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Schweizergeſchichtliche 
Forſchungen über Wilhelm el. 


Bon Dr. B. Hid ber in Bern. 


— 1, 7 1,7. 9,000 — 


Mancher der durch die Fluthen bes bald freundlich, bald 
ſchaurig romantijhen Wierwalbftätterfees fährt, forfcht mit 
prüfendem Auge nad) der Stelle, we, wie ihm jebes Reiſe⸗ 
Handbuch und ⸗der jchlechteite Gicerone bemerkt, der Schüße 
Tell aus dem ftürmifchen See fprang und ben tyrannifchen 
Landvogt Geßler mit feinen Häfchern Wind und Wellen 
überließ. Die Stelle, wo der fede Sprung gelang, wird 
durch eine Fleine Kapelle bezeichnet, die nad) Dem See zu 
geöffnet ift. Wrescomalereien zieren die Wände und geben 
Kunde von Wilhelm Tell, dem kühnen Schützen von Bürglen, 
und wie er, um fi und die Seinigen vom fichern Unter: 
gang zu reiten, deu graufamen Landvogt Geßler zu Küßnacht 
in der hohlen Gaſſe erſchoß. Gläubig flaunt die Menge, 


bewundert und preist den Schüben, der dieß getban, und 


wünjcht, daß allen Tyrannen, welche fo die Menfchheit im 
Menſchen höhnen, ein gleiches Loos zu Theil werde. Hie 
und Da ſchüttelt ein gelehrter Touriſt zu alle dem den Kopf, 
zum Zeichen, daß er bedeutende Zweifel hege, und die ganze 
Erzählung vom Tell und feinen Thaten in dad Reich der Fabeln 
verweilen möchte. Der Berfajjer, welcher, ben fteilfelfigen 
Axen umſchiffend, jährlich zu feinen Lieben am Gotthard mwallt, 
wurde jchon mehr als einmal von wißbegierigen Touriften durch 
bie Duerfragein Verlegenheit gejeßt : „Nicht wahr, mein Herr, 
die Erzählung vom Tell ift ein Mährchen?” Sollteer Ja, 
folte er Nein jagen: beides wollte ihm nicht fiber Die 
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Lippen, und doch follte er als ſchweizeriſcher Geſchichts⸗ 
forſcher Auskunft geben können. Der Erzählung, wie fie 
die Chroniſten überliefern, unbedingt treu zu bleiben, verbot 
ihm fein kritiſches Gewiſſen , da er ſchon mehr als einen 
Apfel vom Baumd wod Orkehhtrnifs gegeffen-hätte; noch weniger 
mocht Die S Bisherigen bloße Muthmaßungen 
und ae etzen; kurz er Ali 3* igefähr 
auf dem Standpunfte, hei welchem Die geſammte ſchweizeriſche 
Geſchichtforſchung über dieſen Außerft ſchwierigen Gegenftand 
angelangt ift: das Alte fcheint nicht mehr haltbar, und Neues 
weiß man nicht mit BZuverläffigfeit an deſſen Stelle zu ſetzen, 
obwohl es allgemach verſucht wird. (Vgl. Antiquar. Mittheil. 

bon Zürich XXIV. Graf W. v. Homberg v. Dr. G. v. Wyß. 

© 7.) 6 brängt ſich und nun don jelbft die Frage auf: 

wie dieſe ſo ſehr bezweifelte Erzählung entſtehen und eine 
fo große Verbreitung finden fonnte. Buerft laſen wir fie in 
den Ehrontfen von M. Ruß (1482) und BPetermann Et— 
terlin (1507); erft neuerlich fahen wir dann die muthmaß⸗ 

lihe Quelle beider: das fogenaunte weiße Buch im Archiv zu 
Samen in Obwalden, ein in weißes Leber gebundener Band 
alter Abfchriften von Documenten des XIV. Bis XV. Sabre 
Bunderts, zum Gebraudhe der Behörden und der Landes- 
Tanzlet. Darin findet fi) nun nebft den alten Bünden eine 
Chronik, welche die Erzählung von Wilhelm Tell in der all- 
befannten MWeife gibt und um das Jahr 1470 eingetragen 
ift, demnach, bis jetzt menigftend, als die ältefte Duelle der- 
felben gelten darf. Dieſes weiße Buch bat wahrſcheinlich 
auch ter Chroniſt Tſchudi gekannt Cfeine Hand fahen wir 
im Arhiv zu Schwyz), der die Erzählung von Wilhelm 
. Tell zuerft in die wifjenfchaftlich-hiftorifche Darftellung ein- 
führte, und durch fein Anjehen jedenfalld am meiften zu 
ihrer Verbreitung beitrug; ibn macht man daher für ihre 
Glaubwürdigkeit mit Necht oder Unrecht zuerft verantwortlich. 
Aegidius Tſchudi, geboren zu Glarus 1505, trat bald, nady- 
dem er feine Studien an der Hochſchule zu Paris vollendet 
hatte, ald ausgezeichneter Staatsmann und Gelehrter auf. 
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Durch ſeine gerade)] unparteiiſche Handlungsweiſe und aüßer- 
drdentliche Thatigkeit, ſowie durch ſeinen klaren pratilichen 

erſtand gewanner, zumal er der lteſten und angeſehenſten 
Familie des Landes angehoͤrte, ein außerordentliches Anſehen. 
Ihm empfahlen ſich, inte Die Aebte zu Cirifiedeln und Met- 
tingen, bie Biſchöfe von Sitten und: Chur,“ ſo auch bie 
Staatsmaͤnner von Bern und Luzern (vergl. ein Schreiben 
des Nikolaus Zurkinden, Secelſchreiber in Bern an A. CTſchudi, 
1548.) Obwohl -eifrigerRatholit, wurde er doch felbſt yon 
Reformirteni als Vermittler in Religionsftreitigkeiten- anges 
rufen, weil man 'wußte, daß "im 'felne Gerechtigkeitsliebe 
weit mehr galt, als ſeine confeſſionelle Parteinahme. Ein 
eifriger Sammler, rettete:er viele Documente vom Untergange, 
und legte im'feinem neu‘ erkauften Schloſſe Greplang (Grappa 
longa) im Saͤrganſer-Land eine Bedeutende Handſchriften-, 
Münzen: und Büchetſaminlung am, die bis zu ihrer Ber- 
rüttung im vorigen’ Jahthündert eine Zierde thred Landes 
war. Die Freunde der älteren deutſchen Literatur verbanfen 
ibm befanntlich die Brhaltäng einer ausgezeichneten Hand- 
fchrift des Nibelungenliedes, des Parzival u. ſ. w. Schon 
frühe Tegte er fi auf das Studium der Geſchichte und deren 
Hülfswiffenſchaften, und" ſchrieb einige geographiſche und 
hiſtoriſche Abhandlungen. Er zeigte darin keineswegs die 
ſcharfe Kritik unſerer Belt, übertraf aber viele feiner ge— 
ſchichtſchreibenden Zeitgenoſſen. Wir begegnen hie und da 
kritiſchen Bemerkungen, die-uns Tſchudi wenigſtens nicht 
als leichtgläubig erſcheinen laſſen, wie z. B. über eine zürche⸗ 
riſche und eine öſterreichiſche Chronik. Jene ſcheint ihm 
Fabelhaftes über die Benennung Zürichs, und dieſe manches 
Parteiiſche zu Gunſten Oeſterreichs zu enthalten, was er 
dann im Einzelnen nachzuweifen verſucht. Mit Schärfe 
fritifirt er auch) Rixners Turnierbuch. Nachdem er fih aus 
Archiven, die ihm Aberall zugänglich waren, vielen eigenen 
und fremden Urkunden und Chroniken ein reiches Wiſſen 
erworben hatte, unternahm er es, eine Geſchichte des 
Schweizerlandes in chroniftifcher Form zu jchreiben; er be⸗ 
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gann fie aber nicht, wie viele Chroniſten jener Zeit, etwa 
mit. der Erſchaffung der Welt, oder mit der griechifihen oder 
römischen Geſchichte, ſondern erfi mit dem Jahr 1001 nad 
Chriſti Geburt. Seine Darftellung gefiel, und fand bald 
eine ziemliche Verbreitung, obwohl fie nicht gebrudt wurde. 
Giner größern Verbreitung erfreute ſich die darin enthaltene 
Erzählung von der Gründung des Schweizgerbundes und von 
Wilhelm Tell dadurch, daß fie von Jakob Ruef aus dem 
Rheinthal, Schnitte und Wundarzt in Züri, zu einem 
Theaterſtück verarbeitet, und im Jahr 1545 von einer ehr⸗ 
Samen Bürgerfchaft auf dem Münfterplag in Zürich aufges 
führt wurde. Noch wagte ed niemand, das Thatfächliche 
dabei in Zweifel zu ziehen. Da tras zueft Franz Guilli- 
mann ( Wülimann ) von Romont ( Franciscus Guillimannus ) 
dagegen auf; er lehrte am Ende des 16. Jahrhunderts au 
der Hochſchule zu Freiburg im Breisgau, das damals zu 
Defterreich gehörte. Wegen feiner Verdienſte um bie Ges 
schichte des habsburg-öfterreichifchen Herricherhaufes gab ihm 
Kaiſer Rudolf II. den Titel eines kaiſerl. Raths und Reichs⸗ 
biftoriographen. Willimann hielt die Erzählung von Tell 
für unächt, und fchrieb deßhalb an feinen Freund Goldaſt 
im Johr 1607: De Tellio quod requiris, ei si in antiquita- 
tibus Helveticis famam secutus vulgarem quædam tradiderim, 
tamen si serio et pensitato seutentiam proferre lubeat, fa- 
bulam meram arbilror eto. Willimann flüßte feinen Zweifel 
hauptjächlich auf den Umſtand, daß es zu feiner Zeit fein 
Geſchlecht Tel in Uri gab. Niemand forjchte weiter nad), 
und Willimannsd Zweifel blieb auf ſich beruhen. Der gleich⸗ 
geitige Chronift Stettler in Bern, deſſen Chronik 1627 in 
Dern gedrudt wurde, folgte durchaus Tſchudi's Darftellung, 
nur daß er verfehrterweife Sryßler ſtatt Geßler fchrieb. Im 
Jahr 1734 wurde durch die Fürforge des gelehrien J. R. 
Iſelin Tſchudis Chronik gebrudt, ohne irgendwelche Fritifche 
Bemerkung des Herausgebers, obwohl ihm Zweifel aufge- 
ftiegen waren. In feinem Hiftorifch= geographiichen Wörter: 
Buch bemerft daher Iſelin, die Aehnlichkeit beider Darftel- 
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lungen ſpreche dafür, daß die GErzaͤhlung von Wilhelm Tell 
aus der däniſchen Sage von König Harald und einem ges 
wilten Toto entflanden ſei. Dieſer Funke gab Feuer. Uriel 
Kreudenberger, Pfarrer im bernifchen Dorfe Twann am 
BDielerfee , fchrieb endlich eine befondere Schrift mit dem 
Titel: „Guillaume Tell, fable danoise. 1760.” Trotz alles 
Widerfpruchs gelehrter Männer (Balthaſar, Zurlauben, 
Haller u. ſ. w.), und trotz oder vielleicht gerade wegen der 
Verbote von einigen Kantonsregierungen fand die Schrift 
Blauben. Dem ſchwankenden Anfeben, das überdieß noch 
durch Entdeckung einer ähnlichen Sage Englands (Wilhelm 
von Eloudesiy, ald Ballade in Percy’s Reliques of ancient 
English Petry) bedeutend litt, gab indeß J. Müller Schweis 
zergefchichte neue Feſtigkeit, obwehl die erfte Bearbeitung dem 
Zweifel noch Raum genug übrig ließ. Aus J. Möller 
Ichöpften dann die populären Bearbeiter, wodurd fie im 
Volk, man möchte fagen für immer, feltwurzelte. Wieberholt 
erfchienen Schupfchriften für die Aechtheit der Erzählung, 
von welchen die bedeutendfte if: „Guillaume Tell ei la red- 
volution de 1307, refutation de la famtuse brochure: Guil- 
laume Tell, fable Dauoise, par J. J. Hisely.* Darüber ſchwieg 
bie geiehrte Welt, da J. J. Hifely alles, wa8 zu Bunften 
ber Tell-Erzählung vorgebracht werben konnte, erjchöpft zu 
haben und ſich nicht leicht ein ebenbürtiger Gegner zu finden 
ſchien. Faſt noch mehr als die populären Erzähler der 
Schweizergeſchichte wirkte Schillers Drama namentlich außer⸗ 
halb der Schweiz für die Verbreitung der Tell⸗Erzaͤhlung, 
bie fat in jeder Hütte Deutſchlands, fa ganz Europas be- 
fannt wurde: 

Es war im Jahr 1839, als Prof. &. Kopp in Luzern 
ſich für die fünfbundertjährige Sjubelfeter von Luzerns Ein, 
tritt in den eidgendfflfgen Bund (1333) mit einer Geſchichte 
deſſelben beichäftigte. Wie er nun über die Entſtehung ber 
Gidgenoffenichaft in den Quellen nachforſchte, wollte es ihm 
bedünken, daß ſich die gewöähntiche Geſchichtsdarſtellung bie 
und da Abweichungen von ber urkundlichen Nachricht erlaubte. 


— 6 — 


Frühen ein eifriger Verehrex von J. Müllexs Schweizerge⸗ 
ſchichte, von welcher. er: einen Auszug herausgegeben hatte, 
ward er ein fcharfer Geguer berfelben und von. Tſchudia 
ähnlich lautender Chronik. - Er ließ die Schrift über Luzerns 
Sintritt in den eidgendffifchen Bund Kegen, und veräffent- 
lidyte vor allem. ein Vändchen Urkunden („Urkunden zur 
Geſchichte der eidgenöſſiſchen Wintbe. Herausgegeben und er: 
läytert von X. E. Kopp, Profefier. Luzern , bei Taper 
Meyer. 1835"), welche: ibm die Grundlage der eidgenoͤſſiſchen 
Bundesgeſchichte zu enthalten ſchienen. Diefe Urkunden nun, 
beisnders.aber die fcharf Eritifirenden Anmerkungen und fühnen 
Schlußfolgerungen; bes Herausgebers erregten ein bedeutendes 
Auffehen. Ganz neu war für die Hiftorifer Die wichtige 
Entdedung, weiche Kopp gemacht zu haben glaubte, Daß Das 
ältere Haus Habsburg. die Landgrafſchaft Aargau, Die ſich 
über Uri, Schwyz und Unterwalden erftredt haben follte, 
verwaltet habe (vgl. S. 9). Beiläufig kam er audy auf die 
Tell:Erzäblung zu fpredhen. Er bemerkte: es zeigten fi 
darin Widerfprüche, Die Urkunden. wüßten nichts davon, und 
ebenjo wenig Die zeitgenöffifchen oder unmittelbar nachher 
lebendan ‚Chroniften, wie Vitoduranus und Suftinger ; bei 
Etterlin, heiße der graufame Landvogt nicht Geßler, wie bei 
M. Ruß, jondern Grißler, und nach dem Luzerner Chro⸗ 
niften Diebolb Schilling fei es gar ein Graf von Seedorf 
in Uri gewejen, der den Schüben Tell gefangen nabm. Eub- 
lich fei die Vogtei Küßnacht ‚nie bei einem Geßler gewejen, 
ſoudern bei dem gleichnamigen. Geſchlechte (S.63). Kurz, 
die ganze Darftellung geftalte fi, zur Sage, Die in ganz 
andern Berhältniffen ihre Wurzel habe. Heidelbergs philo⸗ 
ſonhiſche Fakultät fand dieſe Bemerkungen jo wichtig, daß 
fie. eine Preisfrage darüber ausjchrieb , deren gekroͤnte Des 
antiwortung durch ben gelehrten Häuffer ‚nur die Eriftenz des 
Geſchlechtes Tel glaubte nothdürftig beweifen zu fönnen, 
Sowohl in einem zweiten Bändchen Urkunden, (Wien, 1868. 
&ı 43); al and in. feiner Geſchichte der eidgenöffiichen 
Bünde (1845 bis 1849) gab. Kopp bezügliche Mittheilungen, 
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beigpderß über das Geſchlecht der Geßler. Dieb veranlaßte 
den Verfaſſer in der Hiftoriichen Zeitung Cheraudgegeben von 
der allgemeinen gejchichtforfchenden Gejellihaft der Schweiz, 
Bern 1863 bis 1854) die Glieder des Geßlergeſchlechtes, 
beſonders diejenigen, welche in. Oeſterreichs: Dienſten geftan- 
ben waren, zu jammeln. Seiner, Bitte nur. Beiiräge ent- 
ſprachen die 99. ©. v. Wyß, J. I. ‚aifely, R. R. Ge- 
Iherin und F. Fialg, Dany gah Kopp, ‚Diefe Sammlung 
billigend, aus dem reichen Vorrath jeines Willens auch eine 
Mittbeilung über die Segler in den „Geſchichtsblaͤttern“ auß 
der Schweiz (Luzern 1854 bis 1866), Der drei Artikel hber 
die „Tell Sage” folgten, Diefe Monographie Kopps iſt bei 
weiten. dad Bedeutendſte, was je übas Tell. gejehrieben. wor- 
den ift. Ihm folgte auch größtentheild Hr. G. v. Wyß, 
deſſen gründliche Gelehrſamkeit befannt- iſt. (Ueber Die Ge- 
ſchichte der drei Länder Uri, Schwyz und Unterwalden, 
Zürid) 1858, und Graf Wernher von Homberg, Zürich 1860.) 
Nach Kopps Darftellung verſchwände nicht nur Tells That 
volftändig aus der Geſchichte, fondern Tell ſelbſt, welchen 
Häauſſer noch retten zu, können glaubte, ſtellte ſich als eine 
Erfindung heraus, zumal es. wie ein Geſchlecht Tell.gegeben 
‚habe. . Für ſeine Exiftenz jeien .meber urkundliche noch aus 
gleichzeitigen Chroniken gejchöpfte Peweiſe vorhanden : Die: 
jenigen, welche man. alö folge babe. geltend machen wollen, _ 
jeien falſch. Sollte Diefe Meinung, wirklich unumftößlich ſein, 
jo würde mit den Kapellen, welche patriotiſcher Sinn an den 
Ufern des Vierwaldſtätterſees und bei Küßnacht ins Dafein 
zief, eine gewiß. interefjante Epiſode, deren Bedeutung tief 
im Gefühl des Schweizervolfes wurzelt, aus der Geſchichte 
verichwinden. Dos Schweizerpplf nährt dadurch Das Ge- 
fühl, daß im fyeieg Schweizerlande feine Tyrannei, komme 
fie unter melcher Form fie wolle, vom langer Dauer ‚ei, und 
daß man gegen fie, alles aufbigren muͤſſg, was menſchliche 
Kraft vermöge. Natürlich fallen alle berartigen Betrachtungen 
von ſelbſt dahin, falls die Wahrheit nagegen ih die in der 


sry too. ' ı 
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Geſchichte allein das Scepter führen ſoll Freilich konmen 
wir mit Leſſings Nathan (III. 6) Tagen: 
und er will Wahrheit, Wahrheit, 
— win fe fo — ſo baar, je blanf, als ob 
‚Die Wohrkeit Münze wäre, 

Allerdings iſt es ſehr ſchwer, befonbers- aus ben ver- 
gangenen Zeiten, die Wahrheit an den Tag zu bringen; gar 
leicht kaun inan auf Abwege kommen. Moͤge uns daher 
Hr. Kopp, vor deſſen Wahrheitsliebe wir die vollſte Achtung 
hegen, entſchuldigen, wenn wir die Akten noch nicht für 
ſpruchreiſ halten, ſondern noch eine größere Vervollſtändi⸗ 
gung würnſchen. Man kann ſich leicht taͤuſchen; "ein kleiner 
Umſtand kann uns oft ungeahnt zur Wahrheit helfen, die 
ſich dem eifrig Suchenden zuweilen ſeltſam verbirgt. Kopp 
ſelbſt jagt treffend im Vorwort zu feinen Urkunden (I. 3). 
daß auch der offenſte Sinn für Wahrheit ven Taͤuſchungen 
nicht unnabbar ſei. Hören wir inbeß genauer, was Ropp 
gegen die Tell-Erzäblung vorbringt. Erſtlich habe, bemerkt 
er (was er fchon früher vordrachte), die Habsburgiſche Bogtei 
Küßnacht den HH. v. Küfſenach gehört; demnach könne alfo 
fein Hermann Geßler ale Habsburgiſcher Vogt dort gewejen 
fein; von ber Eriftenz dieſes Geßlers finde fich überhaupt 
nichts. Der Beweis fir Tells Thar, welchen man aus der 
.‚Ehronif der HH. v. Klingenberg ztebe, fei untergejchoben, 
was die einzelnen lateiniſchen Ausdrücke wie „Meyerus* flatt 
„vVillicus“ genugjam darthun; überbieß finde fich dieſe an= 
geblihe Chronik der Klingenberge nirgends. Tie genaueften 
Rachforfchungen ergeben, daß man in den Jahrzeitbüchern 
der Kirchen zu Bürglen, wo Wilhelm Tell zu Haufe fein 
follte, und zu Schachdorf feine Spur dieſes Namens finde, 
“dußer eine: leicht erfennbare Korrektur UEndem eine nachlitn: 
ſtelnde biäffere Hand (fatt „Walter trullo“), aus „trullo“ 
de Fello gemacht habe. Das gleiche fei auch in den Kirchen⸗ 
buͤchern zu Attinghufen gefchehen, indem man aus dem be- 
kannten Geſchlechtsnamen „NRAL*” „TE“ Hineinrabirt habe. 
Der Name Naͤll, müflen wir dazu bemerken, und nicht TAH, 
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ſteht auch in einer Urkunde von 1626 zu Göſchenen, im 
obern Reußthal. Kopp fügt bei: „Nicht nur finder fich in 
ganz Urt kein Landmann , der den Namen Tell trug, fons 
dern auch nad dem Zengniß neuerer Forfcher ift Tell kein 
Geſchlechtsname, fondern vielmehr ein Taufname, oder fonft 
ein Zuname.“ Diefer Anficht ſtimmen unfere bedeutendſten 
Hiſtoriker, wie ©. v. Wyß, Bnilliemin ꝛc. bei. Endlich 
kommt Hr. Kopp auch auf die Tells-Kapellen zu- ſprechen, die 
man gleichfam: als lebendigen Beweis für die Aechtheit Der 
Tell-Erzählung anführe. Allein dieſe feien erſt im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert entſtanden und gewiß nicht zum An⸗ 
denten Telld geweidt wurden, da dieß die Fatholifche Kirche 
nur für die Hetligen Gottes, nicht aber für politifche Mär- 
wrer thue. Auch bie noch beſtehende jährliche Tellenfahrt 
beweife nichts, da fe urfprüngli einen Firchlichen Zweck 
gehabt babe. Der Tag der Fahrt zur Tellen-Kapelle am 
See jei nämlich ber in der katholiſchen Kirche übliche Kreuz- 
und Bittfahrt:Tag zur Segnung der Felder in der gefähr- 
lichſten Jahreszeit. 

Gegenüber biefer Beweisführung erlauben wir ung einige 
Demerkungen. Es if’ ganz richtig, daß die HH. v. Küfle- 
nach von Habsburg:⸗Oeſterreich, ‘oder eigentlich ſchon vom 
Klofter Murbach belehnt waren; daraus folgt aber nicht, 
daß Habsburg Dekterreich feine Guͤter noch Geredhtigfeiten in 
Küßnacht beſaß. Wirklich findet fi da neben dem Lehen 
der HH. v. Küfſenach Habsburgiſches Beflgthum, das durch 
einen Meier mit Vogtögewalt verwaltet wurde (vergl. das 
öfterreichijche Urbat- im Geſchichtsfreund VI, 46 u. 50), in: 
dem Habsburg ba Zwing und Bann haste, und Diebe und 
Frevel vichtete. Auf dieſem Beſitzthum erſcheint nun im 
Jahr 1262 Ulrih,9der Meier zu Küfſenach (Urkunde im 
Staatsarchiv Luzern und im Gefchichtöfreund IT, 56) als 
Verwalter des Kloftere Murbach. Auf ihn folgt Hermann 
Der Meier zu Küſſenach und Ritter im Jahr 1284 (Ur: 
kunde im Archiv Schwyz und Gefchidhtsfteund I, 64). Wohl 
zu beadhten tft dabei‘, daß die Meier haufig nur-mit dem 
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Vornamen genannt find. Cogl. 1378, Sohanyes.. Der, Meier 
von Reitnau. Staatsarchiv Luzern. Geſchichtsfreund IL, 67), 
da fie ihr Amt Schon genügend bezeichnete, und die Zunamen 
als Geſchlechtsnamen, ‚wie etwa Geßler, auch Geſſeler, d. h. 
der in der Gaſſe wohnende, damals ned, nicht ſo feſt ſtuu⸗ 
den. Die Meier ‚verfaben nicht ſelten die Vogteigeſchaͤfte.!) 
und wurden dann. wohl auch Voͤgte geheißen, wenn fie im 
Namen ihrer Herrichaft -Die Gerichtsverwaltung beforgten 
(vgl. Geſchichte des Kantons St. Gallen, von. J. v. Axx, 
I, 387. u. 316). Dft wurden dieſe Meier, da ihr Amt, 
bejonders unter den Klöftern, einträglich war, übermüthig 
(vergl. ebend. I, ©. 216). Warum ſollte man denn hier 
nicht an den- in den Chroniken jo oft genannten übermüthigen 
Hermann Geßler, Vogt zu Küßnacht, denken Dürfen? Wohl 
mögen dieſe Meier: von, Küßnacht öfter mit den HH. von 
Küſſenach verwechſelt worden fein, Auf einer ſolchen Ber- 
wechjelung jcheint auch Die Angabe der Ehroniften Diebold 
Schilling (von Luzern) und Kunrad Geßler (2) zu beruben. 
Nach ihnen war ed ein Graf von Seedorf im. Uri, der 
Wilhelm Tell ind Gefängniß warf x, Die HH. v. Küſſenach 
bejapen nämlich Yeibeigene und Darum wohl auch ‚Güter zu 
‚Seedorf (vgt. Gefchichtäfreund Il, ©. 122). Zugleich findet 
fid) im Jahrzeißbuch, des Klofterd zu Seedorf ein Geßler ein- 
geichrieben (VIl Febx.), alſo Stoff genug zu Verwechſelungen. 
Das Belikthum zu Küsnacht, ‚welches. 1201 an. Habsburg- 
Vefterreich übergegangen. war, wurde jpäter von Diefem an 
Ishann von Kienberg, genannt Grißnex, verpfändet ( Stadt: 
archiv Zug). Sp- viel über Küßnacht und feiner Vogt. 68 
wird von Kopp ferner vorgebracht, Tell fei ein_fabelhafter, 
pielleicht abſichtuch erfundener Name, der ſich nirgends als 

4A) Ropp fagt Darüber mit Rüdficht auf ass Kiofter Murbach, del⸗ 
gendes: „Jeder Hof, der an das Gotteshaus Murbach⸗Lucern gehoͤrte, 
hatte einen Meier (Villicus) und einen Kelner (Cellerarius): diefen, vor⸗ 
zuglich zut Verwaltung der Eindünfte ; jenen,“ als Richter über’ die Twinge⸗ 
rechte, d. h. er übte: ‚Twing vnd Bas“. Siehe Arkunden zur. Geichichte 
der eidgandiſ jchen Punde. Bay. E Kapp, Brofs Luzexn, 1835. S. 150. 
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Geſchlechtsname, Kunde. Wir koͤnnen dieſer Behauptung, nicht 

beiſtimmen, da uns Dagegen, ein ganz beſtimmtes Zeugniß zu 
Gebote ſteht. ‚Der Name. „ Teil" findet ſich im Rathshuch 
zu Luzern, und zwar ſo durchaus unverdaͤchtig, daß ſich da⸗ 
bei etwa von einer Fälſchung und dergleichen auch nicht. die 
leifefte S Spur, eutbeden läßt. In jenem Rathsbuch Nr. 18 ſteht 
nämlich Seite 582 b. folgende Gerichtsverhandlung: „Binftag 
vor Chegbexinen. 1546. Min (gnaͤdigen Herren), bie Mätt 
allein „ zwüſchen Jacob Dell,” eins, So bannen Fridly 
Latnßhoſer „Das, ſo Fridly von Jacod Dell. geredt, ſoll 
jme an ſinen Eren nüt ſchaden.“ . Beide, ‚wohnen zu. Sem: 
pad). (Bir berufen ung auf das Beugniß des verbienft- 
vollen Staatsarchivars Beil in Luzern.) Daß es hier. „Dell“ 
und nicht. „ Tel” oder „ Thell“ heißt, Darf. nicht auffallen, 
denn im gleichen Rathsbuch wird abwechſelnd „Thullicker“ 
und „Dullicker“ geſchrieben. Es entſteht nun freilich die 
Frage: ob dieſes Geſchlecht „Tell“ zu Sempach aus Uri 
berſtamme. Leider finden ſich in’ Sempach hierüber feine 
Nachrichten; allein abgejeben. davon, daß für Freie in jenen 
Beiten feine Polizeifontrole geführt wurde, iſt wohl zu. bes 
adıten, daß Sempach 1477 und auch ſpäter wie früher. ver: 
brannte Geſchichtsfreund XIV, ©; 38, XV, 3) und eine 
altfällige Notiz dabei wohl zu Grunde gehen konnte. ‘Die 
Analogie ſpricht, in wer weiß wie vielen Fällen, dafür, Die 
Familie Stauffacher zog von Schwyz nach Seedorf, im Kanton 
Uri, und. ſtarb dort im: vorigen Jahrhundert:aus.. Tag Ge- 
ſchlecht, von Berolpingen” wanderte von: Uri aus, und ließ 
ſich theild im Kanton Teſſin, theils im Königreich Würtem- 
berg nieder. Es darf daher, ebenfo gut wie nicht, ange 
nommen werben, dab das Geſchlecht nel“ von Uri aus⸗ 
gewandert ſei und fich in Sempad) niebergelafjen habe, gleich; 
wie andere Urner Geſchlechter nah Luzern. gezogen jind. 
Jedenfallks wäre biefe Auswanderung ſchon, wenn nicht rüber, 
doch mindeſtens in ber erften Hälfte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts geſchehen; darum konnte dann Guillimanu (den 
27. März 1607) ſchreiben, das Geſchlecht Tau Jei in Urt 
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nicht mehr zu finden, weßhalb feine einftige Exiſtenz in Zweifel 
zu ziehen fer‘). "MWenh wir nun durch die Auffindung bes 
bloßen Geſchlechtsnamens Tell noch keineswegs die Zweifel 
gehoben haben, welche ſich an Wilhelm Tell und ſeine That 
knüpfen, fo dürfen doch fünftighin Die künſtlichen Erklaͤrungen 
und mehr ober minder geiſtreichen Deutungen „des Namens 
„Tell? wegfallen Cvgl. Biblioiheque universelle de Geneve. 
Mai 1843 2). ° Es ift immer mißlich um die etymofogifchen 
Grübeleien ohne feften hiſtoriſchen Boden. Wielleicht könnten 
wir und durch Annahme jener Tellen-Auswanderung erklären, 
warum die Tellen-Kapellen, wie Kopp zu beweiſen fucht, erft 
im fech8zehnten Jahrhundert entftanten find. So lange die 
Nachkommen in der Nähe lebten, mochte man wohl faum 
eine ſolche kirchlich-politiſche Apotheoſe feiern. Diefe An- 
nahme ift wohl eben fo gerechtfertigt als die Kopps, ber 


1) Herr Hauptmann E. F. von Jenner theilt und dazu noch Fols 
gendes mit: 

„In Biberftein iſt ein Geſchlecht Tel, das aus dem Kanton Bern 
herſtammt. 

„Tell iſt ſchen zu Anfang bes 16. Jahrh. im Auslande bekannt. In 
des berſihmten Waffen: und Antiquitäaͤtenſammlung ber Grafen von Erbach 
zu Erbach im Odenwald befindet ſich ein großer Dolch mit einem fhönen 
metallenen Futteral (ich glaube mit der Jahrzahl 1500) auf welchem die 
Gefchichte des Apfelfchuffes hübſch gemalt ift, man vermuthet von SHoll- 
dein. Illuſtrirte Zeitung von Leipzig, Nr. 668 vom 19. April 1856. 

„In Frankfurt findet ſich mit der Jahrzahl 1500 reine Medaille, auf 
mwelher Die breit Stifter: ſchweizeriſcher Freiheit dargeſtellt ſind; an Walther 
Fuͤrſts Stelle ſteht aber Wilhelm Tell. 

„Ein außerſchweizeriſches Lieb über den Schwabenkrieg fol W. Tells 
Name auch enthalten. Bemerkenswerth ift auch eine in ber fchweizerifchen 
Vierteljahrsſchrift (hrittes Heft, S. 231, Bern, bei A. Weingart, 1843) 
enthaltene Notiz, Faut welder im Jahr 1514 wegen eines Aufſtandes 
Küchtige Würtnnberges ihre Handlunzkweife mit den Thaten Stauffachers 
und Wilhelm Fels entichufpigten. Hier beißt es auch Dell ftatt Tell.“ 

2) Auch der Borname „Wilhelm“ wird, als ob er in berinnern Schweiz 
nicht vorkomme, bezweifelt. Der Name „Wilhelm“ kommt in Luzern vor in 
einer Urkunde vom I. 1266 den 14. Jänner. ©. Geſchichtsfreund I, 194. 

„Vropft Wilgehn von Luzern.“ 





annimmt: es fei jene Kahrt zur Tells⸗Kapelle am See der 
in der Eatholifchen Kirche übliche Bittgang zur Einſegnung 
ber Felder und Erflehung des himmlifchen Segens auf bie 
Früchte in der gefährlichften Zeit der Srühlingswitterung, Bei 
diefer Gelegenheit können wir nicht recht hegreifen ,.. welche 
Felder auf dem See eingefegnet werden follten. Auch 
will uns nicht recht beifommen, welche Felder zwifchen Alt- 
dorf, Ylüclen und Seedorf gemeint fein follen, da fich dort 
befanntliy, wie überhaupt im Kanton Uri, Leine eigentlichen 
Kornfelder finden, Gegenüber mandyen Muthmaßungen, die 
fih ſelbſt ſcharf Eritifirende Forjcher erlauben, dürften doch 
wohl auch die Nachrichten ind Gewicht fallen, welche wir 
aus den Chroniken fchöpfen. Aber freilih find dieſe häufig 
fo verpönt, als ob fie nur Fabeln enthielten. Es ift und 
nicht unbelannt,, daß fi in den Chroniken manches Fabel⸗ 
hafte findet; allein kaum wird man barin alles für fabelhaft 
erklären wollen. Können fie nicht auch, fo gut wie wir, 
aus guten Quellen geſchoͤpft haben? Haben fie ung nicht, 
und gerade der verpönte Tſchudi, viele Urkunden aufbewahrt ? 
Dürfen wir denn wirflich annehmen, es fei nur das als 
geſchehen zu Betrachten, was in Den Urkunden, die faft nur 
Verträge, Richterfprüche, Regierungshandlungen und Ber- 
Taufe enthalten, fih findet? (Vgl. Monatjchrift des wiſſen⸗ 
Ichaftlichen Vereins in Fe 10. big 12. Heft. ©. 365.) 
Wir glauben, es jeien Die Nachrichten aus ben Ghronifen 
der einläßlihften Prüfung werth; beſonders fol unterjucht 
werben, woher fie flammen, welche Quellen ihnen zum Grunde 
liegen. Wohl darf daher auch gefragt werden : woher unfer 
Chronift Tſchudi feine Nachrichten habe? Erfunden hat er 
fie nit, und eben jo wenig bat er bloß Lieder in Proja 
umgewandelt, er, der Mann der Bergamente, deſſen Schloß 
auf Greplangs hohem Felſen eine reihe Sammlung urkund⸗ 
licher Schäße barg. Ziemlich beftimmt darf man annehmen, 
daß er das fog. weiße Buch In Sarnen benupt hat. Dort 
war er, und wo er hinkam, beſuchte und durchforſchte er 
die Archive. Gewiß hat er die Tell-Erzählung da gefunden 
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find abgeſchrieben. Sr darf daher iinftigbin der Veraittmort- 
lichkeit enthoßen werben. Aber’ woher hat däs weiße‘ Auch die⸗ 
jelbe 2" Täranf muß‘ ſich unfere Aufmerkfanttelr richten. 
Einige vermuthen‘, es ee ein Lied zuin Grunde‘. Andere, 
fie fomme aug einer noch ‘Altern chroniſtiſchen Etzehlung her, 

was gar wohl ſein Tann: Dieſer altfaͤlligen Sirene äffen 
wir alſo nachſpuren 1). ' 

Freilich würde all’ dieſee Nachfotſchen über die Qurelle 
der Tellſage eitel ſein, wenn ſich's erwieſe, daß ſie aus dem 
Nörden , "aus bem Lande der Dänen ſtamme. Herr Kopp 
ſcheint dieß, wie vor ihm Schon andere, anzutiehmen, indem 
er als Fingerzeig für den Urfprung bieſer Sage am Schluß 
feines legten Artikels (Geſchichtsblätter I, 6, S. 359) aus 
Saxohis Grammatici Historia Danica die Erzählung ‘von König 
Harald und Dem Schlitzen Toko beifügt; es 'ſollte alfo wegen 
der Aehnlichkeit beider Erzählungen bie ſchweizeriſche Tell— 
ſage nur eine Nachbildung der daͤniſchen ſei; welche An— 
nahme indeß nicht bewieſen, ſondern dem Leſer nur einfach 
zugemuthet wird‘). Bekanntlich können zwei Dinge ähnlich, 
ja gleich ſcheinen, und doch nicht das Gleiche fein. Uns fällt 
bei Diejer Gelegenheit eine intereffante Anekdote ein, bie 
darauf hinweist, mie fehr man fich hüten muß, Aehnliches 
für Gleiches zu halten. Der Täne Adam Dehlenfchläger er- 
zahlt nämlich in feinem Leben (Schriften. Bd. I, ©. 103) 
folgendes : „Sch hatte Bürgers Led vom braven Mann ge: 
lefen ; es ſprach mich an, und ich ſetzte mich gleich hin, es 


) Sm Taſchenbuch ber hiſtor. Geſellſchaft des Kantons Aargau für 
das Jahr 1860 (S. 85) wird durch Beſeitigung eines Hermann Geß ler 
begreiflich auch die Tell-Erzählung negirt, ohne daß dabei das weiße Buch 
oder eine allfältg Altere Chronik in Erwägung gezogen wird. Gin „Vrun⸗ 
egg“ tft auch bet Bug. Ä 

2) Mie follte biefe Sage In die Urjchweiz gefommen fein? : Man 








ipricht gewöhnlich von einer. (Übrigens durchaus fagenhaften) Einwanbes " 


zung aus dem jfandinavifchen Norden; allein diefe müßte fi weit früher 
zugetragen haben, als bie Tokoſage entftund. Die Eingewanderten konnten 
doch nicht wohl eine Sage mitbringen, bie fie felbft noch nicht Tannten. 
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in dänische Werje zu übertragen. Wis ich eben mit ber Ar: 
beit fertig bin, tritt ein Freund von mir ins Zimmer ber- 
ein. ch frage: Was gibt’d Neues? Haft du nicht ben 
gräßlihen Sturm geböuf „gta er, Dei heute Nacht gewüthet 
bt? — Nein, id ae ganze Nacht ruhig -gefchlafen. 
Ta ift gewiß Ungfüd geſchehen, verfeßte der Freund; aber 
gottlod, auch ein Unglück durch den Heldenmuth eines wadern 
Sermannes verhütet worden. Die Leute draußen auf der 
Rhede, auf einem geſtraabeten Schtff; konnten ſich nicht retten. 
Zanfend Menſchen ftanden an "der Zollbude,, feiner wagte 
fi aber hinaus. Run fommt ein Kaufmann, und. verfpricht 
demjenigen 50 Dulaten, der den Schiffbrücdhigen retten würde. 
Ein ſchlichter Fifcher, Yard Bagge, fpringt ind Boot, rettet 
fie mit eigener Lebensgefahr, und bittet ben Kaufmaun, die 
50 Dufaten dem Schiffer zu geben, der fein Schiff verloren 
Bat; ſelbſt will er nichts haben. Nein, rief ich, das iſt gar 
zu wunderfam! Mie meinft du? Da tiegt die ganze Ge- 
ihichte ſchon poetiſch Hefchrieben auf dem Tifch! Ich Brauche 
nur die Namen, einige Nebenumftände und Drtöbefchreibungen 
gu verändern. Ach erzählte nın dem Freund den Vorfall, 
und er wunderte fih mit mir. Das Gedicht ward gedruckt 
und machte Glück; den fonderbaren Zufall verfchwieg ich 
aber, aus Furcht, man möchte es etwa nicht glauben.” 

Hiemit Ichließen wir unſere Fleine Darſtellung, Die wir 
bauptfächlich in der Abſicht gefchtieben haben, um hüben und 
drüben zu noch genauerem Forſchen zu ermuntern, ba wir 
die Meberzeugung hegen, wir feien nod) reinesweds am Ziele 
derſelben angelangt '). 

') Vorſehende Abhandlung erſcheint hier mit einigen Veränderungen 
wieder abgedruckt aus ber Allg. Jeitung von Augsburg v. 18. u. 19. Juli 1860. 


Auszige 
ans 
der handſchrifttichen Chronik 


Samuel Zchenders, 
Chorſchreibers und Mitgliedes des Raths der Zweihundert der Stadt 
Den im XVI. Jahrhundert. 


—— 


Die nachfolgenden Blätter find ausgezogen aus einer 
Art von Tagebuch, oder, wie es ber Berfaffer felber nennt, 
Memorial," angefangen im Jahr 1543 und fortgeführt 
bis 1564 von Samuel Zehender, Gborjchreiber und 
Mitglied des Raths der Zweihundert von Bern. Tas fauber 
gejchriebene Manufeript, an welchem nur wenige Blätter am 
Ende fehlen, ift im Beſitz der Familie Zehender, und wurde 
der Vorfteberjchaft des Hiftorifchen Vereins mit verbanfens- 
werther Gefälligleit zu gutfindender Benntzung anvertraut. 
Diefelbe glaubt nun durch Veröffentlihung der für die Ge⸗ 
fchichte unferer Vaterſtadt wichtigeren Partien biefer Chronik 
dem ihr geſchenkten Vertrauen am beften zu entfprechen und 
zugleich der vaterländifchen Geſchichtsforſchung durch Gröff- 
nung dieſer bis jeßt unbelannt gebliebenen biftosifhen Duelle 
einen Dienft zu leiften. | 

Das Tagebuch felbft umfaßt 102 nicht paginirte Folio- 
blaͤtter; vorgejegt ift ihm auf 10 Blättern 1) ein Verzeichniß 
„Der fürnembften fortag und feft, jo der Babft in finer Hlchen 
haltet,“ und 2) eine „abgefchrifft der ftraß und namen ber 
fleden, fo icdy getban und durchzogen bin.” Zwiſchen diefen 
mit der erften, feine Jugend: und Wanberjahre erzählenden, 
Hälfte feines Tagebuchs in Verbindung ftehenden Ueberſichten 
und dem Tagebuch felbft find 5 Blätter weiß gelaſſen. 


- 
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Der Verfafjer dieſes Tagebuch, Samuel Behender, 
geboren den 28. Dftober 1529, war ein (weite Sohn Des 
Hans Ulrich BZebender und Enkel des Marquard 
Behender, der im Jahr 1476 als Hauptmann bei Murten 
gefochten hatte, im’ Sahr 1480 ald Ritter‘ dem-Turmier zu 
Negensburg beimohnte und 1491 Schultheiß zu Aarau ge 
worden war, eine Würbe, die ſchon einige feiner_ Vorfahren 
bekleidet hatten; follen doch (nach Leu) bie Zehender ur- 
ſpruünglich Edelfnechte der Grafen von Froburg und früher 
ber Grafen von Rore geweſen fein. 

Samneld Vater, Hans Ulrich Zehender, war mit 
feinen Brüdern, Ludwig und Simon, aus dem Aargau 
nah Bern übergeſiedelt und ftarb als Vogt von Chillon im 
Jahr 1545, als fein Sohn Sammel das 16. Altersjahr er: 
zeicht hatte. Tas „Memorial“ bes Lebteren beginnt ſchon 
mit dem Jahr 1543; da aber das Titelblatt Die Jahrzahl 1564 
trägt), fo Scheint der Merfaffer dasfelbe erſt in feinem 
Todedjahr, wo er von ber damals. in Bern graffirenden Peſt 
weggerafft wurde, aus früheren Aufzeichnungen zufammen- 
getragen zu haben. Er beginnt mit @rinnerungen aus feiner 
Jugendzeit und erzählt, wie er als ziwanzigjähriger Juͤng⸗ 
ling mit 10 Kronen in der Tafche nach Frankreich zog, um 
dort „einen Herrn zu ſuchen,“ wie er dann im Dienſt eines 
Antwerpner: Edelmannd im Jubiläumsjahr 1550 nad Rom 
fam, und, nachdem er von ſeinem Herrn verabjchiebet worden, 
durch Verwendung Jakob Heels von Bern, „des bäbft- 
lihen Guardyſchrybers“ einen neuen Dienft bei dem Haupt: 

1) Der Titel lautet: 

Gott wills 
Samuel Zechenbers 
Byligerfarth. 
Non habemus hie eivitatem permanentem , sed futuram inquirimus, 
Inveni portum, spes et fortuna valete. 
Nil mihi vobiscum , ludite nunc aliss. 
1564. 


Ach Herr meer uns den Glouben. 
Archiv des hiſt. Vereins. 
V. Bo. J. Heft. 
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‚mann. der paͤpſtlichen Scameizergasde in Rom, Nitter Joft 
von Meggem aus Luzern, erhielt. Nach einem zweijährigen 
Aufenthalt m Rom kam ey. im Mai; 1553 wieder nad) Bern, 
wo ihm fein ‚Älterer, Bruber,. Hans. Behender, eine An- 
ſtellung auf: der Stadtkanzlei' vericheffte, Aber ſchon ua 
wenigen Wochqen nahm em Dienſt bei den eidgenöſſiſchen 
Zruppen, welche glß Hülfskorps des Königs von Fraukreich, 
unter dem Oberbefehl des Marſchalls u: Brißac, in Pie 
mont ſtanden. Nach zwei, an briegerifchen Exeigniſſen nicht 
eben reichen Dienftjahren , shehrte er nach: feiner Vaterſtadt 
zurück, um, fich Dort Kleibend wieberzulafien,, verheirathete 
fh im Jahr 1657 mit Anna Yömenfprung, wurde 
Zunftgenoſſe auf Mittel⸗Löwen, Chorſchreiber und 1558 Mit- 
glied des Raths der Zweihundert. 

Von dieſer Zeit an gewinnen Zehenders Aufzeichnungen 
ein. höheres Intexeſſe für die Geſchichte unſeres Freiſtaates. 
Wenn fie nämlich bisdahin ſich mehr um feine perjönlichen 
Schickſale bewegten und fich auf ziemlich Dürftige, wenn auch 
durch ihre Naiverät unterhaltende, Benbachtungen beſchränkt 
batten, Die er auf feinen Reifen und während feines längeren 
Aufenthaltes in Rom. und Piemont 1) zu machen Gelegenheit 
aefunden hatte, ſo wirb er von nun an ber.getreue Bericht: 
erſtatter Dev Berhandluugen des Großen Rathes zu Bern, 
deſſen Sitzungen er. ala Mitglied perjünlich beiwohnte und 
heifen wichtigere Berathungen, was -jeweilen „verbört, “ 
„verleſen“ vad „abgerathen“ worden war, er, wie eg 
Scheint, nach jeder Sitzung, Tomeit ed ihm der Aufzeichnung 
werth zu fein fehien, in jein „Memorial“ eintrug. Wenn 
nun die gerade in dieſen Jahren im Schooß der oberften 
Landesbehörde zur Verhandlung. gefommenen Gegenftänbe 
ſchon an und für ſich die Theilnahme des vaterlaͤndiſchen 





1) Das Tagebuch feiner Dienftjahre in Piemont (1553—1555) ift 
indefien viel reichhaltiger als dasjenige bes Solothurners Anton Haff— 
ner (Solothurn, 1849) ber um dieſelbe Zeit in Piemont bei den Eib- 
genofjen diente. 


= 
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Gefchichtsforfcherd in hohem Grade in Anfprudy nehmen, jo 
muß dieß Intereſſe fih noch fleigern, wenn wir fie von 
einem Zeitgenoffen geſchildert Iefen, der ung fo recht mitten 
in den Kampf der Meinungen und Beftrebungen binein ver- 
Teßt, welche damals die Gemüther in ihrer innerften Tiefe 
aufregten. Die mit Behender gleichzeitige Chronif von 
Haller und Müslin (Bofingen, 1829) geftattet wegen der 
Stellung ihrer Verfaffer, als Männern der Kirche und der 
theologifchen Gelehrſamkeit, Feinen folchen Ginblid in das 
innere Getriebe der damaligen politifchen Parteien, die Stel: 
lung der Regierung zu der im Großen Natbe repräfentirten 
Burgerſchaft und ihr ftaat3männifches Verfahren in der Lei- 
tung der damals außerordentlich gefpannten und ſchwierigen 
Verhältniffe Bernd ſowohl zum Auslande, ald zu ber durch 
den confejfionnellen Hader unter ſich geiheilten und zerriſſenen 
Eidgenoſſenſchaft. Auch der erſt 1582 geborne Michael 
Stettler konnte für dieſe Zeit nur die Rathsprotokolle, 
d. h. das caput mortuum der gepflogenen Verhandlungen 
benutzen, während Zehender, welcher den Verhandlungen 
ſelbſt beiwohnte und dabei überdies eine beſtimmte Partei— 
ſtellung einnahm, ung gewiſſermaßen in die Geburtsſtätte 
jener für unſer Gemeinweſen ſo folgenreichen Ereigniſſe ein— 
führt und uns nicht allein ein treues Spiegelbild des da— 
maligen öffentlichen Lebens, feiner inneren Kämpfe und 
Richtungen aufftellt, jondern uns nebenbei über die äußere 
Form der öffentlihen Verhandlungen, Die wechfelfeitige Stel: 
Iung des Kleinen und des Großen Rathes, bie Art der Bor- 
berathung und Abflimmung Notizen gibt, die wir fonft nir- 
gends aufgezeichnet finden. 

Unter den wichtigen Fragen, welde im Anfange der 
Sedyzigerjahre Des XVI. Jahrhunderts den fouveränen Rath 
des Kantons Bern bejchäftigten, war unftreitig feine, welche, 
nach verſchiedenen Seiten hin, größere Schwierigkeiten dar- 
bot, die Leidenfchaften heftiger aufregte, mehr ftaatSmännifche 

Bejonnenheit und Vorſicht und zugleich männlichen Muth 
und Selbftachtung verlangte, die endlich in ihren möglichen 
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und wirklichen Folgen von einer ſolchen Bedeutung und bis 
in unſere Gegenwart hineinreichenden Tragweite war, wie 
die Frage über die von dem Herzog von Savoien verlangte 
ganze oder theilweiſe Abtretung der im Jahr 1536 ſo leichten 
Kaufs von Bern gemachten Gebiet3erwerbungen an den beiden 
Ufern des Lemanerfeed, Bei der Burgerfchaft und ihren 
200 Repräjentanten im Größen Rathe herrjchte entfchieden 
die Meinung vor, dem Herzog von Savoien ſolle man gar 
nichts herausgeben und lieber möge man ed auf einen Krieg 
ankommen lafjen, als ‚daß man das ſchöne Sand, deſſen 
Werth man durch einen 24fährigen Belig erſt recht hatte 
ſchätzen lernen, wieder fahren laſſe, zumal es ſich dabei noch 
um die Sicherſtellung des in das berniſche Burgrecht auf- 
genommenen Genfs i) und um Schuß der zu dem reformirten 
Slauben übergetretenen Unterthanen jener neuen Gebietötheile, 
ihrer Kirchen und Prediger, handle. Beides fei aber in 
Frage geftellt, fobald der ftreng Eatholifche und feine An- 
fprüche auf Genf nod immer aufredhthaltende Herzog von 
Savoien wieder in den Beſitz des jeinem Vater entrifjenen 
Landes gelangen jollte. Allein gerade einen Krieg mit Sa 
voien wollte der Rath, an defien Spige ald Schultheiß da— 
mals derjelbe Hans Franz Nägeli ftand, Der vor zwei 
Decennien die Waadt und das jüdliche Seeufer erobert hatte, 
wo immer möglich vermeiden. Tie Zeitlage im Allgemeinen 
und die Äußeren Verhältniffe Bernd Savoien gegenüber ins— 
bejondere hatten ſich in, der Bwifchenzeit ganz verändert. 
An des unbedeutenden Karla IH. von Savoien Stelle war 
fein thatkräftiger Sohn, Philibert Gmanuel, den die 
unlängft vor St. Quentin erworbenen Friegerifchen Lorbeeren 
ſchmückten, getreten. Mit Frankreich, das mit ſeinem Vater 
im Kriege lag, war Herzog Philibert durch den Frieden zu 
Cateau Cambreſis (1558, 3. April) ausgeföhnt und durch 
Die Heirath mit der Herzegin von Ber der Schwager 


— — — — — — 


1) Das Burgrecht wiſchen Genf und Bern war den 9. Yan. 1558 
wieder auf ewige Beiten erneuert worden. Xillier II, S. 500. 





— 1 — 


König Heinrichs I. von Frankreich und Cheim feiner beiden 
Söhne und baldigen Nachfolger, Franz Il. (1559) und Hein: 
richs II. (1560), geworden. Im Auguft 1559 war er wieder 
in die feinem Water entriffenen Staaten eingefegt worden, 
und machte nun auch feine Anfprühe auf die 1536 von 
Bern ovccupirten Landestheile am Lemanerſee geltend. Für 
diefe feine Anfprüche verwendete ſich eifrig Philipp N. von 
Spanien , der in demfelben Jahre 1559 die Tochter Hein— 
richs II von Franfreidy zur Ehe genommen hatte, und in— 
folge deſſen mir dem ihm ſchon früher verbündeten Herzog 
von Savoien ebenfalld in ein verwandtjchaftliches Verhältniß 
getreten war. Durch feinen Statthalter in Mailand, Marc " 
Antonio Boſſo, konnte übrigens Philipp feine Verwendung 
für Savoien auf das nachdrücklichſte mit Waffengemwalt unter: 
fügen. 

Mer waren nun aber Bernd Bundesgenoffen, wenn ein 
Krieg mit Savoien nicht zu vermeiden geweſen wäre? Bon 
feinen Miteidgenofjen waren Freiburg und Wallis bei ber 
Behauptung der im Jahr 1536 gemachten Eroberungen zu- 
nächſt betheiligt. Allein bei feinem ber beiden Orte war 
große Luft vorhanden, fi den Gefahren und Wechjelfällen 
eined Krieges auszuſetzen, von deſſen Erfolg im günftigften 
Hall dent ketzeriſchen Bern doch jedenfalld der Löwenantheil 
geblieben wäre. Diejelbe einem Krieg mit Savoien abge- 
neigte Stimmung herrfchte,auch bei den übrigen Mitftänden, 
theils aus confejfionellen Gründen, theild weil Bernd Anz 
ſprüche auf die Waadt von ihnen etwa mit denjelben Augen 
betrachtet wurden, wie Diefenigen des heutigen Oeſterreichs 
auf die Lombardei und Venetien von Seite des deutjchen 
Bundesſtaates. Der Befig jener Landſchaft jchien ihnen 
weniger dem Bunde als foldem, ald nur dem Kanton 
Bern allein reellen Vortheil zu gewähren, und Bern hatte 
bereit3 durch die Eroberung des Aargau ein gefährliches 
Uebergewicht in der eidgendffifchen Rolitif erhalten. In den 
Augen der fatholifchen Stände galt Überdies eine jede Er- 
weiterung des proteftantifchen Berns als ein Verluſt, den 
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und wirklichen Folgen von einer foldyen Bedeutung und bis 


in unfere Gegenwart hineinreichenden Tragweite war, wie 
die Frage über Die von dem Herzog von Savoien verlangte 
ganze oder theilmeife Abtretung der im Jahr 1586 ſo leichten 
Kaufs von Bern gemachten Gebietserwerbungen an den beiden 
Ufern des Lemanerfeed, Bei der Burgerfchaft und ihren 
200 Repräfentanten im Größen Rathe herrjchte entſchieden 
die Meinung vor, dem Herzog von Savoien folle man gar 
nicht8 herausgeben und lieber möge man ed auf einen Krieg 
anfommen laſſen, als daß man das fehöne Land, deſſen 
Werth man durd einen 24jährigen Befig erſt recht hatte 
ſchätzen lernen, wieder fahren lafje, zumal e8 fich dabei noch 
um die Sicherftellung des in das bernijche Burgrecht auf- 
genommenen Genf3 1) und um Schuß der zu Dem reformirten 
Slauben übergetretenen Unterthanen jener neuen Gebietstheile, 
ihrer Kirchen und Prediger, handle. Beides fei aber in 
Frage geftellt, ſobald der fireng Fatholifche und feine An- 
Sprüche auf Genf noch immer aufrechthaltende Herzog von 
Savoien wieder in den Beſitz des jeinem Vater entrijfenen 
Landes gelangen ſollte. Allein gerade einen Krieg mit Sa- 
voten wollte der Rath, an deſſen Spige ald Scultheiß da— 
mals derjelbe Hans Franz Nägeli fand, Der vor zwei 
Dercennien die Waadt und das ſüdliche Seeufer erobert hatte, 
wo immer möglich vermeiden. Tie Zeitlage im Allgemeinen 
und die äußeren Verhältniffe Bernd Savoien gegenüber ins— 
beiondere hatten fich in. der Zwiſchenzeit ganz verändert. 
An des unbedeutenden Karls IH. von Savoien Stelle war 
fein thatkräftiger Sohn, Philibert Emanuel, den Die 
unlängft vor St. Quentin erworbenen Friegerifhen Lorbeeren 
ihmüdten, getreten. Mit Franfreih, das mit feinem Water 


im Kriege lag, war Herzog Philibert durch den Frieden zu . 
Cateau Cambreſis (1558, 3. April) ausgejöhnt und durch 
die Heirath mit der Herzogin von Berry der Schwager - 
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1) Das Burgrecht zwiſchen Genf und Bern war ben 9. San. 1558 J 


wieder auf ewige Zeiten erneuert worden. Tillier II, S. 500. 
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Sim; Sem: L. ser weufwıh und Obeim feiner beiden 
Sim: mr: immer. iishisigex, Kranz 11. (1009) nnd Hein⸗ 
sus HI (iSSt: ewersee aa Auzuft 1669 war er wieder 
in dir Jemen: rer entrikenen Staglen eingefeht worden, 
mt mare. nur. aus me Ruiprüche auf die 1536 von 
Fer. ercunmzrer veubesthelle am Lemanerſee geltend. Fin 
dreie term: Biniweier wenrentete fi eifrig Philipp I von 
Sysmer . 2er ıc. zemiwlen Jahre 1559 die Tod:ter eln⸗ 
ride I wor. Krater er Ebe genommen hatte, und in⸗ 
foige DeWer: zur: Dem Mn dchon früher verblnteten Herzog 
vor Sommer. ebeninfii m ein verwandtidaftlihen VKerhaͤlimlß 
geieren wor. Zur vemen Statthalter in Mailand, Marc 
Inne Sehr, Tem übrigens Philipp feine Verwent ung 
fr Zaneeer au Do& nachdrücklichſte mit Waffengewalt unter⸗ 
fügen. 

er woren aun aber Bernd Bundesgenoffen, wenn ein 
Srieg mir Zowien wit zu vermeiden geweſen wäre? Ton 
ffinen ireitgenrfien waren Freiburg und Wallis bei ber 
Bebherwtung Der im Jahr 1536 gemadıten Eroberungen zu- 
nüdhh herbei. Allein bei feinem ber beiden Trie war 
große Au® verbanden, fid, den Gefahren und Wechſelfaͤllen 
eines Krieges auszuſetzen, von deſſen Erfolg im günftiaften 
Fall dem ketzeriſchen Bern doch jedenfalls der vLöwenantheil 
geblieben wäre. Diefelbe einem Krieg mit Zavoien abge 
neigte Stimmung herrſchte, auch bei den librigen Meitſtaͤnden, 
theils aus confeffionellen Gründen, theils weil Lerns Wr 
ſprüche auf die Waadt von ihnen etwa mit denselben Augen 
betrachtet wurden, wie Diejenigen des heutigen Tefterreidy6 
auf Die Lombardei und Venetien von Zelte des deutichen 
Bundesſtaates. Der Beflg jener Landſchaft ſchien Ihnen 
weniger dem Bunde ald foldem, als nur dem Kanton 
Bern allein reellen Vortheil zu gewähren, und Mern hafte 
bereit3 durch die Eroberung des Aargau ein gefährliches 
Uebergewicht in der eidgenöffifhen Politik erhalten. In den 
Augen der katholiſchen Stände galt fberdirs eine jede Er⸗ 
weiterung des proteflantifhen Verns als ein Verluſt, ben 
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die katholiſche Welt an Land und Leuten erlitt. Aber auch 
die evangeliſchen Staͤnde ſahen in dem Beſitz der Waadt für 
den eidgknöffiihen Bund nur eine Gelagenheit zu fortwäh- 
renden Anfechtungen und Berwidelungen mit ben Nachbar⸗ 
ftaaten, in welche zunaͤchſt Bern ſelbſt und durch Bern feine 
Mitſtände würden verflochten werben. Deßbalb batten ſich 
die eidgenöſſiſchen Orte auch wohl gehütet, die Waadt unter 
die Garantie des Bundes zu nehmen, und in der obſchwe— 
benden Verwicklung ging ihr alleiniges Beſtreben dahin, Bern 
zur Nachgiebigkeit für die ſavoiſchen Anſprüche zu ſtimmen, 
damit, wie Schultheiß Pfyffer von Luzern vor verſammeltem 

Rath und Burgern erklärte, „gemenne, Eydgenoſſenſchaft 
von diß lands wegen nit in krieg komen und unruw ers 
warten müſſe.“ 

Unter ſolchen Umftänden mußte Bernd Regierung fich 
wohl alles Ernftes bedenken, ob fie ohne Freunde ‚und zus 
verläßige Bundesgenofjen ſich in einen Krieg mit einem tapfern, 
friegderfahrnen und von den mädhtigften Bundesgenoſſen 
unterftüßten Gegner einlafjen wolle, oder ob es nicht ges 
rathener fei, den Weg der. Vermittlung einzufchlagen und 
von ihren Groberungen lieber etwas zum Opfer zu bringen, 
als das Ganze auf das Spiel, zu ſetzen. Allein dieſes Diplo: 
matische Verfahren lag nicht im Sinne und den Münfchen 
der mannhaften Burgerſchaft, die fih Muth und Kraft genug 
zutraute, was fie mit dem Schwert gewonnen hatte, aud 
mit dem Schwert zu behaupten. Sp entſpann ſich zwiſchen 
den beiden Räthen ein Kampf der Meinungen und eine bis 
nahe an einen Aufſtand gegen die Regierung grenzende Auf 
regung, deren Phaſen und endlichen Ausgang uns die Auf⸗ 
zeichnungen unſeres Chroniſten auf eine böchſt anſchauliche 
und ſpannende Weiſe ſchildern. Die Anſicht der Burger— 
ſchaft erlag zuletzt — gewiß zum Heil des Landes - dem 
feften Auftreten der Regierung, Die ſich durch Einſchüchterung 
der. Zurchtfamen und irgendwie von ihr Abhängigen, durd) 
Augendienerei der Mohlgefinnten und felbft durch geheime 
Aufpafferei und Vorladung der Raifonneurd vor das Ge- 
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richt der Heimlicher von einer Sitzung zur andern eine, wenn 
auch zweifelhafte, Mehrheit der Stimmen für ihre Anträge 
zu ſichern wußte. Indeſſen hielt ſie doch der dem Berner 
ſo beliebte paſſive Widerſtand und bie Furcht, baß die 
herrſchende Verſtimmung doch endlich in offene Widerſetzlich⸗ 
keit ausbrechen könnte, von zu großer Willfährigfeit und 
Nachgiebigkeit gegen Savoien zurück, wozu, wie es den An⸗ 
ſchein hat, mehrere Rathsglieder die größte Geneigtheit zeigten. 
Zehender gehörte zu der Oppoſition amd hatte ſelbſt einmal 
ein VBerhör vor den Heimlicheren. zu befteben. Um fo ehren⸗ 
bafter für ihn tft. die von. ibm im Ganzen beobachtete objel⸗ 
tipe Haltung bei Darſtellung dieſes Streites, die. er nur 
bin und wieder "mit einigen bitteren nnd .fpöttifchen Bemer⸗ 
kungen begleitet. Wir geben feine Berichterftattung in. ihrer 
naiven, auch mitunter verworrenen, Schreibart wortgetreu 
wieder, jelbft mit Beibehaltung der ihm und feiner Beit 
eigenthümlichen Orthographie, mit ihrer Profufion von „y“ 
(zunächſt in den Diphthongen oy und ey, ober wo leßterer 
fi in den ilaut aufgelöst hat, weeinmyn, Ton, ſchryben, 
aber aud) außerdem in Wörtern wie Sruden, wyder u. |, w.) 
und ihrer Wipiration der Anfangslaute (khomen, Khind, 
Rhat, Rhom, Thod); nur die wiberfinuige Verbopplung 
der Endbuchſtaben (ſowohl in Hanptwörtern wie Baſell, 
Bernn, wienadtt, ald namentlich in Verbalendungen die 
Verdopplung des t, wie in ligtt, begertt (neben bez 
gerth) yltt) konnten wir ‚und nicht entſchließen, überall 
wiederzugeben. Propinzialismen wie „es ſige,“ „da 
dennen” u. a. werben ben Berner nicht ſtoßen; wo aber 
hin und wieder ein veraltete® Wort; oder eine gar zu uns 
klare Konſtruktion vorkommt, wird fie fofort. entweder in 
einer Klammer oder in einer Anmerkung. erläutert werben. - 


G. St. 


Der ſavoyiſche Handel in den Jahren 1560—1564. 
Uffen 21: Aprilts- 1559 ward vorem großen Rhat der 
Fryden und Artikel zwüſchen dem Kuͤnig Heynrico uß Frank: 
rid an eynem, dem. Küng Philipp uß Spanyen am andren 
und der Künigin uß Engelland am dritten they! verlefen und 
verhört; hatt der Küng uß Frankrich dem Küng uß Spanien 
ſyn dochter und dem Hertzogen uß Safoy ſyn ſchweſter zur 
ee geben; und. nachdem man Im gangen Frankrich, Pemund, 
Nyderland und anderßwo vil Jubilirens getryben und man 
zu Paris im Julio jars obſtath des Künigs uß Spanyen 
hochzyth gehalten und im der Hertzog die bruth nach irem 
bruch beſchlaffen ſoͤllen, ward der Künig Heinricus von eym 
herrn uß Frankrych, Mons. de Lorge, im Turnieren, als er 
in darzu genötet, mit eym zerbrochnen und zerſchnelten glen 
under Dad eyn oug fo hart getroffen, das er deß bald dar- 
nach fterben müſſen; welches ſynen frantzöſiſchen Evangeli- 


ſchen und andren anſtößenden nitt großer khummer geweſen, 


diewyl er eyn herten und grymmen rathſchlag mitt den ſynen 
obſtath, die Evangeliſchen wyth und breyth mitt für und 
ſchwert ze. vertilten, für fich ze volbringen fürgennmen. Dar- 
umb hatt der Herr ſyn greiht urtheyl zuletft an im erzöugt; 

dem ſye lob und ere, Amen, — 

tem uffen tag obitath warb ouch des Hertzogen uß 
Safoy anmuthung an myn hru, ſyns landes und puͤndtnuß 
halben, verhört, und dem Rhat gewalt geben, mitt wüfjent- 
haffter tHäding mitt im ze handen. 

Uffen ußgenden ougſten jars obſtat erſcheyn aber Des 
Herkogen uß Saphot bottfchafft, der Herr oder Graff von 
Thouron, vor myn hru des großen Rhats, und begerth aber, 
das man fich entfchließen fült, ime eyn antwort, die Gott 
und ſym menfter gefellig wer, ze geben. Darnach im ver: 
williget durch eyn kleynen Rhat, uffen letſten Octobers diß 
jars zu Nüwenburg mit beyder ſythen bottſchafft zuſamen ze 
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khommen, miteynandren ze reden, und dem Hertzogen ze loſen; 
ward ouch abermalen dem kleynen Rhat gwalt geben, mit ime 
ze bandlen ; aber der Herkog hatt gebachten tag wyder abgſchla⸗ 
gen und in nitt befuchen wellen, fonderd ander mittel geiucht. 

Im felbigen Monat (Auguſt 1569) warb allbie ein 
Augftaller [aus dem Thal Aoſta], gnempt Vetter Kharrer, 
welcher by 30 Jahren hinder m. Hrn. gedienet, zwo ftund 
ind halsyſen gftellt und mit ruthen ußgjchwungen; und 
nachdem er eyn urfech umb ſyn leben genommen, ift er ußem 
laud verwufen worden; und das von wegen das er gredt, 
er welt das Jenff zu rothem für uffgienge, und wen ber 
Hertzog uß Safoy Jenff belagerte, ſo welt er, das deren, 
jo inen zu hilff zugind, nit eyn beyn darvon fhäme;. welte 
such, won er möchte, Die jo den Jenffern zu hilff zugind, 
in eym löffel ertrenfen unb dheyn fhellen darzu nemmen. 
En welte er ouch, das M. Hrn das Safoyer land wyder 
verlurind,, und das fun fürft der Hertzog es gewinne, und 
jo m. Hrn zreyß weltind, wolte er vorhin 8 tag darvor 
zum Herbogen louffen und im das anzdugen. Er welte in ouch 
an dryen orten in’8 land Thönnen füren, wen man im die Clus 
verhielte; M. Hrn babind onch weder fug noch recht zum land. 

Uffen 5, Januarii 1560 ift der Herr v. Thorens, eyn 
Edelmann von Thonon , als er umb argwon, das er oud 
mit dem Hertzogen pratifen gfürt wyder myn Hrn, bie zu 
ber Inſel gfenklich enthalten worden und durch zwen weybel, 
namlid Oßwald Gally und Wilhelm Qutftorff, verhütet ger 
weien, nachdem er ſy beyd mit wyn gfüllt, uß der gfangen- 
ſchafft durch eyn prophetlin [Abtritt] in der ringmuren mit 
eyner handzwechelen, daran er fi herabgelaffen, entlouffen, 
und_one hut und ſchueh ußem Yand darvon fhommen: Aber 
Die zwen weibel find angends entjegt und uff nechſte Oſteren 
wyder angenommen worden. 

Nachdem vil ſelzamer pratiken ſich mit dem Hertzogen 
uß Safoy und den Savoviſchen edellüthen wyder m. Hrn 
wegen des weltſchen landes zutragen und ettliche Safoyer 
als Lullin und der von Thorens von m. Hrn. gefallen, 
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hatt man uffen februarium 1560 den. Hm:.. Schultheißen 
Regellin und den Hrn. Imhoff vom Rhat, Ser. Auguſtin 
v.. Zuternouw und Ulrich Khoch v. Burgeren in bottfchafft 
wyß in das ‚ganz Safoyiſch land abgvertiget, die under: 
thanen ernſtlich ze vermanen, by iren geſchwornen eyden ſich 
mit uffwiglen ze laſſen, ſonders an m. Hrn. ſtiff ze bulten 
und uff ix jothen ze blyben; werde man ſy ouch nitt über: 
geben, ſonders ſy nach beftem vermögen ſchützen und erhalten. 

Als man fi) gentzlichen des Triegs wyder ben Herkogen 
uß Safoy umb das weltfchland verfechen und ſich aller 
Dingen zur reyß gerüftet, hat man uffen frytag den letiten 
Mat 1560 uf der Schützenmatten Das gſchütz . beichoffen, 
und als man Darmis gredy worden, ward uffen abend eyn 
ſtreng und erſchrokenlich gwytter. Item wie man fid) .des 
kriegs wie obftath gegen den Hertzogen vermeflen, ward 
abermals uff unfer ftuben zum alten reyßkoſten ‚Durch gmeyn 
ftubengejellen noch 1 guldi jedem uffgleit, aber ſunſt dheyn 
andren ußzug, Dan der vorig..getban, ſonders hatt man ben 
bym letſten blyben laſſen. 

Als dan am letſten Eydgnoßiſchen tag zu baden der 
Hertzog uß Safoy durch ſyn bottſchafft an gmeyn Eydgnoßen 
begerth, mitt im eyn pündtnnß ze machen, in glicher form 
und gſtalt, wie die letſte geweſen zwüſchen ſynem vatter 
Amadeo und den Eydgnoſſen, da ſy im Die Wath ingnom— 
men ghan und ſelbige im wydergeben, darzu ime om. recht 
an Fryburg volgen ze laſſen, iſt im durch ettliche geantwort, 
ſy vermeynen nitt, mitt im in dheyn pündtnuß zegan, ee 
dan er ſich mitt myn Hrn vertragen habe; aber Apenzell hatt 
durch iren botten genplich abgſchlagen mitt ime dheyn pündt:- 
nuß uffzerichten, er habe. dan zuvor genblichen mit myn 
Hrn überfhommen. Die Übrigen. .aber hand ſölichs gnommen 
binder fich ze bringen. Daruff ift uffen Mentag 83 Junii 
1560 gwüße suthung von Wallis und ſunſt khommen, das 
des Herzogen zug ußem Meyland und Pemund uff Lyon 
zurude, Des ſyns, nad) der ernd Jenff ge belageren, aber 
darvor Morjee inzenemmen und zu veflnen, damitt Die un- 
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jern den Jenffern nitt Hilff zuſchicken möchtind; zu welichem 
der Vabſt im 14000 mau dry monat Jang. geben und ver 
ſölden jöle, der meynung, mit bilff und anreyſen des 
Cardinals von Guyſe, Schottland, DBerun und Jenff des 
Evangeliums halber ze berguben. Iſt alſo Durch die Burger 
myn Hrn gmwalt geben worden , . nad) irem gutbunfen, wo 
von nöthen zufeß ind weltfchland ze ordnen und ze jchifen. 
So denne ward abgrathen,. bottfchafften..zu allen orthen ber 
Eydgnoßſchafft. ze ſchiken und ſy ze vermanen, myn Hrn nitt 
ze übergeben, dem Hertzogen nitt zuvil ze glouben, ouch inen 
anzezöugen, dad m. Hrn. nitt gfinnet, dhein Frieg anzefacdhen, 
jonders aber, wen man ſy bejuchen wurbe, aldan ſich mitt 
Gottes hilff mitt aller macht ge weren, mitt vil meer worten; 
ward aljo geſchickt Sefelmeyfter Tilgier und Benner Manuel 
gan Qugern, Ury, Schwytz und Underwalden, und Ikr. Riclans 
v. Dießbach mit Symon Wurftemberger in die übrigen ortt. 

Nachdem jemerdar vil felgamer ‚pratifen und geſchreys 
vom Herkogen uß Sıfoy myn Sen. kürfhommen, ward durch 
Rhät und Burger uffen 5. Zulii 1560 abgerathen, Morfee, 
ouch Die Cluß mitt aller noturfft ze veſtnen und ze ver—⸗ 
ſchantzen „, darzu mit volk ze beſetzen; ouch zu Ifferden Die 
hüſer in der vorftatt abzeſchlyßen, und, wem es gefallen, nach— 
glafjen, in die Statt ze. bujen md ze- bywen, damitt mittler zyth 
in kriegsnoͤthen Die underthanen nitt gechlingen ſchaden empfa⸗ 
chen möchten, fo es villicht in yl verbrenth und anzündt wurde. 

Die erſt Tagleyſtung mitt dem Hertzogen uß Safoy 
Emanuel Philibert u. myn Hrn. iſt gſin zu Nüwen⸗ 
burg, u. iſt derſelb angefaugen uff 17. Novemb. 1560, u. 
warb darnach uffen 20. Nov. der Geſandten förgben u 
des Hertzogen anfordern vor den 200 verhört, namlich, das 
er begert, man ſölt im dag gang Savoyerland wydergeben, 
jo jum Vater Carolo durch m. Hm. im 1535 ar inge- 
nomınen, ſampt den früchten, venten, zöllen. u. allem jo es 
bißhar ertragen u. den tellen, ſh, man hiegwäjchen uffgenommen, 
item kilchengüttern, kilchenzierden, teldyen, - monflrangen, 
heyltumben, jo man Da üherfhommen, wyderumb zuitellen 
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u. reſtituiren, u. alſo in fruͤntlikeyt mitt im handlen. Daruff 
im geantwortt u. den Geſandten eyn gwaltbrieff zugſchikt, 
bag man wol vermeynth, der Hertzog hette eyn beſcheyden— 
lichere anfordrung gethan, doch vermeynind m. Hrn das 
land mit guten rechten u. aller billikeyt ingnommen ze ha— 
ben, nad) Inth des rechtshandels, vormalen zu S. Jullien 
zwüfchen myn Hhn. u. ſym vatter fel. vor dem Savoyiſchen 
frieg ergangen, Durch eynes zu WVetterlingen ußgebracdhten 
urfhunds durch die Eydgenoſſen gefellt; zudem dad man 
oftmalen botten zu im gſchikt, aber nüth früntlichs von im 
haben noch empfachen’ mögen, zuletft fon vatter den krieg 
angefangen, fun Eriegsvolf, ee den man im abgieit, biß gan 
Tſcherly ziechen laffen, ouch die Kenffer, jo mitt myn -Hrn. 
verpündt, ſtets befümberet u. antaftet, welches alles zuletft 
myn Hrn. verurfacdhet, das Iand inzenemmen; mit beger von 
jälicher anforderung abzeſtan un. m. Hrn. dißvals ledig ze 
ſprechen. So er das thun welle, figint m: Hrn. gefynnet, 
Iutb ſyner erften vor diſer bejchechnen anforberung , verjudy 
ze thun, eyn pünbtnuß mit im uffzerichten, die villicht im 
u. myn Hrn. zu nutz u. frommen dienen werde; fo aber er 
von ſynem fürnemmen nitt abftan, begerind m. Hrn. eyns 
uffſchlags, Damit fy ſich deßhalb mit denen von Frybung u. 
MWalis, fo ouch eyn theil des landes innhabend, berhaten 
mögind u. darnach im mit antwort wyther begegnen. 

Des Herkogen tittel uff Toner Gefandten Credentzbrieff: 
Emanuel Philibert, des Rhömiſchen Rychs Vycary, Marquis 
in Italien und Fürſt im Pemund. 

uff ſölichs am ſambſtag 23. Novemb. khamend aber⸗ 
mals brieff uff der poſt vom tag zu Nuͤwenburg, wie die 
Hertzogiſchen botten begertend, das man inen copyen vom 
rechtshandel vor dem Savoyiſchen krieg zu S. Jullin und 
des urkhunds zu Pätterlingen, durch die Eydgnoſſen wyder 
des Hertzogen vatter ergangen u. gefellt, welcher Dingen m. 
Hrn. irs rechts halben zu innemmung des Tandes (fich) am 
hefftigiften tröftynd, mittbeylen fölte. Das ward inen durch 
den großen Rhat abgeſchlagen, in anſechen dag ſy fſoͤliche 
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giehriften u. hendel jelb3 habind, u. funft vil arguirens u. 
bifputirend daruß machen möchtind, dan der tag nit eyn 
früntlihen tag fyn wurde, wie dann er zu beyden ſythen 
angefechen , ſonders eyn rechtshandel daruß entſtan möchte, 
welches aber nitt myner Hrn. meynung; u. warb inen hieby 
zugſchryben, das ſy Den Herzzgiſchen den letſtgegebenen 
bſcheyd geben. So denne warb myner Hrn. botten eyn an⸗ 
drer gnugfamer gwaltbrief , diewyl der erft etwas mangels 
ghept, zugſchikt. Und verbört man damals zuthung, wie Die 
Evangelifchen im Pemund, genempt Walbenfer, welche der 
Hertzog von gloubeng, wegen mit kriegßrüſtung überzogen, 
u. befriegt, Dem Herbogen vil ſyns volks gejchlagen u. under 
zweimalen im großen fchaden than; darınter im 5 der für- 
nembften ſyner houptlüthen beiyben,, Die Proventsaler den 
waldenjeren ettliche ſchützen zu hilff gejchift, aber zuletſt der 
Herr von La Trinita, des Herbogen velbherr, inen den paß 
verleyth u. verpollwerfet, Damit inen Dheyn proviand meer 
zufhon möchte, das ze beforgen,, ſy ſich nitt lang meer ent- 
halten möcdtind. Ouch das der Herbog vil kriegsvolks an- 
nemme, u. zu beſorgen, unjere nechſte nachpuren u. Denen 
wir am baften vertrumwen fjöltind, Die fach nitt gut mit ung 
meynen mwurdend inſonders Das die lender ire botten zum 
Hertzogen gſchikt u. im verheißen, by im ze leben u. ze flerben. 

Am frytag 6. Decemb. 1560 ift der abſcheyd von Nü— 
wenburg verhört, und als die Hertzogiſchen botten von ber 
anſprach des Savoyiſchen lands nitt fan wellen und Darby 
vermeynih, die Senffer habind dheyn gwalt gehept, mit myn 
Hm. eyn burgrecht ze machen, daruß dann entjprungen, 
das fynem vater das land ingnommen worden, dan ſy mitt 
ſynem vatter eltere pündt u. verſchrybungen gehept, ouch ſyn 
vatter ſel. mit ſym kriegsvolk in ſym land gelegen u. myn 
Hrn. mit. krieg nyenen antaſtet, ſonders uff. dem ſynen be⸗ 
liben; u. deßhalb, diewyl man nüth ußrichten moͤgen uff 
biejen tag, eyn andrer tag .gan, Nümenburg 10. Febr. 1561 
Yard angeſetzt. — Iſt daxuff abgrathen, gan Wallis u. Fry⸗ 
burg ze ſchryben, der dingen halben ſich ze Fryburg uffen 
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(2) Jenners 156% ze verfammlen , ire botten ze verbrdnen 
u. nmitteimandren, was ſy ouch geſynnet in wyderkerung oder 
behaltung des landes, rhätig ze werden u. darob ir antwort 
ze vernemmen. Item an die Jenffer ze ſchryben, m Hrn. 
ive gwarſame u. gewalt , mit welchen fy von Rehfern odet 
Fürften gefryet, dardurch fy gwalt ghept, mit myn Hrn. eyn 
pündtnuß ze machen, nn: wie ſy dem Herkogen jel. verbunden 
geweien, myn Kun. ze berichten, föliches, mo von nöthen, 
den Hergogiichen hernach Türzehalten , bewel ſoͤlicher krieg 
von irentwegen alleyn myn Hrn., ſy ze entſchütten, entſtanden, 
u. ſy ouch meertheils der handel antreffen wurde. Nach 
ſoͤlichem ſind der Jenfferen botten hie erſchynen u. dem ob⸗ 
gedachten ſchryben ſtatt than. Als aber man zu Fryburg 
mit den Walliſern zuſamen Fhommen, wie obſtath, Hand die 
Wallifer botten Dheyn gwalt ghept, des lands halben ze 
antworten, jonderd das gnommen Kinder fich ze bringen; 
aber Die fryburger hand an myn Hrn. gefandten beyerth, 
eb man dem Hertzogen des rechten nitt ſyn wett, fo er deßi 
begerth.? junft bett man wüth uß inen bringen mögen u. tft 
man ungjchaffet der fach von eynandern abgjcheyten; daruß 
wol dan zu muthmaßen, das fidy myn Hrn. nitt ſonders vil 
guttes zu Denen von fruburg ze verfechen. 

In difen handlungen hatt man jemerdar je [enger fe 
meer unwillend von unfern eydgnoffen bin u. wyder geſpürt 
u. gemertet : wiewol fy felbigen gern heymlich u. verborgen 
gehalten, ift Doch allemal die fach ettlicher geftalft upbrochen; 
injonder& eyns theild mit denen von Fryburg; Dan myn 
Hrn. fürfhommen, wie etwas Bilger lirgend ein Pilger] 
am inharzüchen zu Freyburg geredt fol haben, ald man: 
in anzogen [gefragt]: was thund unfere Eydgenoßen 
vor Bern? u. daruff gejprochen: ſy fibenb by eynanderen, 
machend gut gſchyr Fbomne chere], eßend u. trinkend u. find 
gutter Dingen u, bringts je eier dem andren uff 5 blauer 
Fryburger — deß ſich die von Fryburg alfo bereden laſſen, 
und gloubt, detmaß ſy etwas überfald von mynen Hrn. ent: 
feßen [zw befürchten hätten]; u. derhalben wachten zu theren, 





meertbeild aber gegen ter flatt Bern, georbnet, ouch vers 
ſchaffet Die thor am abend zuthlicher ze beichließen u. am” 
morgen ?iejelben ſpaͤter uffzerhun ,. ‚u. die venner Die thor- 
ſchlüſſel ze behalten: darzu angefechen [vorordnet] eyn ſturm⸗ 
glocken, ſo man Die lüthen werd, mengklich uffen land ber 
ſtatt augelonffen. 

Iſ deßhalben am: Sontag 15. Decenb. 1560 im großen 
Rhat beichlaiien, botten nen Rhäten n. Burgeren überhin ze 
inen ze fehifen, inen föliche reden u. ſachen, wie die myn 
Hrn. bericht u. fürkhommen, fürzehalten u. darby anzezdırgen, 
das myn Hrn. fülichen Dingen. eyn groß beburens [haben] 
u. das ſy mit der unwarheit gegen inen vertragen [durd; 
Zutragen von falſchen Neuigkeiten  verfiagt worden fein]; 
InginD geſynnet pündt, end, eer, brieff, figel, was die in- 
babind u. vermögind, als trümen, frommen, redlichen Eyd⸗ 
gnoßen zuftath, an inen u. jedem genzlich ze halten, ſelbige 
mit der bilff. Gottes. in dheyn weg. ze übertretten. Des u. 
dheyn anderen ſöl man fich zu inen frölich verfechen. Und 
welicher jölihe reden von inen ußgſtoßen, hab ir guten ſchant⸗ 
lid) angelogen u. inen gwalt u. untecht than, als eyn ſchant⸗ 
liger verlogner, näthverfender!) böswycht; u. figind ge= 
iyuuet, ‚fo inen Des man anzöngt, ine des rechten nitt ze er- 
laſſen, Dan er ſy als eyn verräters: böfewicht falſchlich an- 
gelogen ; mitt beger, inen den man anzezöugen u. zur band 
ze haben, oud von ſölichem unwyll abzeſtan. 

Darüber ift uffen 30. Decemb. 1560 ir antwort von den 
gejandten, jo dahin gſchikt fin, verhört, namlich, das föliche 
wachten u. ftunm 2c. alleyn von wegen der felgamen geſchreyen u. 
löuffen, jo jemerdar gangen u. khommen, u. von m. Hrn. 
wegen, durch ſy angefehen u. geordnet, Damit ſy oud) wie 
andre eydgnoßen, jo ſy gemanth wurdind, geruft figind. So, 


) „nüthverfender.“ Dis ſeltſame Wort fiheint mir zufammens 
jagen aus näth verfangender, nam alten verfangen - - nüben. 
8 kommt weiter unten in Abylichee Verbindung ein nütföllender 
boͤswicht vor, non fallen. - nügen, jo daß afjo beibe Ausdrücke un- 
ferem nihtsnugig entfp reihen. 


denne figint ſy ouch geiyunet, pünbt, egb m. eer, wie teb- 
lichen eydgenoßen gebüre, an jedem ze halten. Habind vom 
obgemeldtem noch näth gwüf noch ghört, dan allem do man 
ſy darumb anzogen, babind ſy ſich der ſach erfbunbigt a. 
aldan erſt etwas befunden; baruff ſy aber nüth jegind. So 
aber man inen die anzöuge oder barftelle, wellind ſy felbige 
myn Hrn. zum rechten haben (iana caprina). — Tod wer- 
dind ſy jemierdar ettliher gflalten durch Die unjeren getraget, 
[genedt, gereizt], weldyes inen gang verdrüßlich u. dem laude⸗ 
fryden zuwyder, indem Das man bie eyn lieb machen n. 
truten laffen „dag Welffgeichrey” genanth, fo denne eun ſchmach⸗ 
büchlein wider iren glouben die meß getruft, jo alles nitt 
fryden u. gutte nachpurſchaft pflanzen möge. Item jo babe 
eyn predicanth in myner Hrn. pieth zu Montenach nitt wellen 
eyn Ehindlin touffen von wegen das ir undertbanen eyner 
zum felbigen zum gefätterde gewunnen u. darby gewejen, 
dan er eyn bäbfiler; mit dem anhang, was man mit inen 
machen weli? wir babind doch zu beyben ſythen all eyn 
glouben,, u. gloubind al an eynen Gott im himmel, ſyge 
Doch alleyn der unterfcheyd, das fy meer ceremonyen brudyind 
den wir. Soliche fachen figind inen gar unlydenlich, mit 
beger, fölihe ding abzeſchaffen. Darzu finge man ouch 
das Laupenlied 1), darin gemeldt , Das man inen dajelbs ir 
paner abgewonnen, welches aber nüth war fige. Uff ſolichs 
hatt man die ſach alſo darby blyben laſſen; doch abgrathen, 
inen uffen nechften angfegten tag zu Fryburg mit inen u. 
den Wallifern, angezöugen u. anzehalten,, fölic ſchmach— 
büchlein fürherzegeben u. ze zoͤugen, damit man doch gſeche, 
was es fige; u. myn Hrn. nitt achtind, das e8 hie getruft. 


— — — me u En — 


i) Alſo ein Laupenlied lebte noch im J. 1560 im Munde bes Volks! 
Wie Schade, daß dasſelbe, wie es ſcheint, ſpurlos verſchwunden iſt. Indeſſen 
glaube ich nicht, daß dasſelbe Alter war als Juſting er, ver fonſt bergleichen 
Lieder als hiſtoriſche Urkunden in feine Chronik aufzunehmen pflegte. Eher 
bärfte e8 gerade mit Zugrundlegung feines Berichtes von der Laupen⸗ 
ſchlacht exit fpäter verfaßt worden fein. 
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Den obgedachten preditanthen habindem. Hm. umb das 
obſtath geſtraffet u. verwyſen. Doch habind ſy von Fry⸗ 
burg föliche ſachen angefangen. Dan als ettlich myner Hrn. 
unberthaneit:gan Frybutg u. im tr gepiet zogen, habind ſy 
ire khind noch eyniſt by inen müſſen touffen laſſen, welches 
aber gar unfrunibich, als ob unfertoufl eyn unnũutzer, vicht⸗ 
ſcher touff fon ſölle. 

Doch umneſterminder hand ſy ire wachten u. Ar bb⸗ 
ſtath umb föliche frintliche m. ernſtliche verantwortung nüth 
abgſtelt, deßhalben u. af: oberzelten unnützen, khindiſchen 
dargmendten, clegten u. reden: abermals wol, das Ir funſt 
grollen gehept, ze merken geweſen. 

Uffem 3. Febr. 1561:ward der abſcheyd von Nawen⸗ 
burg des lands halben In. Safoy mit den Hertzogiſchen 
botten verhört, u. durch Rhät u: Burger abgrathen: das 
man durch myner Hrn. gefandten uffen angfeßten tag 'gaw 
Rümenburg, den 30. Febr. "1561, den Hertzogiſchen botten 
antworten jölte: diewyl er almegen-m. Shen. fürgeben, etwas 
in der. früntlifegt mitt inen ze berhändlen, :er aber uns der⸗ 
maß Ding anmutet ,: "das myn Hrn. niti müglich ze leyſten 
noch zZ’willfaren, das man im darüber weder wenig. nod) vil 
antworten khoͤnne, n.'bad: m. Hrn. nitt.glegen im ire vor⸗ 
mals gegebne urtheilen zu Petterlingen u. S. Jullin, von 
Eydgnoßen wyder ſyn vatter erlangt, ußher ze geben, darin 
ze reden u. grüblen ze laſſen; doch wen es des Hertzogen 
botten gefellig, wellind myn Hrn. den hanndel für eyn 
drittman ober obman , bie ſach ae eitſcheyden, khommen 
laſſen. 

Und als man uffen 101 Febr. 1561 derhalben zu Nuwen⸗ 
burg zuſamen khommen u. dwedere Ikeine der beiben] parthy 
von item finnemmen ſtan wellen, iſt des Hortzogen bottſchafft 
fürgfaren u. begert, das man allen ſpan u. handel für eyn dritt⸗ 
man khommen laffe, damit man ber ſach an eyn end khomme. 
Deßhalb beyder parthyen gſandten daſelbſtbſchloßen,, Die 
11:o0rt eyner Eydgenoſſenſchafft, darüber ze ſprechen, ze 


erkhießen, u. ben Stadtſchryber von Baſel zu eym ſchryber 
Archiv des hiſt. Vereins. 3 
V. 8. I. Heft. 
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ze nemmen, u. eyn tag uff 18. Maji 1561 gen Baſel ev 
nempjet; Hieruff haad wu Hm. uff ulma:Sebr. 1661 
ahgrothen, alte hanklung; was ſich mit dem alten Hertz ogen 
das laud inzenemmen zutzagen der Inge nach uffs flikigeft 
uffzeſchryben/ u. was man: Hm: ſölich land inzenemmen 
veruriachet hahe, Dan. geweldten GEydagnoßen fürzeleggen u. 
darüber irs entſcheyds ze gewarten. | 

Yano 1561 24. Maji bat man allhie geordnet, das 
man von wegen der vilerley tröwwungen u. ufffetz unſer 
nachpynen, ſo man ſtets vernommen, die thor ze nacht im 
ſummer umb Die 9 [bis]; morndes umb die 3, fo man bie 
glofen lüthet, bejchließen u; wemand noch uß u. in laſſen, 
dan uf erlaupniß eyns Schultheißen oder Stattbalters, und 
das die ſchlüſſel zun thaven den nechſt Den thoren gelegnen 
hurgeren vom großen. Rhat jolrind ze behelten gegeben 
werden, 

Amzinftag dem pfingſmerikt darnach, 27. Mafi, als 
myn Hhrn. fürlhommen, das eyn Statt Bern füllt an 4 orten 
“uff ſelhen tag mit für angfleft u. von Fryburgern überfallen 
werden, hat man. fich. zum gſchütz gerüftet, u. die ürberräten 
bin u. wyder gegen Fryburg ze erfhundigen, ob etwas vor⸗ 
handen, ußgſchickt, u. Die nachtwacht ab jeder ftuben umb 
4 man gfterft. Aber ed. kham nyemand. . 

- Sontag1. Junii }561 find 4 gefandten von Fryburg, 
zwen yon Whäten, zwon non Bwrgeren, glichwie man vorhin 
von hyedannen auch zu inen überhin gſchikt, vorem großen 
Rhat erſchynen, u. ſich obgemeldter jachen vaſt entfchuldiget, 
u. under anderm anzöugt,, die ſölichs geredt, habind ſy 
ſchantlich angelogen; fig inen in in gedanken nye khommen, 
vil mynder ſöliche uncxiſtesliche that ze handlen underſtanden; 
mitt beger, denen Dingen dheyn glonben ze geben, dan fr 
geſynnet, pundt, eyd ⁊c. ze halten, u. [fo] man inen anzöuge, 
win die ven ußgſtoßen, wellind ſy fekbige des vechten nit 
erlaſſen. Iſt iven ze. antworten abgrathen, das myn Hrn. 
nitt wenig warnungen der faden halben zufhommen u. wol 
ze. gebeufen, das diewyl fidy vormals m. Hrn. des Bilgers 
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halben by inen heffiig entſchuldiget, ſy aber weder wacht 
noch ſturm abgeſtelt, ouch ſy dbeyn fyend, weder den Hertzo⸗ 
gen uß Safoy, ſo inen zu wyth gelegen, ben Künig uß 
Frankrych, ſo eyn vereynung mit eyner Eydgnoßſchafft hatt, 
noch Burgund, fo vuch denſelben mit der Erbeynung ver- 
bunden, der inen etmas thun khoönte n. an jy'ftoße, habind, 
n. aber m. Hhrn. ire nechflen nachpuren ſigind, deßhalb 
man mm Hm., fo etwar inen fchaden ze thun underftunde, 
zum erſten angriffen müfte; das fälich® mit trem ſturm nitt 
one was beſchechen; dan fy feldigen ſampt ber wacht rt 
nur nüt abaftelt, ſonders ouch die wacht vil meer gefterft 
n. gebeſſerth; u. dad m. Hrn. infonderheit bericht, wie 
Caſpar Reyſt, des weybeld fun uffem Rhathus zu Fryburg, 
zu-Zronmenbrumnen zu der unjern ettlich geredt : „wie mengs 
ort iſt in der Eydgnoßſchafft, die noch die meß habind? eb 
er3 wüſſe?“ Taruff der ander gefprochen: „ch weyß nitt, 
ich habs nitt zellt.” Darüber er wyther geredt: „ich weiß 
e8 aber wel; es find 13 ort, deren 7 noth die meh ober 
alten glouben haben, u. man wirt wol bald fechen, wär 
- den rechten glouben habe,” "mit berglichen worten, u. bies 
mit eyn pacquet ober buffen drieffen uß ſym ſekly zogen u. 
zöugt, fprechende: „das haltet etwad in“; darnach fun firaß 
uff Bafel zu zogen. Sodenne hab eyn andrer an eym ort 
zu eym gredt: „Ach wie wirt es morn eyner Stabt Pern 
fo übel gan;“ der ander beruff geantwort: „warumb? wie 
ſe?“ da hab er geſprochen: „uff morn (was der pfingftmeritt) 
fol ſy an 3 oder 4 orten. angfteft werden u. überfallen.” 
Dardurch man wol verurfadet gſin, ſorg ze haben u. die 
ſachen mit überrüthern Hin u. wyder uffs land ze jchifen 
ze erfhundigen, wiewol myn Hrn. inen ſoölichs nitt truwind. 
Dan es fige mit irem wüffen der iren dheym, jo domals bie 
am merkt gſin, dhein unzucht noch leyd von Den unjern er- 
zöugt noch wyderfaren. Inen das alles mit derglichen u. meer 
worten anzezöngen. Und ſyge bieby mimer Sen. beger u. mey- 
nung, jölidye ir wachten u. ſturm abzeftellen, oder myn Hrn. 
werden ſich ouch ze ruͤſten u. wyther inſechens ze thun ver- 
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urſachet. Diſe u. derglichen antwort iſt inen der lenge nach 
zugſchryben. 

Darnach uffen. 11. Yun ki hatt man gedachter bon Fry⸗ 
burg antwort uff fölichen bſcheyd u. fehryben vorgemeldt ver- 
hört, in weldyem ſy fich .befftig: erelagt u. mit ſcharpfen 
wortben darthban , das ſy unbillicher wys aljo umb föliche 
that verargmonet ſyn ſöllind, darneben anders anderem dar⸗ 
gwendt, das Sy fid meer ab uns dan wir 3’verclagen; dan myn 
Hrn. nechtlicher zyth ettlich büchſen gan Arberg u. anderft- 
wohin gefergget habind u. ſich merken laſſen, man rüſte ſich 
wyder ſy von Friburg; mit anzöng, das ſy den Caſpar Reyſt 
venklich angnommen, welcher ſyn entſchuldigung, ſo myn 
Hrn. in gſchrifft zugſchikt, darthan, namlich das eyner im 
wyrttshuß zu Frouwenbrunnen eyn lied wyder die meß oder 
iren glouben gſungen; das habe in gemüyet u. geſprochen: 
„wen er das lied hett, jo wett er's in brunnen werffen“; 
daruff eyner geſprochen, er ſölls noch meer fingen zu leyd; 
bab er gerebt noch eynmal: „wenn er's hett, ex wellis in 
Brunnen werffen." Uff das u. difen anlaf hab, er wol der—⸗ 
glihen wort geredt: „man werd noch wol fechen , iver Den 
rechten glouben habe.” Und man fött inen nachmals jo diſe 
red wyder ſy ußgſtoßen nampfen, damitt ſy Das recht wyder 
ſy bruchen khönnind; dan wol ze denken, das ſöliche nit 
kleynfug perſonen, d'wyl myn Hrn. inen jo vil glouben 
geben u. ſovil daruff ſetzind. Deßhalben inen hieby fölicher 
argwon uff ſy unlydenlich, mit beger inen eyn anwort ze 
ſchryben. Des ſturms halben ſyge nüth nüws bi inen eyn 
gloken abzeſtellen, dwyl myn Hrn. ſelbs gewarnet in gegen⸗ 
wirtigen löuffen u. tröuwungen gutt forg ze.baben. Daruff 
ift inen zugſchryhen, dwyl ir ſchryben eben fcharpff u. vil 
uff im halte, das man inen, fo man bas Dan jeß verfammlet, 
eyn antwort zuſchryben; m. ift hieruff m. Hrn. gwali geben 
darüber ze antworten. . 

Darnach uffen 5. Jullii 1561, als die von Fryburg an 
vorgemeldtem ſchryben nitt vergutt ghan u. myn Hrn. ein 
langen ſcharpfen brieff, wie ſy ſoͤlichs nitt aljo erliggen khoͤn⸗ 
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nind laffen, zugfchift, u. vermeynth, ir fach mit redıt ze 
verthäbingen, welches nitt wytheren uffzug haben möge, ward 
abgrathen, ertlih myn Hrn. zu Inen ze ſchiken u. die ſachen 
am glimpflichften u. nach beſtem vermögen ze verſprechen, 
damit nitt wyter unrath daruß entftand. Und als föliches 
beſchechen, habend ſy ſich bereben u. begüttigen laffın, der- 
maß der handel alfo erlegen, u. nüth fonnderd meer druß 
worden. Dan als:fy 28. Julii Begert, man fölt denen von 
Diel it. m. Hrn. amptlüth ſchryben, das inen ungüttlich 
gfechen [gfchechen ?] u. dheyner antwort begert, ift nüth an- 
derd druß worden. 

Am 15. tag Augften 1561 ward im großen Rhat der 
abſcheyd von Baſel verhört u. alle Handlung des Savoyiſchen 
landes halben mit ten Hertzogiſchen botten, der lenge nad 
vertiffen, gelefen,, vaft diß inhalt: Nachdem die 11 ort 

1. ſchydlüth alle Ding wol erwogen, habend fy geſprochen 
u. in früntlifeyt entfchegden , dad man dem Herkogen das 
Chablaix, Genevoid u. Ber zu ſynen handen ftellen,, doch 
was m. Hrn. derfelben herrfchafft haben geordnet, gemachet 
u. bißhar, diemyl ſy's inghan, verhandlet, da® föliches in 
ſynen frefften blyben u. gelten jölt. Und dargegen das das 
wariſch Iand m. Hrn blyben u. aber alle fchulden, jo des 
Hertzogen vatter vormals uff das gank ſavoyiſch land, fo 
man bißhar inghan, geladen, dad myn Hrn. nüteflermynder 
das alles über fi) nemmen u. alfo der Herkog dheyn an—⸗ 
ſprach dheynerley meer am übrigen land baben, u. hiemitt 
aller Ivan u. handel geſchlicht u. gericht ſye. 
Das Chablaix Halt in: Thonon u. was enend dem fee 
ift u. ghört darzu Vivis, Chillon u. Nümenflatt biß gan 
Alen am Rotten. Genevois iſt Ternier n. Galliard. Ger 
gath Biß gan Berfoig an See u. an d’Ienffer March, enent- 
halben ußber biß enent der Cluß, dba die March iſt, zmüfchen 
dem Künig Francisco fel. in Frankrich u. m. Hrn. nad) dem 
frieg uffgricht. 

Darüber ift uffen frytag 22. tag Augften 1561, deß 

tage, wie Die botten uffen tag gen Baſel wyderumb verrythen 
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ſöllen, den Burgeren von den Rhaͤthen 3 rhatſchleg für⸗ 
tragen, vaſt uff's kürziſt diß inhalts: 

Der erft, das man am tag au. Bajel erftlich des 
Herkogen antwort u. entſchluß verhören,, ob er den gebnen 
ſpruch ans ‚oder nitt annemmen welle. So er in nit anz 
nemmen, Das myn Hrn,, die gejandten, den 11 orten 
aldan umb ir müy m. gutten willen früntlichen danken, u. 
das an myn Hrn, nüth erwunden ldaß es m. Hrn. an nichts 
hätten mangeln lajjen], alle früntlifegt inzegan u. anzenem: 
men; damitt alſo aller unwillen uff den Derkogen gefelt u. 
gejchoben werde, u. hiedurch m. Hrn. entſchuldiget blibind. 
Sp aber er den Spruch ann:men, das aldan m. Hrn. oud) 
von fryd u. rumen wegen das Chablaix, Ternier u. Gals 
liard faren u, im werden laflen, doch Vivis, Turn, Ehil- 
lion u. Nüwenftatt vorbhaiten vpn wegen der ſtraß zu ir 
alten landſchafft len; ouch Gex, welches der paß zu ber 
ftatt Jenff, myner Hrn. Burgeren,, u. die ftraß in Franf- 
rih, das khönne man von viler unthomlifeyt wegen nitt 
lajjen; das man eynandern zu beyden fythen alle gwarfami 
u. tittel, jedem zu dem ſynen dienſtlich, zuftellen u. über: 
antworten; Item das Die im Chablaizg u. andre die mweli 
haben föllind, das Evangelium aldan ze behalten oder faren 
ze laffen; Item das jeder, jo das begertb, mit hab u. gutt 
dadennen hinder m. Hrn. ‚oder anderftwo hinzezüchen, oder 
das ſyn hinder den Herbogen ze nußen, unerfoufft, u. 
nüteſtermynder fich anderswo ze jegen, gewaltig fige; Item 
das alle contraften,, köuff u. verföuff u. anders durd m. 
Hrn. bißhar verhandfet , in iren frefften beitan u. biyben ; 
tem das m. Hru. alle die ſchulden, jo uffem gwunnen land 

gitanden, nüteftermynder über fich nemmen u. ab dem über: 

biybnen land bezalen; tem, wo von uöthen, das man dem 
Hertzogen no euu ſum geltd nad erfanntnuß der Cchib- 
botten darzu bezalen u. geben welle; und das die mitte bes 
fees die mard) zwüſchen beyden parthyen werden ſölle. 

Der ander rhatſchlag, Das wo der obgemeldt rhat- 
Schlag nitt guugfam, u. das an m. Hrn. nüt erwynde, da⸗ 
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mit ouch die ſach nitt zerſchlagen werd, Das man ouch Vipis, 
Zum, Chillion, Nuwenſtatt, jo zum Chablaix gehört, und 
darzu Gex hingeben welle u; der Giognoſſen ſpruch genglich 
annemmen. 

Der dritt, des manmi huttem gwüſſen'u. one nach⸗ 
teil des Geiligen . wort. Gottes von gemeldten land dem 
Hertzogen nützit wydergeben Thönne;. derhalben man nürkit 
mitt im annemmen noch. ußrichten moͤge. 

Dieſer dritt u. letſt rhatſchlag ward durch die 200, ' 
alleyn vier hand ußgnon, die uff den erſten rhatfſchlag fie- 
lend, mit eynhellem meer, mit der meesen band, angriommen. 

Darob die Rhaͤt guteynlich, upgnen.2, Here Hans Wyß 
u. Better Graffenried, wie ſy-gſachen, das ir anjchlag u. für- 
nemmen nitt eyn fürgang haben wellen,-gar erſtunet u. an⸗ 
fachen wyder Die. Burger .murzeen ; u. angöugt ,: das ig ih 
zu den Qurgeren deß nitt verſechen, in amfechen das. ber : 
Hertzog des Spruch nit. annemmen wutde, u. aljo aller un- 
wyllen ab m. Hrn. uff den Hertzogen fallen u. er den un⸗ 
glimpf ſchöpfen; Doch ſo man zu kriegen gemeynt, wertind 
ſy nitt mynder Denn. anime ir hat. darſtrelen ji: vilerley. wys 
mit friegen u. tröuwunger den Burgen fürhaltende, u. ver⸗ 
meynth, Dad man bie ſach nitt alſo rouw gentzlich abſchlage, 
böſers ze vermyden; u. dermaß anghalten, Das: nach meer 
rhatſchlagen, zuvor ouch der. landlinhennuffem land der din⸗ 
gen halben xhat ze haben u. andrer unformflicher inzügen, 
man noch zum dSrittenumal umb Die: rhatfchleg gemeeretu 
das allemal ettlich von inem erſten meer u. rhatſchlagge⸗ 
fallen u. ſich uff gefallen der Rhäten uff ir meynung biegen 
laſſen Wie aber das noch, nitt guugſam was, find zum 
drinenmal ber .meravteil uff ir meynung gfallen. Dan nach⸗ 
dem man Das meer noch nitt .eggentlich erkhanth, hatt man 
das abzellen muſſen u. üff irer ſythen 84. hand, ſo abge⸗ 
fallen, u. uff unfer fſythen nitt meer dann 56 man über⸗ 
Kiyben ,: weiche von item meet nittı wychen wellen, ſonders 
ſtandhafft blyben. Im abjellen hatt mar die Rhät all, uß⸗ 
gnon bie zwen vorgemeldt, ertanik, deßhalben ſy Tdaran daß 








— 40 — 


‚fie: zuletſt ir meynung bhouptet u. wyder zufryden worden. 
Aber uff unſer ſyrhen «hat nitt eyner ſich wyder fu weder 
mit morten.nody. mit⸗zeychen ſich merken: laſſen, bach; hatt es 
nitt wenig unwyllens u. übelredens gegen eynanderen ge 
bracht, dermaß eitlich Die andren rabgfallnen meyneyde, ab- 
wünnige wu. Lin's?] angſycht geſcholden, die nitt eyn mutz 
daxwyder reden dörffen,u. ettlich gar "by: zu weren uff ber 
gaſſen wydereynandren griffen wie ich dan ſelbs gſechen. 
(Tumult).. 1 

| Daruf ward. an gedachten eroberten. gemerten erſten 
rhatſchlag, als der merkeyl.Bungeren.uß: unwyllen der that 
halben darvon glouffen, gehenkt: das man ouch der Jenffern 
gedenken ſölt, u. ſo die Hertzogiſchen Den fprud nit am- 
nemmen wurden, ſonders das recht anbieten, das die ge- 
ſandten darüber dheyn antwort geben,‘ anders. alle Ping 

mynen,Hmn. wyder fürbringen föltind. 
.Harnach uffen 3. Sept. 1561 wath Der. abſcheyd von 
Baſel verleſen, des inhalts, das der Hertzog den gebnen 
ſpruch nit annemmen, ſonders warten wellen, ob die Hrn. 
Schidboten nützit andre mittel finden u. darin handlen wel⸗ 
tind, deß aber m.: en. Gfandten nitt gwalt ghept, ſonders 
den Schidherren früntlich gedanketen. des: abſcheyds begert. 
Darüber man rhätig. worden,, den handel alſo ruwen ze 
laffen u. dwyl man gſpüre / das Den Hertzog gern vil haben, 
wir aber im nüth; geben wollind, möge wol: jeder- ſyn har⸗ 
niſch u. gweer zum: krieg rüſten, welches mengklicher mitt 
guttem wyllen ghoͤrt u. gutts muts angnommen. 
Am nag vor diſem, uffen 2. Seps. 1561, ſind bes 
Hertzogen botten,iſo zu Baſel gſin, hiedurch gritten a: la⸗ 
gend zum Falten übernacht Schenktman inen 12 kannen 
mit wyn, aber ward inen dheyn:gſellſchafft ghalten. 

„Nach diſem iſt uff:12. Sept. 1561 der 11 orten gſandten 
m Schidbotten, noch zu Baſel by eynandren verſampt, 
ſchryben u. wyther anmuten der. mittlen halb zwüjchen m. 
Hrn. u. dem Herkogen. won Safoy verhört, namlich das ſy 
zu. dem. gezebnen. ſpruch noch Die vogtynu. herrſchafft Nevys 
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fry lidig durzuthun, u. begert, von: fryd u. ruwen wegen, 
Das man ſolichs nitt abſchlachen, ſonders annemmen welte; 
in anſechen das die krieg afalig , hofftind ſy der Hertzog 
wurd es ouch annemmen; ward aber abgrathen, dheyn ant⸗ 
wort gefchruben , ſonders den handel; wie vor, ruben ze 
laſſen uu. uff wyt heren bfcheod was thommen moͤchte, ze 
warten. 

MDemnach aſſen 24. ayrus 1662 als der RKüntg uß 
Hifpanien an myn Hrn: durch Fon bottfchafft begerth, das 
man ſich ⸗nochmals mit dem Herkogen uß Safoy, ſim 'vet- 
tern, des: lands halben in füͤglichere mittel in der früntlikeyt 
inlaſſen welt. 37€ Ihäbingen ;' was aldan geſprochen wurd, 
welt er an im vermögen , ſelbiges anzenemmen : ward Dbeß- 
bald eynhellig: abgratben, dem’ Küng uß Hifparien ze ſchry⸗ 
ben, dewyl der Hertzog uß Safoy der Eydgnoſſen ſpruch 
zu Baſel zwuſcher im u. m. Den: nitt annemmen wellen, 
fonders: ſelbige mittel abgeſchlagen, daß: man nüth wyther 
uff fon nie anwerbung mit int: handlen noch ſich inlaſſen 
khonne noch möge, u. das man im umb ſyn fruntlich ver⸗ 
manen fruntlichen dauk fage- - 

Atem uflen 6. Maji 166% ‚hatt der Marc Antbonto 
Boſſo, ſtatthalter des Küngs uß--Hifpanien zu Meyland, für 
ben Hertzogen uß Safoi, ſynen vetteren, an die von Zürich 
begerth, eynen eydgnoͤfſiſchen tag in ſynem u. m. Hrn., eyner 
Statt Bern, namen anzeſetzen, Bas ort ze nampſen u. Die 
Eydgnoſſen ze befeäruben:. u. nachmalen, fuglichere mittel 
zwüfchen dem Herkogen un. 'm.. Hrn. des Savoyifchen lands 
halben geben ze laffen, an m. Hrn. [ze]’begeren u. ze des 
kangen , krieg u. böferE ze vermnyden. Derhalben Die von 
Zürich hargſchryben, das ſy im'nitt verwilligen Thönnen, ee 
dann ſy vor bericht werdind, ob es inen ouch gelegen u. 
gefellig, u. bieby trungenlich begerth, das man die ſachen 
mot welt, betrachten, ſich vor unrum u, krieg ze verhüten u. 
wyther im handel ze handlen fich ze begeben; "werdind vil⸗ 
licht fügfichere mittel gefunden , Das: myn Hry. u. Dem 
Herbogen. gu guttem reychen. Daruff die Burger alleyn 


u. der Rhät dheyner abgemeret, by vorgenielbter antwort 
‚genglich ze blyben u, ven. brief Dem Künig uß Hiſpanien, 
walchen ſy noch uff dieſelb ſtand bia derhalten a u. je⸗ 
merdar uffzogen, zuzeſchicken. 
Als aber. in ſolichem Die Rbaͤt abermals, wie ben, ver- 
meynfen u. underſtunden, mit. etwas trömnerten, krieg ıc.; Die 
Burger ze vermanen, die jachen wol ze bedenken, nitt :aljo 
rouw abzeſchlachen, ſonders jo es zu Terht:Ehäme,. wurde da 
villicht nit pil ze gewynnen ſyn, hoffende, ſy won ix. mey⸗ 
nung. uff die ir abzetryben, fürwendende wie, was ſy, thä- 
:tind u. handletind alles uß gutem exnſt, u. beſter meynung 
beſcheche, zu nutz u. fromen, eyner Stadt von Bern u. iren 
nachkhommen, waͤre - beffer, jetz, im handel ze handlen dwyl 
noch vil dexen debtind, Die umb- dem krieg tn innemmung des 
Sapoyichen: landes u. alle erläffne ſachen wüſſens trügind, 
dan hernach Da dheyner meer lebte u. nyemand nüth meer 
drumb wüſſeng trüge; es wäy jetz am zyth, das man. und 
bätte; ſoölt may. lugen, das es mitt. darzu khäme, Das Wir 
ſy baäͤtden müßind u, Day; handel uns übel gruwen wurde, 
das dan zu ſpat. Man ſölt ouch lugen, das mir nader 
eyn fryden machind u. annemind, mie im Tanwalder Krieg 
gangen ). Hieruff find zwen non Burgeren, Hans Miller 
u. Hays Piceard, heyd vwacheynandren uffgſtanden u. au⸗ 
zöugt, d'wyl myn Hrn. begerth, do nyomand uff ir anhalten 
nuth antworten wellen , das m. Hrn. Burger doch woltind 
je: meynung ouch anzöugenu. darzu reden, were der Baur⸗ 
geren meynung, wie dan vpor langeſt abgrathen, mit Dem 
Hertzogen ſich nitt wyder inzelaſſen noch im, nübit wyder⸗ 
gegeben, ſonders er Müller hab in ſoͤlichem handel weder 
zu Nuwenbucg, no. zu Bajel 198 verwilliget, es he mengt⸗ 
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ı) Ger Tannwalderkrleg iſt ber Krieg mit den. 5 kathol. Orten, der 
mit dem für Bern ſchimpflichen Frieden vom 4. Novemb. 1531 enbete. 
Der Rome Tannwälderttieg ſcheint daher zu rühren‘, baß die Alt⸗ 
geſinnten als Abzeichen Taunzweige uf Ion Säle fecten, M wen 
Th. u, 273: Ale 809. .. ‚ 
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licher Gott danket, Das wir mit fugen eynmal wyderumb druß 
khomen, u, ſöltind dan jetz alſo unbeſint wyderumb inhar 
matten; fig Der Burpgeren meynung, jo vil hab- ex verſtanden, 
dem Herkogen nüth wyder geben, ſonders dwyl ſy das land 
mit Gott und eren überkhommen, das noch mit ſyner Hilff 
ze behalten ; dan ze bejorgen, fo man eyn. halbjärigen krieg 
fliehen u. endfigen [fürchten] will, man eyn ewigen Trieg 
af den bald laden; ;m. biewyl man uffen Oſtermontag 
Schwere was by. Räten u. Burgerem das meer werd, fig.man 
geſynet ſöliches ze haltkten. ‚Zudem wär es fchimpflich, dwyl 
man die guten lüth daiunen kümmerlich mit der hilff Gottes 
uß des tüfels rachen erlöft, das man ſy jetz alſo wyderumb 
Dein ſtoßen; wüſt man's bu: Gott nitt ze verantworten, So 
denne babe man ich der jaren mit Ten, tütſchen Herren ouch 
inglajjen, da3 mau inen lünik u. Sumiswald wydergeben, 
weiches junft nit bſchechen wär, jo man inen nitt fo wil 
gloſt. Tod truwind ſy, wad m, Hrn. ghandlet, ſig befter 
meyuung bſchechen. Daruff verfprachend fich die Rhät uff 
glimpflicheſt u. wär inen lieb-,., das man's inen zum befien 
uffneme , doc, khönntind ſy nitt von ir meynung wychen. 
Derhalbeu aber abgmert ward, u. iſt endlich Der Burgeden 
meynung fürgangen u. blyben, ‚mit Dem: Hertzogen nüth ‚ze 
handlen, jonderd dem Spangier wie vorftarh Den brief, jo 
bſchloſſen u. verliglet was, zuzeſchiken. Ä 

FIrytag ˖den d. tag Junit bat mam den abſcheyd pon 
Baden verhärt demnach ſollt man den: hotten gen: Baden 
in ir infirugtion : under anbrem fleden.: jo ber Hertzog uß 
Safoy durch ſyn botsfchafft wuther anwerben wurd, das myn 
Hrn mit im des landes halben. wyderumb handlen und ſich 
inlaſſen ſöltind, das man, inen antworte, das m. Dre es 
by letſter antwort blyben laſſind. 

Sontag 21. Junii 1562. Darnach. iR eyn gſchrifft 
verhört, wie der Hertzog uß Safoy begere, mit m. Hrn. 
eyn anſtand ir ſpans halben ze machen; ward aharathen, 
nach dem vom tag zu Baden bfcheyd Thon wurde ze händlen. 

s Item das der Marc Anthonig Boffo, des Füngs uß Hifpanien 
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ſtatthalter zu Meyland, im namen des künigs wyder m. Hrn. 
am tag zu Baden proteſtiert, was uß dem abſchlachen gegen 
dem Hertzog uß Safoy unfald‘ oder böß entſtan moͤchte, ime 
des dheyn ſchuld ze geben. 

Donſtag den 25. Junii 1562. Damals if abgrathen 
uff ’anwerben Des Hertogen uß Stay, mit im eyn anſtand 
ze machen. 

: Um montag den 6. Julii hand die Burger den Rhaͤten 
gwalt geben, in dem ußzug der 10,000 mannen wyder den 
Herbogen uß Safoy, welcher durd, diſen nüwen uffbrudy gan 
Lyon zergengt [aufgelöst] worden nach irem gutbunfen ze 
handlen, damit Die paner nitt entbloͤſt. werde. 

Am mittwuchen darnach 10. Julti 1562 find tn- 
namen der Eydgnoſſen der burgermeiſter Bernhard von Cham 
zu Zürich u. der landamman Caſpar Abyberg von Schwytz, 
(welcher vor etwas zyths landvogt zu Baden gſin, u. eynem 
Evangeliſcheu von Ougſpurg von etwas reden wegen wyder 
ir religion, wie hievor gſchryben iſt, mit eynem nagel die 
zungen angehefftet, die er alſo dardn abryſſen müſſen), vor 
m. Hrn. Rhaten u. Burgeren erſchynen u. uff des Künigs 
uß Hiſpanien bottſchaffth [botſchafters, Marc Antonio Boſſo 
ſtatthalter zu Meyland, am letſten tag zu Baden begeren, 
myuen Hrn. angemutet, den Eydgnoſſen nochmals ze ver- 
trumen, zwüſchen dem’ Herkogen uß Safon u. m. Hrn. des 
lands halben ze rinttlen, u. anzdügt, gemeldter Marc An—⸗ 
tonio habe in. namen ſyns Finigd zu Baden pröteftiert, was 
unfals u. unruwe uß' dem ußſchlachen volgen möcht, das er 
deß nitt ſchuld tragen welle. Ward abgerathen dem Span⸗ 
gier zu fehryben oder ſunſt zu antwort ze geben, das der 
Senffer in diſerem handel näth gedacht, weldye mit m. Hrn. 
eyn ewig burgredt u, pündtnuß gſchworen; begerind der: 
halben vorhin von im eyn wüſſen ze haben, was ir meynung 
ber Jenfferen halben fon möge; dad myn Hrn. zuvor ze 
berichten. | 

Affen 14. Sept. 15082 iſt Das gleytt vor den Burgeren 
verhört, ſo der Herkog uß Safoy den Houptlüthen zu Lvon ® 
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uff myner Hrn. hegeren verwilliget, - Damit. fy ficher durch 
fon land wyder heym khomen mögind [von Lyouj. 

Item“ eyn copy eyns anſtands zwuͤſchen m u..myn Hru. 
gemacht, darby abgrathen, das man Dem Qerhogen bie wal 
laſſen, eyn tag anzeſetzen, Damit ſyne u. myner Hrn. botten 
zuſammenkhommen u. gemeldten anſtand hulffind z'vollem 
beſchließen u. der artiklen halben endlich ze handlen; doch 
alles uff beyder parthyen gefallen die artikel alban anze> 
nemmen oder darin ze enbren, 

22. Oktob. 1562. Als uff ſchryben bes fünigs Phi: 
lippi in Hifpanten, das die Jenffer onch im vertrag (jo man) 
zwüjchen m. Hrn. u. ‚Den Hertzogen ſym veiteren, dad Sa⸗ 
voyisch land betreffend wunder ze geben, jöllind vergryffen 
werben, ift. abermals uff vilerley beger- der Eydgnoſſen durch 
iren zwen ußgſchoßne botten, den bungermeyfter dv. Cham 
von Zuͤrich u. den landamman. Abiberg von Schwuß.,. har⸗ 
gfandt, verwilliget, mit dem Hertzogen wyther deö landes 
halben ze thädingen u. uff Sontag nad) der dry Küngen tag 
gan Baſel eyn tag angjebt. 

Uffem 9. Novemb. 1562 ift im großen Rhat abgrathen, 
dag man uff anbringen des Hertzogen von Safoy durch ben 
Herrn v. Morren, jo die müng im Ougſtal u. in der Breß 
verleyt,. vor u. ee man am angfebten tag zu Baſel zufamen 
fhomme, uffen letſten Novemb. 1562 zu Stevis eynen tag 
halten. u. zuſamenkhomen, ‚ver Hertzog 3 gejandte, u. m. 
Hrn. 4, zwen ber NRhäte u. zwen ber Burgeren, dahin ze 
ſchicken, die gftellten artifel des anſtands u. nentralität da⸗ 
jelbft ze bejchließen u. anzehalten,. dad die Jenffer ouch darin 
vergriffen werbinp : Item, Das ouch die A gſandten gwalt 
haben, ze Iojen, was der Hertzog wyther afiunet uffen nechiten 
angjeßten tag zu Bajel vor den 11 Schyborten der Eyd⸗ 
gnoßſchaft des Savoyſchen lands u. andrer fpeniger ſachen 
halben anzebringen, u.. (wie er dan jeg an mm. Hrn. begerth), 
das ſy ſynen botten gwalt habind ze antworten, doch nutzit 
ze beſchließen, damit man wüß, was ſyn beger ſyge u. man 
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ſich deſter baß zn Befel mit antwort uff ſyn anbringen rüften 
u. halten khoͤnne:. 

Am 26. Novemb. 1662 ward vor dent großen Rhat 
abgrathen, am tag zu Stevis, uffenletſten Rovembers mitt 
dem Hertzogen uß Savoy des anſtands der artiklen halben 
ze: beſchließen angeſetzt, das denzmal myn Hrn. begeren 
jölten an die Hertzogiſchen, Dre Jenffer ouch in ben anſtand 
ze vergryffen u. Thommen ze laften, mas dan die Sav yichen 
botten darüber antworten, aldan felßiges m. Hrn. vor allen 
dingen uff der poft- von iren gefandten zuzeſchryben; zum 
andern, das m. Hın.: dur ire botten den Hertzogiſchen ge- 
fandten: anzöugen wellind laſſen, das m. Hrn. dem Hertzogen 
ſyns anfpredjigen lands halben nüth wydergeben Fhönnend; 
ſonders gſynnet ſigind, ſich irs rechten, ſo am tag zu Baſel 
darthan worden, zebehelffen; fo aber er eyn pimtnnf ober 
ein burgrecht, wie er Anfangs fürgeben, mit eyner Statt 
Bern welt machen, well man afdan im gern lofen u. wyther 
darin handlen, was dan zum: felben dienſtlich ſyn möchte. 

Dannothin ward den Jenffern gerathen uff ir anbringen 
u. inen zugfchryben, wie ſy ſich uff/der nechftlünfftigen tag- 
leyſtung zu Vaſel foltind Halten; namlich das ſy alle ir brieff 
u. giwarfame, fo fy wyder den Hertzogen habind, dahin: föl- 
find bringen, was beyden ſtett, Bern u. Jenff, eerlich n. 
dienſtlich ſyn werte, aldan darlegen, u. ſelbs was fy von 
nöthen ze fin beduchten zun ſachen z'redem, z wyderreden u. 
darzethun. 

Darnach iſt inen geſchryben uff ir begeren, dad man 
fölte mit dem Hertzogen verſchaffen, den veylen kouff u. pro⸗ 
viand der Statt Jenff u: myner Hrn. underthanen, wie der 
Hertzog kurtzlich aber verbotten, nitt alſo abzeſchlachen, von 
wegen ‘der großen thüwre, fo inen u. m. Hrn. volk daruß 
entflande, ze fürkhommen, das man jegmalen nüth mit dem 
Herkogen derhalben khönne machen. Danır m. Hru. yfynnet, 
eynmal dem anftand eyn ußtrag ze geben. So berjelbige br- 
ichloffen u. ſy ouch darin vergryffen, dörff es aldan dheyns - 
wytheren nachwerbens, . 








Atem als die Jenffer begerth, das man mit ine umb 
die ſpen, 208. Gapptttel u. ©. Victor myner Hrn. ober 
herrligkeyt beizeffend;; banıtt Bier underſtzanen zu beyden futhen 
nit rechtloß figknd, haublen, oder fo wir nitt gſin möge; 
m. ru. nör am ſy alten ſoͤlind, Fo ſy mit m. Hrn. der⸗ 
hald das recht bruchen werdind, van 'fy e3 nitt lenger alfı 
khoͤnnind erligen laſſen — iſt Iateiy zugſchryden, das man in 
diſen unruͤwigen zythen nuͤrh, weder fruͤntlich noch rechtlich, 
mit inen handten khönne, ſonders ſy gebätten, biß uff eyn 
rũwigere zyth ge warten m. ſtil ze balten, fo "fo aber nitk 
erwynden, ſonders fürfaren weltind, khönne' man nitt fir. 
dan das man inen des rechten wol- fon můſſe. u. das uß 
krafft des burgrechten. 

Uff mitwuchen 9. Degemb: 1562 ale bes Herhogen v. 
Savoy botten uff ernempten tag zu Stewis'begerib‘, von 
wegen ber kelti u. fy ‚mitt‘ Die ſtuben erzuͤgen !)- mögen, den ' 
tag zu Stevis u. den zu Bafel uffzeſchlachen, find ſy Bey 
erlengeret, zum theyl das [weil] die Eydgnoöſſen uff 
nechſten tag zu Baden von den Glatuern u. 5 orten wegen 
zufamen: khommen föind, dardurch ſy ben 'tag zu Tafel nitk 
beſuchen mögen, ‘aber beren etrlidh: vorhin zwüſchen dem 
Herbogen un. m. Hrn. gehandelt ghan; weri man-alfo vers 
gebens zn Bafel zufammenrfhommen. : Derbalben ward- der: 
ſelb tag, fo uffen 10. Januarli 1868. beftiunbt ofinf, biß uff 
H. Aprilis 1568," uff gefallen des Herhogen erlengeret u. 
angfetzt. 

Uffem 10. Febr. 1563, als bergraff von Shaland vor 
m. Hm. erſchynen n. begerth, dad man ſoölt ettlich myner 
Hrn. zu im inhar ſchiken u. ordnen, als habinb ſy ſunſt 
etwas by im je handley; achte er mit HUF andrer herren 
.n. erenlüthen gegen Hertzogen uß Safoy des lands u. fry⸗ 
dens halben myn Ken: eyn gute rechtung zu machen u. vif 
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) Erzügen, vielleicht in der Bebeulung: mit Zeug, d. i. mit dem 
erforderlichen Geräthe verſehen. So iſt in ariderem Bufammenhäang er 
züget, fi v. a. mit ſriegsgeräth verſehen, fi Juſtinger, ©. 209. 
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guttes zuwsge ze bringen, damit Eriag: u. unruwe wermytten 
u. gewendt werben möchte; "Dan: er eyner Stat von Bern 
als innen. Burgeren gung pikı guttes gunne; doch habeer deß 
vom Hertzogen dheyn bevelch. Ward. vorRhaäten u. Bur⸗ 
geren verwilliget u. abgrathen, botten zu im gun Valendiß, 
wo der graff ſyn wonung hatt, zu: ſchten, inen gwalt ze 
geben ze loſen, was der Herkog u. wievil ey des lands be⸗ 
gare, uch wa: er. der Jenffern halben, Den Statt Bern 
ewigen Burgern, ſagen welte; item ſoman im etwas geben 
wurd, ob er nüteſtmynder daſelbſt Das Evangelium weit 
laſſen predigen oder nint, u. was er welt ſagen, ſo man 
ſeyte: wen man dag u. das gebe, eb man villicht one nach⸗, 
teil der Jenfferen u. des wort Gotted porab, Ded vorhin in 
vordrigen hendlen zu Nümenburg u. Bafelımit dheyn wort 
gedacht werben , der - Statt Bern mittel u. ſteg u. weg, ba; 
mit Die zu ruwen khommen, möchte finden: hiemitt ouch fo 
man uffen 25. Aprilis 1868 zu -Bafel--erfchune, man fich 
deſt baß zur ſach vüften khöͤnne. Oder 'ob die fach villicht 


on den tag zu Baſel moͤchte gemacht werden, damitt ſoͤliche 





große coſten vermitten: doch ſöllind die botten dheyn gwalt 
haben, ze beſchließen, ſonders hinter ſich an myn om Rhaͤt 
u. Burger was jnen begegnet bringen. 

Uffen 19. Aprilis 1563, als dan. uff begeren des kuͤnigs 
uß. Spanyen u; Dex Eydgenofſſen m. H. Rhät a... Burger 
hievor verwilliget, abermals. zwuſchen inen u. dem Herhogen 
uß Safoy des lands halben zhandlen u. thädingen ze laſſen, 
derhalb der tag zu Baſel uffzogen biß 25. Aprilis 1563, 
iſt abgrathen, das die geſanten gewalt haben ze loſen, mag 
die Hertzogiſchen begeren wurden. u, Darüber ze antworten, 
dannothin der Eydgenoſſen Schydboten entſcheyd u. ußſprych 
Darüber ze erwarten, daßelbig hinderſich ze bringen; u, jo 
des Senfferen botten miner HH. gſandten char ankheren 
wurden, das ſy inen aldann rhaten föllind, jo ſy aber dheyns 
rhats begertben, Das aldann m, HH. botten ird theyls aller 
brieff u. farben, wie. u. warumb m. HH. mit den Jenffern 
eyn ewig burgrecht gemacht, fürlegen u, alles am beſten ver- 
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ſprechen Yallind;. ob es ſach wert das die Sauuyiicyen wels . 
tind wieynen u. abermals, wie’ won: meet I3yth)] beichechen; 
uf d'bau bringen, m. DH me die Jenffer habind ‚nit gwalt 
ghept, eyn fälich puüntnuß w. burgrecht mit eynanderen ze 
machen, aldan ſoͤll man ouch bie; hendel zu ©. Jüllien u. 
Paͤtterlingen verlüuffen ne n.- Ti alerbingen hierzu 
dienſtlich behelffen on 

Am. 19. Mai:1568- ‚it bern: handel u abſcheyd zu 
Baſel zwüſchen dem Hertzogen uß Safyd und ber Statt Bern 
verhoͤrt, red, wyderxed fampt der Jenfferen verantwortung / 
das ſy ſölich burgrecht, mit: der Statt Bern wol : machen 
mögen, u. das ſy iren :bifchoffen. nit: wyder infeben,, ouch 
den Herkogen zu dheiner. aufprath an die Statt Senf Tönnen 
fommen laſſen; auch. wie Die Hertzogiſchen dad ganz land 
begertb u. die Jenffer eyn urſach des kriegs geweſen, dar⸗ 
durch Der Hertzog umb das land khomen; zu: dem habind 
m. HH. nit wyter richt: ghan, dann die Matt aleun an— 
zeſprechen u. inzenemmen;; Dargegenm. HH. botten ſich 
uff gefallen m. HH. exbotten: So man im das land enent 
dem ſee, Thonon, Chablagix n. Genevois,, darin Ternier 
gelegen, u. das der: halb .jee.:die march ſyn ſölt, vom 
Rhotten oben by Älen, ba.er in den ſee flüft, biß under 
Jenff Da er nydſich loufft, wellt geben, u. ex ſich Des .er: 
jettigen, wurd man aldan gſechen, ob da etwas by. m..HN. 
ze erheben, jo verr er; Die weligion u, Evangelium da ließ 
biyben; alle thüſch, hendel, köuff u. verföuff in iren krefften 
bitan u. blyben; wär: Dafelbft. dennen oder dahin züchen, u. 
denen ſoölichs zuglaſſen, ir hab w. gut mit inen ze verggen; 
alle mit vil meer. artillen der lenge nach erlätturt; — Dam. 
über die Schidort mit viler män u. erduren, ſonderlich nadı= 
dem ſy uns allerſythsguis gunnen, in der früntlifeyt er- 
khent u. geſprochen: das m. HS. ſöltind dem Herkogen das 
Chablaix, Thonon. biß an Wbotten hinuff zur Nüwenſtatt 
wudergeben, ‚Item das Genevoys, Ternier, Ger u. Neus 
biß zu der brugg Alaman by Aubonne in der vogtye Morſee, 


da.jolt e8 erwynden u. die Wath u. übrig alles fölte in vie 
Archiv des hiſt. Vereins, 
v. Bo. I. Heft. 4 
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ewigkeyr ya M. viwig Fiber... HD, alle ſchulden, 
je der Hertzoga ab dem land ſchuldig⸗ Fym, ab demfelben theyl 
fer. men blyben, über fich nemmen u. brzalen, 'm bie zinß, 
fo man ſchußdig hinchw,, wyder üßrichten w. Dem Hertzogen 
eenempter theyl ryn lLidigl bluben; doch: das die von frybuvg 
die 10014: Eionen abeirem theyl, ſo ſy hand, zius erlegen 
u. m. HH. umb daßelbig nüt ſchuldig fung das all Buff, 
verkduff, thüſch, enderungen, ſo myni Sp. than. hatten, die⸗ 
wyliſy DaB land beſeßen, tn: iren refften; blyben u. gelten ; 
ber weßginn. halben. beybers parthyen yiradtew ſich baß nach 
beitem:; vermrögen: verglychen a. uffs beſt mögen :vereynbaren; 
eyn jeder uß denen heivjchafften;; jo man im gibt u. zuftellen 
wirt, gwalt zer. haben mit Iyb wr gut: da dennen ze zichen, 
180: jeden gofellig ſyn wirt; Item das Dexiderr von Goudree 
u.-ander., jounu HN. burger’ zu Bern worden, ‚ber Statt 
Ber; burger biybens:;Riuederi: parthi die ander ze. vechten 
umb bheinerley. jadyen:,;: fondexs eynanberen ungſchmecht ze 
laffen; das Die Jenffer in diſem fpruch ouch vergryffen: u. 
das das Jenffiſchi burgueht mitm. O9. in Erefften blyben, 
ed möge dan. der Hertzog daßelbig: mit: redyt krafftlos machen; 
das. ift im hieby zuglaſſen. Das hand beyder parthyen 
botten gnon hinderſich ze: buingen u, uffen nedyften tag zu 
Baden ſich damüher ze. entichliegen nn; ze antworten, oder fo 
ber Henkog biß uffen gemelbten tag finnig, daser ſyn aut: 
wort nit: geben möchte, Daß. ex aldann fun antwort bem 
beurgernieyfler ge: Bafel zuſchicke. Das föllfind:.dennothin m. 
HH. ouch thun. Basuff, iſt abgerathew, ob man ſich ent: 
ſchließe, vorhin Des Denpogen antwart und. 'entächluß ze 'er- 
marten. - Sind domals ‚von: Bern. botten: gan Baſel gſin beyd 
Schultheißen Haus Steyger der mim und Haus Franz Ne= 
geli ber.alt, beyd Sekelmeyſter, des: tütjſchen lands Yiicl. v. 
Graffenried, des. nümwen Jexonimus-Manuel, Motffgang' dv. 
Wyngart, u. Ambroſy. Imhof: beyd der Wenneren,, Pitt. 
Zurfhiuden Stattſchryberen, ſyn fun Samuel Zurkhinden 
alt Rhatſchryber u. Damald vogt zu Buchſy. Ward ouch Durch 
bie gemeltten botten geredt, Das. die Schydort ſich heyter 
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entichloften , fo ber. haudel am "ern vecht komen, das eyn 
Statt Bern an. Shablaid, Gen; Genebbix, Nevis, Vivis, 
Chillion Lig an bie: With ußgerommen:, dheyn recht haben 
wuzben, dan deven vormals durch die Eydgnoffen die Math - 
alleyn u. wit wyter erkhennt werben fnzenemmen , bo ber 
Herzog nit ruwig ſin wurde. Die Sufoyer habend fih ouch 
erpotien, ſo mau: Das gantz land wydergebe M: 0. 3000000 
Ironem ge. geben; ſynd Diy: rhomen!. golos J 

Uffen 25. Junii 1588, als m. 08 Gericht worden, 
wie der Hertzog vß Safoy ſyne botten abgefertiget vor ge⸗ 
meymen Eydgnoſſen uffen tag zu Baden, daſelbſt ſyn ant⸗ 
west umb⸗ vongedachten hpruch mündelich u. mitt gſchrifftlich, 
wie durch vie. Schydlurhe det Kr orten je geben geſprüchet, 
darzeihun, welches aber der Schydlüthen meynung gar zu⸗ 
wyder; derohalb ward werd Rhat'u. Burgeren abgerathen, 
dem. Ilx. PattrLitmigen fs. Mülinen] u. Hrn.“ Hans Ans - 
thoni Zilgiev zu Beben babenbe., Die funft m. HH. ſachen 
ouch ußgerichten dahin verordnet, zo ſchryben: den Eydgnoſſen, 
oudy der Hertzoger bottew, anzezöugen, das der Schublütben 
ſpernch vennöge, es ſölt jede. parthi fon antwort Tchrifftlich 
dem Burgermenfter von Bafel anzöugen wtitt vor gmeynen 
Sydguoffenz:.ibegere non, das die Safohiſchen botten dem-⸗ 
jelben ſtatt thüyrnd; jv:jy alſo Des Herkogen antwort ge— 
bind, werdind aldann m. HH. ir antwort ouch'dem Turger: 
menfter von. Bafel oder dem Balament zu Chamberi, wie es 
inen gfellig fin, möchte, am fürderlicdyeften müglich in iren 
coſten fchrifftlidyen zuſenden. En föltind ouch eyn copy bes 
Herbogen - antwort in gheymbd vom Schultheyßen Pfyffer' 
oder von: den Safoylfchen offenlidy vordern, u. felbige m. 
HH. hazbriugen; doch iſt ſchon ramals m. vom. eyn copy 
heymlich hargſchitt. 

Den: frytag. 16. Jultt 1563, als myn Hon. durch 
Hr. Batt. Ludwig v. Müllinen, ofandter “uff der verſchynen 
jarrechnung uff Johanunis ganı®aden,' bericht, das uffem tag 
u Baden alleyn iren Ury, die den ſpruch zu Bäfel zwüſchen 
dem Hergogen u. m. HH. gegeben, erſchynen, nemlidy Der v. 
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Luzern, Tinderwalden:-u. Appenzell, ba dann die Safohiſchen 
botten vor gmeynen Eydgnoſſen ir antwort ingſchrifft dar⸗ 
gleit, daruff Die Safoyer u. die Eydgnoſſen an in, von 
Mirlenen, Begert, ınyner HH. antwort ouch anzezoͤugen, ime 
aber des dheyn bevelch geben gſin, u.'fy im uff ſyn begeren 
dheyn abufchrifft Der antwort gehen u. dad in: un abfcheyd 
nit wellen khommen laſſen, fonders:im angmutet, myn HH. 
alleyn mundlich anzegöugen: u anzehniten., ir antwort ‚in 
8 tagen dem Schultheyßen Pfyffer gan Lutzern ze ſchicken, 
habend m. HH. Rbät u. Burger abgrathen, dem Schult⸗ 
heyßen- Pfyffer ze ſchryben u. in früntlich anzefheren, m. HH. 
des Herkogen antwort, melde im von Gydgroſſen ze. Baden 
zugftellt worden, eyn volfhommne copy ze’jchifen, werd man 
aldan ouch beſcheyd darüber geben; u. wiewol m. HH. ſchon 
ein copy uff Das vorig ſchryben dem von Mülenen 
gan Baden Cd. h. auf Das ſchon früher den v. Mülenen 
nach Baden gejandte Schreiben) hin überfhommen!, hat man 
doch das jehmalen den Burgeren ‚verhalten ır. derglichen 
than, als ob inen noch. gar dheyn copy. Des Derkogen ant⸗ 
wort worden fye, u: alſo da man gſechen, dad: man ins 
ſpyl jo tyeff Ehommen, anfangen den handel mit eywas für- 
wig uffziechen, Damit man ſich noch entſchließen mie; Aber 
der lang fiechtag ift der gwüh thod, nach dem alten jprüd)- 
wort. & 

- Darna am Donftag 22. Yulii 1563 ift des Her⸗ 
zogen von Safoy antwort von Rhbäten u. Burgeren verbört, 
welche der Schultheyß Pfyffer von Lugern myn HH. uff ir 
ſchryben zugſchikt, des innhalt hie kurz vergriffen, namlich: 
das, wiewol ſölicher ſpruch dem Herzogen gnug beſchwerlich, 
weil er doch die HH. Eydgnoſſen nit enderen, in hoffnung 
eyner Eydgnoffenfchaft wol ze genyeßen, u. felbigen von fryd 
u. ruwen wegen guͤttigklich aunemmen, u. hiemitt den eynliff 
Schydorten fründtligh aller müy gedanket. Darby ift ouch 
des Schultheyßen. Pfyffer befunder u. der 11 Schydbotten 
gemeynlich ſchrypben an m. HH. verliefen worden, die dan 
begerth, von fryb u. ruwen wegen m. HHn. u. gemeyner 
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Eydgenoſſenſchafft zu gutem, Das m! HH. den ermeldten 
fründtlichen ſpruch annemmen weltind, u. Die antwort dem 
gemeldten Schultheyß Pfiyffer zuſchiken. Es iſt ouch der 
ſpruch, fo hievor gemekdt iſt (doch uffs allerkürzeſt, dann 
derſelbig by 25 artikeln begryfft), der lenge nach wyderumb 
verleſen, welcher ertliche artikel meer, dann wie hievor uffer⸗ 
zeichnet ift, innhaltet; deren ſunderlich eyner, das dwedere 
parthy von. item theyl des fpennigen lands nyemands an: 
derem ober frömbvem , uneynigkeyt ze vermyden, verkeuffen 
oder übergeben ſölt, jonders jeder das fon jelbft’befigen und _ 
behalten, itenr das dwedere partby uff ſyner fythen an den 
anftößen dheyn veitimen buwen, Durch dheyner dheyn kriegs⸗ 
volf an des andren arenkinen by eyner myl wegs noch füren 
noch zuher laſſen. — Daruff ward abgrathen, diewyl der 
handel der Statt Bern und des gantzen vaterlands glück 
u. unglüd uff im trug, u. die fa vaft wichtig, das m. 
HH. D’Räth darüber fiten u. ir ratbfchleg Durdy den Etatt- 
ſchryber gſchrifftlich ufferzeychnen laflen u. felbige morndes 
am frytag Den burgeren fürbringen, Darumb aldann abze- 
meren, föllt ouch jeder Gott bytten, das man handlete zu 
wolſtand der Statt Bern und des ganken vaterlands, ward 
ouch by eyden geboiten, Die fach in ſwile ze halten, u. morndes 
wyder ze fhommen. - 

Aljo iſt man morndes; am frytag den 28. Juͤli, 
wyder zufammen khommen u. durch ben. Sekelmeyſter Niklaus 
v. Graffenried die rahtſchleg herfürbracht u. anzöugt: das 
m. HH. d'Raͤth gar ernſtlich geſtern ob der ſach gfeffen, alle 
handlung gar eygenlich erwogen u. erduret u. by iren eyden, 
eeren u. trüwen Das nutzlicheſt u. eerlicheſt geſucht u. be: 
trachtet; darumb 3 rhatſchleg gethan, die ſy in gſchrifft ver- 
faſſen laſſen, jetzt ſonders ſelbige ze verhören u. darüber ab- 
zemeren; hieby Die burger vermahnth, das eerlicheſt u. beft 
an d'hand ze nemmen, Dann uff diſem handel difer zyth der 
endtlich undergang u. zerſtörung der Statt Bern u. des 
vatserland&, ‚oder aber derſelbigen glück u. wolfarth flande. 

Der erft rharſchlag, uffs kürzeſt müglich ze ſchryben, 
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Aurger, in den vertrag vengryffen laſſen wellt, onch umib Das 
Jenffiſch burgrecht dheyn recht erwarten: dam: es. ſchtmpflich 
weri, eyn ewig "burgrecht :amnemmen w: ſchweren, w; bes 
nach erſt in eyn frag khomen laffen, ob «8 gelten jölt oder 
mitt. So der Herzog. Dad: vor sallen.-dingen verwilligen .ı. 
fölichs bichloffen, weil, er albann. eu ofen, ‚u wyther in 
ſachen handlen laſſen. 

Alſo umb Den erſten bhtfihfag warend vry oder vier, 
die die Band uffgehept, nuib den andern nit eyner u. umb 
den dritten, erſt by 7.oßer'S henden, ‚Die übrigen burger aber, 
deren üheral by.iven eyden verfammlet wuren u: wenig mynber 
dan 200 zfin, Haben glatt nüth in föliche rhatichleg ver⸗ 
willigen noch meeren wellen n: jeberman ſtillgſchwiegen, der⸗ 
maß ettlich der Nhät aber emitlich. Die burger mitt vileriey 
ermanungen u. tröumwungen ermanth, ſich wol ze beiunnen, 
Dan.m. PH. gar vil müy:mit ſampt der Schibbotten, da⸗ 
mit man zu rumen Tämi, darab erlitten, ſonderlich der Schult⸗ 
heyß Pfyffer hab inen anzougt, wie gern er und die übrigen 
Schidbotten all ir.beft geihan, eun Statt von Bern u. eyn 
Eydgnoſſenſchafft zu. ruwen ze bringen; jo tnen meer müglich 
gſyn, weltind fü es nitt geſparth haben, aber habind nitt 
meer fhönnen:.nod : mögen zewege bringen. && biybe doch 
m. HHn. der befte theyl des landes u. eyn jo ſchönen u. 
hüpſchen rogen, u. ergellt, wie manche vogty, was jede vogty 
ertzage, u. hab ſchier bas gwükt, was joder vogty iukhommen 
ſige, dan er Schultheis Steyger ſelbs, welcher by 14 jaren 
weltſch Sekelmeyſter geweſen; habind gar ernſtlich alle ſachen 
erwogen, ouch ſig gemeldtew Schaltheiß Pfyffer guter: hoff⸗ 
nung, das übrig land... fo myn HHn. würd: blyben, ſöllt 
hexnach im übrigen: Eydgnöfſiſchen pundt vergriffen werden, 
alles mitt: vil. meer "werben: nitt möglich ze behalten. Und 
ala nyemand Dheya antwort ‘geben .u.. die rhatſchleg noch 
eynmal uß anbringen Adam. Knechtenhoffers, der burgeren 
Schaffner in des Inſel, verlefen:: worden , find bie Rhaͤt 
wyderumb in bie. Fleyn Rhatftuben gangen;, wie ber ſach 
ze. thun abzeraihen, . Da :fy :über eyn gut wyl ußher 
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khommen, ſind Die. burger aber durch: venner Imhoff ernſtlich 
vermantäi: man habe vormals ſtants Den glouben z’wort ghan, 
jeg'fig es Doch vorhanden, es fige da, es ſig vothanden, 
was mawi doch meer begere Im... HHe babind an die burger 
eyn bedurens, das: man jetz ſonders nitt well volgen. Es fig 
doch alles uf bevelch u. werwilligung der burgeren bſchechen, 
die habind ſy, Die verordneten uffen tag zu Nuwenburg u. 
Baſel, abgefertiget; hiemtit Die burget antzſprochen, ſy ſöllind 
doch ie bſchwerd anzoͤugen u. zun -fachen reden. Daruff zu⸗ 
left Witius: Brüggler u, Haus-Bikart; beyd der burgeren, 
uffgſtanden; Bruggler anzdugt ,, Der’Herkog hab vern den 
gerebnen fpruch abgejcjlagen:,'::baruff eyn eynhellig meer 
worden, man wellt nüth meer mit im ingan u. baubien; 
fig der burger meertheils meynung bym-felben meer ze blyben. 
Biccard aber zoͤugt an, enlich ber burgeren u. er werind der 
meynung, diewyl pormtaß& der Herkoy abſchlegig afin it. man 
gemeert, nuth mesr mitt im ze bandlen, habind fü ſidhar in 
dheyn wythere thäding verwilliget, begerind deßhalb, ſy bim 
felben biyben ze laifen: Haltind mu / HH. nitt darfuͤr, das fu etwas 
unerbares gehandlet, ſonders das ſy in gutten trüüwen mitt: der 
ſach umbgangen; man fige ouch dem Hergogen dheyn recht ſchul⸗ 
Dig, dan er myn HHt vyeud u. man ſym vatter eyn offnen abſag⸗ 
brief geſchikt ghan, barıff man im das land mitt dem ſchwert in⸗ 
guommen u. gewunnen. Drau ſigt ouch: vor Gort ſchuldig, eben 
als wol das land enent dem fee, alsdas hie dißhalb ze behalten 
u. ſelbige lüth ze ſchirmen. Man weil im nuüth wydergeben u. 
begerr eyn umbfrag ge haben⸗urimberen je laſſen, ed man 
im: eywas, wellt wydergeben ober niit? Daruff die Rhät 
abermals in ir ſtuben tväten, u. wyder durch Den venner 
Rnhoff fürbracht syn HB: RE habind alle handlungen, 
was ſich vormalen in diſer Tach ‚verläffen, ‚eben als wol als 
die butger betruchret u. arbkıret, u. Noch nitt in vergeß gIſtellt; 
doe der Hortzog abgeſchlagen, -babe'ber kuͤng uß Hiſpanyen 
myn HHn. geſchryben trungenlich u. fründtlich ankhert, wyther 
ſich mitt dem Hexzogen inzelaſſey, umb welichs die Eydgnoſſen 
ouch ire botten hargeſchikt, je das es zuletſt alles mitt wüſſen 
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burgar, in den vertrag vengryffen baſſen wellt, onch unib das 
Jenffiſch burgrecht dheyn recht erwarten: dan es: ſchempftich 
weri⸗, eyn ewig burgrecht ummemmen u: ſchweren, wi; dur⸗ 
nach erſt in eyn frag khomen Jaffen , ob es gelten ſölt oder 
mitt. So der, Herzog. das vor saller.dingen verwilligen -ı. 
fölichs bſchloſſen, weil, er Alban er: loſen, u.“ wytheri in 
ſachen handlen laſſen. min 

.. Min umb ben: arften. rhatſchiug warend rg. oder. vier, 
Die. die hand uffgehept, nuib den andern nit eyner: u. nmb 
den ‚dritten: erſt by 7.mBer:ö.henden, ‚die übrigen burger aber, 
‚deren überal by. ixen eyden verfammlet waren u. wenig mynder 
dan 200 afin, baden glatt näüth.:im föliche rharichleg ver⸗ 
willigen ‚noch meeren mellen n: jederman ſtillgſchwiegen, Der- 
maß ertlich der Rhaät aber ernſtlich die burger: mitt. vilerley 
ermanungen u..tröumwungen ermant, ſich wol ze befynnen, 
dan.m. HH. gar vil may: mit ſampt den Schidbotten, da— 
mit man zu ruwen kaͤmi, darab erlitten, ſonderlich der Schult⸗ 
heyß Pfyffer hab inen anzdugt; wie gern er und die übrigen 
Schidbotten all ir. beit geihan, evn Statt von: Bern u. eyn 
Eydgnoſſenſchafft zu. ruwen ze bringen; jo inen meer müglich 
gſyn, weltind: jo es nitt geſparth haben, aber habind nitt 
meer khonnen no : mögen zewege bringen. ’: && biybe doch 
m. HHnu—. ber befte.theyl. des landes u. eyn jo Schönen u. 
hüpſchen rngen,: u. .ergellt, tote manche vogty, was jede vogty 
ertrage, u. hab ſchier has igwüſt, was jeder vogty inkhommen 
ſige, dan er Schultheis Steyger ſelbs, welcher by .14 jaren 
meltich Sekelmeyſter geweſen; habind gar ernſtlich alle Sachen 
erwogen, ouch fig. gemeldten Schnltheiß Pfyffer guter- hoffe 
nung, das übrig: land. fo my: HHn. würd blyben, ſöllt 
hexnach im übrigen: Eydgnffiſchen pundt vergriffen werden, 
‚alles mittuvil. meer "werben. nitt möglich ze behalten Und 
als nyemand dheyn antwort geben u. Die. rhatſchleg noch 
eynmal uß anbringen Adam. Kuechtenhoffere , der burgeren 
Schaffner in: der Inſel verleſenn worden; ſind bie Rhaät 


wyderumb in. bie. Fleyn Rhatſtuben gangen, wie ber ſach 


ze. ihun abzerathen, . Da :fy !über amı.gut wyl ußher 
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Thommen,;find die burger aber duvch venner Imhoff ernſtlich 
vermanth: man habe vormals ſtents den glouben z'wort ghan, 
jegifig ed: duch. vorhanden, es fige da, ea fig ‚vorhanden, 
was mawedoch meer- Begere Im. 99. habind an die burger 
eyn bedurens, das: man. jeb ſonders nitt well volgen. Es fig 
Doch alles uß bevelch u. verwilligung der burgeren bſchechen, 
die habind ſy, ‚Die verordneten uffen tag zu Niwenburg ıt- 
Baſel, abgefortiger; hiemit Die Burger angſprochen, ſy ſöllind 
Doc ir bſchwerd anzoͤugen u. zun fachen reden. Daruff zu⸗ 
letſt Vitius Bruggler u. Haus Bikart, beyd der burgeren, 
uffgſtanden; Brüggler anzöugt, der Hertzog hab vern den 
gegebnen ſpruch abgeſchlagen,n daruff eyn eynhellig meer 
worden, man wellt uñth meer’ mit im ingan u. haudlen; 
ſig der burger meertheils meynung bym ſelben meer ze blyben. 
Piccard aber zoͤugt an,enlich ber burgeren n. er werind der 
meynung, diewyl vormals Der Hertzog abfchlegig gſin u. man 
gemeert,‘ nüth: meer mitt im ze handlen, habind ſy ſidhar in 
dheyn wythere thäding verwilliget, bogerind deßhalb, ſy bim 
ſelbeu blyben ze laſſen Haltind m; HH. nitt Darfür, das fu etwas 
unerbares gehandlet, ſonders das ſy in gutten truͤwen mitt: der 
ſach umbgangen; man fige ouch dem Hertzogen dheyn recht ſchul⸗ 
dig, Dan er myn HHo voyend u. man ſym vatter eyn offnen abſag⸗ 
brief geſchikt ghan, daruff man im das land mitt dem ſchwert in⸗ 
gnommen u. gewunnen. Man ſige ouch vor Gott ſchuldig, eben 
als wol das land enent dem fee, alsdas bie dißhalb ze behalten 
u. ſelbige luth ze ſchtrmen. Man weil im nüͤth wydergeben u. 
beger: eyn umbfrag ge haben -u,iimeeien ze laſſen, eb man 
im eywas, wellt wydergeben ober 'nitt? Daruff die hät 
abermals in :tr-ftaben tväten-, u. wyder durch den venner 
Imhzoff fürbracht: aıyn Hi d' Rücth habind alle handlungen, 
was ſich vormalen in diſer ſach verlüffen, eben als wol als 
die burger betrachteten. arbkıret, u,..noch mitt in vergeß gſtellt; 
de der Herkög abgeſchlagen, habe der fing uß Hifpanyen 
myn HHn. geſchryben trungenlich u. fründtlich ankhert, wyther 
ſich mitt dem Hexzogen inzelaſſey, umb welichs Die. Eydgnoſſen 
ouch ire botten hargeſchikt, je das es zuletſt alles mitt wüſſen 
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9. wallen Der burgeren „dahin bhomen, do es jeg.ift.: As fige 
ouch Dem Herzogen das echt nitt.:abzeithlachen:, :dann.. wir 
nitt gem ghept, Das die V ort, den Glarneren des reden 
nitt geſtendig ſyn wellen „. ſovil munder ſoöllind wir ſölichs 
such ſelbs tan... Max hab alle. ding ſo mol:enmeflen m. 
wyder gemeſſen, gſchrotten u. wder gjchrosteh ) u. enburet, 
das man nitt wyther khönnen khommen; ‚aber daran ze ſyn 
u. ze meren, dem Herzagen alſo zoum abzeſchlachen, im nützit 
wyder ze geben, das khönnind u. weltind ſy nit hun, bau 
ſy es weder eerlich nechtnſitzüch ſyn befinden khönnind; ſy 
werdind von. ixen rhatſchlegen nitt ſtan, derhalben man. fel- 
bigen eynen an d'hand nemmen wette. Daruff vogt Jakob 
Woß, der Burgeren, begert, die xhatſchleg aber. euumnl.ze 
leſen laſſen, Das Dun. beſchachen, ſind alfo zum drittenmal 
verhört. Terhalben find aber umb den erfien rhatſchlag 
3 oder 4 hend afin, nmb- den nıtdem dheyne u. umb Den 
dritten etwas und. 20, Die, übrigen nliinmen: hand näth- uff- 
heben wellen:-u. iſt man alfo mit nunnwyſlen von eynandere 
gſcheyden. Es ward, ouch umder anbremiin m. HHn. ver 
manen gredt, es möcht ſich zutragen, DaB Der Herzog ober 
jyne nachkommen, weiche -eun ewige ankprach non deß lands 
wegen an Bern haben werden; ‚Daßelbig oder ſyn aufprach 
eynem andern, ald dem künig kon Myipaniem, ſynnm Deiter 
zen, ober andren, fo. inen, aetellig, ‚geben :möcdgtind,; Dee: ung 
villicht ze ſtark ſyn würden‘, jo erwas unrathsſ.daruß volge, 
wellind m. HH. d'räch aldann deß direyn ſchnld tragen : &8 
ward ouch byn eyden botten, Das: dheyner, ee das man grech 
wurde, ab dem rhathuß wuhchen⸗fonders Da ze- blybemn; 
welcher das übertreten, ſoͤllt amends vwon Burgeren gſtoßen 
werden; denn es zogen. ſtetis eitlich heymlich darvon, damit, 
uff welche ſythen es viele, ſy deß dheyn schuld nagen, 
ſondern alles den übrigen. uffen buckel binden weltind. 
Und als ſich ef Bien il mwolens vwůſchen den dar 





' N Schroten gi ein in: ber‘ —2 — von veruta, un ter⸗ 
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geren zutragen, u. Die Rhaͤt uff gemeldt meer, deren by 
2%. dev’ burgeren zfin u. by anderthalb Hundert die nürh 
uffhaben weiten, ſonders gſynnet gſtu, dem Hertzotzen nüch 
ze geben, u. ſich villicht⸗ die Mhaͤt ab. dem großen unwillen 
eutjefjen [gefürchtet], habend fy bie botten nitt abher gſchikt 
u. uffzogen bi am Sontag den: 25. Julil uffS. Jacobtag, 
da dan fy: bie burger :abermal be enden verfammpt'u. Fir 
geben, man börffte fie bad : verglichen; myn DS. ‚be 
findend, das der rhatſchlag, ſo am frytag das meer gfin 
mit 20 flimmen, der urtheil zu Pälterlingen erwas nächteylig 
fige; dann jo man Das reiht ze halten, von wegen des burg⸗ 
rechts zwüjchen Bern u. Zenff , abſchlachen wurde, möchte 
ed eyner Statt Born ze nachteil dienen; mon HH. d'Rhät 
figend genklid mit dem erften u. teiften rhatichlag übereyn⸗ 
khemmen, namlich, das man dem Gafoyer ‘das’ land enent 
dem fee, lut des erften rhatſchlags, aupieten, vi. das man 
Gex u. Nevis nit;thbn faren laſſen; doch mit Dem vorbhalt daß 
man.vor allen Dingen vorbhalte, foverr der Herzog mit m. Hm. 
der religion . halben zuvor genglic übereynkhon mögi u. 
die. Senffer mit dem erzogen vor krieg a. unruw verficheret 
werbind ; ſo Das. nitt gſin, foͤlte am alter handlung nuͤth fi 
u. die ‚gftelten artifel uftb: gelten, Daruff ward abgmeert, 
8. don wegen Das nitt jederman uffbaben wollt, ſind Die }o 
uffghept u. mitt uffgbept abzellt, u: fand ſich uff myner HHn. 
ber Ahät fyihen ‚ die ſo uffghept 108 mann, u: deren |b 
mit mffgbept nitt meer dann 43 mann. Alſo ward uß denen, 
fo am. frytag ‚nur by 20: waren 108, u. deren fo Dem Her⸗ 
gogen nüth geben wollen u. vorhin by 150 gſin, alleyn 
43 mann... Darby wol abzenemmen, wie der menifch wan 
kelmiahigen. nith uff in ze buwen, u. kam alſo zu bifem 
handel abermals darzu, Das dheyner frölich mit dem andren 
reden doͤrffen, ſonders jederman gſchwygen, dermaß ſichtlich 
ſich daruß eyn uuruw erhept hette; daun es warend heymlich 
uffmerker, die alle: dingzu oren trugen. Alſo Habend:bie 
Rhaͤt, ſoͤlichs an die Schidbotten zu Baden verſampt ußze⸗ 
richten, ze botten verordnet Herrn Hand Steyger Schult⸗ 
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hei. u. den weltſchen Sekelmthſter Jeronimus Mannel.Svo 
iſt Ouch uffsdiſan tag der Brüggler.,, fe am frytag ſo band⸗ 
Lich. gſin, von ſyner meynung uff des Rbäten-ſythen gfalten. 
Dan hat ſich barnach hieby merken laſſen, Die obgemeldten 
108 figiud :Die fürnembſten u: der xecht khernen unber ben 
burgeren gſin. Esn bat ouch aber under dem anderen 43 
mannen noch gut, fromm, eerlich u. biderb lüth erfunden, 


‚denen, Die ſach eben als wol anglegen u. zu: hertzen gangen, 


als ben anderen. ‚Hand: ſich Die undren erſchrecken laſſen u. 
gflattixt, ſo lah man in darbybloben. 

Am letſten Zulii 1563 iſt mu HHn. von eym guten 
Herrn Amtmann der Franzoſen zu Solothurn zugfſchryben: 
wie die 7 ort by eynandren zu: Lutzern verſampt gſin, Da 
der Hertzogen von Safoy botten von inen begerth zu wüſſen, 


ſo er mit. eyner ‚Statt Bern von des lands wegen in krieg 


khon, mas er ſich zu inen verſechen? ettlich im geantwort, 
ſy wellind all ir beſt vermögen aunmenben zwüſchen ze ſchey— 
den, ettlich- wellind ſtil ſitzen, aber andre habind gar dheyn 
antwort. geben wellen. Darby der Frauzos an myn HHn. 
begerth, ſy welliad dem Herzogen nüth wydergeben; man 
mög im Licht [leicht etwas] geben, er wurds annemmen. 
Aber man hatts var cyn franzöſiſch pratik ghalten u. in wynd 
gichla en. 

AMſo iſt Des Schultheis Steygers u. Sekelmeyſters Ma⸗ 
nuel bepelch uffen 6. Au guſti 1563 vor den Burgeren wyder 
verhört, darby permerkt, wie. fy- den einlif Schidbotten zu 
Baden. m. HH. antwort in gſchrifft überantwortet, das bie 
Shidbotten den herzogiſchen botten eun copy geben, aber 
von den Safoyifchen. dheyn wytere antwort Darüber ußbradht, 
berhalben Die, Schlobotten geantwort, ſy hettind gemeynt, 
ya, HH. hettind ivem zu Vaſel gegebnen ſpruch des Sa— 


foyiſchen lands u. frydens halben necher zuche gſtymbt) 


dann aber beſchechen; u. darby ſigind ſy all eyns worden, 
pier in namen der. andren ußzeſchteßen u. ſelbige alhar zu 


— — 





| N) ‚neder zuche gſtymbt“ ſich in ihrem Veſclaß dem Sms 
ber Basler: ⸗Schidbotten näher angejchlofen. 
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myn oo. ze ſchiken, ewas fuͤrzebringen: derhalben m. HHn. 
niet für Ehännen [anders könnten ], dan ſölicher bottſchafft 
u. irs fürtrags ze: erwarten. Darnach hand myn HG. die 
Rhät die burger vermanth, dheyn unzucht weder [mit] wor⸗ 
ten noch werfen gemeldten botten ze erzoͤugen, ſonders Bes 
ſcheydens dings ze Ion, damit m. HHn. dheyn clag noch 
ſchmach entſtande, ſunſt wärb man die übertreter ſtraffen: 
dan m. HH. bſorgind, ed macht ben botten etwas nachtey⸗ 
ligeö u, unzuͤchtigs begegnen von wegen des großen unwyl⸗ 
lens, ſo eyn busgerfchafft: ı. andre vom der ankennd ab difem 
Safsyiichen handel tragind; man ſout fich ouch fuberlich 
anlegen u. bileyden. . 

So deine warb anzougen, es ſig myn HH. den Rhaͤten | 
fürkhommen, wie ettlich det Burgeren u. andre:vil arguirens 
uß dem abſcheyd von S. Jullin, der urtheil von Paͤtter⸗ 
lingen u. dem abſagbrieffe, jo man Den alten Herzogen 
gichikt, bruchind, die ußlegind uff m. HH. vortheil, welches 
aber m. HH. ouch mol: wäßind, mas ſelbige inhabind u. 
vermögind, derhalben fölt num fälicher ‚reden müßig gan; 
dan m. HH. bißhar nicth verbandlet , dan mit wüſſen u. 
wollen der burgeren, trachtind nuͤth anders dann ber Stabt 
Bern nuß u. eer, darfür fol man ſy balten u. dheyn ans 
ters niit. Man rede ouch, man müſſe noch das land eynt⸗ 
weders hie ußen oder da innen theylen u. andre grobe reden 
meer; man werd ben ſachen .baß nachfragen, jo etwar au 
jölichen reden ergriffen, felbige nach trem verdienen ftraffen. 

Am Frytag 18. Augufti 1563 ſind vor- Rhät u. 
Burgeren erſchynen ber 11 Schidorten w. in namen irer 
Herrn der 11 Orte der. Eydgnoſſenſchafft botten, Hr. rel 
Hans Thumyſen des Rhats zu Zürich, Joſt Pe Spun— 
heis von Lutzern, Goͤrg Rieding Amman zu Schwytz, tt 
Kaſpar Krug Burgermeyſter von Bafel, ſampt dem Stüitt- 
ſchryber daſelbſt; n. mun HHn. irer Herrn u. Obern, ouch 
der Schydherren, irer mitthelffern im Safoyiſchen handel, 
früntlichen gruß u. guten wyllen angebotten., hernach «alles 
das ſy im Safoyiſchen handel nach irem beſten vermögen 
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verkandkt Der lenge nach, u. woran jek der. handel etwynde, 
get. Hiernff myn HH. innamen obſſtath aarfiykig, truu⸗ 
genlichen. exnſtlich ankherten. geketten wi vermant ; die ges 
ſtellten arkikel m mitzel mitt. dem Herzogen uß Safoy gürttig⸗ 
klich anzenemmen a mitt umbeeyn wenig eyn gute ſacht m... 
mittel abzeſchlachen, uff fryd, num u. egmifeit ze ftellen,. da⸗ 
mint DDr en gemenne  Aybaueifenichafft von diß Tunes 
wegen aitt in krieg kbanmmen ur nnrum erwarten müſſind: 


ı Denn, fo 98 eymer Gydgnoſſenſchafft väter, oder eyner Statt 


Bern ſon derlich mıslunge, wird: man lürhen gnug finden, 
dig Dusch dfinger lachen; fo man Aber ir pitt u. anbringen 
abſchlache, habend ſy junft etwas wyther im bevelch un m. 
HH ze bringen, aber Doc. nitt gwalt in gſtelten artiflen 
etwas ze endzen. — Daruff warb das. meer, wierel‘vaft. 
ber meertheil mitt uffheben wellen, dad m. HH. es by letft- 
gebner u. inen, ben gnejanten, gan Baden zugjdjikter meys 
nung biyben laſſind, nemlich Das man nit wythers geben 
Ihönne , dan das land enent dem. ſee; Doch ward daran 
gehentt , das man darüber mitt welt abgſchlagen haben, jo 
dig nuth helfen möcht, Den ſpruch gentzlich, wie der bevebt, 
anzenemmen; aber vor allen Dingen ſöllt man. inen u! iren 
Herrn die ſy hergſandt umb ir. mi u. guten wyllen vaſt 
früutlich danken. 

Uff. diſe abſchlegige antwort find gemelbte, botten am.. 
ſambſtag 13. Aug. darnath aber vor dem großen Rhat 
erſchynen u. bgerth, man fötle inen doch in gheymd amöugen, 
wie man noch möcht mittel ftellen, die myn, H9. annemlich; 
wellind ſy ſich gern wyther müyen, bie ſach zu. gutem ze 
bringen. Daruff hat man's aber by. geſtriger antwort blyben 
laſſen, u. inen geantwert, jo ſy etwas wythers anmuten 
weltind , fig. der handel fo wichtig, das man's werde vor 
d'landlüth müſſen bringen. Do die 4 botten das verflanben, 
find. ſy uff m. Han. verwilligen u. begeven gan Murten 
angends gritten zu Des Hertzogen gefandten , fo dafelbſt ſich 
eyn wile enthalten u. uff Die antwort gewartet; das altes 
inen anzöugt u. begerth, Die ſach alfo beſchechen u. abgan 
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ze’ laſſen. Darüber die Savenfihen anzöugt, ſy Babind tik: 
gwalt, eyn ſchuch: erdrichs über Die geſteilten mittel abgan ze 
laſſen, doch ſöll⸗ man inen Bivis, Ghillivn, der Thum u. 

dRNiwenſtan zuſtellen, ſo wollnde ſeng Hr. 1000090 kro⸗ 
wen Daflır erlegen. a. ſolbige werginien. biß uff abloſung;oder 
fo man. Nevis’ nı Beh gebe, wie ber. fpruch wyſe, well: er 
30000: uber 40000 Eronen geben , daruff die Batten inen ges 
antwort, es fig m. HS. eben als wenig erdrichs veyl als 
irem Hertzogen. Ob abtr -fy. ed’ an myn HHn. erlangen 
möchten, das fy :wech:'zu irem erpietent Die grafſchafft Gex 
gebind, w. Nevis abtgienge ſampt Roll’ und dem theil an 
der vogty Morſe, eb ſy es moͤchtind Inden? habend Ty die 
Savoiſchen Dhenn: andre autwort geben wellen, dan den 
handel · alſo ſtan ze:laffen u. dem Herzogen allen handel zu⸗ 
zeſchryben, doch begerth, ſo esım. HH. gefällig, eynen an⸗ 
dren tag anzeſetzen; welches alles nach dem der 11 Schidorken 
gſandten uffen zinſtag 17. Auguſſt! Rhäten ur Burgern 
aber fürbracht um jeder bott. inſonderheit, eyner nach dem 
andren, m: Horn. Aungenlicdh u. vaſtefrüntlich gebäiten u. 
ermanth, die fach mitt zerſchlagen ze laſſen [u.]: inen in 
gheymbd ze endeken, ob man Ger noch möchte fairen laſſen, 
damit ſy ſoͤlichen fpan hinlegen; mödtind? das wurde Gott, 
iren HHu. u. Deren m. Ben Schydherren wol gefallen u. 
eyn- frölich Bottihaft fon, ouch eynet Stadt von Bern nüße 
lich u. eetlich. Man fait die: ſachen wol bedenken, welches 
befjer, dte fehntligteyt, das recht oder:der krieg; wir khön⸗ 
nind doch fham das recht abſchlachen; dann fo eyner, ſprach 
ber bott von Schwytz, eym eyn mantel-anfpredye, ob’ er ſchon 
dheyn recht vdarzu heite, muſt er im- dennocht zum mynſten 
antwort gebuki; u. nachdem ſy vilerley früntlichen ermanungen 
u. warnungen gethan, u. begerth, ſy gute boten ſyn ze 
laſſen, warddas meer, das man vom letſten rathſchlag ſtan 
wellt laſſen "Ben: anhang, das man den handel für. die land⸗ 
(ih bringen ſölte, u. das von wegen das die landlüth nach 
dem Inderlappenktieg m. HH. dahin bracht, dad man inen 
den veylen kouff nachlaſſen müſſen, ui alfo m. HHn. dahin 


— Gi — 


genöttet, das man inen brieffnu. figel geben.;mälflen, das m. 
HHn. one ir ‚wählen: u. willen dheyn frombde pündtnuß 
machen, ouch, dheyn krieg anfachen; welches. myn HH. vom 
Regement gar nachteylig ſyn bedunkt, das Die underthauen 
jo vil gewalts haben. u, je Jengen je. meer ze haben underſtau 
möchten, daß dan hiexiunen ouch möcht beſchechen. So man 
alſo an ir :g+ khommen, ſprach der venner. Imhoff fo 
die red, ir, myn HH., ind: Die. herren, is ſinddie 
herren u. fürſten im land, und;.nitt die underthanen! 
Doch wellt man den. geſandten in. gheymd: angöugen,, Ger 
ouch faren ze laſſen, damitt ſo es erſchießlich fya möchte, 
led] an m. HHn. nitt erwynden; doch alwegen mit gedingen, 
das die religion blyben u. Ienff..verficheret-, mit heger, das 
übrig land in die alten pündt khommen ze laſſen. Es ward 
ouch Damals den burgeren durch m HH. anzöugt, ſo man 
des rechten erwarten wellt ,. welches «man nitt abſchbachen 
khönd, wurd uns weder Die Wath noch nützit des landes 
vblyben; jo der Herzog die Schulden baalte, fo wff..der Wath 
gſtanden, umb weſches ſy ;alleyn. umb eyn pfandſchilling 
verſetzt, müſt man's faren u. bſchechen laſſen. — Myn HH. 
d'Rhaät habind by. iren eyden, eeren u. guten trüwen Die eer 
Gotts u. der Stadt Bern nutz u. eer hierinnen ernſtlich be⸗ 
trachtet, man ſoölls inen nüth: anderſt zumeſſen, u. diewyl 
man ouch den großen: unwyllen under Dem buxgeren ver⸗ 
merkt, föllt man vermanth ſyn, früntli mit eynanderen ze 
leben u. nüth ungſchikts gegen eynanderen anzefachen. | 

Derhalben uff frytag 20. Augſten, -als die botten 
uff obgemeldten. bſcheyd darumb gritten gſin, iſt mau. vor 
Den burgeren rbätig. worden, das man zuerſt des tags, To 
-die Herzogiſchen anſetzen wurden, wellt erwarten u, daſelbſt 
vor allen dingen lugen, ob man zu vollem möcht Der reli- 
gion halben u. die Jenffer beiveffend übereynfhommen, dan 
fich ‚Die bäbſtiſchen Schidort,, der religion halben nüth an⸗ 
nemmen welen; u. nachdem das alles beſchechen, aldann 
jölt man. an alle ort der Eydgnoſſenſchafft ſchiken, anfheren 
u. begeren, das übrig land, jo myn HH. möcht blyben in 
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die alten plmbt rhomen ze laſſen u. daſſelbig wie ander land 
mynen HH., ſo es voth thaͤte, helſſen ſchuͤtzen u. ſchirmen. 
Darnach ward eyn lied verleſen, fo heymlich gemacht wor⸗ 
ben u. ußklhommen, fo das rvegement antroffen: wid man 
jeg die armen lüth, fo das Evangelium angnommen, über: 
geben welle, weiches ouch die zu: Bremgarten wol Befunden 1); 
wie man eyd u. eer halte, wen man from lüth ſchützen u. 
jhirmen fölte; ſo es an d'noth gange, werd es ettlich wenig 
nüben. -Dod Hab man eyn prob gethan, da man die in 
Frankrich ſchützen wellen. Man hab wol innen worden, wie 
man fig handtlich lüth, wo es gibt dumen ſchmer als ob 
ber kyſten bitb 2); wo⸗das nitt, do figend all ſekel Iär. Mean 
hab vil da ußgrichtet, als [elle] fuber accordirt. Und 
ſcharpf iſt's gmadt gfin, u. was das lied underfäärnben : 
Quieguid sub terra. est in aprieum proforet was, darumb 
lugend für üch. U. hatt den anfang: 

Sch möcht wel frölich fingen, - 

war ich vor alten khoͤnt, ' 

. von wunderfelgfanen Dingen, 

die jebt vorhanden find 

nitt wyth an frömbbden enden. 

Noch will ich nyemand ſchenden; 

mit wem es ſich wirt enden, '. 

das wirt wol: fhon an tag, 

‚wer numen warten mag. 

Derhalben m. HN. Tölich: lied ufrrltriſch vyder ein ober 

keyth geacht u. abgrathen, man fölt daruff achten, wär das 
gemachet, ſoͤlichs den heymlichern anzezoͤugen. 


) Bol. Tillier, M, ©. 308. 

-D) Die etwas dunkeln Worte, bie, wie ber Reim zeigt, bem Liebe 
felbR entnommen find, fiheinen ven Stan ya haben: Man zeige fich 
tapfer und friegerifch. geſiunt, wo - Hoffnung vorhanden fel, den 
Daumen geſchmiert zu fehen; wie wenn es fi darum Banbfe, Geldkiſten 
zu erbrechen unb ihren Inhalt mit Daumen und Zeigefinger als gute 
Beute berauszuholen; wo .diefe Hoffnung fehle, ba fehle e8 auch an Geld 
jur Kriegsführung. 

Archiv des hiſt. Vereins. 5 
v3. 1. Heft. 
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Zinftag letſten Augſten 1568 warb ich für bie 
heymlicher bichift von. wegen. Das: ich ſolt gredt Haben, ber 
Schultheis Pinffer von Lutzern fölt gredt haben, man mäß 
das land wypergehen u...ab es ſchon an 4 kettinen am hym⸗ 
mel hangeie, Des ward ich inen bkanthlich, m. das ich's 
pon andern ghört Tagen, zougt ouch hieby myn vorſager an, 
namlich Jacob Roll u), der burgeren. Ws man lang m. 
lang grüblet, ift Die red uff Better Sruͤrler Des Rhats gfallen. 
Als er ouch bſchikt, Hat er des gar. groblich, unangfechen 
das in Noll gnugſam bzügen Hette. mögen, geldugnet; ber- 
halben iſt der handel alfo vertüſcht m. erlegen. Sagt ouch 
mynen HHn., bad von myn HH. don dig Safoyſchen han⸗ 
dels wegen, nilerien reden meer gebrucht wurdind, zu flatt 
%. land, . Aber nachdem ich hieruff wyber inhar brufft wor⸗ 
ben, biefelben reden anzezöugen, zoͤugt ich inen zwey ſtuk am, 
namlich: ab land fagte man, bie burger fölten nur handtlich 
fun u. dem Hertzogen nüth wydergeben, dan es wurde nüth 
gutts druß. Man feyte such, myn HH. werbinds Die von 
burgeren nüth genießen laffen®); fo myn HH. den Ahäten 
nitt volgen weltind u. nitt Die hand uffheben. Daruff ward 
mir vom Hn. Schultheis Steyger geantwort, es wurbind 
myn HH. ja die nüth genießen lafien, fo fy in verbadht 
hettind, das ſy nitt uffzecht handletind. Daxuff ich nüth 
- geantwort, fonderd begerth, mier umb fäliche reden, deren 
ih nüth vermöchte, nüth für übel uffzenemmen; dan ich be- 
kanthe nitt ben. dritten they! volls uß ber flatt, u. hette 
nitt fopil acht, wer ſoͤliche u. andere reden meer ußſtieße; 
derhalben ich fjelbige weder khoͤnte noch mörhte m. Hm. 
nampfen noch anzöugen. Daruff ber venner von Wingarten 


1) 8 if dies derſelbe Jakob Noll, weicher der jet auf ber Bi⸗ 
bliothek zu Winterthur befindlichen Handſchrift Juſtingers, weiche jpäter 
Eigentum der Bamilien Weyermann und Gteiger wurbe, als erſter Bes 
figer eingezeichnet if, ©. unfer Wein, IV. 4, ©. 62, wo, l. 12 v. 
un, bes Bame durch einen Druckfehler in Stoll verſchrieben if. 

2) „nüt genießen laſſen“ eine Metofis für: fie würden es fie 
entgelten lafien. 
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anzogen: man ˖gſeche wol, das man. ob ſoͤlichen unnüßen 
reden eyn gefallens hette, welches wol by dein abzenemmen, 
das .ferftlich ertlich Der -burgeren, als man das uffrürifc, lied 
verlefen u. man abgratben, fo etwar erflire, wär das ges 
machet, denſelben m. HHn. angegeben, die hend nitt uff: 
heben wellen. Ettlich ber heymlicheren ſeytend, fü hettind 
eynanderen gſtuppft u. glachet. Daruff ich dem Venner ob⸗ 
ſtath zum andren mal geantwortt, es habind ja uff zweyen 
ſtülen vaſt gar nyemand uffghept, das hab ich ſelbs geſechen 
u. eygentlich geachtet. Aber ich acht, Jo m. HH. uff myn 
perfon eygentlich glugt u. acht ghan, das ſy mich derjelben, 
fo nitt uffheben wellen, nitt gjechen noch erfunden. Das fölt 
man.mier nitt für übel haben. Sprach der venner zum an⸗ 
dren u. uff beyde mal: er fage es nitt. Als aber, villicht 
von wegen das ih nye in Safoyſchen handel vermilligen 
wellen, uß haß man gern eyn urſach zu mier finden, mid 
mit worten: ze ergriffen u. derhalben mich ze bezalen, man 
nüth dan eerlichs u: uffrechts hinder mir finden khoͤnnen, 
ward mies zu antwort, fo ich der unnfißen reden meer horte, 
ſollt ichs m. HHn. anzöugen. Damals warend die Heym⸗ 
lihder Hr. Schultheis Hand Steyger, Hand Franz Negelli, 
Wolfgang von Wingarten, Ambrofi Imhoff, Petter Thor: 
man, Hans Sager die vier vennern u. Hr. Bartlome Archer, 
ber Ahäten. 

Den 1. Sept. 1568 hat ber Herr von Morrons von 
Loſanne, münkmenfter zu Ougſtal m. Breß in's Hertzogen 
land, fo den Safoyfchen handel vaſt imerdar gvergget u. 
tryben, innamen des Hertzogen botten eyn inftruction für⸗ 
bracht, darin ſy begerth, ſich zeerlüttren, was gattung man 
weil der religion halben bſchließen n. die Jeuffer verſichert 
haben? ward derhalben das meer, das zum erften die reli⸗ 
gion u. reformation in übergebenden Berrichafften, glich wie 
die under m. HH. regierung gfin u. brucht worben, fölte 
biyben u. das Evangelium prediget werden fo lang, biß man 
eyn allgemeyn criftenlidy concilium , luth der antwort Der 
vier evangelifchen ftetten u. orten der Eydgnoſſenſchafft, uff 


! 
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des biſchoffs von Thum, des babfk Bott, u. der ſiben bapfli- 
ſchen orten begeren u, anbringen am.tag zu Baben, als 
man an das concilium zu Trient gladen u. citist worden, 
gegeben; zum andren, das das Jenffiſch burgrecht in fynen 
krefften blyben; doch fo der Herkog etwas anfprady an bie 
Statt Senf, des widominats ober audrer ſachen halben 
habe, das er aldann dheyn gwalt, fonder das recht bruchen 
u. darumb zu recht khommen ſöllte, oder in der früntlikeyt 
bandien laffen. Sp aber er, der Herkog, Die mittel u; ſprüch 
nitt wurde halten, Das De übergebnen herrſchafften m. HHn. 
wyder verfallen fon u. man Im felbige wyder innemmen 
möchte. | 
Daruff ift uff 10. Sept. 1563 am frytag gemeldtes 
Herren v. Morron. antwort. uff vorigen bſcheyd uß bevelch des 
Serbogen botten, jo ſich noch ſtetts zu Murten enthalten, 
vor den burgeren verhört, vaſt des inhalt3 uff kürzeſt, wie 
ouch diefe bichrybung allefamen Furg u. mitt- fchlechten worten 
vergriffen ufferzeichnet, dad diewyl man: begere das Jenffiſch 
burgrecht in Erefften ungeweygert blyben ze lajfen, ouch Das 
ſy der Hertzog von ir veltgion- nitt trengen,, ſonders die 
underthanen darby blyben föllind, u., fo er darwyder handlen, 
das land, jo man im übergebe, myn HH. wyderumb für 
das ir verfallen fun fülte, jo wurd ouch billich jon, das Die 
Senffer gegen dem Herkogen oder den jynen ſonderbaren 
ouch nüth ungrymbts anfangen, fonders fy, die Senffer, u 
eyn Statt Bern jöllten ouch in glicher peen, glich wie ber 
Herkog, ſtan u. verbunden ſyn. Doch achtind fy nitt, bad 
m. HH. dieſere meynung jo entlich bichloßen!), das man 
nüth meer Darin etmas uffen nechſten tag zu Nevis, jo mar 
werd wyder zuſammenkhommen, endren möge. - Dan fo. jd- 
li) burgrecht genglich blyben, wir doch wyder die urteil zu 
Pätterlingen ſelbs ſyn wurden, deren abr wire und am 


09 fo entlich beſchloßen“ daß m. 99. diefe Meinung als 
ihren lebten, unveränberlichen Beſchluß anſahen, , jo dag nichts daran 
giveiter eänbert werben duͤrfte. 
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allermeyſten jemerdar behoffen u. tröfter, fige ouch wyder 
den jetz gegebnen eydgenoͤſſiſchen ſpruch, der da melde, man 
jöH umb gemelbt burgrecht eyn vecht walten laffen. Der 
religion halben werde man villicht mögen übereynkhommen 
biß uff eyn criftenlich concilium, das ſy hoffind villicht in 
kurzem möcht gehalten werben.-- z 

Daruff find zwen rbatfchlen ußher khommen. Der 
erſt, das man ſoöllt die Jenffer verſichern alſo: das der 
Hertzog fy ruwig laſſen u. nüth thättlichsmit inen anfachen, 
ſonder fo er an ſy etwas anſprach häbe, das recht ober 
früntlikeyt mit inen ze bruchen; u. fo er früntlicher wyß an 
denen von Jenff baben mög, das ſy das Burgredht mit m. 
HH. uffheben, wellinds m. HH. laffen bſchechen; oder jo er's 
mit thaͤding ‘oder mit vecht abtryben mögen, well man? oud) 
zulaffen. Und warb darzu geredt, das die Rhaͤt gemeynlich 
der meynung werind nfgnen eyner; ward aber doch nitt 
gnampijet; derielb ift Hr. Hand Wyß gfyn. Der ander 
rhatſchlag, namlich gemeldts Hn. Wyßen, was, daß 
mans genblih weit by dem rhatichlag uff 1. Gept. 
bſchechen biyben laſſen, das das Jenffiſch burgrecht gentzlich 
one wytere rechtsvertigung in ſinen krefften ſolte blyben. 
Alſo warb. der erſt rhatſchlag das meer u. der vormals ab- 
gemert rhatſchlag wyder gſtürzt u. umbkerth, Doch mit fchlech- 
tem meer; dan isen, bes erften rhatſchlags, by DO afin, des 
andren by 20 henden, u. il. babend gar nüth uffbeben 
wellen, darju find ettlih hinweg gangen eb man. gmeret, 
mit großem wydermuth u. unmwillen. 

uf 27. Sept. 1563: ift der Sindique Roſet mit 
Lovys Frank von Jenff innamen- iren HHn. vor dem Fleynen 
Rhat erſchynen u. hegertb, das man das burgredit nitt eym 
zwyffel des rechten begeben wellt; dann gut ze denken, fo 
ſy vor den Eydgnoſſen rechtigen müßtind,, was jy für reiht 
erlangen wurdind. Zudem habtnd Die Jenffer mynen HHn. 
Galliard, Bellerive u. ettlidhe ‘andre börffer, fo ſy dem 
Herbogen. ingnon ghan, ee myne HHn. das’ land ingnon u. 
inbarfhommen, übergeben, dargegen m. HH. inen, den Jenf⸗ 
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fern, das wydenmath ewigklich zugfteflt; u. Hieby m. HHn. 
vermanth ,. alle jachen wol ze gebenfen u. ſy nitt alfo ze 
übergeben. Aber inen iſt nüth ander® geantwort worden ; 
fy figend ze. ſpath khommen u. fig vaſt alle Handlung 
bichlogen u. vorhin gmadıt aban. - 

Als Hr. Bartlome Archer des Rhats uff verſchynen 
Jacobi 1563 zum landvogt. von Thonen anftatt Hans Jacob 
Telfperger erwelt werden, wu. ime u. fchwager Cunrat 
Vellenberg, jo gan Ripallio geordnet gfin, von m. HHn. 
den Rhäten inbunden,, ſy föltind ir völklin nitt mit. inen 
inharfüren, oud ir hußrat hie laffen, ſonders ſy alleyn in⸗ 
barfaren u. Herpiten biß -uff wyteren beicheyd , inſonders 
aber, das gemeldter Archer dheyn uffritt haben, wie funft 
brüchlich, mit Dheyner trometen uffzergten; à. das von wegen 
das ſy gemeynth, der fryden mit dem Hertzogen wurd fürfich 
Inächftens] ußgmacht u. bichloßen u. ſy dry der obgemelbten vog⸗ 
tyen abrythen müſſen; ift Doch inen uff Michaeli erloupt, ire 
wyber u. khind mit inen ze nemmen, u. ime Archer mit eym 
grytt u. trommeten uffzergthen u. Da innen nach gwonlichem 
bruch Die harniſch ze beſchouwen u. ze muftern. 

Uf ſambſtag 20. Novemb. 1563 find 4 botten 
von Senff vor den 200 erſchynen u. etwas fürtragd das 
Jenffiſch burgrecht betreffend im Safoyſchen handel ans 
fachen erzellen, u. fürbringen: wie ſy innamen- ir H9. von 
Jenff zu Baſel mit ir gewarjami erſchynen, aber nit verhört 
worden; u. ſich entſchuldiget, das ſy fih nit fonders im 
d'ſachen gleit u. inglaffen; u. vermeynth, ed waͤri nitt von 
‚nöthen, das ſy nit etwas krumbs Inharbrechten, damitt ſy 
nitt Darfür gjechen u. ghalten möchtind werden, ſy weltind 
eyn gute fach underſtan ze hinderen u. zerückwerffen. Sy 
habind ouch hieby mynen HHn. Ahäten u. burgeren. hievor 
uffen 21. Maji verſchynen in eym brieff ir meynung zu⸗ 
gſchryben, des fy eyn copy in tütſch verdolmetſchet zu ſich 
genommen, mit beger feldige güttigklich ze verhören. Hiemit 
felbigen ußem buſen fürherzogen u. anfachen lefen, hievor 
aber ouch anzoͤugt, was fish mit des Herkogen vatter Carolo 
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u. der Statt Jenff zutragen, bif das zuletft im 1586 jar 
durch myn HHnu. hilff uß verhengknuß Gottes Jenff vom 
Hertzogen erlebiget u. entſchütiet worden. Wie aber er ans 
fachen leſen, hatt der Schultheis Steyger in heyßen ſtil⸗ 
halten; u. hiemit die Rhät in die Rhatſtuben treten, bare 
zwüſchen wan die Jenffiſchen botten heyßen wyder uß ber 
burgerſtuben gan und abtretten. Daruff die Rhaät den Bur⸗ 
geren fürbracht, wie die botten meer vor den burgern fürs 
bringind, den vorhin im Rhat beſchechen; zudem underwin⸗ 
dind ſy ſich da eyn brieff ze leſen, das ſy drinnen ouch nitt 
than, das aber unbruͤchlich; welle man alſo ben handel biß 
morn uffſchlachen u. die botten darzwuſchen bas vernemmen 
u. inen anmuten, ir fürbringen in gſchrifft darzelegen. Aber 
vor dem rhatſchlag ward durch Hn. Schultheis Negellin 
anzoͤugt, Die botten bruchtind weltſche poßlin; darumb ſy 
ſelben brieff leſen wellen. Gr fig eynmal von m. HHn. 
mit andren gan Jenff gſchikt; als er für Rhaͤt u. gemeynd 
oder burger begerth, hab mans inen nitt zulaffen wellen; 
je thüyind ſy inen fölich poffen. Zu difem hatt Jorman 
Jentſch, der burgeren, zugſtymbt, es fige war; dan er ouch 
eyner gſin, ber bagemal von der bandyten [Berbannten] 
wegen babin veroronet , aber fig inen glatt abgichlagen. 
Nachdem hatt Sekelmeyſter von Graffenried gfprochen,, ſy 
bruchind da ſtuk, das ſy wol verbient hettind, Dad man fy 
mit eym brieff wyder heymſchickte u. iren Hn. fchrybe, fo 
ſy myn HHn. meer besten ſchiken, warhaffte u. andere Läth 
ze ſchiken. Hieruß man wol ermeſſen mögen, das ber Sa⸗ 
voiſch handel vaſt umb die Statt Jenff ze thun. Derhalben 
jetzmalen man angfangen, den unwillen u. grollen offenlich 
ußzeſtoßen, welches man nitt lenger verbergen noch verhalten 
Eöunen. - . 

Am fontag darnach, 21. Rovemb. 1563, find bie 
botten von Jenff wyber verhöst, Die hand iren befeld in 
gichrifft dargleit, u. Rofet, Sindique zu Jenff, felbigen ſelbs 
vorgelejen, erftlich anzdugende : wie fy gefter verftanden, das 
man etwas unwillend ab inen empfangen; das fy villicht 
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meer wort dan aber vor Rhat gefter föltind fürtragen haben, 
fig dheyner böfen meynung bichechen u. habind von Dieferem 
m. HH. bruch, jo man .inen anzöugt, nuth gwuͤſt. Es ſyge 


eym aber nitt müglid, eyn fürtrag zweymal mit gar glichen 


worten, das. man nitt etwan barin enbere uber fäle, ze er⸗ 
zellen, vermeyne aber an ber ſubſtanz des fürtrags nützit 
gemeret noch gemindert ze haben, mit beger inen nüth ze 
verargen u. ir fürbringen jetzſonders bultigklich in gſchrifft, 
wie man begerth, ze verhoͤren. Darnad ir fürtrag., wie 
geſter, mit glichförmigen worten hargelejen, darin nüth an» 


ders, dan wie geiler von mund von wort ze wort darthan 


worden, geftanden, erzellende was ſich mit Carolo, fyner 
durchluchtigkeyt von Safoy vatter u. der ſvon] Jenff biß in 
die 20 jar lang mitt plagen u. erthoͤden u. jaͤmmerlichem 
handlen an der armen Statt Jenff zutragen, u. was die 
Eydgnoſſen zu Lutzern, zu Päterlingen u. anderßwo zwäfchen 
inen gehandlet, aber alles nüth erſchoßen, biß das im 1586 
jae m, HHn, mit bilff Gottes ſy exreitet, mit vil meer a. 
lengeren worten, Das aber ſy jetz nit ſtätts nacher gritten 
uff tagleyfiungen, als man mit dem. Herkogen verhandlet, 
ſig darumb bejchechen, das ſy gearhtet wurdind, ſy weltinb 
etwan eyn gutt ding verwirren u. aldan inen die ſchuld 
geben. Sunſt aber ſigind ir HH. botten zu Baſel u. Baden 
erſchynen mit iren gwarſamen; ſo man die hette wellen 
verhoͤren, weltind ſy ir ſach gnugſam darthan u. verthädiget 
haben. Man möcht inen villicht zumeſſen, ſy hettind ir da⸗ 
tums anderßwohin gſetzt u. fragind nüth darnach, was man 
mit dem Hertzogen machte; wie dan zu Zürich eyn red uß⸗ 
gangen, Jenff habe eyn verſtand mit dem Frankofen, das 
aber nitt fige u. fig inen nye in Syn khommen, ſy babind 
das mit dheyn wort nye gedacht; dan ſy begerind an myn 
HHn. alles’ ze halten was ſy ſchuldig u. verbunden, biß zu 
thod. Sy habind ouch uffen 21. Maji 1563 an myn HHn. 
Rhät u. burger eyn brieff geſchryben des. inhalts, welcher 
durch den Stadtfchruber Zurkhinden verlefen worden, das 
ſy begerth, man well iren in dem Savoyſchen handel indenk 
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ſyn,, dem burgrecht nit zuwyder handlen laffen u. fy nitt 
verlaffen. Eige bieraff ir HHn. trungenlid, vermanen u, 
pirrlicy begeren, diewyl ſy vernommen, das man das burge 
recht in cyn vecht weil laſſen fhommen, eb’ es fölle gelten 
oder mitt, ſoölichs nitt ze geſtatten. Dan gut ze gedenken, 
was ſy von Jenff gewynnen, wen ſy vor ben Eydgenoſſen, 
die jetz dem Herbogen mit puündtnuß verwandt find, rechtigen 
mäßtind. Man ſoll ouch gebenten,, wie e8 ‚Bott bißhar mit 
egner flott Bern m, Jenff jo trüuͤwlich gemeynth u. was 
guttS inen beyderſyths uß irer pündtnuß , ſo ſy miteynan- 
deren :gebept‘, gevolget; wie wol mengs. ruchs wetter fich 
mit den umbligenden anftößern vilmalen eriöugt, hab es doch 
Gott alles gläklichen hingwaͤyt u. zergan laſſen. Man fol 
oud) gedenken, wen Jenff wyder in des Hertzogen land ligen, 
was iren underthanen in. der Stadt daruß gevolgen, u. das 
er fy als vaſt plägen merb als vor, u. jo ir Stabt Jenff 
in eyn frömbd hand khommen, Das aldan mon HHn. ouch 
nüth deft_beiler haben werben; mit beger, inen eyn früntlich 
antwort werben ze lafien, damit diſe ir. pündtnuß uff eyn 
nüws wyderumb ernümeret u. beftätiget fige, -u.- fy iten 
Han. eyn fröliche bottſchafft zubringen khönnind. 

Derbalben warb hierüber abaratben, daB man mit mußen 
über d’jach fiten, Dan ber Handel wuchtig, die brieff, urtheil 
zu BVätterlingen u. andere ding eygentlich erburen u. bſich⸗ 
tigen, darnach mitt den burgeren rhätig werden, was man 
inen welt antworten; feldige$ welle man iren HHn. für: 
derlichen in gſchrifft zuſchtken. Es ift ouch hieby ze merken, 
das man ſich mit dem Herkögen dermaß ſchon ingtäffen alan, 
das burgrecht in eyn rechtsuübung Thon ze laſſen, -das ‚man 
den Jenffern wit glatt Ja ober Neyn ſagen börffen, eb man 
das ewig burgrecht, ſo man inen geſchworen, well halten 
oder ninz es habend ouch all umbſtend zugeben, das man 
iren gern wyder abgſtan weri; aber der Meßiven [Mif- 
fiven] halben hatt man den burgeren fürgeben, Die über- 
gſchrifft fige.wol an Rhaͤt u. burger gſtanden, aber es habe 
m. HH. nitt von nöihen bedunlt, das man's Den_burgeren 


» 
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fürbringe, dan er habe ſchlecht ding lunbedeutende Dinge] 
inghalten, namlich das man iren welle im Savöyiſchen 
haudel indenk ſyn u. ſy mitt verlaſſen. Sige alſo eyn brieff 
gſtn, den habind ſy alſo für eyn brieff ligen laſſen; ſo es 
von nöthen u. etwas wichtigs gſin weri, wurde man's den 
burgeren wol fürbracht u. nitt verhalten haben u. fuge dheyner 
böſen meynung bſchechen. Es iſt aber hieby vaſt argwönig 
gſin, was meynung es beſchechen, dan mans den Rhäten 
ſunſt nitt hoch gſchetzt!), diewyl der Jenffern jemerdar im 
handel gar ſchlechtlich u. uß kaltem herzen im: Savoyiſchen 
handel gedacht, u. vil lüthen es ben Jenffern für eyn hals⸗ 
ſtarxikeyt gerechnet, das ſy ſich zum handel fo wenig merken 
laſſen, dardurch ſy aber vaſt alſo verunglimpffet hettend mö⸗ 
‚gen werben; denn es ließ ſich anſechen, als ob man ſy ſchon 
jetz mit großem unwillen fürkhommen lafſen. 

Nachdem aber gedachten botten von Jenff diſe antwort 
worden, band ſy Daran nitt Then wellen, ſonders ſich er- 
potten, noch meer zu warten, inen eyn endtliche antwort 
ixen HHn. ze bringen ze geben. Derhalben am mittwuchen 
24: Novemb. daͤrnach vor den burgeren eyn eyntziger eyn⸗ 
helliger rhatfchlag Dad meer worden, namlich dad myn HHn. 
ſy nitt ‚Ehönnen in Die feyheit jeßen, dad ſy nyemand, fo 
ſy mit redyt etslicher Dingen halben anglanget wurden, föl- 
tind ze antworten haben; dan ouch ander myner HHn. pundt⸗ 
u. eydgnoßen fid; des rechten gegen jemands jchuldig ze ſyn 
nitt bald wengern. Aber den artikel im burgrechten ver- 
gryffen, jo jy etwar mit gwalt über u. wyder recht je zwingen 
unberfiunde, das aldan m. HH. inen mit trüwen zuſtan u. 
entſchütten jölind, den well man veftengklich an inen halten. 
Achte. man ,. fy. werdind tr fehuldig pflicht ‚gegen m. HHn. 
ouch thun. | 

tem umb wienacdt 1663 hatt der Herkog uß Savoy 





N „nitt hoch gſchetzt“ d. t. man hat ben Näthen bie Unter- 
ſchlagung des Genferſchen Schreibens zu keinem beſendern Verdienſt ans 
gerechnet, ſondern vielmehr ſchr übel. genommen. 
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Gmanmel Philibert die Statt Jenff mit verräterie imnemmen 
wellen. Als die Jenfſer ſoͤlichs myn HHn. zuſchryben, tft 
inen zugleit worden, ſy habtuds villicht erdacht, damit ußem 
fryden zwüſchen dem Herzogen u. uyn HHn. nitt eyn fürs 
gang habe. Es habend aber die Jenffer zwen irer burgeren 
ſoͤlicher verräterie halben vierteylen laflen. - 

Donſtag 17. Febr. 1564 if vor Rhaͤt u. burgeren 
Ludw. Harder, Landvogt gu Ternier, erſchynen u. im fürs 
ghalten, wie m. HH. im ilends uff der poſt geſchryben: 
angſichts des brieffs L[fobald er den Brief anſichtig 
würde] den Gr. v. Bellerive, fo ouch in der prattik 
Mit der verräterie ber Statt Jenff  verfchreyt u. der. für- 
nembiten ſyn jöllen, ze behenbigen u. venklich angenemmen ; 
babe er m. HH. bevelch nüth ftatt than, ſonders ald im der 
brieff vaft umb mittag werben, er denjelben bhalten u. ver⸗ 
zogen big morndes umbs morgenbret, derbalben der von 
Bellerive fi am morgen darvon gemacht u. entrunnen, 
Item als im die Zenffer deren vergicht, fo ſy ber verräteri 
halben gerichtet, zugſchikt u. vermeynth, er wurb’s m. HHn. 
überjehifen, welches er ouch nitt than, fonders ba innen ber 
balten; derhalben fun groben väler für Die 200 geichlagen. 
Hatt er deß alled nüth leugnen Fhönnen u. ſich gar ſchlechtlich 
verjprechende ‚gebetten, das m. HH. im fölihs durch Gotts 
wyllen versuchen. Deßhalb im geantwort worden , mwiewol 
er grob gefält u. verdienth bette, das man in an ſym lyb 
u, gutt firaffte, fo wellind doch m. HH. im foͤlichs uß gna⸗ 
ben vergeben haben, fole fürhin dermaß hußhan u. ſym 
ampt nachgan, Das m. HHn. dheyn clag Thomme, oder. mas 
im druß volgen erwarten ſye. Darmadı ift uff gemelbten 
tag abgrathen, deß Herkogen uß Savoy anwelt ze jchryben, 
wie m. HH. in flyßiger nachforſchung figind der verräterie 
halben ver Statt Jenff, derhalben man den tag uffen 
6. Martii nit befuchen Ehönne, ſonders well man den handel 
uffgeſchlagen haben . biß zu ußtrag der nachforfchung u. 
wytheren bicheyhd. 

Montag den 6. Martii 1664 iſt vor den burgeren 
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eyn brieff von Jenff verhoͤrt, wie ſy bericht, Das der Hertzog 
von. Safoy ſym Gubernator empfolen, fo m. HH. den letften 
ſpruch zwüſchen im u. der Statt: Bern durch die 11 Schyd⸗ 
oxt gegeben, dad land wyderzegeben belangend, nütt- annem- 
mind, Das er aldann ſöll die firaßen beßeren, die brugg zu 
Hanlteville wol verſechen, das voll fich laffen rüften, Die 
puren laſſen futer zufamenthun; well er. aldan daber rufen 
mit 12000 au fuß und 800 zu roß; gebe. für, weil im PVe- 
mund eyn unghorfemen flraffen. - Er hab oud 400 heyden, 
die Iigind im Delphinat. Derhalben d'Jenffer myner HHn. 
rhar begerfh , wie man ſich in handel ſchiken. Daruff iſt 
abgrathen ı. das meer worden Inen je ſchryben: fo inen 
etwas anglegen, ir boͤttſchafft harzeſchiken; wurb man ettlich 
usichießen mit inen ze rhatſchlagen. Ward darby geſprochen, 
ſy tüffind als billih mon HHn. nad, ald m. HH. inen. 
Dan fü hattend begertb, man welte eyn bottſchafft inhar zu 
inen ſchiken; daſelbs wert befjer ze rhaten, von wegen Das 
man. in der flatt alle Ding, es werind die muren, gſchütz, 
monition u. proviand, gſechen Thönte was mangeld u. zur 
ſach von nöthen oder nitt von nöthen fon wurde; 
Am mittwuhen 22. Martii 1564 find des land— 
vogt Sumon. Wurftenberger zu Ger brieff u. der banditen 
vergicht, jo zu Gex gefangen glegen von wegen ber Jenffi— 
fchen verräterte verhört, wie ſy al nüth vergehen wellen, 
noch an der ſach ſchuldig ſyn wellen, aber dennochr Philibert 
Berthellier ettlicher maß in ſyner red argmwönig befunden. 
Alſo ift hieruff abgrathen, das die 2, Claude Frank n. noch 
eyner, ſo zu Ger enthalten, u. Bergeron, fo bie in der infel 
albie gfangen afin, uff eyn urfelh} Das men man ir begere, 
ſy ſich wyderumb ftellen weltind, ußglaſſen jöllind werden ; 
. aber der Berthellier fälle mit der martber am feil, Doch mitt 
mit angehenkten ſteynen, wyther aftagt werden. 

Dannothin iſt eyn ſchryben von Jenff verhoͤrt, die ſich 
entſchuldiget ire bottſchafft, der kriegshendlen halben ze rhat⸗ 
ſchlagen, harzeſchiken: ſy habind nitt lüth, die der ſachen 
erfaxen, u. doͤrfftend ſich iren botten nitt wol uffthun noch 
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endefen, mis pitt ſoͤlichs nit fün übel ze haben. Auhem- fig 
es je nitt fogar- ven nöthen, dan ſy von iren jpächern be» 
richt, das jek dhein beſondere rüftung ‚vorhanden. Sy ha⸗ 
bind (aber d'ſach verſerget, Das :fy un. m. HH. unberichter 
jach nitt mögind überfallen werben. Doc weri nochmals 
ir pitt, pottſchafft zu inen abgefertigen, da innen alle bing 
je beſichtigen .u. ze rhatſchlagen. Warb inen biauff zu- 
gichryben, diewyl fy fchruben das nüth ſonders vordanden, 
ſo fig es nitt von nöthen eywar inhar zeſchiken; Fölliud 
fürbin mynen HH., wen ſy inen ſchryben, eygentlicher u. 
warhafftiger berichten, Dan wie jeß. beſchechen, damit je⸗ 
mands alſo in unrum:u. ſorg geſteckt werde 

Es hatt ouch landvogt Wurſteniberger von Wex har⸗ 
gſchryben, wie ſyn ſpäch hommen, aber in Pemund noch 
nyenen dheyn Friegsrüfteng funden, dan alleyn das d'red 
fige, der Herzog well fürſich Jenff blegeren, u. ſigind zu 
Mountnillian 40 große ſtuk büchſen, u. beſſere man ettlich 
fragen. Gr hab vuch zu Rlmillier eynen funden, der ouch 
beren eyner, jo mit verräterie verdacht iin, Piecard genant; 
ber hab eym gutt panber tragen u. ie vom Bubernator ver- 
ſoͤldet. 

Daxnach :ift des Hertzogen von Savoy bottſchafft „ ber 
Hr. von Lacroixz, vor den burgeren verhört, mit ſym dolle 
metihen, eynen unelichen von Roll. Der hatt anzoöugt ſyns 
Herrn Des Hertzogen früntlihen gruß u. geneygten wyllen, 
u. nad allen umbflenden begerth, den tag, jo angitellt wor⸗ 
deu, uffen ußgenden Aprellen nechſtkonmend weder gen Nevis 
anzefegen, den Savoiſchen handel ußzemachen.; werd der fürſt 
ir Herz gan Lyon zu dem Iftnig u. Banigin in Fraukrich, ſo 
dahin khon ſoͤlland u. in bſchryben, ſy ze befichtigen [be- 
ſuchen], rytten; daſelbſt werd man in almegen, fo etwas ze. 
fragen u. man ſyner mangle, an. ber hand haken., Aber 
ber Jeuffer verraͤtery halben fig der Herbog gentzlich uw 
wüſſend u. babe nye gebacht noch im fun gehabt; die Sjenffer 
babind wol im das wyderfppl.Montmillian gegem Momanys 
u. Bierre Chaſtel in der Breß, beyde veftinen mit verrätery 
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fürbringe; dan ex babe ſchlecht diag lunbedeutende Tinge] . 
inghalten, namlich das man iren welle im. Savoyiichen 
baudel indenk ſyn u. ſy mitt verlafien. Sige alſo eyn brieff 
ofen, den habind ſy alſo für eyn brieff ligen. laffen ; ſo es 
von nöthen u. etwas wichtigd gfin weri, wurbe man's ben 
burgeren wol fürbracht u. nitt verhalten haben u. fuge dheyner 
böjen meynung bſchechen. Es ift aber hieby va argmwönig 
gfin, was meynung es befchehen, dan mans ben Rhäten 
funft nitt hoch gſchetzt!), diewyl der Jenffern jemerdar im 
handel gar ſchlechtlich u. uß kaltem bergen im: Savoyifchen 
handel gebasht, u. vil lüthen es den Senffern für eyn hals⸗ 
flarrifeyt gerechnet, Das ſy fich zum. handel fo wenig merken 
laffen, dardurch ſy aber vaſt alfo verunglimpifet hettend mö- 
‚gen werben; Denn es ließ fich anjechen, als ob man ſy ſchon 
jeb mit großem unmillen fürfhommen laflen. . 

Nachdem aber gedachten botten von Jenff bife antwort 
worden, band fy Daran mitt khon wellen, ſonders fidy er: 
potten , noch meer zu warten, inen eyn endtliche antwort 
iren HHn. ze bringen ze geben. Derhalben am mittwuchen 
24: Novemb. Darna vor den burgexen eyn eunbiger eyn⸗ 
helliger rhatfchlag Dad meer worden, namlich das myn HHn. 
fy mitt khönnen in die fryheit feßen, das ſy nyemand, fo 
ſy mit redyt etslicher Dingen halben anglanget. wurden, föl- 
tind ze answorten haben; dan ouch ander myner HHn. pundt- 
u. eydgnoßen fidy des rechten gegen jemands ſchuldig ze ſyn 
nitt bald wengern. Aber den artikel im burgrechten ver: 
gryffen, jo ſy etmar mit gwalt über u. wyder recht ze zwingen 
unberflunde, das aldan m. HH. inen mit trüwen zußan u. 
entichätten jölind, den well man veftengtlich an inen halten. 
Achte man, fu. werdind tr ſchuldig plicht gegen m. HHn. 
ouch thun. 

Stem umb wienacdt 1563 hatt ber Hertzog uß Savoy 


) „nitt Hoch gſchetzt“ d. i. man Hat ben NRäthen bie Unter 
fchlagumg des Benferfchen Schreibens zu Feinem beſondern Berdienf an 
gerecht, fgubern vielmehr ſchr Abel. genommen. 2. 
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Emanuel. Philibert. die Start Jenff mit verräterie innemmen 
wellen. Als die Yenffer ſoͤlichs myn HHn. zufchenben, ift 
inen zugleit worden, fy habiads villicht erdacht, Damit ußem 
fryden zwüfchen ben Herzogen u. myn HHn. nitt eyn für 
gang habe. Es habend aber bis Jenffer zwen irer burgeren 
fölicher verräterie halben vierteylen laflen. - 

Donftag 17. Febr. 1564 if vor Rhaͤt u. burgeren 
Ludw. Harder, Landvogt zu Ternier, erfchunen u. im fürr 
ghalten, wie m. HH. im ilends uff der poft geſchryben: 
angſichts Des brieffs L[fjobald er den Brief anfichtig 
würde]. den Hr. v. Bellerive, fo ouch in der prattif 
Mit Der verräterie ber Statt Jenff verſchreyt u. ber für: 
nembiten fon föllen, ze bebendigen u. venklich anzenemmen ; 
habe er m. HH. bevelch nüth ftatt than, ſonders als im ber 
brieff vaft umb mittag worden, er denfelben bhalten u. ver⸗ 
zogen biß morndes umbs morgenbrot, derhalben der von 
Bellerive fih am morgen darvon gemacht u. entrunnen. 
tem als im. Die Zenffer deven vergicht , fo ſy ber verräteri 
halben gerichtet, zugſchikt u. vermeynth, er wurb’3 m. HHn. 
überſchiken, welches er ou nitt than, fonders ba innen be⸗ 
halten; derhalben. ſyn groben väler für die 200 gefehlagen. 
Hatt er def alled nüth leugnen khoͤnnen u. ſich gar fchlechtlich 
verjprechende gebetten, das m. HH. im jälihs durch Ootts 
wylien verzychen. Deßhalb tm geantmort worden, wiewol 
er grob gefält a. verdienth hette, das man in an ſym lyb 
u. gutt ftraffte, jo wellind Doch m. HH. im fölichE uß gua= 
den vergeben haben, folle fürbin dermaß hußhan m. ſym 
ampt nachgan, Das m. Han. dheyn clag Ihomme, oder mas 
im druß volgen exwarten ſye. Darnach ift uff gemelbten 
tag abgrathen, deß Herzogen uß Savoy anmwelt ze jchryben, 
wie m. HH. in flyßiger nachforſchung ſigind der verraͤterie 
halben der Statt Jenff, derhalben man den tag uffen 
6. Martii nit befuchen khoͤnne, ſonders well man ben handel 
uffgefehlagen.. haben biß zu ußtrag ber nachforſchung m. 
wytheren bicheydd. 

Montag den 6. Martii 1664 iſt vor den burgeren 


— 726 — 


eyn brieff von Jenff verhoͤrt, wie ſy bericht, das der Hertzog 
von.Safoy ſym Gubernator empfolen, fo m. HH. ben leiſten 
ſpruch zwüjchen im u. der Statt Bern dur bie 14. Schyd⸗ 
ort gegeben, dad land wyderzegeben belangend, nitt- annem: 
mind, Das er aldann ſöll Die firaßen beßeren, die brugg zn 
Haulteville wol verſechen, das volf fi laſſen rüften, Die 
puren laſſen futer zufantenthung weißer. aldan daker rufen 
mit 12000 an fuß und 800 zu roß; gebe für, well im Pe- 
mund eyn ungborfemen firaffen. - Er hab ouc 400 heyden, 
die ligind inı Delphinat. Derhalben d'Jenffer myner HHn. 
thur begerth, wie man fich-in handel ſchiken. Daruff iſt 
abgrathen u. das meer worden inen je ſchryben: fo inen 
etwas anglegen, ir bottfihafft harzeſchiken; wurd man ettlich 
usſchießen mit inen ze rhatſchlagen. Ward darby geſprochen, 
ſy lüffind als billich myn HHn. nach, als m, HH. inen. 
Dan fü hattend begerth, man welte eyn bottſchafft inhar zu 
inen ſchiken; daſelbs weri beſſer ze rhaten, von: wegen das 
man. in der flatt alle Ding, ed werind die: muren, gſchütz, 
monition u. proviand, gſechen fhönte was mangels u. zur 
ſach von nöthen oder nitt von nöthen fon wurde: 

Am mittwudhen 22. Martii 1564 find des land⸗ 
vogt Symon. Wurftenberger zu Ger brieff u. der Banditen 
vergicht, fo zu Ber gefangen glegen von wegen ber Zenffi- 
fchen verräterte verhört, wie ſy all nüth vergechen wellen, 
noch an der ſach fchuldig ſyn wellen, aber dennoch Philibert 
VBertbellier ettliher maß in ſyner red argwönig befunden. 
Alſo ift hieruff abgratben, das die 2, Claude Frank n. noch. 
eyner, ſo zu Ger enthalten, u. Bergeron, fo bie in ber: infel 
alhie gfangen afin, uff eyn urfech/ das men man ir begere, 
in fi) wyderumb ftellen weltind, ußglaffen ſöllind werben ; 
. aber der Berthellier jölle mit der marther am ſeil, doch mitt 

mit, angebenften ſteynen, wyther gfragt werden. 

Dannotbin iſt eyn ſchryben von Jenff verhört, die ſich 
entfehuldiget ire bottfchafft, der kriegshendlen halben je rhat⸗ 
Schlagen, harzefchifen : ſy habind mitt lüth, Die. der fachen 
erfaren, u. Dörfftend fi. iren botten nitt tool uffthun nod) 
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enbeien, mit pitt ſölichs nit für Abel ze haben. Zudem ſig 
es jetz nitt fogar: non nöthen, dan ſy von iren ſpaͤchern be» 
richt, das jeb dhein befondere rüftung ‚vorhanden. Sy. ba- 
bind aber d'ſach verjerget , Das: |y u. m. HH. unberichter 
fach nitt mögind überfallen werden. Doc weri nochmals 
ir pitt, pottichafft zu inen abgefertigen, da innen alle bing 
ze.befichtigen u. ze rhatſchlagen. Ward inen biamff zu- 
gichryben, diewyl ſy fchruben.das nüth ſouders vordanden, 
Jo fig es nitt von nöthen eywar inhar zeſchiken; Be 
fürhin mynen HH., wen ſy inen ſchryben, eygentlicher u 
warhafftiger berichten, dan wie jetz beſchechen, damit je 
mands alfe in unruw u. ſorg geftedt iverbe. 

Es datt ouch landvogt Wurſteniberger von Wex har⸗ 
gichryben, wie ſyn ſpäch hhommen, aber in Pemund noch 
nyenen dheyn kriegsrüſtung funden, dan alleyn das dired 
fige, Der Hertzog well fürſich Jenff blegeren, u. ſigind zu 
Mondmillian 40 große ſtuk buchſen, u. beſſere man ettlich 
ſtraßen. Er Hab vouch zu Ruümillier eynen funden, der ouch 
deren eyner, ſo mit verraͤterie verdacht gſin, Piccard genant; 
der hab eyn gutt pantzer ragen u. ie vom Gubernator ver 
ſoͤldet. 

Darnach iſt Des Heryogen von Savoy boitſchafft, „ ber 
Hr. von Racreig, vor. den burgeren verbört, mit fym dolle 
metichen, eynen unelihen von Roll: Der hatt anzoͤugt ſyns 
Deren des Hertzogen früntliden gruß u. geneygten wyllen, 
u. nach allen umbſtenden begerth, den tag, fo angftellt wor: 
deu, uffen ußgenden Aprellen nechſtkommend woder gen Nevis 
anzefegen, den Savoiſchen handel. ußzemachen,; werb. der fürft 
iv Herr gan Lyon, zu dem Tiinig u. Eünigin in Frankrich, ſo 
dahin Ehen Sölend: un. in bſchryben, ſy ze beficdhtigen [ber 
fuchen], rytien; .Dajelbft werd ‚man in almegen, jo etwas ze. 
fragen u.: man Inner mangle, an ber hand haben. :Aber 
der Jenffer verraͤtery halben ‚fig .der Herbog gentzlich ums 
wüſſend u. habe nye gedacht noch im ſyn gehabt; die Jeuffer 
habind wol in das wyderſpyl Montmillian gegem Momanys 
u. Bierre Ehaftel in der Breß, beyde veftinen ‚mit verrätery 
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innentmen wellen, welches ſich ergönge durch zwen Senffer, 
deren eyner an den muren zu Montmilian‘, ber ander zu 
Pierre Chaftel erwütſcht u, gefangen worden, weldye noch 
vorhanden; fo man botten dahin yergrbwen:melle, werb mund 
alfo Sy inen finden, oder ſo mand begere ‚werde man m. 
HH. ire vergichten harzufchiten u. gſchrifftlich zuſenden. 

Der Tocter genampt, fo bie verdterie mit Jeunff ertweit 
fol haben, fige umb eyn fchantliche verrätery u. fürnemmen 
in's Herpogen ſchloͤßern eym gfangen gſyn, daſelbſt ußbrochen 
u. gan Jenff entrunnen u. fürgeben, ſyn bubery ze verdeken, 
der Hertzog welle Die Statt Jenff mitt verräterg innemmen. 
Daruff ift abermals mitt dem meer verwilliget, den tag uffen 
ußgenden Wprellen ze befuchen. Ward hieby geredt, es fig 
wol alsbald eyn erdacht ding. mit der fürgwendten verrätery 
gfin, damit diſe handlung zerfchlagen wurde, Der verrätery 
u, Bottfchafft holben zu Des Hertzogen gfangnen ze fchilen, 
ward das meer, das man botten dahin abfertigen, alle fach 
ze erfunden. Der von Lacroig gab für, man hette Die 
verrätery Dem eynen gfangnen in eym buch finden, darin 
alte houptlüth u. regenten deven von Jenff, jo den. ſchant⸗ 
lichen anfchlag tryben füllen, mit iren namen verzeychnet, 
In difen löuffen u. ſachen ift eyn gemeyne red gangen, das 
die Jenffer by 20 perfonen, deren 4 ober 5 nitt wenig ane 
ſechens gſin, verloren habind, u. das der Hertzog villicht ſy 
heymlich erwütichen u. binridhten laſſen, wie dan diſe ‚wen 
ouch gfangen glin, biß das es ußthommen. 

uff ſoͤlichs iſt uff ſambſtag nad Oſtern 8. Aprilis 
1564 vor der burgeren wyder abgrathen, das es nitt ze 
thun, das man botten gan Ghambery ſchike von des Her⸗ 
zogen gfangnen wegen, weiche Montmilliauu. Pierre Chaſtel 
in der Breß innamen ber Jenfſeren dem Hertzogen verraten 
ſoͤllen, Die fach ze erfaren. Dan ze beſorgen, es fig 
eyn angleyte fach u. man nur :vergebenen coften erlyden, 
ſonders man fält inhar jchryben, das Die Savoyer die proceß 
u. vergichten in gſchrifft harſchiken. 

Am frytag 21. Aprilis 1564 find aber botten von 
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Jenff vor bew:200 erſchynen a. anzdugt, wie ſy bericht, das 
ber’ Hertzog uß Safuy fy buch ſyn Botten vor m. HH. ver⸗ 
clagt, ſy ſhabind im zwey ſchloͤſſer mit verräteri innemmen 
wellen, mit beger, inen den Safoyſchen fürtrag mitzetheylen, 
[das jy} ſich wüſſind ze verantworten. Tan es beſcheche 
inen gwalt u. untedht; ſigind des Türhabend nye gſin m. 
habinds nye gedacht; fo es ſich erfinde, ſoͤll man ſy für 
meyneydig, nürhföllend Tath halten. Und begerth, inen ze 
rathen, eb ſy am angſegten tag zu Nevis vuch erſchynen 
ſöͤllind. Iſt inen daruff geantwort, man ſetze uff des Her⸗ 
zogen botten red u, fürbringen der verrätery halben, die fü 
die Jenffer föllinb wyder den Savoyer fürgnommen haben, 
nätb; u. uff ir, der Jenfferen fürgeben, das der Hertzog 
inen bie ſtatt mit verrätery innemmen wellen, ſatzte man 
ouch wit vil. Sy mögind wol zu Nevis erſchynen, u. ſo es 
ſich ſchikte u. non möthen wurde fon, zun ſachen, fovil bie 
Jenff antreffen, reden. 

Uffen ſontag 23. Apriliß 1564 iſt vor ben Bur- 
geren abgrathen, u. dath der venner Imhoff die red, wie:er 
dan vorhin in. diſem handel vaſt uß w. uß than, namlich 
das im Savoyſchen handel mans bi den hievor im Sept. 1568 
gefteflten artiklen weit laffen Binben, u. fu vil wyther; fo 
die botten uffen tag zu Revis, 1. Mai 1564, möchten zu⸗ 
wegbringen, das der Herbog ſich vetſchrybe, das das land, 
fo man tm mwybergeben wurde, m. HHn. wyder verfallen 
fon föllte, wen er ben ſpruch nitt halten u. niit ben Jenffern 
nit fryden haben, ſonders inen hberthun welte, das ſy ſoͤlichs 
thun ; hierinnen u. ander was zur fach dienſtlich gwalt 
haben ze handlen, doch nüpit' ze beſchließen, ſonders uff 
binder ih me dringen. Warend diß die zwen artikel, wie 
hievor gemeldt, ‚der erſt das der Herßog bie underthanen 
bym wort gottes mit den predicanten in irem ſtath u. wir⸗ 
ben, wie ſy jeß Hfyn, fſölt blyben laſſen biß uff gemeyn 
criſtenlich conciliam, das uß alter u. nuwer helger gſchrifft 
wurde gehalten, u. bſchloſſen, dennzmal föltind bie under⸗ 
thanen felbiged ouc, annemmen. Gr füllte ouch die Jenffer 
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sngfechtlaflen. Aber des burgrechten halben: weltind m. HS. 
warten, wär ſy :mit gwalt. oder recht darvon trybe. Go 
bes Herxtzog des wubentunts uniprach halben mitt möcht en- 
beren [diefelbe aufgeben], alvan das echt ze bruchen. Gs 
find ouch damals Die alten botten, gan Nevis wyderumb 
verordnet, beyd Schultheißen Negelli u. Steyger, beyd 
Sekelmeyſter v. Graffenxied u. Mannel, beyd vermer Win⸗ 
garten u. Imhoff. Gb der beſchluß u. meer gangen, find 
anfer yil uß unwyllen abem rhathuß heymgangen, ber übrigen 
burger, ſo da blyben, band ettlich uffghan u. gmeret, ber 
mertheil gar nüth, denen bie ſach nuth gfalen; noch hatts 
das meer ſyn müſſen. 

Tarnadı uff mitt wach en 26. Aprilis hatt man die 
burger aber bym eyd verfamlet.u. fürbracht, es habind am 
ſontag verſchynen wenig der burgeren d'hend uffghan; man 
‚möchte aber. yilerley reden bruchen, jo m. HH. nütbeftuiynber 
fürfürind. Die botten wellind eyn rechtſchaffen meer haben, 
ober nüth in: ber fach handlen. — Derhalben find aber 
»orige artikel bichloffen und beflätiget mit großem ,.unmillen, 
u. ift aber daran ghenkt, fo man das Jenffiſch burgrecht 
baß mög verlidern, dad man baffelbige thun, damit man 
den- burgeren. deſter baß. khoͤnt eyn nafen machen. Und wie⸗ 
wol der Imhoff fürhracht, es fige da innen eyn eynhelliger 
rhatſchlag u. m HH. ſigind des. all⸗gemeynlich eyns, find 
doch iren 3 der Rhaͤten gſin, die nuth darin verwilligen noch 
darinuen, rhaten wellen, Hr. Albrecht v. Erlach, Hans Wyß 
u. Hans Müller; noch hatts al. wobellig ſyn u, ‚gelten 
müljen. 

Uffen mittwuchen 24. Maſi 11664. if ber abſcheyd 
von Nevis verhoͤrt, mie. ſich des Herkogen u. mr. HHn. 
‚botten der dryen artiklen halken verglich, namlich der reli⸗ 
gion, des. ‚burgrechten u. der verſichrung halben der Stabt 
Jenff: das die religion foͤlt gentzlich mit den predicanten u. 
isen pfründen, wie es jetz in weſen, blyben biß uff eyn ge⸗ 
meyn criſtenlich concilium, u. die Jenffer u. Hergogiſchen 
frydlich gegen eynandren fun; ſo aber ber Hertzog an bie 
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Benfier des hurgeechtenn poer ‚newer: Auen: oheibtn cawab 
anſprach habe, alben.bieymıgmmaltmit iaen bruthen, ſaudens 
in dar fruntlikeyt miltsinen: basbien lechjeir, rader aber Dub 
recht bruchen; u fſölt jede parthy iren bicheyinı.. antiken 
uffen 15. Junii 1564 geben uff eynen tag, der Hertzog alhie 
zu Bern, u. wir unfere antwort zu Chamberi; wär aber 
mitt ‚weite oder-möchte .uffan -Telben- Tag - Kim antwort geben, 
Den «tag uffen: 4. Junij darvor der⸗ andgen:: porthy abze⸗ 
Ähreyen.. Ser Hertzog begerthe ouch, das man den axtikel 
der religion halben biß Ar ußirag: das handels in gheyand 
behalten u; nyenen offnen: fälte,; Damit. es im ay andren 
fürſten nit zu nachtzil dienene, ‘jo: hie Jack mitt Ihhdploiten 
möchte werden, dad man aldann. Debeiken nätkemmer gedenke. 
Derhalben ward by eyben verbotten, Die ſach ze verſchwigen. 
"Die Jenffer band ir bofken ouch da zu Nevis ghan, aber 
Iy find weder verhört, noch zuglaſſen ze vernemmen was 
man verhandlet, ſonders iſt inen. vdurch unſere botten geant⸗ 
wort, man werd eynmal 'ben handel’ harbringen, darnach 
Ä werdind m. HHn. ſy ſchrifftlich berlchten, ſovilſy antreffen 
wirt. Datuff ward das meer, man ſon den handel an 
ftatt und land khommen taffen u. der underihanen mey- 
tung. hieruub vernemmen. Es warb ouch damals aller 
handel Don:anfang bis dahlir ſampt dem ſpruch der 17 Schyb⸗ 
Sorten der Eydanoſſenſchafft, zwüfchen deyden parthyen ge⸗ 
ſtellt, der lenge nach verhört von wegen der:; nuͤwen bur⸗ 
geren, jo erſt uff vexſchynen Ofleen ingangen u, by voriger 
bayblung nitt, gſin; u. under anderm gmeidet worden, wie 
letſtlich das meer —8* das man wyther mit dem Hex⸗ 
zugen fürfaren welte, deren 90 man gſyn, u. ‚Degen. je var 
hin den Handel .uffs. land wellen khon laſſen alleyn 19, u. 
ettlich ſigind bharret, die nüth uffheben u. dem Hergagen 
nüth geben, jonders ee ber gefar darob erwarten-melen.. 
Es warend ouch noch zwen rhatjchleg vorhanden, nam- 
lidy der eyn wolt vor allen dingen an gemeyn Eydgnoſſen 
werben , das ſy dag übrig land, fo myn Hm. binden, in 


die alten pündt woltind khommen laflen, der ander wolt den 
Archiv des hiſt. Vereins. 
V, 80. 1. Heft. 6 
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ſpruch glatt annemmen u: nitt wyther uffzuchen, darnach den 
handel für ſtatt und land khommen Tafen. Das hieß mit 
den wagen fuͤr b’soß afenrt 'O she naso| Aber, ber. erft 
ward das meer 3. 


NB. Dat Mannfertpt: bricht mit diefem Blatte mitten 
in einem Sage ab. Vieles kann aber. nicht fehlen, da ber 
Verfaffer- Durch feinen tm Laufe desſelben jahres erfolgten 
Tod an einer weiteren Fortſetzung verhindert wurde. Zur 
Ergänzung des Fehlenden jepen wir bier noch die betreffen- 
den Artifel.aus der mit Zehender gleichzeitigen Ehronit von 
“Haller nad. Müslinbe: - 


S. 91. Als ber Hertzog von Saffoy die vorgeftellten 
Mittel zu Neus angenommen, haben Mn. HH. Nätb u. 
Burger uff 18. July Diefelbigen, ouch angenommen. Taruff 
iſt den 20. July die Safoyiſche bottſchafft hargekomen u. 
ein tag angefchlagen worden uff den 22. Oft. gen Lofannen, 
alda den handel den Schidbotten u. Eydgnoſſen fürzetragen 
u. ben fryden ze bejchließen, 

Doch iſt der handel inzwüſchen au die landsgemeinden 
gebracht worden. Ettliche waren unwillig, dem Herkogen 
etwas widerzegeben; doch warb das meer, das. man es 
MGnHH. wider anbeymb ſetzte. 


S. 99. Den 22. Oft. ward ber Saffoyſche tag zu 
Lofanne gehalten; dahin kamen aller Eydgnoſſen botten u. 
. ward ber friden zwüfchen dem Herkogen u. MEnHH. be- 
ichloffen, wie vorhin berett,; [der] uff den 1. Merz des fol- 
‚genden jars bftehen ſollte, u. darzwüſchen folten die Briefe, 
ouch von beyden Königen [von] Spanien u. Frankrich be- 
ſiglet werden. 
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Wir frellen ‚hier, gewiffermaßen zu Ergänzung und Er⸗ 
läuterung des obigen Auszuges, noch einige ihm theils 


vorangehende, He Beichgeuuige Artikel des Tagebuchs zu⸗ 
ſammen, weiche : 1 


das Berhäthi Genfs zu Bern 


berühren. Dies Verhaͤltniß zeigte: ſich uns in den ſavoyiſchen 
Verhandlungen in einem keineswegs freundlichen Lichte. Zwar 
wird das, erſt im Jahr 1558 wieber auf ewige Zeiten ernenerte, 
Burgrecht zwiſchen ben beiden Städten von Seite Bernd 
immer..ausdrädlich vorbehalten und die von Savoien wider 
die Befugniß Genf, ein folches Buͤndniß einzugehen, er: 
hobenen Zweifel zuerft als unbegründet zurüdgewiejen, dann 
einem Rechtsverfahren unterftellt. Allein die bittende und 
bis zur Schüchternheit discrete Weife, mit welcher Die Genfer 
in einer fie jo nahe angehenden Sache auftreten, der kalt 
vornehme, abfertigende und felbft fchnöbe Ton, in welchem 
die Berner = Regierung. mit Genf und feinen Abgeordneten 
verhandelt, verbunden mit den höchſt bezeichnenden Bemer- 
fungen , mit ‚denen unfer Berfajjer feinen Bericht von ber 
Großrathsſitzung ded 21. Nov. 1563 begleitet, zeigen ung 
binlänglih , Daß hier zwifchen den beiden Orten nicht das 
brüderlihe Verhältniß zweier fich gegenfeitig achtender und 
aufrichtig einander unterflügender Freunde herrſcht, ſondern 
daß Bern Genf gegenüber die Rolle eines vornehmen 
Proteftord zu einem von ihm abhängigen und mitunter 
unbequem werdenden Glienten fpielt. 

Genf befand. ſich in einer ſchwiexigen Lage. In nächiter 
Nähe der annexionsſüchtigen Staaten von Savoien und 
Frankreich gelegen, von meldyen erftered mit einigem Schein 
auch rechtliche Anſprüche auf die Herrfchaft der Stadt gel: 
tend machte, andrerjeit3 umſchloſſen von dem Gebiete Berns, 
das man von Arzondirungsgelüften auch nicht ganz freifptad), 
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mußte e8 doch zu Schirm und Rettung des Kleinodes feiner 
Slaubensfreibeit fich vorzugsrgeife Bern In die Arme werfen, 
und zugleich al feine Kraft und Feftigfeit aufbieten, um in 
diefet Umarmumng nid erdrlickt gu were: of zu 
wechſetfeiligen Reibnngen, "Weil -der "Stärkere Jeiar Weber 
macht gegen der Schwächeten in übertrkebenen Auſſprüchen 
und Forderungen geltend machte, war nie Mangel. Der 
Linywierige Streitbandel ‚wegen der Jumsbickion ber Abtei 
St. Victor und des Vidomnats war im Jahr 1544 unter 
Beaſels Berihfttitrig einſtwellen beigelegt worden. Wlbein bie 
km Jahrt 7556 erfolgte Bortreivung der Factivn :ber fogen. 
„Libertiasſ“ durch Die ealviaiiic, geftimite Partei, Die fich 
durch Aufnatzme einer Menge Iramzöfifcher Refügies ine 
genferſche Buͤrgerrecht bebentend verſtärkt hätte „Latte. ewme 
Aene Spantting zwiſchen den zwei Nachbarrepubliken zur 
Folge gehabt. Die entflohenen und geaͤchteten Häupter bed 
den 13. Mat 15355 zu frühe ausgebrochenen Aufſtan⸗ 
Des, Ami Pertin, Pierre Vandel, Baptiſt Eopt, Phili⸗ 
beit Berthelier, fanden auf dem beunhbarten Bernergeböet 
ind inter dem Schirm der berniſchen Regievuug eime fichere 
Zufluchtsſtaätte, von der aus fie ungeſtraft Ihre ihnen feind⸗ 
fjelig zeſtunten Mitbürger nocken und mißhandeln durften. 
Früher, als ibr Einfluß auf Die Angelegenhbeiten ührer Vatev⸗ 
ftadı nach maßyebend war, hatten fid) Die Berner Ihrer Ge 
fügigkeit ebenjo ſeht zu Toben gehabt, als fie jet mit Dei 
unter Sonteofle der Geiſtlichkeit ſtehenden, ſtreng ſutlichen 
ind auf ihre Freiheit aiferſüchtigen Reglerung wenig cus⸗ 
richten könnten. Ihrr Verwendung für Die Verbemnten- 
oder „Bealiditen,“ wie fie Zehender nennt, fand in Genf 
fein Gehör und alle daberigen: fehriftlichen und wperſönlichen 
Bemühungen hatten nicht Den geringſten Erfolg. Tafür 
weigerkte ſich hinwieder Bern, den Geächteren den Auüfemihalt 
auf ihrem ‚Gebiete zu verſagen, ja, abs im Jahr 1667 Auige 
Genförbirger bei dem Landvogt von Ternier, Hans Zetendet, 
dem älteren Bruder unſeres Chroniften, ſich Aber Die ihnen 
von den Verbannten zugefligten Uubitben voſchwerten, wurde 
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ihnen nicht allein .;bie varlantze Genugtbuung vempsigert, 
ſondern überdieſt Ihe anf Mernerkopen gelegenen. Grundſtücke 
mit Beichlag belegt und bie Regierung von Genf zu einer 
an zig: Grilixten au rhezahlenden Mutſchädigung ‚verfällt: An 
einem den 22. Jenner 1558 zu. Milhen -abgebaltegen joggen. 
Marchtag ober Schiebögesicht hoh zwax ber von beihan Par⸗ 
teien gemählge Chaaan, van Vaſel jenes bandvoͤgtliche Urtheil 
wieder anf; allein, die Perner wolſten ſich dieſem Eutſcheide 
wit umermerien. :- Gin zwaiter, Marchtag wurde ausge⸗ 
ſchrieben, zu. welchem ahern ben beichiehene katboliſche Chr 
wann, Landammang Rading van Schwytz⸗ aus confejho- 
nellen Grijnder nicht arſchieg. Endlich wurde der Streit 
auf audere Weiſe im November 1560. zu Gunften ber Geufer 
heigelegt, und Die nun in den Jobren 1561, 64 folgeuden. 
Haͤndel mir Sappien. lenften Die Wufmerkianfeit hey Werner 
nach einer andern Weite bin. Man wird es nun aber be 
greiflich finden, wie dieſe Woygänge eben wicht geeignet waren, 
in den höheren Kraiſen zu Bern aine freundliche Stimmung 
für Genf zu unterhalten, zumal dig Partei, melde üch um 
jeben Preif wit. dem Herzog ven Savoy abfinden wollte, 
in dem pour Savoyen beftnittenen Burgrecht Genfs mit, Bern 
ein Hauptbinderniß für das Zuftandefommen der gewünſchten 
Bereinharung erblidte.. In wiewgis, übrigens ber Antago⸗ 
nismus Des damals in Bern nach vorwiegenden germanischen 
Charakters gegen, dag ſich uͤherſtfürzende, turbulente Mefen 
des Romanismus ein herzliches. Einperſtäudniß zwiſchen Den 
beiden Gemeinweſen erſchwerte, wellen wir bier wichk näher 
unterjuchen. Bezeichnend ſcheint jedenfalls der Vorwurf von 
„welſchen Poͤßlein,“ ben Schultheiß Nägeli in, der Sitzung 
des 22, Nov. 1563 den Geußeriſchen Abgeordneten machte, 
und nicht minder, daß man in Born, wie es ſcheint, Fo ge 
wohnt war, die Genfer oh jeder unperbürgten Nachicht ſogleich 
Allarm ſchlagen au: hören, daß man ihnen einſt (22. März 
1564) deshalb von Lern einen förmlidhen Verweis zuſchickte, 
und ihnen anfangs auch, dann nicht traute, ald fie um 
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Weihnacht 1563 ihren Verblindeten von einem wirklichen 
Anſchlag von Seite Savoyend auf Genf Nachricht gaben. 





Am 8. tag Febru ar gieng' das burgrecht ztohfchen myn 
Hru: u. Jenffern uß im 1556 jar. 

Item an 6. Oetob. ryth ich mit den bandythen Perryn, 
Wendel, Baltaſſar [Sept], Berthellier von Jenff gan Baden 
an tag für ameyn Eydgnoſſen. Die erclagten fich daſelbſt des 
unbils, das ſy alfo Die Jenffer unſchuldig und unverdient 
mitt wu u. fhinden -verfagt u. vertryben u. ettlich irer mitt⸗ 
hafften zum thod gericht hattend; mit pitt, inen gegen'ber 
ſtatt Jenff, Das fu, mit ſicherm gleytt in bie ſtätt gelaſſen, 
ſich daſelbſt vorem gemeynen man ze verſprechen u. ettliche 
m. Hrn. Eydgnoſſen geſandten darby ze haben u. ze ſchiken, 
güttigklichen geholffen wurde); vermeynthend ſy ſich dermaß 
ze verantworten, das mengklicher gſpüren u. gſechen wurde, 
das inen ungüttlich u. unrecht beſchechen; jo ſy aber ſich 
nitt verſprechen khönden u. ſich ewas wyder ſy erfunde, 
weltend ſy gerndarumb des rechten u. ſtraff gewarten. 
Wardend daruff ir pitt gewerth u. ſchrybend die Eydgnoſſen 
den Jenffern umb gemeldt geleytt, aber. es ward inen glatt 
abgeſchlagen. 

Im 1558 jar den 9. Januarit warb eyn ewig 
burgrecht mit den Senffern uff eyn ſontag zu. beyden theylen 
durch rhät u. burger geſchworen u. derhalben beieft u. ſygel 
zwüſchen beyden fletten uffgriht. . 

Am donftag dein 9 tag Decenib. 1568 warb durch m. 
gn Hrn. rhät u. burger abgratben,, den Tenffern‘, iren 
burgern, ze ſchryben, dwyl Tu ſich umb dheyn ir Gu. lang⸗ 
wirig pitt noch früntlich anſynnen u. begär, (ſy) mit Perryn, 
Wendel u. andren iren mitthafften u. ir Jenfferen bandythen 
u: vertrybneũ früntliche vereynbarung ze thun, nye begeben 
wellen, alles ab u. ufgefchlagen, auch irem myn Hrn. Tangeft 

) Eine Anakoluthie für: mit pitte, inen gegen der Etabt Genf 
gütigkfichen zu helfen, daß fh in bie Stadt gelaffen würden, um fi ba 
— zu verſprechen ıc. 
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angepottnen Marchötag.!) dheyn ußtrag noch endſchafft geben 
wellen, daruß wol ze vermutmaßens das inen nitt ernſt u. 
inen nitt vil davan gelegen ſyge, jo. khoͤnnind ir Gnd. nitt 
fürkbommen, dan Die urtheyl zu Ternier Durch den landvogt, 
myn bruder Hannfen, wyder ſy u. zu nuß gebachter bandy⸗ 
then langeft gefelt, nun forhin in nolg ge flellen, u. inen 
bad recht wuther ergan laſſen; dan ir Eu, nitt geſynnet, ire 
‚gericht u. recht alſo ſchlechtlich hinfaren ze laſſen, ſonders 
wellind vilmeer die als billich handhaben u. iv fürgang 
nüth myuder dan andrer haben ſoöllind. Zum andren, dag.ir 
Gnd. nitt geſynnet nitt anderſt uff ir..begär, luth des uff- 
grichten burgrechten inhalt, dan in thitich mit inen ze vech⸗ 
tigen, wie ſy bißhar mitt. kung, Teyfern, Eydgnoffen u. an- 
dern gewonth geweſen, dwul bie dolmetſchungen gevarlich. 
Zum dritten, des holtz halben, jo inen durch Hm. Seckel⸗ 
meyſter Steyger zu Roll: in kouffswyß abzogen u. verhefft 
worden, well Ir Gnd. ſoͤlichs gedachten Hrn. Sekelmeyſter 
zu ſynem ſchloß zu Noll, das ze buwen, dwyl eyner gwalt 
habe, fo man 4 den. leytt, eym andren eyn gutten khouff ab⸗ 
zezüchen, belyben laſſen. Zum vierdten, betraͤffend die kuglen, 
jo franz Pagett, on begrüßen u. wüßen mr. Hrn., hinder 
ir Gnd. gepiedt gießen lafjen, weil ie Gnd. felbige zu irem 
gſchutz conferiren, u. fo ſy darzu gerecht u. gutt ſygind, zu 
ir Gnd. gſchitz, behalten; wo nitt, wellind ſy inen hernach 
daruff mit wytheren antwort begägnen. 

ı) Bol. Picot, Hist. de Genzve, 1, 19. „Une marche. 1 faut 
expliquer ici ce genre de proc&dure, qui n ent plus connu de nos 
jours. La Marche fut assignee & Moudon, oü les deputes Bernois 
et Genevois se 'rendirent 'svet les instructions et les pleins pouvoirs 
de leurs Buperieurs ; ils 6toient' charges d’examiner les difficultes et 
de donner! separöment leurs‘ sentences ;: si c&8- sentences n’£tsient 
pas ‚d’agogrd , ce. & quoi on, devais naturellement s’attendre , ils 
svoient ardre de ‚choisir un sur-arbitre .parmi. les 4 premiers ma- 
gistrats de Bäle, et shangeant leurs fonctions de juges en celles 
d’avocats, ils devoient plaider devant lui et ui communiquer leurs 
sentences ; le sur-arbitre devoit se decider 'en faveur de l’une de 
ees sentences, sans avbir le droit de la modifler.* Vgl. unten S. 101. 
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Auff welich ſchoybern habenb ſy aber eyn andren Marchs⸗ 
tag Kan Mylden uffen 22. Jemmers Ar Gud. augepotten 
n Widiſem; 10566 jar uffen gehrtnen Tagı.zu Baden hand 
bie Jenffen von ameynas Gydygnofſon begatth, ſy flir te 
vertagt a angenemmen, Und nachdem bie St. 
geſandten das hurgrecht zwölden m. Hrn. u. inew uffgrticht 
beſichtoget ww, befunden, das es nitt wol ane ⸗nachteyl zu allbn 
fotiien:igefin. neigen, iſt ten geantwort, man Fhönne jeBmad 
mitt, nyemand vunduuß affrichten a inen das abgfehlagen 
worden... : We 
Uffen mentag ER Foalii u. bernd nen 29: Sultt 
1860, ala myn. Sri ſich begeben -gbam:fvergichtet hatten) 
von fauuntitfensi; u. merımg-befer nachpurſchafft wegen, Da8:hte 
ustheykan Ternien, durch myu bruder Hannfen gwoßnen land⸗ 
vpgt zu Ternier zu gunſt deu baudyghen wyder ey ‚Matt 
Ferff gegeben‘, uffgehept wurde: u. bie mütztt meer in Die 
ewigkeyt gelte, fovere Das hie urtheyl uff ber: mardi: zu 
Milden, much ben Obmann non Baſel myder m. Hm ı. 
dem burgrecht zuwyder .gefelt. ouch aller dingen: nffgehayt 


wurde, w. dwedere nuͤmermeer wihit gelten u. nyemand nüth 


ſchaden ſölte, welches aher die Jeuffer in dheynen weg: an+ 
nmemmen wellen, ſonders jemerdar vermeynth, Die urtheyl zu 
Terwer; wyder io. uffpbent werten a. die zu Mitden uf iron 
voxtiseil a. wyder mr. Hm. herrligkeyt gegeben biyben u. 
gelten fölte, u. alfo ich wach vilem früntlichen mittlen u} 
thädingen nüßit begeben wellen, ward inen das recht ange: 
potten u. tag nff d'march gan Milden gefebt, ouch der Ob- 
mann Amman Rieding von Schwyg ernampfet von megen 
obſtath, ouch das ſy wyder das burgrecht u. mun Hrn herr⸗ 
ligkeyt gehanndlet, derhalben ſy Das burgrecht gebrochen 
ghan. Es was inen ouch hievor uffen 28, Febr. 1560. als 
men obgedachte frirntliche firrſchleg angepotten, verwylliget 
geweſeti, men fy- daßelbig hetten wellen annemmen, das man 
den bandyten ſoͤlte zu antwort geben, dwyl die urteyl uff 
der march zu. Milhen durch den Sknign zu Baſel gegeben 


m. Hm conhempnirk ,. ja khönden m. Hrn. inen muther 36 
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halff mitt: hemmen in iu banbek „, ſenders: ſy Aölsinb ale. 
patientg halten ;. dwyl ın..Hrn... ai ir wehn.ıc anbeyth Air 
gwendt ; ſo aber man inen in. auberwegngud thum Dhömdn, 
waxde: man istenchelelffenshen wach / beſtent vermögen: : - - 

Als aber in. demn dingen ſich twagr.umeunitegeh: Lina 
zwüſcher wit, Ben a artew' u. den Glarners nand: glgubend 
wegen erhept;, iſt sub: obgrmekbtem: marchstag nnh mordemz 
dar »ald man zu dbdeyden Iniben zu Milben erſchynen, ift Deu 
Obmann won Schwns: ußblaben nınürkh gehannddet. Iſt 
deßbalhen hexnach“ uffemw 6. Nopemkb. 1560 diſer ſpan fun 
zerlayth n. den Zenffern von wegen: Der haltzamen löuffem 
verwabligen,die urthell zu Ternier geben gentzlichen uffze⸗ 
beben u. die zu Müben ie: inem most klyben ze Infieny * 
das ſelbige nitt in⸗ nolg geflalt: werke, u ſy ˖monen Hrn. im 

die ewigkeythaan tr herlikeyt nach ſunſt in dheynen weg närpik 
Ichaben noch nachteil bringen: Pelle 

- Am. tag Inlii 1564 als die Jenfſer begenhen, die 
überbiybnen:jpennigen antifel. mit isen früntlich Je vertzagen, 
warh abgrathen inen ze ſchryhen, :Da&.,Die iren, fo nik 
dörfften m. Han. kind, bruchen nom wegen der rerhtöfibungen, 
ſo eitlich irer bandythen wit. ben. iren gehept, mydrumnb uA 
trer akt Jenff in. mr. Hm. land u. hepien one ſchaden u. 
nachteyl wandlen, dargegen die umſern ouch in ir ſtatt zrechen 
u. handlen machtind, u. das jeberman , jo ſich eyntwederer 
parthy beladen hette, asia ſchaden. Die übrigen artikel hatt 
man bile Dar gichefften halben damals anſtan laſſen; u. hand 
ſy ſoöliche meynung angenommen, dach hegerth, das die Bahr 
dythen, ſo iren burgeren ettlichen ir mit recht zubkhennten 
gätter (biß das ſy ſy umb die eerverletzliche wort entſchlu⸗ 
gind) inhieltind, ſelbige wydep überantworten ſöltind. Ward 
inen ſoͤlichs abgeſchlagen, dan man dem rechten nitt gar von 
irentmegen bar gang nemmen khoönnen. 

De Die Jenffer an wi. Hrn, eitlichemal begerih, atliche 
hexxſchafften u. gutter, ſo durch eynandren im weltjchen land 
zn heyden ſythen vermiſcht find, gageneynandeven abgeinichen, 
iſt inen ſoͤlichq 24. Aprilis 1662 abgeſchlagen; dan m. 
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Hon. inen⸗nitt Tith- m. güttek:n. zenden geben wellen, u. ſy 
nitt ge thun beducht. Doc "das der basliſch vertrag zwuüͤ⸗ 
ſchen beyden fetten. von wegen: bes’ Gaptitelä-u. St. Victor 
[vom 4; Febr. 1544], welcher damals af gemefen, noch ˖ meer 
fölt gelten, biß uff beyder parthyen uffhebung.  -. ''; 

 Donftag den 2% Auguſt 1562 iſt ver den bur⸗ 
geren eyn ſchryben von den mitburgern von Jeuff verhört, 
die dan gemeldet, wie eitlich italiaͤniſch Tetegslüth, by 4000, 
ins Hertzogen uß Sufoy land by Kameran anfhonmenz habe 
fid) zu Cameran eyn fürnemmer man merlen: kaffen, ſy wer- 
dind uff Jeuff zu ziechen, das underſtan ingenemmen. Ander 
ſagind, fy züchind uff Chalon zu, ſich daſelbſtcze befonmten; 
aber ſy habind ſich ir ſtatt halben eyns überfals dermaß 
verſorget, das ſy nitt erſtigen werben möge, u. ettlich iver 
undertbanen in der ſtatt Jenff zu inen genommen, ire burger 
ettlichernaß des ſtätten wachensu. müy, ſo ſy bißhar 
ghept, ze erlichteren. Sig ir beger an mi Hru., inen ze 
verwilligen. u. nachzelaffen, ir. underthanen ettlich. ußem Ca⸗ 
pittel m. St. Victor, m. Hen. grechtigkeyt on ſchaden, zu 
inen zu fchuß ir ftatt ge nemmen. Iſt abgrathen, zween 
mr. Hrn. zu Den zweyen botten, ſo vorhin im weitichen land 
ettlicher gſchaͤfften halben gfin, abzeferggen, zu den Senffern 
ze rythen, mit inen ze rhaſchlagen, wie man: fih -bierin'.n, 
dieſen Töufferi. fih halten. Tan man ſölichen gwalt ben 
vögten , wie ‘die Jenuffer begerth , nitt geben khönnen; ouch 
by inen ze erfor, wie u. was gſtalt fy -Die underthanen 
im Capitielu u. S. Victor halten wellind. 
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Zu den Differenzyunften, welche einem Zuſammengehen 
Bernd mit feinen Mitbärgern von- Genf vorzüglich im Wege 
ftanden und welche die Vorliebe und den Schub, deren: ſich 
die. Gmferfchen Verbannten von Saite Bernd zu erfrauen 
hatten, einigermaßen zu erklaͤren vermag, gehörte insbeſondere 
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die geiſtliche Bevormundung, "welche Die für das Gvange⸗ 
lium begeifterte,, willerisfräftige Perſönlichkeit Calvins mit 
feinen Amtsbrüdern in Genf austibte. Die Sittenpolizei, 
welche Die Geiſtlichkeit durch fivenge Handhabung der Kirchent 
zucht bandhabte, mag freilich damals für Die große Mafe 
in Lieberlichleit und jede Art von Ausfchweifungen ver⸗ 
funfener Genferbürger eine wahre Wohlthat und ein notb- 
wendiges: Cortektiv geweſen fein. Wllein die auf: ihre Auto: 
rirät eiferfüchtige Bernerreglerung wollte von einer foldeen. 
Controlle nichts wilfen und beide Räthe waren darin einig, 
die mit Calvin fompathifitenden Berftlidhen des Waadtlandes, 
Darunter ſelbſt einen Mann mie. Viret, die c8 mit ihrem 
Gewiſſen nicht mehr vereinbaren konnten‘, das Abendmahl 
auch notoriſch Unwürdigen auszutbeilen, lieber ihrer Stellen 
zu entlaſſen und durch Die ‚große Zahl der Austretenden 
den Fortbeftand: des Kivchendtenfles zu gefährben, als 
ihnen zu Gefallen die beftehende Kirchenordnung abzuänbern: 
Einige Anlaͤufe zu Aufftellung neuer Verordnungen in Be⸗ 
treff der Kirchenzucht wurden zwar auf das Drängen: von 
außen bin genommen , aber wenn es ich um ihre Genehmi⸗ 
gung und Einführung handelte, ſcheiterte jeder Derartige 
Verſuch an der bebarrlicden Weigerung des großen Rathes, 
in die Vorfchläge einzutreten, bis endlich der Eifer erkaltete 
und anderweitige Intereſſen ben ganzen Streit in Bergeffen- 
heit brachten. E ift nicht obne Intereſſe von der Feder 
eined Laien Biefen - Ze .. 


| Verſuch au Einführung der Kirchenzucht 


. dargeftellt zu ſehen. Leſer, welche an dieſen Tingen ein 
tiefereg religiös-tirchliches Anterejfe nehmen, würden vielleicht 
feinen Bericht etwas ausführlicher gewünſcht haben. Es iſt 
aber kaum anzunehmen, daß. bie- Räthe fid, fiber Diefe von 
ihnen, wie es ſcheint, als ſpezifiſch „wältfch” angeſehene Streit- 
frage in weitläufige fheologifthe Erörterungen einließen. Die 
merkwürdige „Entſchuldigungsrede,“ welche Predikant Weber 
im Namen der deutſch⸗berniſchen Geiſtlichkeit bei dieſem Antaß 
X 
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vor Broken Rathe bielt, und Die, trotz ihres ſich gewaltig, 
in die Vruſt werfenden und auf sinen großen rhetoriſchen 
Effeln abzielenden Schäufied, vor Servilismus nicht gang, 
ſveizuſprechen fein. nünfte- hazt Reutlich genug. durrchblicken, 
was Ihr Gnaden ‚eigentlich hiebei beſorgien. und. was ſie 
vorzauglich vemneiden ‚wollten... 





Un lenacht hetewi jars —— alß. Pirems u 
ſyne mittgefellen, predicanthanzu Loſen, uß pitt m, Hrn., 
von wegen das nam inen nitt zulaſſen wellen, nyemand vons 
Herren nachtmal umb ſyne ſünden ze extlufieren, deß Hrn. 
nachtmal nitt adminiſtrixen wellen, ſonders ſelbiges biß nechſt 
ſontag uffgeſchlagen, vermeynende aldan das -valf.u, glöuff, 
ſo ſich demalır.zutsagen ghept, bißdar ſich ettlicher gſtalt 
ſtillen wurde ward durch eyn großen. dihat abgrathen, 
dwyl ſy vñnth gehoxfam u. m. Dam, jemerdag im wyderſpyl 
u: zengiſch, bhatten von rhöten u. hurgeren, ouch von preis 
canshen, inhax ze jehilen, ſy ze urlouben u. durch die claß 
andere erwellen ze laſſen. Hernach iſt Hr. Haller prebisantlı, 
jo darzu verordnet was, uß pitt, ze vermydung ſpaus, zanks 
u: haders der pottſchafft erlaſſen worden. Muftend- ſtillſtan 
des Hin. nachtmal ze began biß nechſten Oſtern darnach. 

. No vemb. 1561 als Die weltjchen predicanthen ahber⸗ 
meld a, Hrn. jeer angehalten, eyn Kilchenbisciplin anzerichten, 
u. bie predicanthen alhier in der ſtatt u. fehulbarren mitt 3 
m. Hrn. der rhäten uß ir Gn. bevelch eyn form geſtellt u. 
ſelbige im großen Rhat verleſen, hatt man loͤlichs aber⸗ 
malen mit der meren hand abgeſchlagen. J 

Darnach uffen 21. Novemb. wie Die chaß von Vivis 
wydexuub m, Hrn. pittlich u, trungenlich mitt: eyner mißif 
ankhert, ayu: kilchenſſraff oder zimlichen han Dex offenlighen, 
muttwilligen ſündern ze verwilligen, wa das nitt, Das fü. 
ons :verisgumg. ir conſqienzen uff vechſt wienacht Das nachtmal 
des Hrn. vitt adminiſtrieren u. ußtheylen khönden, ſonders 
das vil under inen, wie vormals meer, urlonb neyimen u, 
dawon ziechen welltind, warb verxoxdnet, bad m. Grm. ettlich 
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von Nhäten uſiſchießen, Die eyn diſſeiplin ſtellen u. tige 
von burgeren' fuͤrbringen ſoͤllind. 

Uffen fontag 23. Novemb. 1561 warb we ham 
vurgeren viletieh thatſchleg der vorgemeldten ilchenzucht 
Yalben, betteffend das extiminteren, den teuff u. das uß⸗ 
Ichließen verhort u. abermals mit der meeren hand abajchte- 
gen. Des examinirens halben ſoͤlt man [vor] chorgrichten 
nyemand wyſher fragen van das vatetunſer 1. venglouben; 
dunft if ttit# voti geſtelten füͤtbrachten artiklen angenommen, 
Ffonders wär das meer— man welt By den alten 'feßüngen Fbtyben] 
u. baß dan bißhar direvb Kalten ; doch Das bie predecanheit zu 
dem vaterunfer u. glöouben ouch die TO gepott der! lenge 
fnach] der gemeyilb ſöttind in dem predigen vorbetten.· Dus 
warb Alf in fkatt 'n. Sand’ gſchtylen. Tor meertheil welt 
nah gfttafft moch ußggſchloßen ſyn a. diſe ſchoöne OD Reformation 
det after ſtraff halben geordnet. 

Tarnach iffen 11Deceinb. 1561 watben year Het 
leſen, wie by den 15 predicahtben uß'ver Laß Mu Loſen den 
bienft uffgeben x. Die fäckainent wif nechſt Wienacht ome ver⸗ 
legung te confcieitken, d'ivyl man inen nett wilfaren Wellen, 
sin adminiſtriren khoͤndend; mit großem lagen, ſchmerhzen 
u. wbeynen bettind fy m. Din: bſcheyd, Bes in: fi nürh 
vermegen ahan, vernommen ; die übrigen, fo noch blybenb, 
die rtagtend fich such vaft, n. Die kilchen mit dienern erbst 
(verdver] u. übel verſechen werind; vbſchon irer eyner vier 
iihen verſechen möchte, were es vennocht nitt guugſam. 
Damitt uber die kilchen nitt gar erdft ;'wallind ſy noch eyn 
zuth lang blyben, der hoffnung das nochmals die fach Ver- 
beßret werde. Die jungen knaben, To zum predigampt er 
zogen, bettind fid, ouch erlüttert, das ſy one verlegung Trek 
eonfeiengen, ſich in der lilchen one tilchen zucht nitt wurdind 
fhoͤnnen bruchen laſſen. 

Hieruff ward abgraffen,, wiewol aber vilerleh nuge⸗ 
rymbke mehnungen khamend, das man ſoölt im nechſten 
merken 1H61 T1362) eyn gmeyne verfamlung von predican⸗ 
ihen, gelerten in uw. ußerthalben m. Hrn. landſchäfft vor: 
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deren u. bſchryben ſqlicher ſachen, damitt große zwyſpaltung 
u. zeruͤttung ze vermyden, im beſten uß vermog heilger 
gichrifft ze hilff m. zu rhat ze khommen u. derhalhen über⸗ 
eyn ze khon, was bierin ze thun oder ze laſſen; wiewol 
ettlich aber vaſt darwyder u. vermeynthen, man müſt all tag 
eyn nüws haben, u. ettlich woltend ee Die predicanthen faren 
laſſen. 
Vor diſerm rhatſchlag arſchhnend die 3 oberſten predi⸗ 
eanthen zu Bern, Hr. Johans Weber, Joh. Haller, Moritz 
Biſchoff, vor den 200 u. entſchuldigten ſich, das ſy ſölcher 
ſach pitt anfenger werind u. den handel bißhar nuͤth tryben 

noch begert;. Derhalben, als inen fürkhommen, man inen 
nitt zuſchryben ſoͤlt, als ob ſy etwas geyſtlichen gwalts be- 
gerthind u. ze herſchen ſuchtind; dan ſy deß nye gſynnet, 
ſonders wie mengklichem wol bewuſt, das die weltſchen pre⸗ 
dicanthen ſoͤlichs angfangen u. tryben, u. ſy nitt; uff welichs 
inen zuletſt von m. Hrn. den Rhäten bevolchen, eyn form 
der diſciplin ze ſtellen, das ſy doch nitt thun wellen, es 
wärind dan inen ettlich von Rhäten zugegeben, deßhalben 
Hr. N. v. Dießbach, Sekelmeyſter Steyger u. Glado May 
zugeordnet, mit welcher hilff ſy fürgeleyte artikel der dis⸗ 
ciplin geſtelt. Zum end der red beſchloß Hr. Weber under 
anderm: man fölt aber dennocht hieby wüſſen, das ſy 
ou eyn gwalt hettind u. nit den mynſten, ſonders höchſten 
gwalt in allen - criftglöubigen u. gottsfürchtigen hertzen, u. 
khöndind bheyn größeren gwalt haben, aber die welt betie 
ouch eyn heren u. fürften, der gwalts hette, namlidy Den 
tüffel. 

Iſt inen geantwort, das man an ir eiſchuldigung eyn 
benügen. 

Am foutag 8. Febr. [1562] ward. vor ben gr. Rhat 
abgrathen, d'wyl in diſen gfarlichen löuffen u. zythen uß Der 
fürgnommenen congregation uffen I. Martii der disciplin 
oder kilchenſtraff halben, angeſechen ſo man nitt eyns wurde, 
meer unruws u. gſpötts gegen den bäbſtleren dan guts, 
luth Hrn. ſchwagers Heynrich Bullingers von Zürid) fchryben, 
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entſtan mochte, das man ſelbige alſo ruwen laffen, doch das 
die goſtelten artikel her disciplinhalben ben ewangelifchen 
gelerten zugfchikt wurben, ob ſy ſelbige aprobieren wellind 
oder nitt. So ſy die. für gut geben, das man aldan ſelbige 
den weltſchen predicantben zeſchiten u denſetbigen nach pin 
tediren laffen weite. 

uff mentag nach Jacobi 21. Inlit 1562, als 
etwas abſcheyds u. ſchryben von ben gelerten zu Birch. u. 
Schaffhuſen, jo Die zwey ortt uff.m. Hrr. begeren [?] har⸗ 
khommen, betreffend wie man möcht fügklich die kilchenz ucht 
anrichten, ward abgrathen vor dem großen Rhat: diewyl 
jetz gefarliche Buff vorhanden u. ‚man. allenthalben unruiwig, 
das man zuvor welt lugen, wo ſelbige ußweltind, u. alſo 
biß alle ſachen gſtillet, difen handel angſtelt haben; u. fölt 
man. Den weltſchen predicauihen ſchryben, die jemerdar fo⸗ 
lichen hanndel tryben u. uff d'ban bracht, ob den ſahungen 
u. egricht wie biſhar bſchechen halte. e 


IV. 

Die bis zum Wiederausbruch eined Neligionskrieges ge- 
feigerte Spannung zwiſchen ben katholiſchen und evangelt- 
ſchen Orten der Eidgenoſſenſchaft, welche für Die Berner- 
Regierung ein Grund mehr war, ben Widerſtand gegen Die 
von Savoyen geftellien Forderungen nicht bis zu einem Kriege 
fommen zu lafien, fand gerade in den Jahren 1560 —63 
fortwährend Nahrung in dem fogenannten 


. Glarnerhandel, 


dieſem langwierigen Streite, in welchem die tatholiſchen 
Orte, ſich formell u. rechtlich ſtützend auf die Friedensſchlüſſe 
des Kappelerkrieges, die Wiedereinſetzung des katholiſchen 
Gottesdienſtes in glarnerſchen Oriſchaften verlangten, wo er 
durch Uebertritt der Einwohner zum Proteſtautismus faktiſch 
aufgehoben war. Zehender hat denſelben inſoweit in ſeinem 
Tagebuch beſchrieben, als er in Abſcheiden der Tagſatzung, In⸗ 
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Raıdtchen: der berniſchen Abzrorbneten; SreparutWonferdiigen 
mtr den Weinen evangeliſchen Stänben:n. dat! eweilen Gegen⸗ 
Rand‘ ver ⸗Verhandlungen des boetnlſchen Wrußen Recthes 
wurde. hr: Bern hane dieſe Streitigkeit ein: vorzugsweife 
eotifefſibnelles Intereſſe, ſofern⸗ fie in: ders Bingerſchaft ‚wie 
lebhafteſten Sympathien für die bedrängten: Glaubenbgenofſen 
regte sin politiſjcher Beziehung ſuchte man durch? Geduld 
Und moͤglichſte Nachgisbigkeit den drohenden Ausbouch von 
Thbaͤtlichkrinen ſo Lange ulsımdikldrı zu verhindern. Zu Mis⸗ 
caffiuonnen im Großen Narbe gab die LAugelegenheit, wie es 
ent, kvinen Anbaß, naher. au Fehenders Mittheilungen 
ſich must nur anf Vrotctollauezage veſehrünten. ee 
u FAR zinkag- 22. Doreen 1580, nachdem dies ört 
den Glaͤrnern wirt aüabfetzen wellen. Tide von ihnen ab: 
Neben wollten}, ſonders vermeynth, ſy goutzlich vom Bvan- 
gelio ze tryben u. Die meh daſelbſt unangſechen wa > Das 
meertbeil der. landlüthen deren nüth meer wellen, wydrumb 
uffjerichten, u. vermeyntb die v. Glarus inen verheyßen ze 
haben, die meß da ze behalten, u. gedachte 5b ortt inen 
jemerdar, über das die Olarner inen zu Eynſidlen Das recht 
beghalben angepotten gban; wil-trönfot, ſy Mitt gwalt Dazu 
ze Yalten n. weder inen der FefintliBeyth noch des refhten ze 
fun abgeſchlagen; derhalben Die Glamer in größer ſorg 
gſtanden u. eyns jechen überfals erwarten geweſen, daruff 
ſy m. Hrne'u. ander oft zu hilff ernſtlichen vermanſh — 
iſt daruff vorm großen: Rhat eynhelligklich abgrathei:, tiven 
uß krafft der verhörten pündten wyder Die 5 ortt beholffen 
u. berhaten ze fin mit Iyb u. gütt; u. den botten gan Ba⸗ 
‚ven uffen angſetzten tan 27. Octob. gwalt geben‘, mwyiher 
darin nach irem guttdunken in der früntlichkeyth mas zu 
fryden a. eyntkeyth dienen möchte ze handlen, jonders bie 
5 ot der geſchwornen pünthen mol. erinnern m. das weht 
ergan ze kafien ſy am beiten ze vermadten. 
Daxnach uff 11. Rovemb. 1560, ald man je {enger 
je mer troͤuwungen von den 5 ortten uber bie Glarner, 





ſy von Epangelio ze Bringen, ouch fun vil ſeltzamer pra⸗ 
tiken des Hertzogen von Safoy wyder m. Hrn. vernommen 
u. ba dheyn ablaſſen fun wellen, hatt man 6000 man wyder 
die, lender ußzogen u. die empter beſetzt. In welchen ußzug 
ich uff unſer ſiuben ouch in. die zaal khömmen; u. was 
jederman guttwillig, ward ouch damals zythung verboͤrt; wie 
bie 5 orn underſtanden, denen von Zürich eyn 1uk [einen 
ſchlimmen Steeif). ge thun. 

Sp denne Hatt fi in ſölichem eyner uf Qupernptett zu 
dem krieg, jo jemerdar ge erwarthen in eyner Eydgnoßſchafft 
ums gloubens wegen mit den Glarnern geweſen, mirt eyaet 
reyßbüchfen gerüßlet, u. reden mit troͤuwen ußſtoßen, mit 
deren well er Berner .ıc. nyderleggen; u. als er voll ge 
wejen u. uß der. fkatt Lutzern ſym Dorf u. huß wit der 
büchſen zugogen, hatt er jelbige wellen probirew u. beſchießen 
wie er aber ſy überladen, iſt ſy zerſprungen u. hatt im das 
houpt gerſchlagen, das er uff der fett belyben. 

Stem zu Raperswyl habend ſy ir geſchützt beſchoſſen; 
daxby noch ander dan das ir, welches inen non 5 ortten 
om zwyffel zugeſchoben, geſechen worden. In Dem ſind inen 
dry ſtuk zerſprungen u. darvon ſonderlich eyn houptman, 
Jacob Enug genanth, übel geſchediget worden. 

Uffen 6. Januarii 1661 find zwen abſcheyd von Ba⸗ 
ben verhoͤrt mit den mittlen, fo inen, nemlich ben Mlamern, 
geger den.b oriten durch bie Schydbotten fürgeſchlagen u. 
abgrathen, den. Glarnern anzehalten, die heylige meß u. 
nltam (je iſt es gſchryben gſtanden) luth firgeſchywbner mitt 
len wyderumb zu Schwanden u. anderßwo, bu ſys Dan 
abgethau, im land uffgerichten, umb bie achte u. une Das 
ampt der heyl. meß ze volbringen, wen ber pfaff meh han 
rw. Dem harniſch ober meßgwandt abzegen, :aldan bie: gloken 
lüthen, u. gepyebiget ze werben; unb alſo bie 5 ortt mitt 
inen. gſchlicht u. guicht ze biyben.: So: das aber nitt em 
ſchießlich u. ſy mitt verwilligen weltind, ſoͤluind die botben 
gwalt haben mitt den übrigen Echyoetien nach beſtem ver: 
mögen u. flyß inen ze helffen u. ze vhaten. Es Hand aber 
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uff ;felben: tag; weder die-buortt, noch die von Glarus felbige 
mittel, jo doch gar grob wyder die Glarner u. dad Evan⸗ 
gelium geweſen, nitt angenommen. Deßbalb durch die Schyd⸗ 
botten der J ortiten denen in 5. ortten, fo alle früntlikeyth 
abgſchlagen, aber fid Doch vormals inglaflen, den Glarnern 
des rechten ze find, ingebunden u. zyl geben biß mitten 
meyen aber aber uff ©. Johanustag, jarrechnung zu Baden, 
eyn richtftatt oder malftatt ze vechtigen ze namjen, u. Dem 
xechten eyn anfang ze geben. In diſe mennung hand Die 
von Feyburg u. Solothurn nitt verwilliget, ſonders "ange: 
fangen. ſech parthygiſch erzoͤugen. 

Anno 1564 24 Maji hatt man allhie geordnet, das 
man von: wegen der villerley tröumungen u. uffſatz unſer 
nachpnren, jo man ſtets vernommen, Die thor ze nacht, im 
ſammer umb die. 9 Ibiß J.morndes umb die 8, fo man die 
gloken lüthet, beichließen:n. nyemand noch uß u. in laſſen, 
dan uß erloupniß eyns Schultheyßen oder Statthalters, u. 
das die fehlüffel zun thoren den nechſt den thoren gelegnen Bur—⸗ 
geren vom großen Rhat föltind ze behalten gegeben. werden. 
ic Uffen 11. Juni 1564 ift des abjcheyd von Baden 
werhött, u. ber Ölameren u. 5. ortten halben abgrathen, 
d'wyl die 5 ortt fish umb dheyn teditätdg mit den Glaruern, 
Iuth ix8: vorigen ewpietens, uffem letften tag. begeben wellen, 
ſonders jemerdar beu haundel biß uffs Goncilium zu Trient 
undenftanden uffzegüichen, ‘Das man inen nochmald, wen fy 
uff .difere jarsehuung dem nitt ftatt thund, anhalten :fölle, 
ſölichem nachmals uß Trafft. ber gſchwornen pündten ats ze 
thun, damitt man der ſach zu end khemme. 

8 habend ouch uff ſelben tag zu Baden die 7 ode 
hegert, das mean. tie ſchmachbüchlin, wie ſys neunend, wyder 
iven glouben., namlich bie concilia betreffend, jo ſchwager 
Heynxich Bullinger, predicanth zu Zürih, gemacht u. da: 
ſelbſt gedruckt, andre aber. zu Bern u. anderßwo, D’inyl die 
myder den laudsfryden ſygind, hinwegthun u. abſchaffen 
ſoͤliche ge truken. 

Sa, denne band gedachte 7. ortt vermilliget, ire geerten 


oder pfaffen ans ronciltum gan Trient uff ves babſt! legalen 
anforderung ze jchifen, aber die fibrigen orit hand ed gnom⸗ 
men abermals Binder ſich ze bringe, wie vormalen ondh offt 
beſchechen; u. wiewol man inen dik ih das eöneilium ze 
fhommen abgeichlagen 2 it doch bißbar dheyn ‚affhören 
gweien. 

Atem als in denen tagen Tim. Zenner 1562] das con⸗ 
cilium zu Trient abermals angan ſölte w.: Hie:b:ort den 
Appenzeleren angmutet, ouch eyn -botten ober gelerien vahin. 
ze ſchiken, babend ſy tnen. geantwort „ 19: Habinb:mit dent 
concifio nuth ze Schaffen, begerind ſy fürhin deßhalben 
tüwig "ze laſſen, dan ſy werdind Ingen, wie Dder ſach ge thun; 
dan ſy ſöllind wüſſen, das luth der Appenjelleren ſprueh⸗ 
wort ſy glatt nüth wellind im ding fon: u 

Am fontag 8. Febr. [1562] ward von wegen: vet 
Arengen anſchlags: der:papiften, deren man. täglich unzalbar⸗ 
ii, vernommen wyder bie Evangeliſchen, ward georbriet, 
dad man die reyßcoſten allentbalben noch umb- den halben 
they! fo Dil als vormals meeren wi 'beßern -fölf‘,: durch das 
man die zal deren int ußzug der 10,000 mannen wyder ben 
Hergogen uß Safoy abgangen wyber erfüllen u. we: ‚empier 
abgangen felbige wyder ze: befeken. 

Am Ofterzinftag 80! Martit 1562. warb zu ah 
dren fahungen geordnet, fo ‚etwas froͤmbder pundtauß halben 
von wegen den ſchwären, felgamen Tduffen wyder Wie Cvan⸗ 
geliihen vorhanden, mit eyner Stadt Bern uffzerichten at 
m. Hrn. gebracht wurd, das m. Hm.:'eyiier Stabı Bern 
erli u. Der religion unnachteylig bedunken :ward:, das ſy 
wol one nachteil voriger ſatzung, Die alle frömbde pündtnuß 
verbütten, loſen u. gwalt haben ſoͤltind, uff mesten gwal⸗ e 
handlen. 

uf Quaſimodo 5. Ayrilis 1582. war. ‚eun tag: gat 
Eynſidlen bſchryben von wegen der: Glarneren u. den 5 vriten, 
u, wie die botten von Bern zerritten, if inen bottſchafft 
Ihon, dad der Imhoff von Ury, eyn zugfatzter des handels, 
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geftorken; if derhalben jederman wyder heym gritten u. ir 
ußaricht. 

Uffen 28. Mofi 1.562 iſt ber abſcheyd v von Arouw 
u, Solothurn zwüſchemn den 4 Stetten, Züri), Bern, Bafell, 
Schaffhuſen, gehalten: verhört, Die dan under andren rbätig 
worden, das man fölt uff nechften tag z'Baden den. 5 orten 
anhalten, die Glarues, an trem orts. herrlikeyt u. alt har⸗ 
Kommen ‚über recht pott nitt ge trengen, aldan antwort ze 
"geben. Item das man die von Glaras, wen fürhin die 
4 ort meey wurdiad zu tagen thommen, ouch, datzu bfchryben 
u. das ſy mit den 4 ortten umb. zufallende hendel rhaten 
u. bandlen ſoltind guslafſen werden; das dan mengklichem 
wol gefallen···· un} 

Am frutag 5. Junii 1562 iR ber abſcheyb vor 
Baden: ouch nerhört u. ‚aber abgrathen, under andreit Den 
5 ogstten angehalten, am tag zu Baden. uff St. Sohannis 
Denen v. Glaxis des. zechten: geftenbig ze fon; das fy varũber 
beſchend geben. 

Uffen. 16. Junii, 15:62 ind wihung vom ſeaelimeyſter 
Manuel vom tag zu Baden verhoͤrt, das die von Schwytz 
den vogt Froͤuwler non Glarus, welcher zur meß giengtu. 
das ſacrament nach der bäbſtiſchen wyß empfieng, Den Gilg. 
Tſchudy, ir. wyderſacher, inen ſelbs graihen ze nemmen, nitt 
wellen im g atal [after], das ſy von Glarus bſetzen fällen u. 
der zug am iren giyn, lyden nach uffrytten laſſen; demnach das 
die H-ortt den: botten von Glarus, den ſy über das gebirg uff die 
jaxxechnung geordnet, ouch nitt by inen Igben nach fißen laſſen 
weltind; u. zum dritten, das fy, bie von Glarus, die 7’ ort 
vermanen, d'wyl die D ortt ſy alfo onrecht trengen u. aber 
nitt des achten inen fin wellend luth der geſchwornen pündten, 
ſy zum rechten ze halten. Ward abgrathen, dem botten zu 
Baden obgemeldt ze ſchryben, dran ze fin u. den 5 vrtten 
anzezdöugen , die von Glarus iren vogt in Gaſtal, d'wyl er 
doch noch irs ‚alten gloubens, uffhren ge laffen; tem den ſy 
über das gebirg geordnet, ouch' by inen ze Iyden, mit inen 
wie bißhar ze handlen: funft werd man deßelben halben 
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Han. Vincenz Pfifter, m: rn. Bott über das birg [&ebirg], 
beveldy geben wuther ze haudlen, tod) das er mit den übrigen 
7 Schidortten zuvor Ben 5 ortten u. denen von Schwytz 
einftlich ‚anhalten, P’uoylituen Das recht angepotten, nochmals 
das recht fürderlich ernan ze laſſen. So e3 alles rüth heiffen, 
kboönnindem. Hrn. nit darfür, fo ſy von denen von Glarus 
gemantb werdend / inen uß krafft trer goſchwornen pünbten 
beholffen ze An u. die an inen ſovil müglich zu erſtatten. 
Es ſind ouch damals zythung verhört, wie die geyſt⸗ 
lichen zu Trient am Concilio underm :fchyn der heyligkem 
vil mutwyllens minhnren, praßen u. aller wolluſt trybind, 
ir fürnemmen alleyn dahin gericht, das ſy das Evangelium 
verdamind u. underthrukind. 
Ufft.26. Zulti 1562 iſt aber eyn tag uff Johaunis 
zu Baden gan Eynſidlen angſttzt zwüſchen den 5 onten u. 
Status, da dan abermals die 5 ortt Denen vom Glarus des 
rechten fon füllen, da man bißdar an Den 5 ortten nuͤth ge⸗ 
haben noch früntlichs erlangen mögen. 
uff ußgendem Julii 1568 iſt ber tag zu Eyn- 
ſiblen zwüſchen den 5 ottten u. denen von Glarus gehalten, 
u. ſind eynmal beyder parthyen zugſatzte zu recht gſeſſen, u. 
jeder eyn urtheil uff fyn ſythen u. gutdünken gefelt u. ſich 
alju glichling theylt; u. da fo mitteynandern luth der pündten 
eyn obman uff die eyne ſyfhen ge Taken erwellen füllen, ha⸗ 
bend die zwen zugſatzte uff den 5 vrtten ſythen ſich bed ge⸗ 
widriget-n.. fürgabendt, ſy habind von ivren Sen: des dheyn 
gwall u, hands gnon uff hinderſich Bringen, ir Hm. rhat ze 
haben, die andern zwen aber uff der Eydgnoffen von Glaris 
ſytben hettend gern eyn obman erwelen wellen; damit ha⸗ 
bend Die 5 ortt aber eyn ußſchlupff zuweg gebracht, damitt 
der handel uff Ten langen bank geſpiſt; wie eydgnoöſſiſch u. 
ben geſchwornen pundten guäß ghandlet, mag jeder from 
bei erwegen u. abnemmen. | 
Frytag 21. Augft 1562. tem als. die von Zürich 
m. Hrn. gſchryben, wie m. Hm. leifllih am abjcheyd zu 
Eynfidlen an bie 3 ortt begerth, einem tag’ den 4 evangeli⸗ 


chen ottten u. fletten ze beſchrybennder gefarlichen Löuffen, 
jo etwas infiele, ouch der Glarneren u. 5 ortten halben, 
was wyther ze thun mitennandren rhätig ze werden, w.. Die 
von Bafel u Schaffhufen Iuth der zugfchitten copyen , }o 
ſy von Zürich von inen in gſchrybnen btieffen empfangen, 
denen von Zürich darin beymafebt, eyn tag ze beſchryben; 
aber die von: Zürich dunkt, es fige noch nitt ze thun eynen 
tag anzefeßen; dan. die fach laffe ſich anfechen, das die 5 ortt 
von den Ölarneren wegen mn. funft andrer fahen halben 
werdind eynen gmeynen eydgnöfftfchen bieäryuben laſſen, da 
man diſer Dingen halben ouch aldan mög rhätig werben; 
derbalben hands m. Hrn. vuch darby blyben laffen, dan 
man ſy nitt khönd zwingen eyn tag wyder ir willen ze be- 
ſchryben, wiewol m. Hrn. gemeynth, ſy, von Züri, in 
denen gfärlichen Iöuffen den dryen fletten zugſiymbt hettind. 

Am khindlitag 28. Decemb. 1562:.find beyd abſcheyd 
von Baden u. Eynſidlen verhört: ward under den fürnemb⸗ 
ſten artiklen abgrathen, das die zwen gfandten Batt Ludwig 
v. Mülenen u. Ambroſi Imhoff venner, ſo uff die nechſte 
tagleyſtung 3. Jannarii 1563 angſetzt gan Baden der Eyd- 
gnoffen von Glaris u. der 5 orten ſpan "halben, bevelch ha=- 
ben föltind, der 5 ortten zwen zugjabte (welche geurthenlet 
ghan, die 5 ortt fölten den Glarneren dheyn antwort ſchuldig 
fun, die uff deren von Glaris ſytbhen aber, fy fölten inen 
zeantworten haben uß krafft der pündten) anhalten, eynen Ob⸗ 
man ze erwelen, der eynwedere urtheyl für gutt gebe, u. 
druff u. dran fon, das fh eynen mit den andren zugjagten 
erwelliud, damit dem rechten eyn ußtrag geben u. Das vecht 
nitt je verfperren, wie ſich Dan bißhar jemerbar gemybriget; 
ouch denen von Echwy angehalten, die von Glaris Iren 
vogt Fröuwler im Gaftal uffitren je laſſen, oder men fy es 
abfchlagend , inen die gſchwornen pundt fürzehalter u. ze 
vermanen , benjelbigen ftatt ze tbun, diewyl ſy woch nüth 
wierlib8 von ime fagen Fhännend u. er ird alten gloubens 
ift; u. den Gobgnoßen. anzemuten, ven Schlimiger von 
Clingnouw, welcher jetz by 6 jaren von ber meß zum Evan⸗ 
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gelio treten, derhalben in jeßider landvogt von Baden ſtraffen 
u. verwyſen wellen, wie dan denen von Lugaris bſchechen, 
vermeynende er hab wyder den landsfryden gehandlet, — dan 
derſelb vermöge nitt, das dheyn, altglöubiger zu dem Evan⸗ 
gelio oder nüwen glouben (wie ſys nennen) tretten mögen, — 
das ſy inne u. andre ſins glychen ungfecht blyben : Laffind, 

oder man well inen deßhalben hiemitt, bag recht angepotten 
haben. 

Uffen 8, tag Merpens 4563 if der abſcheid von 
Baden verhört, Darin under andrem der Glarnern halben 
gemeldet, das der 5 ortien zugſatzten u. ire Hrn. vermeynen, 
ſy rechtigind nitt mit denen von Glarus nach inhalt der 
pündten, den ſy habind inen vor dem vechtpott Die pündten 
ußhergeben, ſonders ſy rechtigend mit inen als mit frömbden; 
deßbalb; iy ſich mist wyther inlaſſen wellen, eyn obman .ze 
erkhuſen; als aber man verſtanden, das das 'rechtpott den 
D ortten bichechen, vor u. ee ſy die plindt ußher geben, jp 
it den..gejandten bevolcdhen, mit den übrigen Schydortten den 
d oriten anzehalten, nach luth der pündten ze handlen u., fo 
es den übrigen ortten gefallen welt, uff nechiten tag zu Ba⸗ 
den uff Ofuli den 5 ortten bierumb Das recht anzepieten, jo 
ſy acht von irem fürnemmen nitt flan weltind. 

Uffen 11. Junii 1563 tft der abjcheyd von Baden 
verhört, ouch eyn fpruch Durdy Die 4 oblüth Zürich, Bern, 
Fryburg u Solothurn fampt den Schybortten, zwüjchen den 
5 ortten u. unfern Iteben Eydgnofien von Glarus von wegen 
it8 langmwirigen fpans Die religion betreffend gemachet, vaft 
des Inhalts: das die von Glarus eyn jeder by ſyner reli- 
gion u. glouben blyben ungefecht u. ungearguirt; Dannothin, 
dwyl zu Schwanden je nyemand ift, Der der meß begerth, 
Gott hab lob, das derfelb priefler zu den zweyen andren 
gan Glarus than werde, u. dad im die 52 kronen pfrund 
von Schwanden gan Glarus, fi) da uffzeentbalten fölten 
gevolgen; fo aber hernach zu Schwanden etwar weri mittler 
zyth, Der der heyligen meß begerthe, jölt man aldan den— 
felben prieſter wyder darthun u. Ddemjelben meß Halten, 
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ſchen ortten n. ſtetten ze beſchrybeneder gefarlichen loͤuffen, 
jo etwas infiele, ouch der Glarneren u. 5 ortten halben, 
was wyther ze thun miteygnandren rhätig ze werden, u. die 
von Bafel u Scaffhufen Iuth ver zugſchikten copyen, fo 
ſy von Zürich von inen in gſchrybnen btieffen empfangen, 
denen von Zürich darin heymgſetzt, eyn tag ze befchryben; 
aber die von: Zürich dunkt, es ftge noch nitt ze thun eywen 
tag anzefeßen; dan bie fach laſſe ſich anfechen, das die 5 ortt 
von den Glarneren wegen u. ſunſt andrer ſachen balben 
mwerdind eynen gmeynen eydgnöſſtſchen bſchryben laſſen, da 
man diſer Dingen halben ouch aldan mög rhätig werben; 
derhalben hands m. Hrn. vuch darby blyben laſſen, dan 
man ſy nitt khönd zwingen eyn tag wyder ir willen ze be- 
ſchryben, wiewol m. Hrn. gemeynth, ſy, von Züri, in 
denen gfaͤrlichen löuffen den dryen ſtetten zugſiymbt hettind. 

Am khindlitag 28. Decemb. 1562 ſind beyd abſcheyd 
von Baden u. Eynſidlen verhört: ward under den fürnemb⸗ 
ſten artiklen abgrathen, das die zwen gfandten Batt Ludwig 
v. Muͤlenen u. Ambroſi Imhoff venner, fo uff die nechſte 
tagleyſtung 3. Januarii 1563 angfetzt gan Baden der Eyd⸗ 
gnoſſen von Glaris u. der 5 orten ſpan halben, bevelch ha⸗ 
ben ſöltind, der 5 ortten zwen zugſatzte (welche geurtheylet 
ghan, die 5 ortt ſölten den Glarneren dheyn antwort ſchuldig 
ſyn, die uff deren von Glaris ſytben aber, ſy ſölten inen 
zeantworten haben uß krafft der pündten) anhalten, eynen Ob⸗ 
man ze erwelen, der eynwedere urtheyl für gutt gebe, u. 
druff u. dran ſyn, das ſy eynen mit Den andren zugſatzten 
erwellind, damit dem rechten eyn ußtrag geben u. das vecht 
nitt 3e verfperren, wie ſich dan bißhar jemerdar gewydriget; 
ouch denen von Schwyb angehalten, die von Glaris Iren 
vogt Fröumler im Gaftal uffüren ze laſſen, oder men ſy es 
abſchlagend, inen die gſchwornen puündt fürzehalten u. ze 
vermanen , denjelbigen ftatt ze thun, diewyl ſy noch nüth 
wuerlih8 ‚von ime fagen Ehännend un. er. irs alten gloubens 
ift; u. den. Eydgnoßen anzemuten, den Echlimiger von 
Clingnouw, welder je by 6 jaren von der meß zum Evan⸗ 
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Iahresbericht des hiſtoriſchen Bercins 
vom Jahre 1861861. 


Borgetragen an feiner Hauptverjammlung den 14. Juli 1861 
von 
Br: Gottl. Studer, Prof. 
Praͤſidenten des Vereins. 
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Wenn ich Ihnen zuerft von dem äußern Beftand 
des Vereins, der Zunahme oder Abnahme feiner Mit- 
glieder, Rechenſchaft ablegen fell, fo befinde ich -mich in 
einiger Verlegenheit, Ibnen dieß in beftimmten- Zahlen aus- 
zudrüden, weil wir zwar über Die im Laufe Des Jahres 
erfolgten Aufnahmen neuer Mitglieder, nicht aber auf gleiche 
Weije fiber Die gemarhten Einbußen eine genaue Controlle 
führen können. Schriftlih haben nur zwei Mitglieder ihren 
Austritt erflärt, ein Drittes ift uns in der Perſon des 
Herrn Garl Woß, gewejenen Pfarrer im SKandergrund, 
durch den Tod entriffen worden, eines Mannes, der zivar 
jeiner angegriffenen Gefundbeit wegen nur felten in unferer 
Mitte gejeben wurde, der aber bei jeiner ländlichen Yurüd- 
gezogenheit Durch fchriftitellerifche Thätigkeit, zuletzt ala 
Mitredattor der Hirtenftimmen, ſich jeinen Mitbürgern fort- 
während nüglich zu machen juchte, und gewiß Ihnen Allen 
durch die gelungene Biographie jeines Großoheims, %.R. Wyß 
des älteren, im 8. Sahrgang des Berner-Taſchenbuchs, in 
wertbem Andenken fein und bleiben wird. Bon andern 
Vereinsgliedern, die fich, jei e8 wegen Verfegung in andere 
Gegenden, jei es aus anderweitigen Gründen von und zu— 
rüdgezogen haben, wurde dieſer Entjchluß erft in Folge 


Burüdweijung Der ihnen mit bem Erſuchen um den jährlichen 
Arqziv bes des iR. Seine: 8 
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Beitrag an unſere Vereinscaſſe zugefandten Exemplare ın= 
ſeres Archives offenbar, worüber Ahnen unfer Herr Gaffier 
nähere Auskunft ertheilen kann. Im Allgemeinen türfte, 
wenn man nnfer letztes gedrucktes Mitgliederverzeichniß zu 
Grunde legt, der Ausfall von Mitgliedern durch die Zahl 
der Neueingetretenen nicht gededt werden: denn dieſer leßtern 
find nicht mehr als vier, deren Erwerb freilich durch Wer- 
mehrung unferer Arbeitskräfte um fo erfreulicher tft und 
um fo fehwerer in’s Gewicht Tällt. Was mag Schnuld fein 
an dieſer ſpärlichen Zunabme unjeres Vereins, Die ihm auch 
in pefuniärer Nücdjicht zu Beftreitung unferer Publikations— 
foften nicht gleichgültig fein Fan? Iſt es Mangel an In— 
terejje für unfere Wiſſenſchaft? Ich glaube es kaum. Denn 
fett den,älteften Zeiten hat ſich die Eultur feiner andern Miffen- 
Ichaft auf bernijchem Voden einer größern Verbreitung und 
Popularität zu erfrenen gehabt, wie denn fıberkaupt alles 
Neale und Poſitive von feher unter und einen günftigeren 
Boden fand, ald was mit Spekulation und abftraftem Den- 
fen zufammenhängt; die vaterländifche-Gejchichte insbeſondere 
aber hat feit den Zeiten Juſtingers, der felbft ſchon ältere 
Quellenſchriften voransfegt, in jebem ber folgenden Jahr: 
hunderte mehr ald einen namhaften Bearbeiter gefunden, dem 
die Gunft und Aufmunterung eines theilnehmenten Publi- 
kums in weitern reifen zu Theil wurde. Oder mangelt 
ed zwar nicht an Luft und Intereſſe für unſere geſchichts— 
forſchenden Beftrebungen, aber man möchte dieſen Trieb licher 
in ſtilter Zurückgezogenheit, nicht im Vereine mit Andern 
befriedigen, weil man überhaupt das Vereinsleben fchent und 
fi) ungern außerhalb Des enggezogenen Kreiſes feiner ge— 
wohnten Beſchaͤftigungen und Berftreungen bemegt? Es ge— 
hört ja dieſe Liebe zum Stillleben und zu der Bequemlichkeit 
auch zu den Gigenheiten, die man bin und wieder unferem 
Berner-Ratürell zum Vorwurfe macht. Mag auch dieß 
bei dem Einen oder Audern ein Abhaltungsgrund fein, 
bei der Mehrzahl, glaube ich, ift ein ehrenwertheres Motiv 
in Anfcylag zu bringen, nämlid) die Scheu vor der Ueber- 
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nahme von Verpflichtungen, Die man mif dem Begriff und 
Namen eines Mitgliedes einer biftorifchen Geſellſchaft ala 
notbwendig verbunden erachtet ınd denen mair aus Mangel 
an Zeit, zuweilen auch aus Mangel an Selbftvertrauen, nicht 
glaubt genügen zu können. Diefem Vorurtheil — denn es 
ift nichts Anderes — muß ich. auf das Beftimmtefte .entgegen- 
treten. Unſer Berein fol keine gelehrte Akademie, Feine 
Geſellſchaft von wiffenfchaftliden Forſchern und Geſchicht⸗ 
ſchreibern ſein, ſo wenig als etwa der Verein ber chriftlichen 
Kirche aus lauter: Theologen und Predigern beſteht. Was 
und verbindet ift die gemeinfame Liebe zum: Stubium ber 
vaterländifchen Geſchichte, zu deſſen Belebung und Befsr: 
berung ein jedes Mitglied beiträgt, was eben in feinem 
Vermögen fteht. Sollten ihm aud) feine -Berhältniffe eine af- 
tive Betheiligung nicht geftatten und er ſelbſt fich nicht be- 
rufen fühlen, in unfern Bereinsfigungen an ben mündlichen 
Disfuffionen über Angehörtes Theil zu nehmen, durch Fra: 
gen und Einwürfe nähere Erörterungen zu veranlaßen oder 
zu einer noch genauern Prüfung des Gegenftandes den An- 
ftoß zu geben, jo wird und auch ſchon feine Anweſenheit 
und paflive Theilnahme nichts deſto weniger erwünjcht fein, 
denn je größer der Kreis berjenigen ift, die Belehrung und 
Berichtigung in ihrem Wiſſen fuchen, deſto mehr wird ſich 
ber Eifer und die Arbeitsluft der Vortragenden gehoben 
fühlen und ihre Produktivität ſich in demfelben Verhältniß 
fteigern. 

Ich möchte es Daher einem Jeden unferer gegenwärtigen 
Mitglieder ganz eigentlich zur Pflicht machen, dergleichen 
Vorurtheile, wo fie ihnen entgegentreten, nachbrüdlich zu 
befämpfen, und, ein jeder in feinen Umgebungen, für unfern 
Verein Propaganda zu machen. Beſonders wünſchenswerth 
wäre eine Verbreitung desſelben auch in dem übrigen Kanton 
und die Bildung von Sektionen in unfern Landſtädten und 
wohlhabenden Dörfern. Wie ſchön würde fich unjer Jahresfeſt 
geftalten, wenn Dereinft unfere Hauptverfanunlungen von Mit- 
glieder aus einer Anzahl von Vereinen beſucht würden, Die fid) 
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nach und nach in den verfchiebenen Theilen des Landes ges 
bildet hätten. Welch reges Leben und weldyer Wetteifer müßte 
nicht ans dem’ Zufammentreffen fo verfchiedenartiger Kräfte 
entjtehen, die Alle daſſelbe Ziel im Auge hätten, die tiefere 
Ergründung und ‚allgemeinere Verbreitung vaterländijcher 
Sejchichtsfenntnig mit allen Den praftifchen Folgen, die da⸗ 
raus zum Heil unferes Volkes hervorgehen können. Man 
wende mir nicht ein, daß der Landbewohner fich in Bezie— 
bung auf biftorifche Forſchung dem Städter gegenüber in 
allzu großem Nachtheil befinde, daß ihm alle jene Hülfs 
mittel mangeln oder nur jchwer zugänglich find, Die dem 
letztern in öffentlichen Bibliotheken und in den handjchriftlichen 
Schätzen des Staatsarchivs oder einzelner Privaten fo reichlich 
und jo leicht zu Gebote ftehen ; denn die Richtung, weldye Daß 
biftorifche Studium in nenerer Zeit genommen habe, laſſe ja doch 
nichts gelten, was nicht urkundlich belegt und aus den Quellen 
nachgewiejen merden fönne. Gibt ed doch Parthien unjerer Lan— 
desgeſchichte, Die weit hinter allen ſchriftlichen Urkunden zu— 
rüdliegen und von deren einfligem Dajein und Wirken feine 
noch jo vergilbte Pergamenthandſchrift Meldung thut, ſon— 
dern nur die ftummen Beugnifje, Die ſich der Forjcher aus 
längft verjunfenen Gräbern, aus alten Torfmooren, unter 
bemoosten Steinen und walpbewachjenen Hügeln, oder aus 
dem Grund unjerer Seen beraufbolt. Es find nicht 
die geringften und Das allgemeine Intereſſe am wenig: 
ten jpannenden Beiträge zur Kenntniß der Echiffale, die 
unfer Grund und Boden und jeine Bewohner von den äl- 
teften Beiten her durchlaufen haben, welche die aufopfernde 
Thätigfeit unferer. Schwab, Eman. Müller, Jahn, Bon: 
ftetten, Ulmann und Morlot bis jegt zu Tage gefördert hat. 
Und wen Mittel und Gelegenheit zu ſolchen zeitraubenden 
und £oftipieligen Forſchungen fehlen, ven möchte id) erinnern, 
welchen ungekannten und flaunenswerthen Reichthum von Volks— 
jagen vor nicht langer Zeit Rochholz aus Dem einzigen Yar- 
gau erhoben bat. Sollte der Kanton Bern derjelben weniner 
befiten? und follte es fich nicht der Mühe lobnen, in die 
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Fußftapfen eines J. N. Wyß des jüngern zu treten, um 
dasjenige was er mehr in einem belletriftifchen Intereſſe von 
Sagen unfered Landes gefaminelt und heransgeneben bat, 
im Zinn und Beifte eines Grimm für die ſtrengern Anfor: 
derungen der Geſchichtsforſchung zu vervollſtändigen nnd 
vor dem Untergana zu retten, bevor es zu ſpät ift? Und 
welchen Tienft würde derjenige der Landesgeſchichte Teiften, 
der fidy nach dem Beifpiele ded Dr. Kein. Meier in Zürich, 
eine ſyſtematiſche Weberficht und Klaffififation der Ortsnamen 
unferes Kantons zur Aufgabe machen und ihre etymologiſche 
Dentung verfucdhen wollte! Welche Aufichlüffe tiber die Al- 
teften Vewohner des Landes, die Verbreitung und Mifchung 
ter verſchiedenen deutſchen Etämme in demſelben und fiber 
ten gerade innerhalb feiner Grenzmarken erfolgten Aufanımen: 
ftoß des allemannijchen und burgundiſchen &lementes Tiefen 
ſich bierans gewinnen? und dieß aus einer zwar bereits 
biftoriichen Zeit, über die uns aler Feine Urkunde nod) 
Chronik Nachricht gibt! Auch die etymologifche und gram: 
matiiche Erforschung der verſchiedenen Dialekte, die über 
unjere Berge und Ebenen zerftreut find, da8 Sammeln der 
an einzelnen Orten im Schwange gehenden Eprichmwörter, 
Redensarten, Eitten und Gebräuche wäre ein fehr verdienſt⸗ 
liches Werk, das aber nur durch fleißiged Nachſpüren und 
Zufammentragen an Ort und Stelle ermöglicht werden fann. 
Gewiß, meine Herren, dem Forjcher, dem es um eine gründ: 
liche Kenntniß der Gefchichte unſeres Landes und Volkes 
im umfafjendften und höchften Sinne tes Wortes zu thun 
ift, feblt e8 auf feinem Punkte unſeres Rantons an Stoff 
und Gelegenbeit, fid) den Zwecken unferes Vereins nüblich 
zu ermweijen, und dieſe Zwecke werden um fo fidherer und 
nachhaltiger erreicht werben, je mehr fid) der Kreis unferer 
Mitglieder erweitert, alle jeßt noch zerſtrenten Kräfte, 
die dasſelbe Biel verfolgen, zu fich fammelt und, indem er 
aud) in der nachwachſenden Generation ein gleiches Stre— 
ben zu weden und zu fördern fucht, fi) durch Aufnahme 
jüngerer Witglieder immer wieder verjüngt und erfrifcht. 
\ 
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Entſchuldigen Sie, hochgeehrte Herren, dieſe Abſchweifung 
von meiner eigentlichen Aufgabe, die nicht darin befteht, von 
dem zu Sprechen, mas geſchehen Fönute und follte, jondern 
Bericht zu geben von dem, was im verflojfenen Jahre in 
unjerer Mitte wirklich gejcheben ift. Und, wenn wir da ab- 
ſehen von dem jo eben beklagten und von und keineswegs 
verjchuldeten Mangel an Zuwachs von neuen Mitgliedern, 
fo dürfen wir, was unſer inneres Vereinsleben betrifft, felbft 
auf die Gefahr bin des Selbitlobed bezücdhtigt zu werben, 
nicht ohne eine gewilje innere Befriedigung auf Das zurück 
gelegte Jahr jurädbliden und aus demſelben nene Hoffnung 
für die Zukunft Schöpfen. 

‚Einen erfreulichen Fortfchritt und ein Zeugniß wachjender 
XTheilnahme für die Intereſſen unjeres Vereins zeigt ſchon 
der im Vergleich mit früher zahlreichere Beſuch unferer 
Sigungen, der ni. unter die Zahl von 12 Anwejenden fanf, 
gewöhnlich 17 Mitglieder vereinigte und in der Schlußfigung 
auf 22 Theilnehmende ftieg. 

Die Eibungen ſelbſt nahmen den 2. November 1860 ihren 
Anfang und wurden fortgefekt bi zum 3. Mai 1861. Ich 
hatte mir vorgenommen, Sie jeten Monat zweimal zu ver: 


ſammeln; diefe von Ihnen gebilligte und zum Beſchluß er- 


hodene Abficht ftieß aber zweimal, fu:z nach dem Beginn 
und gegen dad Ende unferes Wereingjahres, auf äußere 
Schwierigkeiten, welche die regelmäßigen Beſucher unferer 
Bereinsabende in der Mehrzahl am Kommen verhinderten, 
jo daB wir während jenen 6 Monaten nur 10 ordentlidye 
Sigungen hielten, doch dürfen wir denjelben ala eilfte auch 
jene öffentlihe Sißung in der Aula beizählen, welche Herr 
Dr. Hidber im Kamen des Bereind im Laufe Des Dezembers 
veranftaltete. Es kann diejelbe zugleich ald ein wohlgelun= 
gener Verſuch betrachtet werden, die Theilnahme für vater: 
ländische Gejchichte auch in weiteren Kreijen anzuregen, und 
eö wird ſich nächiten Winter fragen, ob eine Wiederholung 
dieſes Verſuches nicht rathſam wäre, und auf den Fall daß 
vergleichen öffentliche Vorträge bei dem Publikum Anklang 
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fänden, ob fid) nicht damit zugleich der Nebenzweck verbin- 
den laſſe, unferer Vereinskaſſe einige Vortbeile zuzuwenden, 
deren fie gar ſehr bedarf, wenn fie anders Den Anforderun- 
gen an eine. gejteigerte litterarifche Produktivität genügen 
ſoll. 
Geben wir num über zu dem, was an unfern Vereins: 
abenden nach einander zur Behandlung kam, jo offenbart 
ih und da eine ebenjo erfreuliche Thätigfeit der Mitglieder, 
ald Bieljeitigfeit und Abwechölung in der Wahl ibrer Ma- 
terien. Won der älteften, nur durch Gräberfjunde dokumen⸗ 
tirten Periode ımjerer Yandesgejdy hie an bis auf Die nenefte 
Zeit Der Dreißiger-Jahre, die wir ſelbſt noch miterlebt ha⸗ 
ben, iſt faſt fein Jahrhundert leer ausgegangen, von dem 
nicht aus gleichzeitigen Quellen irgend ein charakteriftifches 
Faktum hervorgehoben worden wäre, durch Das uns der jes 
weilige Geiſt der Zeit, was die Herzen eben Damals bewegte 
und die Ausſaat zu Fünftigen Sreignilfen ausftreute, lebhaft 
vor Augen geführt wurde, oder dag nicht ugend einen dun⸗ 
fein Bunft der Vergangenheit aufgehellt und jo über den 
innern Zuſammenhang und Die organische Entwicklung der 
Dinge ein erwünjchtes Licht verbreitet hätte. Und wenn aud) 
mitunter ein Vortrag eher auf flüchtige Unterhaltung, ale 
auf nahhaltige Belehrung berechnet fchien, fo zürnten wir 
ed nicht, wenn Die ernfte Muſe der Gefchichte von Zeit zu 
Zeit ihre Mienen aufbeiterte und und aus dem reichen Schatz 
ihrer Erfahrungen aud) Ergößliches hervorlangte, das gleich: 
wohl ald unmittelbar aus der Duelle geijhöpft und als ein 
treued Spiegelbild feines Heitalterd dem verftändigen Hörer 
des belehrenden Stoffes noch genug darbot. 

Den Eyflus der Vorträge eröffnete Herr. Jahm mit einer 
überiichtlihen Aufzählung der in der Gegend des. untern 
Thunerjeed zum Theil wirklich .aufgefundenen, zum Theil 
erft noch mit einiger Wahrſcheinlichkeit vermutheten Alter⸗ 
thümer und der in berjelben Gegend verbreiteten Volks— 
jagen. Da der Aufſatz des Herrn Jahn jeither in dem 
4. Heft des 4. Bandes unferes Archived abgebrudt worden 
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Entfchuldigen Sie, hochgeehrte Herren, dieſe Abſchweifung 
von meiner eigentlichen Aufgabe, die nicht darin befteht, von 
dem zu Sprechen, was geichehen könnte und follte, fondern 
Bericht zu geben von dem, was im verfloffenen Jahre in 
unjerer Dlitte wirklich gejcheben ift. Und, wenn wir da ab- 
jehen von dem jo eben beklagten und von und keineswegs 
verfchulderen Mangel an Zuwachs von neuen Mitgliedern, 
jo dürfen wir, was unjer inneres Vereindleben betrifft, jelbft 
auf die Gefahr hin des Selbftlobed bezüdhtigt zu werben, 
nicht ohne eine gewilje innere Befriedigung auf das zurück— 
gelegte Jahr zurädbliden und aus demfelben neue Hoffnung 
für die Zukunft Schöpfen. 

Einen erfrenlichen Fortjchritt und ein Zeugniß wachſender 
Theilnahme für Die Intereſſen unjeres Vereins zeigt ſchon 
der im Vergleich nit rüber zahlreichere Beſuch unferer 
Eißungen, der ni: unter die Zahl von 12 Anweſenden fanf, 
gewöhnlich 17 Mitglieder vereinigte und im der Schlußfibung 
auf 22 Theitnehmende ftieg. 

Die Eigungen felbft nahmen den 2. November 1860 ihren 
Anfang und wurden fortgefekt bis zum 3. Mai 1861. Ich 
hatte mir vorgenommen, Sie jeden Monat zweimal zu ver: 


ſammeln; diefe von Ihnen gebilligte und zum Beschluß er- 


hobene Abſicht ftieß aber zweimal, kurz nach dem Beginn 
und gegen das Ende unferes Wereingjahres, auf äußere 


Schwierigkeiten, welche die regelmäßigen Beſucher unferer 


Bereinsabende in der Mehrzahl am Kommen verhinderten, 
jo daß wir während jenen 6 Monaten nur 10 orbentlidye 
Sigungen hielten, doch dürfen wir denjelben ala eilfte auch 
jene öffentliche Sigung in der Aula beizählen, welche Herr 
Dr. Hidber im Namen Des Vereins im Laufe des Dezemberz 
veranftaltete. Es kann diefelbe zugleich als ein wohlgelun= 
gener Verfuch betrachtet werben, die Theilnahme für vater- 
ländifche Gejchichte auch in weiteren Kreiſen anzuregen, und 
es wird fih nächſten Winter fragen, ob eine Miederholung 
diejes Verfuches wicht rathſam wäre, und auf den Fall daß 
dergleichen öffentliche Worträge bei dem Publikum Anklang 
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fänden, ob ſich nicht damit zugleich der Nebenzweck versin- 
den laſſe, unferer Vereinskaſſe einige Vortbeile zuzuwenden, 
deren fie gar jehr bedarf, wenn fie anders den Anforberun- 
gen an eine gejleigerte litterarijche Produktivität genügen 
ſoll. 

Gehen wir nun über zu dem, was an unſern Vereins- 
abenden nad einander zur Behandlung kam, jo offenbart 
ſich und da eine ebenſo erfreuliche Thätigfeit der Mitglieder, 
als Vieljeitigkeit und Abwechslung in der Wahl ibrer Ma- 
terien. Bon der älteften, nur durch Gräberfunde dokumen⸗ 
tirten Periode unſerer Yandedgeich hte an bi auf die neuefte 
Zeit Der Dreißiger-Jahre, die wir felbft noch ‘miterlebt ha⸗ 
ben, iſt faft fein Jahrhundert leer ausgegangen, von dem 
nicht aus gleichzeitigen Duellen irgend ein charakteriftifches 
Faktum hervorgehoben worden wäre, durch Dad uns der je: 
weilige Seift der Zeit, was die Herzen eben Damals bewegte 
und die Ausſaat zu künftigen Ereigniffen ausftreute, lebhaft 
vor Augen geführt wurde, oder dag nicht gend einen dun— 
fein Punkt Der Vergangenheit aufgehellt und jo über den 
innern Zufammenhang und die organijche Entwicklung der 
Tinge ein erwünjchtes Licht verbreitet hätte. Und wenn auch 
mitunter ein Vortrag eher auf Jlüchtige Unterhaltung, als 
auf nachhaltige Belehrung berechnet ſchien, jo zürnten wir 
ed nicht, wenn die ernfte Muſe der Geſchichte von Beit zu 
Zeit ihre Mienen aufbeiterte und una aus dem reihen Schaß 
ihrer Erfahrungen aud) Ergößliches hervorlangte, das gleich: 
wohl ald unmittelbar aus der Duelle gejhöpft und als ein 
treued Spiegelbild jeines Yeitalterd dem .verftändigen Hörer 
des belehrenden Stoffes nody genug Darbot. 

Den. Eyflus der Vorträge eröffnete Herr. Jahn mit einer 
überjichtlihen Aufzählung der in ber Gegend des. untern 
Thunerjeed zum Theil wirklich .aufgefundenen, zum Theil 
erft noch mit einiger Wahrjcheinlichkeit vermutheten Alter: 
thümer und der in berjelben Gegend verbreiteten Wolfd- 
fagen. Da der Auffab des Herrn - Jahn ſeither in dem 
4. Heft des 4. Bandes unferes Archives abgebrudt worden 
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ift, fo verfage ich es mir, näher auf feinen Anhalt einzu: 
geben. Gine willfommene Sraänzung erbielt Diefer. Vortrag 
in einer jpätern Zigung Dur Hrn. Dr. Stang, welder der 
Verſammlung verfdiichene Grabalterihümer vorzeigte, Die 
legten Herbſt auf Dem Seebühl bei Hilterfingen, auf .dem 
Bute des Herrn von Parpard, erhoben worden waren und 
von dieſem letztern unjerm flädtifchen Muſeum mit verban:- 
kenswerther Viberalität zum Geſchenk gemadyt werben find. 
Nach den höchft . intereffanten Bemerkungen, welde Hr. Stanz 
in einem einläßlichen Nortrage an dieſe Norweifung an⸗ 
fnüpfte, ſcheinen dieſe Funde theils der. Feltiichen, theild ber 
burgundijchen Zeit anzugebören, und da fie feitber in Be— 
ziehung auf ihre Metallmifchung von Hrn. Profefſor von 
Fellenberg, der über dieſe Spezialität der in unferm Lande 
aufgefundenen Alterthümer cin eigenes Werk zum Drude 
vorbereitet, einer genaueren Prüfung ‚unterworfen worden 
find, fo baben wir vielleicht noch ſpäter weitere nachtraͤg⸗ 
liche Aufſchlüſſe hierüber zu gewärtigen. 

Sn die Periode der Gründung unſeres berniſchen Ge⸗ 
meinweſens gehörte ein kleiner Aufſatz ihres Präfidenten über 
die ſogenaunte Handfeſte Heinrichs VI, worin die ſchon von 
Andern geäußerıe Vermuthung, daß Die zuerft von unſerm 
Shroniften, Conrad Auftinger, von dieſer anfgeblidien Sand: 
fefte genebene Nachricht zu den mandyerlei Unrichtigkeiten 
und Mißverftändnifien gelöre, durch welche die Geſchichte 
der erſten Zeiten unferer Stadt fo vielfad verwirt und 
verdunfelt worden ift, durch einen aus Juſtinger felbft ge: 
führten Beweis näher zu begründen verſucht wurde. 

Noch weiter zurück in der Beit ging ein rechts-hifteri- 
icher Vortrag unſeres new aufgenommenen Mitgliedes „ des 
Herruv. Watsenwylvon Dießbach, berin einer ebenjo 
gründlidyen als Haren Auseinanderjegung das rechtliche Ver: 
hältniß Berns zu jeinem Gründer, dem Herzog Berchtold V 
von Zähringen, unterfudhte und durch die neuen ©efichte- 
punfte, unter welche er in feiner hiftorifchen Einleitung ei: 
nerjeit8 den Widerſtand des burgundifcdyen Adels gegen’ den 
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kaiſerlichen Rektor vom Stantpunfte dee hiftorifchen Rechtes 
aus, und andererfeits die oft als ufirpatorifch verfchrieene 
Gewalf des den König felbft repräfentirenden Rektors ftellte, 
fein zahireich verfammeltes Auditorium in hobem rate 
feffelte, wenn and hin umd wieder zum Widerſpruch reigte. 
Da Hr. v. Wattenwyl in diefen Behauptungen, foviel id) 
weiß, fid) tie Anfichten des Neftors unferer bernifdhen Ge⸗ 
ſchichtsforſcher, dee Hrn. Oberft Wurftenberger zu eigen 
gemacht und feiner Abbandlung zu Grunde gelegt hat, fo 
fehen wir um fo erwartungsvoller dem Erſcheinen jenes fo 
eben angelündigten Werkes über Bern's Borzeit entgegen; 
weldyeö der würdige Mann als die legte, aber nad, dem 
Urtheil Aller, welche das Manufkript einzufehen Gelegenheit 
hatten, nicht Die geringfte Frucht feines reichen Willens und 
feiner bis in's Greijenalter unermüdet fortgejegten Thätig- 
feit der Nachwelt übergeben will. Danken wir es der gü- 
tigen Borjehuna, die ihn Die bedrohlichen Anfälle, die feine 
bis dahin fo kernhafte Geſundheit legten Winter zu erleiden 
hatie, glücklich beiteben ließ, fo daß er an dieſe vielver: 
ſprechende Arbeit ned) die legte Hand legen konnte. Ich halte 
ed für überflüffig, Sie, verehrtefte Herren, zu zahlreicher Be⸗ 
tbeiligung an "der Subſeription auf die Werk, von deren 
Erfolg die Verdffentlihung desfelben durch den Trudf ab: 
hängig ift, noch insbejondere einzuladen, zumal Diejelbe, 
wie ich höre, bereits den erfreulichiten Fortgang nimmt. 

Doch kehren wir zu unfern Borträgen zurüd. 

Sm 3. Heft des IV. Bandes unjereg Archivs war Die 
Hauptmannſchaft v. Erlachs in ver Lanpenſchlacht aufs 
neue gegen allfällige Zweifel behauptet und beftmöglichtt be- 
wiefen worden. Taß dadurch nicht jeder Widerſpruch befiegt 
und alle Bedenten, melde das beiremdliche Stillſchweigen 
der älteften fchriftlichen Duelle über den Laupenkrieg, ber 
faft gleichzeitigen Narratio prelii Laupensis, über den An⸗ 
führer der Berner erregen fann, gehoben worden jeien, be: 
wies Ihnen die einläßliche. Kritif jener Abhandlung, die Ihr 
Praͤſident Ihnen aus dem Briefe eines unjerer bewährteften 
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fchweizeriihen Geſchichtsforſcher zugleich mit feinen Genen: 
bemerfungen mittheilte. Kritik und Gegenkritik find unter- 
deſſen im folgenden vierten Heft unferes Archivs abgebrudt 
worden und gewärtigen. ben Entjcheid des lefenden Publi- 
kums. Linterbefien wird es Gie vielleicht intereffiven zu hö- 
ten, was mir ver einigen Tagen der Verſaſſer jener Kritik 
aber dieſen Gegenftand zu jchreiben Die Güte hatte: „Meine 
„Stepfis, ich .geitehe es ohne Umſchweife, ift durch Ihre 
„Segenbemerfungen fehr erjchüttert; ich Bin auf dem Punkte 
„zu Ihnen hinüber zu treten und hätte es ſchon gethan, wenn 
„die Narratio von dv. Erlach abjolut ſchweigen würde. In 
„dieſem Fall hätten wir in der That nicht Den mindeſten 
„Brund, an den Erzählungen der Stadtchronik (Juſtingers) 
„zu zweifeln. Aber diefes fatale „Tunc quoque“, das fort: 
„während etwas Neues in die Erzählung einzuflechten beab- 
„ſichtigte, ftebt mir immer noch etwas entgegen und. tönt 
„mir mißbeliehig in die Ohren. Ich hoffe. immer noch, 
„man grabe irgend ein Dokument bervor, das Licht im 
„dieſe fatale. Dunfelbeit bringt. Müßte ich mich jebt 
„entfcheiden, jo würde ich allerdings auf Ihre Seite tre- 
„ser u. ſ. w.“ 

Sp, meine Herren, lauten gegenwärtig die noch nicht ge- 
ſchloſſenen Akten über vdiefen Streit, in welchem bis jeßt 
mein Gegner und ich noch allein auf den Kampfplaß ber 
Deffentlichfeit: getreten find. Herr Spitalverwalter 
Sted hat fih in einer unſerer Sitzungen mit einigen 
Ichriftlich eingereichten Bemerfungen entjchieden auf meine 
Seite geftellt; was Andere nod) Dazu jagen werden, fteht. zu 

erwarten. 

Das. für die innere und äußere Gejchichte Berns und 
her. gejammten Gidgenofjenjchaft ſo ereignißreiche AV. Jahr- 
hundert fcheint der Arbeitsluſt unjerer Mitglieder dieſen 
Winter Teinen Stoff dargeboten: zu haben. Deſto größere 
Unsbente gab das XVl. Jahrhundert. Das aus der Nacht 
Fahrhunderte langer Werborgenheit und Vergeſſenheit gezo- 
gene- Tagebuch des Chorfchreiterd Sam. Bebender 


oe 





— 15 — 


heferte uns für volle drei Abende ein überreiches Material 
der Belehrung nnd Unterhaltung, und ließ uns trotz feiner 
unbebotfenen Spradye und Darftellung in jeinen betaillirten, 
von den Leidenſchaften und Veftrebungen des Tages belebten 
Schilderungen und Relationen die politiſch ſtürmiſchen Zeiten 
der Sechziger-Jabre Des XVI. Jahrhunderts gleichjam mit 
durchleben. Mit Spannung verfolgten wir in den die Ver- 
handlungen über Die Abtretung des Waadtlandes oder den - 
- fogenannten Savoyerhandel betreffenden Artifen den 
bei dieſen Anlaße offen hervortretenden Antagonigmus ber 
Bürgerſchaft gegen die durdy Adel der Geburt und politi- 
Ihe Verdienfte an die Spite des Gemeinweſens geftellten 
und mit Der Leitung der Geſchäfte betrauten Geſchlechter, 
jowie den Kampf einer auf rohe Gewalt vertrauenden Rück⸗ 
fiht3tofigfeit mit der den Verhbältniffen Rechnung tragenden 
Vorſicht und diplomgtiſchen Klugheit und den endlichen Sieg 
diefer legteren. , Diefer Abjehnitt des HBehender’fihen Tage 
buche, Der glüdlicherweife ein in fin abgeſchloſſenes und 
abyerunderes Ganze bildet, ſchien mir wichtig genug, um ihn 
nebjt einigen andern Damit in näherer oder entfernterer 
Verbindung Stehenden Artifeln in dem zuleßt ausgegebenen 
Hefte unjeres Archivs zu veröffentlichen, und ich ergreife 
nun gleidy den Anlaß, eine Kleine Berichtigung anzubringen, 
welche die S. 32 unter dem Text geiebte Anmerkung ber 
ſchlägt. Weit Unrecht ‚wird. nämlich dort der Berluft eines 
noch im Jahr 1562 im Munde des Volfes lebenden Yaupen: 
liedes beflagt. Dies Lied eriftirt, ift jchon im Jahr 1536, 
vielleicht bei Anlaß des Eiufalls in die Waadt, unter An: 
gabe eines apokryphiſchen Drudortes „Eſchenried“ gedrudt 
und in neuerer Zeit mehrmals, unter anderem auch in 
der Rochholziſchen Liederſammlung, wieder abgebrudt wor⸗ 
den. Offenbar hat es auch Tſchudi gekannt und benugt, 
denn aus ihm ſchöpfte er mehrere. jener, von feiner ans 
dern Quelle fonft: erzählten Scenen, mit welchen er jeinen 
Schlachtbericht ansgeſchmückt hat. Aus ihm bat er ben 
Mondichein, bei dem das Heer der Berner ausgezogen fet, 
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die Hraudforderung des wilden Rutſch an Die Laupner— 
Beſatzung, die Mechfelreden zwiſchen dem Freiburger Panner⸗ 
träger Fülliſtorfer und eben jenem Rutſch und dem grünen 
Grafen, die berausfordernden Worte Ted Hawpimannd Der 
Schwytzer, und anderes mehr, was fi vielleidht Durd) 
mündliche Tradition erhalten bat, während das Lied ſelbſt 
in feiner jeßigen Faſſung ficher fpäteren Urjprungs und 
kaum viel älter ale das Datum feiner Herausgabe ift.?) 
Einen nicht minder wichtigen Beitrag zur genaueren 
Kenntniß und Würdigung der damaligen politifhen DVerhält- 
niffe lieferte uns aus demſelben Tagebuch der Abſchnitt, der 
von dem verfehlten Kriegszug bernifcher Reisläufer nad 
Lyon, zur Unterftügung ihrer ſranzöſiſchen Glaubensbrüder 
im Kampf gegen die Guiſen, Bericht erftattet, von den Ber: 
legenheiten, Die Daraus der Negierung erwuchjen, und Den 
Scheinftrafen, Die über die Schuldigen verhängt wurden, 
um den bejtehenden Geſetzen wider dad Reislaufen einiger: 
maßen Genüge zu thun. Auch hier fehlte es, fo wenig als 
bei dem Savoyerbandel, an pilanten Nüdbeziehungen auf 
unfere eigene Zeitgeſchichte, und ich zähle zum Borand 
auf Ihre Billigung, wenn ich auch dieſen Theil des Tage- 
buchs in einem nächften Hefte des Archivs der Oeffentlichfeit 
übergebe. Sam. Zehender bat aber nicht blos die Verhand- 
lungen des bernijchen Großen Rathes, von dem er felbft 
Mitglied war, er hat auch feine perjönlichen Erlebniffe von 
frühefter Kindheit an in feinem „Memorial“ beichrieben, 
Durch die voraudgegangenen Mittheilungen glaubte ich Ahr 
Intereſſe auch für die Perfon und Lebensſchickſale Zehenters 
in binlänglihem Maße erwect zu haben, um Ihnen wenig- 
ſtens die erfte Hälfte feiner Autobiographie, feine Reife nach 
Rom, feinen längern Aufenthalt daſelbſt im Dienfte des 
Papſtes Julius IH, und die Schilderung der von ihm auf 
feinen Hin nnd Herzügen durch Franfreih, Piemont und 
Italien empfangenen und nicht ohne Naivetät wiedergeyebenen 
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Reijeeindrücde, mittheilen zu Dürfen. Die zweite Hälfte feiner 
Wanderjahre, bevor er fich bleibend in Bern nieberließ und 
eine Familie gründete, feine Dienftjahre in Piemont unter 
dem Oberbefehl des Marſchalls Brifac, habe ich noch zu- 
rũckbehalten, um fie Ihnen auf Verlangen jpäter einmal 
vorzutragen.. 

Was ih Ahnen aus ſeinem Tagebuche über die Händel 
mit Savoyen, deren im Jahr 1564 erfolgten Abſchluß Ze⸗ 
hender nicht einmal mebr erlebt zu haben jcheint, worgelefen 
hatte, fand eine willfommene Grgänzung oder Fortfetzung in 
einem darauf folgenden Vortrage des Hrn. Dr. Hidber, 
der und aus feinem nächftens im Druck erfcheinenden Le⸗ 
bensabriß des luzerniſchen Stadtichreibers Rennwart By: 
jat einen Abſchnitt mittheilte, durch den wir mit dem thä- 
tigen Antheil, weichen Zyſat an der glanbenseifrigen Unter: 
ſtützung des mit Bern im Krieg ſtehenden Herzogs von 
Savoyen durch die Eatholiihen Orte nahm, befannt wurden, 
und der uns den Verlauf dieſes für Bern wenig ehrenvollen 
Feldzuges vom Jahr 1589 fehilderte. 

Auch das XVII. Jahrhundert verichaffte uns Diejen 
Winter einen genußreichen Abend. Herr W. Fetſcherin 
lad und Die in einem Manuſkripten-Band unjerer Stadt> 
bibliothek aufgefundene Biograpbie eines jungen Zürchers, 
Hans Jakob Maler, von Sulzbady, der in jchlichten und 
gerade Durch ihre Einfachheit ergreifenden Worten Die drei: 
zehn Leidensjahre jchildert, die er als ein Opfer der Pro— 
teftantenverfolgungen Ludwigs XIV auf den Galeeren zuge- 
bracht hat, wo er troß unmenſchlicher Behandlung alle 
Befehrungsverjuche katholiſcher Prieſter mit der größten 
Stanphaftigfeit und Glanbenstreue zurückwies, bis ibm 
endlich durch -Verwendung der zürcher'ſchen Regierung die 
* Freiheit wieder - gefchenft wurde. Hr. Fericherin verjprac) 
und am Schluß feiner Borlefung weitere Nachforjchungen 
anzuftellen jowohl über die Perjönlichfeit des Werfaflers 
jelbft, al8 über die Glaubwürdigkeit feines Berichtes. Ich 
weiß daß er Wort gehalten und in Den Archiven Zürichs 
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Erkundigungen eingezogen bat, bie aber, mie es ſcheint, zu 
senen Fragen und Nachforſchungen Veraulaßung gaben. 
Ueber das Ergebniß derjelben hoffen wir jpäter einmal Na⸗ 
heres zu erfabren 

Wenn die Geſchichte des jungen proteſtantiſchen Mär- 
tyrers ganz geeignet war, im den Herzen der Zuboͤrer er— 
banlidye Empfindungen im edelften Sinne Des Wortes zu 
erweden, fo, war dagegen mehr eraößlicher Art das Bild, 
dad Herr Fürſprecher Haas aus der Mitte des 
AV. Jahrhunderts, der Blüthezeit des Zopſs und Der 
zeremonidfen Steifbeit, aber: audy des iMponirenden Pomps 
und des Gelbitgefühls der von ihrer landesväterlichen Pflicht 
und ihrer persönlichen Würde tief durchdrungenen Regterum: 
gen und ihrer Yepräfentanten, uns vor Ungen ftellte. 
Herr Haas beichäftigt ſich mit einer Geſchichte der Land: 
ſchaft (Prevöte) Moutier-Örandval, und las ung aus ber- 
jelben einen Abfchnitt vor, welcher die Reife und ben 
Empfang der zur Erneuerung des Burgrechtes dieſer Thal: 
Schaft mit der Stadt Bern im September 1743 abgeorbneten 
bernijchen Gefandtichaft, meift mit Den eigenen Worten eines 
Degleiters derjelben, jchildert. Wenn die launige Erzählung 
diefer Neife mit all den Feftivitäten, Mahlzeiten, Kompli⸗ 
menten und fonftigen Afzidenzien mannigfachen Stoff zur 
Erheiterung der Verfammlung darbot, fo mußte und auf 
ber andern Seite die Feſtigkeit, welche Die Berner-Deputirten 
den diplomatiichen Künften der bifchöflichen Beamten ent: 
gegenfegten und die Gchiegenheit und Würde, durch melde 
fi) die bei dem feierlichen Akte der Befchwörung des Burg 
rechtes von dem Haupte der bernifchen Gefandichaft, Raths⸗ 
bern Dazxelbofer, gehaltene Anrede auszeichnete, mit hober 
Achtung für die damaligen Staatömänner Bernd erfüllen. 
Hrn. Haas aber wünſchen wir von Herzen Kraft und Aus: 
dauer zur baldinen Vollendung feiner begonnenen interef- 
fanten Arbeit, 

Es bleibt mir endlich noch von einem Vorträge zu res 
feriven übrig, den ich ja nicht etwa, weil er Das wenigite 
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Intereſſe dargeboten hätte, fondern lebinlich weil er nach 
der von mir in dieſer Aufzählung befolgten chronslogifchen 
Reihenfolge unferer Zeit am nächften fteht, auf das Ende 
verijpart habe. Kerr Alt-⸗Regierungsrath Blöſch 
theilte dem Bereine eine Auswahl von Briefen mit, weldye 
von tonangebenden Bewegungsmännern ber Dreißiger-Jahre, 
wie Gutzwiler, 8%. Enell, Stodmar, Qürgermeifter Heß, 
Hirzel u. a. an Carl Schnell gerichtet waren und fich in 
feinem Nachlaße vorfanden. Diefe Briefe, welche auf Die 
inneren Motive und geheimen Fäden der Bewegung jener 
Zeit, namentlich der Jahre 1832 — 1834 ein intereflantes 
Licht werfen, behandeln unter anderm die Bundes-Neviſion, 
die Basler-Wirren, den Savoyer⸗Zug, Die Steinhölzli: 
Geſchichte, das Verhaltniß Der leitenden Perſönlichkeiten des 
Vorortes Zürich unter ih und mit 2. Snell u. a. Das 
allgemeine JIutereſſe, welches die Mittheilung dieſer der Zeit 
nach ung noch fo nahen. und doch durch die ſich überftür- 
zenden Erlebniſſe der folgenden Jahrzehnde fchon jo weit in 
den Hintergrund zurückgedrängten Greignifle bei ber Per: 
ſammlung erregte, wurde noch gefteigert, al& Hr. Alt⸗Staats⸗ 
jihreiber v. Gonzenbach and dem reihen Schabe feiner 
eigenen Erfahruug und feines Geſchäftsverkehrs mit jenen 
nun meiſt ſchon ‚aus diefer Welt abgetretenen Perjönlid)- 
keiten den Inhalt jener Briefe ergänzte und theilweiſe be⸗ 
richtigte. 

Dies, meine Herren, iſt alfo, was in den Sitzungen 
unſeres Vereins in dem verfloſſenen Winter Den Stoff un: 
jerer Unterhaltungen bildete. Als ich denfelben zum Behuf 
diefed Berichtes zufammenftellte und ordnete, war id) jelbft 
freudig überrafdht von der Fülle von Belehrung und Aure- 
gung, die und dadurd) zu Theil geworden ift, und ich kann 
nicht anderd ald dem Verein Glück wünſchen zu jeinem 
fröhlichen Gedeihen nnd der in ibm, wie es fcheint, zuneh— 
menden Arbeitsluſt und Arbeitskraft. 

Jetzt noch einige Worte üher unſere Publikationen. Auch 
in dieſer Beziehnug macht es mir Vergnügen, einen Fortſchritt 
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gegenüber von früheren Jahren melden zu Fönnen, Jofern 
ed dem Bomite gelungen ift, feine einft gemachte Zufage, Daß 
im Laufe eines Wereindfahres je zwei Hefte unſeres Archi— 
ves erfcheinen sollten, im verfloflenen Jahre endlich zu ver- 
wirklichen. Und mas die Auswahl und Tendenz der darin 
aufgenommenen Arbeiten betrifft, jo hatte ich die Mefriedi- 
gung, daß unfer Altmeifter im Wittikofen feine Billigung 
und Webereinftimmmung mit unfern Anfichten bei Berbanfung 
des ihm überſandten dritten Heftes des vierten Bandes in 
folgenden freundlichen Worten ausſprach: „Sie haben ge: 
„rade den richtigften Typus Für ſolche Wereingerzeugniffe und 
periodifche Schriften bezeichnet. Nicht zu unterhaltenden 
„und zeitvertreiberifchen Lefereien beftimmt, aber in ihren 
„abgebrochenen Räumen zu beengt zur Aufnahme ypragma- 
„tiſcher Geſchichtswerke, ift die Anleitung zur Gejchichts- 
„forſchung, Die Verzeigung und Benrtbeilung von Geſchichts- 
„quellen, die Hülfeleiftung an wahrheitsbeflifiene Schriftfteller 
„gewiß ihre angemeflenfte Beitimmung, die Sie in Ihrem 
„Auflage über den Laupenkrieg jehr richtig aufgefaßt haben.” 

Ermuntert durch ſolche, von jo competenter Seite er: 
baltene Beiſtimmung, baben wir denn auch in der bisher 
beobachteten Weiſe fortgefahren, und bereits ift für Das lau- 
fende Jahr ein neues Heft, das erite des V. Bandes, aus— 
gegeben worden und wird fi) in Ihrer allen Händen be- 
finden. Wo möglich ſoll ihm, wie vorige3 Jahr, auf Den 
Spätherbit ein zweites nachfolgen; ich fage „wo möglich”, 
nicht weil e8 und etwa an dem Dazu nöthbigen Material 
fehlte, fondern weil es fich fragen wird, ob unjere finan- 
zielen Mittel dieſe Ausgabe geſtatten. MWäre freilich Der 
Inhalt Diefer Blätter dasjenige, was er nach Wurſtemberger 
eben nicht jein joll, flünde er im Dienſt einer unterhal: 
tenden und zeitvertreiberifchen Lejerei, fo ließe ſich vielleicht 
denken, daß eine allgemeinere Verbreitung derjelben unter 
den Iefeluftigen Publikum Die Unfoften des Drudes wo nicht 
deden, ſo doch um ein Namhaftes vermindern, vielleicht gar 
einigen Gewinn abwerfen würde, Wllein da biejelben eben 
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vorzugsweife für die Zunft der eigentlichen Geſchichtsforſcher 
beſtimmt ſind, ſo iſt die Zahl ihrer Kaufer nothwendig eine 
beſchränkte, und wird noch bedeutend vermindert durch den 
in unſern Vereinen des Inlandes nnd Auslandes eingeführ- 
ten Tauſchbandel, der uns ſtatt Geld nur wieder andere 
Broſchüren und Bücher einbringt. Da nun überdies Die 
hohe Regierung gut befunden hat, den uns früher gewährten 
Beiſchuß von 200 Fr. um die Hälfte herabzuſetzen, der Ber: 
miether unſeres Bibliothek-Lokales Dagegen den Mierhzing 
um 50 Fr. erhöht hat, der von den Mitgliedern verlangte 
jährliche Beitrag endlich fo niedrig geftellt ift, wie nicht bald 
in einer Gefellichaft, die ſich auch mit Iiterarifchen Publifa- 
tionen befafjen will, jo weiß id) nicht, ob wir unfer Vers 
ſprechen, jährlich zwei Hefte und davon Das eine gratis an 
die Mitglieder abzugeben, werden halten koͤnnen. Doch hofft 
unfer Kaſſier, daß es dies Jahr noch möglich fein werde. 
Unfere zweite Publikation, da8 Berniſche Neujahrs- 
blatt, das wir im Verein mit der für die artiftifche Bei⸗ 
lage forgenden Künftlergefellichaft unter unferm Namen ber- 
ausgeben, fcheint unter der forgfältigen Nedaktion des 
Hrn. Dr. Hidber, des von und damit betrauten Mitgliedes, 
einen-guten Fortgang zu nehmen und fi) der verdienten 
Gunſt des Publikums fortwährend zu erfreuen. Hr. Hidber 
hat fi) für das nächſte Jahr bereits fein Thema gewählt, 
it aber mit feiner Bearbeitung wegen ber dazu erforderlichen 
Vorarbeiten noch nicht jo weit vorgerüdt, Daß er, wie es 
nad) einem frühern Beſchluß der Verfammlung eigentlic, ges 
ſchehen jollte, eine Probe davon vorlefen könnte. Ueberhaupt 
hat es den Anjchein, daß dieſer Beichluß in feiner Aus: 
führung auf ſchwer zu bejeitigende Hinderniſſe ftoße, und e8 
daher beſſer wäre, ihn ganz fallen zu laffei. Indeſſen darf 
ung dieß keineswegs für das rechtzeitige Erſcheinen des Blat— 
ted ſelbſt bange machen. 

Dügegen dürfte mir jelbft etwas bange werben, wenn 
ih Ihnen fehließlicy von dem Fortgang eines Unternehmens 
Rechenſchaft ablegen fol, deſſen Gedanfe bei ? Beginn unſerer 
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Winterabende mit Begeifterung aufgenommen aber etwas zu 
vorſchnell in Öffentlichen Blättern verbreitet wurde, und befjen 
Ausführung autrauensvoll in die Hände ihres Comites ge- 
legt worden tft: ich meine die Errichtung eined Denkmals 
für unfere bei Neuened gefallenen wadern Mitbürger. Sie 
haben, hochgeehrte Herren, in mehr als einer Sitzung une 
fered Vereins lebten Winter vernommen, welche Schritte zu 
Berwirklihung Diefes Vorhabens gejeheben find, wie ung 
and) von Seite der Landichaft, fomohl von der Gemeinde 
Neueneck ald aus dem Oherland wirkſame Beihülfe in Aus- 
ficht geftellt wurde; und nun muß ich Ihnen leider befen- 
nen, daß die Sache fett unferer lebten Berichteritattung 
noch um feinen Schritt gefördert worden ift. Theils ließen 
und unfere vielbefchäftigten Architekten mit Plan und Koften- 
berechnung im Stich, theils hielten wir felbft nicht für rath- 
fam, in dem gegenwärtigen Augenblid, wo das Publikum 
ſich ſoeben mit reichen Gaben bei dem fihneller und wirkſa— 
mer Hülfe bebürftigen Glarus betheiligt hat, gleidy wieder 
einen Aufruf zu Geldſpenden für eine an ſich fchöne, aber 
doch nicht abfolut notwendige und jedenfalls Feiner d—rän- 
genden Eile bedürftige Sache in die Deffentlichfeit zu wer: 
fen. Ohne Geld läßt ſich aber natürlich fein Schritt vor: 
wärts thun. Seien fie übrigens verfichert, meine Herren, 
daß wir Die Sache deßwegen nicht aus den Augen verloren 
haben. Sobald es Zeit und Witterung erlauben, werben 
wir und ſelbſt an Ort und Stelle verfügen, um dort mit 
dem Kath ſachkundiger Männer vorzufehren und abzureben, 
was die Sache erfordert und unfere Mittel und geftatten. 

Sch bin zu Ende und bitte nur noch um Ihre gütige 
Entjhuldigung, daß id Sie mit meinem Vortrag jo über 
Gebühr lange aufgehalten habe. 
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Das Taupenlied. 





Ein neuer Abdrud des, mie es Scheint, wenig befannten 
und von den Geſchichtsforſchern noch weniger beadjteten 
Qaupenliedes dürfte bier um fo eher zu entfchuldigen fein, 
al3 die wenigen Bemerkungen, die idy an feinen inhalt 
knuüpfen möchte, ohne Vergleichung des nicht Jedermann zur 
Hand liegenden Textes unverftändlich bleiben müßten. Bus 
dem find die beiden in neuerer Zeit davon veröffentlichten 
Abdrüde, der eine in dem Nenjahrsftüde der Seuer- 
werfer-Gejellfhaft von Zürich, Jahrgang 1820, der 
andere in Rochholz Liederchronik, ©. 288, nicht mit der- 
jenigen diplomatischen Treue, die man heutzutage von Der: 
gleichen Publikationen verlangt, beforgt worden, mie fie mir 
dagegen jet durch die verdankenswerthe Gefälligfeit des Hrn. 
Kabinetöratb von Pilieneron in Meiningen, der mir eine ges 
naue Abfchrift Der älteften Ausgabe Des Liebes eingefandt 
hat, möglid, geworden iſt. Tergleihen Volkslieder wurden 
feit Erfindung der Buchdruckerkunſt gewöhnlich in fliegen- 
den Blättern auf Röjchpapier, zumeilen ohne Angabe des 
Drudort® und der Jahrzahl, wie es noch heutzutage mit den 
Liedern und Volksromanen „Gedrudt in dieſem Yahr“ zu 
geihehen pflegt, unter dem Volke verbreitet. Eine Samm- 
lung ſolcher Lieder aus dem XVI. Jahrhundert fteht, in ei- 
nem Band zufammengeheftet, auf unferer Stadtbibliothek 
(H II, Miscellanea Helvet., Chronol. Gesch., T. II); das Lau— 
penlieb fteht aber nicht Darunter. Haller (Schweiz. Bibl. V, 
Kr. 100 — 102) führt mehrere Ausgaben desfelben an, von 
denen, wenn man von einer |pätern Auflage vom Jahr 1675 
abiieht, nur eine und zwar die Altefte, den Ort und das 
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Salz des Drudes angibt, unter dem Titel: Ein hüpsch alt 
lied, von dem herten siryt geschehen vor l,ouppen, nach 
waarem innhalt der Chronick. In der wyss wie des Ecken 
ussfart. (Holzſchnitt: Landsknechte ziehen gegen eine Burg). 
Am Schluß: Geben zu Eschenried. Anno 1536, — 7 BI. 80. 
Der Text Diefer Ausgabe ift dem bier folgenden Abdrud 
zum Grunde gelegt !). Bezeichnend ift hier das Jahr der 
Herausgabe, denn es ift wohl nicht ohne Bedeutung, daß 
gerade im Jahr 1536, wo Bern mit Eroberung der Waadt 
wieder einmal einen Sriegstanz mit „den Waldyen” beginnen 
wollte, der einft jo glorreich über fie erfochtene Sieg im 
Gedächtniß des Volkes wieder anfgefrifcht und ihm in keckem, 
fröhlidyen Liede in den Mund gelegt wurde. Der Druckort 
Eſchenried ift ohne Zweifel pfeudonym, denn diefer Name 
fommt, jo viel mir befannt ift, nur ald Namen einiger Häu- 
jer in der Kirchgemeinde Eſchi vor. Vermuthlich [ollte dadurch Die 


— — 


) „ir find überhaupt folgende Drude und Exemplare befaunt ge» 

worden : R , 

1) Der Drud von 1536 zu Eſchenried findet fih a) Münchner 
fön. Biblioth. P. O. germ. 1697, Nr. 24. db) Abfchrift da⸗ 
von in ber Züriher Stadtbibl. Simlerſche Mnfe., 1. 

4 Blätter 8°, Rüdfeite des lebten leer, ohne Ort und Jahr. 
Titel: Ein hübsch all Lied, von dem herten Siryl be- 
schehen vor Louppen (1339), nach warem inhalt der 
Chronick. In der weiss, wie des Ecken Ausfahrt. (Holz⸗ 
ſchnitt). Königl. Bibl. zu Berlin Ye 2051. (Ein fpäter Drudf). 
5) 4 Bl. 8% ohne Ort und Jahr (wohl Anfang des 17. Jahr: 

bundert8), alle 8 Seiten bebrudt. Titel: Ein hübsch alt 

Lied, von dem herten Stryt beschehen vor Louppen, 

nach warem innhalt der Cronick. In der weiss, wie 

dess Ecken aussfart. (Solzjchnitt. 2 Krieger, das Wap⸗ 
yenfehttd von Bern haltend, das über 2 gegeneinander geneigten 
.« Schilden fteht, welche jeded ein Bäumchen mit 7 Blättern (das 
Stahl Bappen von Laupen) enthalten. Basler Bibl. A. P. IV. 

rt. 46. ' 
4) Ein in Zürih, Simlerſche Deanfe., 1 eingehefteter Drud, if, 

ſoweit ich jehe, gleich mit 3. 

5) Endlih fieht nodh in der Wyß'ſchen Sammlung in Bern, 

Sant v, eine Abdjchrift von Nr. 3, aber: revibirt nach 

Nr b. 

(Briefliche Mittheilung des Herrn von Liliencron.) 


2 


N 
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Verner-Regierung gegen allfällige Reklamationen ber Frei— 
burger gededt werden, deren Empfindlichkeit gegen dieſes 
Lied aud) im Jahr 1560 (ſ. oben ©. 32) bedeutend gereizt 
wurde. 


Titelblatt. S. 1. Ein hüpſch alr| Xied, von dem 
herten Stryt geſchehen vor Louppen, nad | waas 
rem innhalt der Ehro: | nid. In der wyß wie | des 
Ehen ußfart.1) CHolzfchnitt : eine Schaar Bewaffneter ge: 
gen eine Burg ziehend.) 

S. 2, leer. 

S. 3, Str. I. Nun hört ein altes Liedli jchon, | die 
MWelfchen Herren woltend | bon Xouppen mit Gewalt bes | 
jwungen, ſy zugend bar mit groffer | char, meng kluger 
mann fing ich für | war, Das hat der Wär vernommen, | 
mit gmeinem vadt ſchickt wolbewart, | fünfhundert mann 
gerüfte, eine von | Bubenberg jr houptmann war, if | men- 
gen wol bewüßte, ein gmeind | den zujag nit wolt lan, Dad 
hattends inn verheifien, drumb zoch man fröh: | lich dran. 

Etr. II. Bon Wolen?) zoch ein Füner mann, | mit 
fim baner was wolgetban, gen | Touppen redt mitt war- 
heite, Fry⸗ | burg unnd dHerren hand unredht, Baäarn 
ſchetzends gegen jnn zu ſchlecht | ald_ dChronick noch an 
zeigte, dFryburger mantend uß der Wad, zwen Bilchoff 


) Des Eden Ausfahrt war vermuthlich ein Spottgediht auf 
ben befannten Dr. Eck und die Badener: Difputation von 1526, 
auf weiche mehrere foldyer Lieder verfaßt wurden. Unter andern 
führt Bullinger tn feiner Reformationsgefdhichte ad ann. 1526 
ein Lieb von Nil. Manuel an: „Des Eden Badefart“, wie Orün- 
eifen (S. 216) in dem von Ihm benugten Exemplare Bullingers 
gefunden Bat (der von Hottinger und Vögeli herausgegebene 
Text hat die Worte nicht). 

Diefer von Wolen darf eben fo wenig mit dem hiſtoriſch ver- 
bürgten von Muleren vertaufcht werden, ald unten ber 
von Kronberg mit dem allein richtigen von Kramburg, 
wie Die von Dem Herausgeber des Aürcyer-Reujahrsitüdes geſche⸗ 
hen it. Beide Misfchreibungen find bei der Frage nach der Kiftorifchen 
Kenntniß und Blaubwürbigfeit bes Verfafjerd von Wichtigkeit. 


— 
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mit vil Walben, die zugend | (S. 4) niit jnn alfo gdrat, do 
ed die andren fahend, Grafen Landöherren über: | all, 
ja wol by dryſſig tufent, zefuß ! was jrer zal. 

Str. II. Zwölff hundert helm warend zes | vofjs, jr 
boffart übermut was groß, | fibn Hundert warennd Frönet, 
vor | Zouppen ſchwurends einen eyd, all | gnad folt jnen 
ſyn verjeit, [das ift | fchwerlich zu hören,!] ſy woltends heu— 
den allefampt, unnd die flatt Bärn | zeritören, mit jnen 
thun zu glycher band, obs ſchon wyb "Finder weren, | jo 
mußtends fterben alle gar, das hat | Gott jnn fürfommen, 
hoff id) mod) | täglich zwar. | 

Str. IV. Die fynd rittend zu Rouppen umm, | Eind jr 
ſchon worden alle ſtumm, das | fich keinr nit laßt merken, Sy 
ſchwi⸗j gend ftill der Rütſch ſchrey Int, es wirt | üch Foften 
üwer Hut, wir band üch (S. 5) bracht fchreden, id 
redens wol uff minen eyd, Wir wend üch bald ges | win- 
nen, Meifter Burdart fprach Es wär mir leid, [von Bärn 
gar ges | fehrBinder finnen,] min gwärff unnd Kunſt bruch 
ich bald zwar, föltend | wir üch dann fürchten, ja nit al3 
umb ein haar. | 

Str. V. By jnn ein junger Ritter lag, von Buben- 
berg als ich üch ſag, redt mit | troftlichen worten, Es ift 
nit Kung | id) Habs erwägen, Bärn hat vier tu= | fent ftoltzer 
tägen, Do das die gmeind | erhortend,?) Gfiels üch nad) denn 
ſo jen= | dend wir, möchtend wir dWalhen brins | gen, über 
Dienfen wär unfer bgirr, | ein botten jchieftends innen, bie 








y „Das it ſchwerlich zu Hören‘. Der Rochholz. Text Liest 
dafür: „u. ſy bei Bott gehönet“; vielleicht find beide Les— 
arten echt bei ber Weberarbeitung eined älteren Textes als Flick⸗ 
verſe des Reims wegen hineingefommen. 

2) Diefer. Vers unterbricht deu Zufammendang , und flünde paſſender 

nady den Worten „ein Botten ſchicktends inen“, wenn ihm bort 
nicht das folgende „die Gemeind zu Bärn ſprach“ Den Ptatz ver- 
fperrte. Vieleicht iſt ex ſpäter, als der Verfaſſer, laut ber vor» 
legten Strophe „diß gſchicht ernüwert hat“, des Reims 
wegen von ihm Hineingejegt worden, ein Verdacht, der auch bei 
anderen ebenſo ftörenden Werfen fich dem Leſer aufdrängen muß; 
fie find von mir im Text durch eine Klammer gelennzeichnet worden. 
x 
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gmeind zu Bärn ſprach Thuts jnn not, ee | wird zu Louppen 
laffend, wir littend I all ten tod. 

Str. VI, ©. 6. Einer von Kronberg warb ges | jandt, 
zun dry Waldftett alfo ge: | nannt, Schwytz Ury Unterwal⸗ 
den, | gen Haßle vund ins Sibenthal, ruff- | tends umb hilff 
an überal, thettend | den Herren fenden, fünfftzehen hunz | 
dert wol gerüft, die wurdend ſchon empfangen, meng fchöne 
frow Hagts | Jeſu Chriſt, Ach bhüt uns unfer mar | nen, 
die Houptlüt fpradend Run | merdt und wol, welde frouw 
büt zu dem thor ußgadt, jr läben verlie- | ren fol. 

Str. VII. Vor tag der Mon gar heiter fchein, | zur 
Tilchen gieng Die gautz gemein, | ruflend (sic!) zu Bott nemein- 
flichen, dars | nad do zogend ſy von huß, fo bald | das 
morgenbrot was uß, Gott thett | jnn ſterck verluben, des 
heerd zu Bim: | plig uff dem veld, ſechs tufend zjamen | 
famend, den Welſchen gruſſet in fy | zelt, Als fülde mär 
vernamend, ſy 30 | (ES. 7) gend fröhlich gen dem Forft, jr 
feiner | von dem andren, umb ein haar my: | chen torfl. 

Str. VII Sy zugend mit einandren dar, der | baner 
namends eben war, mitten im | Forft ruft Iute, einr von 
Tengen Ady | rucher Chrift, das difer Forft fo lan: | ge 
if, zun Welſchen ftund min gemüs | te, das ichs in jrem 
harniſch fäch, vnd | mich mit jnn erbeifet, Dem Forft ans | 
end was jnen gach, der züg dört bä- | re veifet, die Wel- 
ſchen Herren mitt } groffer macht, zwölff hundert dryj: | fig 
tufend, do machet ſich die fhladht. | 

Etr. IX. Do hieltends fill zu beider ſyt, von Ma- 
genburg einr dört bar rot, | gar nad zum beer von Värne, 
ju | jnen ruft er krefftigklich, Ir zwen | vom Bärı beitan 
hütt ich, Tach ſy jdoch nitt vaſt gerne, Noch mee fu (S. 8) 

hredt der ftoltze manri, Ir find wol hal be wybe, Guntz 
vonn Rindenberg | ſchnalt jn an, Nun hand wir doch an | 
dem Igbe, nach mannes art ouch men | gen Bart, Ich wil 
dich ſtryts geweren, | allein uff difer fart. | 

: Str. X. Der von Magenberg fin rofjz umm ſchwang, 
uf ſemmlich red ſumpt fi | nit lang, zeit ſchnell zun 
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Welſchen Herren, jr Grafen Herren Ritter | fnecht, nun 
merft mich wol yeg für | üch fecht, ih Fumm vom heer von 
Pä:ı ren, Die band gar mengen ftoltzen mann, | hert ein 
Fenrih nf der oume, Wir | nämend wol ein friden an, 
redt er | wie ichs hüt ſchonwen, bſecht ſy dar: | nach uff 
trüwe min, deß möchte wol | genieffen, meng Titter tägen fyn. 

Str. XI. Es warennd wen gar müylid, | mann, ſahend 
den Fulilorffer an, ge: | nannt Rütſch onnd der grün 
Gra⸗C(S. 9) fe, Eintr ſprach Wereft du zu Fry⸗burg 
bliben, mit Schönen frouwen | furgwyl triben, Der Fenrich 
woter | ſprache, Ich förcht es werd ung grü- | wen all, nod) 
wil id) jyn Fein zagen, ı ob idy Schon hüt von Baͤrner fall, 
jo wil ih doch noch tragen, min baner | ufredyt by üch dar, 
vor mengem ftol: | en Walchen, Die ed. wirt grümwennt | 
zwar. | 
Str. X. Von Schwytz rufft einey mit u: | ter ſtim— 
men, wär an und hüt wöl eer ge | wünnen, Ir Herren 
Nitter knech⸗ | te, der trette har mit finer fchar, Die | heid 
muß werben biutes farb, Gott | fell das urteil grechte, mit 
unfren zeis | dyen wend wir bftan, Noch hit ein Houptmann 
junge, vonn Daßle ſprach Uns wöl nitt lan, Chriftus | 
das vns gelinge, bym hesr von Bärn | wend wir ond ſyn, 
ufrecht mit un⸗ } jeren zeichen, in unfer end hinyn. 

Str. X. Der Bärner Houptmann einer | was, von 
Erlach rufft lut Weerdend | Das, vorn dran ſich ich ein zeichen, 
von | Freyburg iſts Die baner fchon, wenns | under kumpt 
by wen wends fan, | To greiff an frenentlichen, der Bär 
| jo ruch am jelben tag, mıt boumwen | und mit ftechen, den 
fußzüg, Das vor | jnen lag ein groß zal todter knechten, 

| Schnyg Um Haple Sibenthal, greiff | an mit Underiwal- 
den, der reifiger ein | grofle zal. 

Str.. XIV. [Im aller ſchlacht Fam ſchuell ein | Bott, jr 
gehilffen littend groffe not, | Ury Schwytz Unbderwalden,! | 


1) Die Worte „in aller ſchlacht — Underwalden“ find au: 
genicheinlid, verfegt und follten vor „der Bär that fih Schnell 
wenden“ flehen. 
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der | Bär trudt inn ber funden heer, Fry- | Burger baner 
gwan bald er, der Welfch | züg floch mit fchanden, Fuliſtorf⸗ 
fer erihlagen warb,: ouch vierzeben finr | fründen, mit 
fampt bent: Echultheß. | (S. 11) | uff der fart, der Bär thet 
fih fchnel | wenden, zum Reiſigen züg mit gro: | jem 
gwalt, achtzig der frönten beimen, | ward uff der Waldſtatt 
afalt. | u | 

Sir. XV, Der Herren id bie gſchwygen mil, | Die 
umbfon find in difem ſpyl, vier tus | fend ward erichlagen, 
allein zufuß | verftand mich recht, fiben vnnd zwen⸗tzig 
houptbamer ſecht, die der fund | hat getragen, gwan man 
Do mit grof- | jem fig, Alfo thett es ſich enden, Graf | 
Pettermann reit heim unnd ſchweig, | gen Arberg ſich thett 
wenden, mit fim | vold nam vil filber gſchirr, Freyburg | 
bort jämmerlidye märy,. dz fönd jr glou= | ben mir, 


Str. XVI. Diß gſchicht hab ich ernüimeret | jchon, nie= 
mant zu leid hab ich8 ge- | thon, das gloubt mir ficherlichen, 
I beichady uff der tufend Nitter tag, | (S. 12) vonn Chriſt 
geburt als ic) üch fag, thett jun Gott gnad verlyben, als | 
man zahlt drytzehen hundert nün, vnd dryſſig onch dar: 
neben, was Bärn |.gftanden inn groffer nfaar, den fig ı hat 
jnn Gott geben, jr buftand z0dy | frölichen heim, Bärn em= 
bot fih8 zu | befchulden, umb ein yetlich allein. | 
Str. XVII. O füner Bär voll heldes mut, | dand yetz mit 
flyß dem vatter gut, | das er Dich thet erretten, mit finer held | 
frefftigen hand, durch Chriftum vn | =jeren Heiland, hat für 
die finen geftrit | ten, dem Tüfel uß dem rachen gnon, | dem. 
fynd zu einer ſchande, Gott ift | mit gnaden zu bir fon, 
vnd fürt Dich | by der hande, uff einen wunder fchönen | 
plan, ab dem folt du nit wychen, Gott | hat Dich nit verlon. | 


— 


S. 13. Gott erbarm ſich unſer allen. Amen. 


Geben zu Eſchenried Anno 1536. 
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Diefer ältefte Tert des Laupenliedes veranlaßt mid 
nun zu folgenden Bemerkungen: 


1) Daß das Lied in feiner gegenwärtigen Geſtalt nicht viel 
aͤlter ſein könne, als das Datum ſeiner Herausgabe, das 
Sabr 1536, ergibt ſich nicht nur aus feiner Sprache und 
Drxtbographie, jondern aud die Schlußverſe v. 210 ff. laſſen 
mit ziemlicyer Gewißheit auf eine erft nad) der Glaubens- 
änderung erfolgte Abfaffung jchließen. Wan vergleiche damit 
Zuflinger, ©. 94, der jeine Mitbürger nicht blos gegen 
„Gott, den Vater und unfern Heiland Jeſum Chriſtum“ zu 
Dank verpflichtet, fondern neben dem allmädtigen Gott noch 
feine Magd Marien, Sanct Binzenzien, die 10,000 Ritter 
und alles himmlifche Heer als Nerleiber des glorreichen Sie⸗ 
ges anführt. 


2) Tiefe fpätere Abfaſſung ſchließt aber die Möglich- 
feit nicht aus, daß der Verfaſſer ſchon ein viel älteres 
Lied nur friſch bearbeitet habe, ja er deutet jelbft in mehre- 
ren Stellen ausdrücdlic, darauf hin; fo, wenn er fein Lied 
mit den Worten beginnt: „nu hört ein altes Liedli ſchon“, 
und Str. XVI: „Die Gichicht Hab ih ernüwert fon.“ 
Daß er aber zu diefer Erneuerung aud die Chronik — 
und welche andere, als die von Juſtinger und feinen Meber- 
arbeitern, Tſchachtlan und Schilling, verfaßte Bernerchro—⸗ 
nif? — zu Rathe gezogen oder wenigftend mit dem Xiede 
verglichen babe, gebt (Str. ID ans den Worten „als 
d'Chronik noch anzeigte” hervor. . Um fo mehr muß nun 
aber auffallen, daß der Dichter mehrere fehr jpezielle 
Angaben über den Hergaug der Schlacht mitteilt, Die 
wir in feiner unjerer Chroniken antreffen, Die Dagegen 
meift Tſchudi, offenbar aus unferm Liebe, in fein Ge— 
Ihichtswerk aufgenommen bat. Dahin gehört: 

Str. VI. Das Berbot, daß am Schladhttage feine 
Frau zum Thor hinausgebe. 

Str. VI. Daß das Heer bei Mondfchein ausgezo— 
gen Sei. 
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Str. VI. Die Aeußerung eines von Tengen 
während des Mariches durch den Forſt. 

Str. RK. Die Wechjelveden zwijchen dem von Mag- 
genberg und Cuno v. Ninggenberg. 

Str. X. Der Bericht, weldyen v. Maggenberg im 
‚ feindlidyen Lager abftattet. 

Str. Xl. Die Werhfelreden zwiſchen dem freiburgijchen 
Vannerträger Fülliftorfer, dem grünen Graf und 
Rutſch, von weldem leßteren aud ſchon Str. IV höhnende 
Morte an die Beſatzung Laupens, weldje der Werfmeijter 
Qurfart beantwortet, angeführt wurden. 

Str. XU. Die den Feind berausfordernden Worte 
eines von Schwytz und eine ähnliche Rede des jungen 
Hauptmanns von Haßle. 

Woher find diefe Angaben geichöpft? und welche hilto- 
riihe Slaubwiürdigfeit kommt ihnen. zu? 

Da unfer Lied nad des Verfaſſers eigener Ausſage 
nur die Erneuerung eine ülteren Liedes ift, dem gerade 
jene fpeziellen Züge des Schlachtgemäldes entlehnt fein dürf- 
ten, wie nabe liegt da die Vermuthung, daß ſich in dieſem 
Liede dem Hiſtoriker eine neue Quelle von Beugniffen über 
ben Hergang der Schlacht eröffne? eine neben der Aufzeich- 
nung der Shronifen ſich im Volksliede mündlich fortpflan- 
zende Ueberlieferung, welche durch einen jüngern Bearbeiter 
endlich im Druck figirt Die allgemeiner gehaltene Darftellung 
der Chroniften auf willkommene Weije ergänze und belebe? 
So bat, wie es fcheint, die Sache Tſchudi aufgefaßt, 
welcher dasjenige, was er in feinem Schladhtbericht von dem 
Rüti, dem grünen Graf, den Neben Maggenbergs und 
des Fuͤlliſtorfers erzählt, nur ans unſerem Liede gejchöpft 
haben fann, da diefe Umſtände fonft von keiner Chronik 
erwähnt werden; wie denn Tſchudi überhaupt alles Mate: 
rial, das er an verjehiedenen Orten über die Laupenſchlacht 
aufgezeichnet fand, in Ein Gefammtbild zufammenfaßte, ohne 
jelbR dasjenige zu verjchmähen, was an großer innerer Un- 
wahrjcheinlichfeit leidet und auch. äußerlih nur ſchwach 





— 132 — 


bezeugt ift, 3. B®. was er von den Sichelwagen berich— 
tet, deren fi, die Werner zum erften Angriff bedient haben 
Sollen, Tſchudi entnahm dies der fogenannten Kriegſchen 
Chronik (ſ. Archi v IV, 3, ©. 74), ans welcher Quelle er audh 
jenes Geſpraͤch des Herzogs von Deftreih mit dem Grafen 
von Nidau und des Tektern charakteriftifche Aeußerung: „man 
durchhowe ſovil ftachels als wol, alg die von Bern” geſchöpft 
bat. Bergleidye damit die Auszüge Hennes in feiner fo- 
genannten Glingenberger uhronif, ©. 69 aus den 
denfelben Text repräjentirenten St. Galler Handſfchrif— 
ten Nr. 631, 643 und 657. 

3) Allein die hiftorifche Glaubwürdigkeit gerade jener An— 
gaben, welche unferm Liede allein eigen find, fcheint mir be: 
deutenden Bedenken zu unterliegen, und der Gewinn an 
charafteriftiihen und individuellen Zügen, die dem Gemälde 
der Laupenſchlacht aus unſerm Liede zu erwachſen ſchien, 
dürfte fich bei näherer Anficht in den Tumnft poetiſcher Li- 
cenzen und Fiktionen aufldfen, bie mit der wirklichen Ge⸗ 
ſchichte nichts zu thun haben. 

a. Zwar mögen einige Verſtöße, welche ſich der Verfaſſer 
gegen den beglanbigten Hergang der Sache in ſeinem Liede 
zu Schulden kommen läßt, von einer Vermengung älterer 
und neuerer Beftandtheile herrübren, Die in Der gegenwärti- 
gen Faſſung des Liedes mit einander verfchmolzen find. Da- 
bin rechne ich zunähft Folgendes: In den vier erften 
Strophen ift der gejcbichtliche Verlauf genau mit der Dar- 
ftellung unferer Chroniften, welcher hinwieder die gleichzei- 
tige Aufzeichnung der fogenannten Narratio prelii l.anpensis 
zu Grunde liegt, übereinftimmend. Es wird erzählt, wie Die 
Gemeinde von Bern auf die Nachricht, daß „die welfchen 
Herren” Zaupen bedrohen, eine Beſatzung von 500 Mann!) 
unter Anführung von Bubenbergs, mit von Mubleren (von 


1) Nach der einftiimmigen Ausſage der Chroniken waren es aber 400 
Mann, die mit den aus ber Umgegend von Laupen zuſammenge⸗ 
zogenen 200 Mann eine Befahung von 600 Mann ausmarhten. 
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unferm Berfajfer in einen von Wolen verfchrieben) als 
Pannerträger, dorthin verlegte und ihre Mitbürger mit dem 
Verjprechen, „daß ein Gmeind den Zuſatz (die Vefakuug) 
nit wolt lan“ fröhlichen Muthes entließ; Dann. wie ſich 
die Freiburger in Verbindung mit zwei Bifchöfen!) und Den 
Strafen und Landesherren in einer Zahl von 30,010 Ju Fuß 
und 1230 zu Noß?) vor Yaupen lagerten und ſich eidlich 
verbanden, erſt Die Beſatzung aufzuhängen, Dann die Stadt 
Bern zu zerftören. Auch Die Notiz der Chroniften über 
Meifter Burkart, der nad Juſtinger, ©. 107, mit feinem 
Sollegen, Peter von Krattigen, „jeine Kunſt meifterlich 
brauchte mit feinen Werken, Damit er die Fiend ſchädigte 
an ihren Katzen und mengen Mann lagte” ift auf eine finnige 
Weiſe dichterifch benugt (Str. IV). 

b. Mit Str. V wird nun aber auf. einmal der 
von Bubenberg wie eine dem Leſer nod) unbekannte, Per- 
jon eingeführt: „bei inn ein junger WRitter lag, v. Bu: 
benberg, als ich üch ſag.“ Schon dieß ift auffallend, aber 
nod) auffallender ift der Rath, den er der Laupener— 
Beſatzung ertheilt, einen Boten nach Bern zu fenden, nicht 
etwa um der Gemeinde ihre bedrängte Lage zu melden und 
um Grfüllung des nad) Str. 1 gegebenen Verſprechens zu 
bitten, jondern, ald wäre ihm eben zu zlüdlicher Stunde ein 
. guter Gedanfe eingefallen, erinnert er fid) der viertaufend 
folgen Degens), weldye Bern bejigt; dieſe jollen ihnen helfen, 

) Nämlich dem Bifchof von Lanfanne und Dem von Bafel’(Cron' 
de Berno) oder v. Sitten (Juſting.), ober von Genf (Tſchudi) 

2) Uebereinjtimmend mit vranonymen Stadtchronik. Juftin’ 
ger fagt, es feien 30,000 zu Roß und zu Fuß gewefen, deren 
1200 Helm; die Narratio gibt 16,000 Mann zu Fuß und 1000 
—* an; die Cron. de Berno 24,000 Mann zu Fuß und 1200 

eiter. 

3) Viertauſend ſtolzer Degen — wahrſcheinlich rechnet der Ver⸗ 
fafjer mit der Narralio die Bundeshülfe der Berner in runder 
Zahl zu 1000 Mann (Str. 6 fagt er genauer 1500 Mann, nämlid 
900 aus den Walpftätten und je 300 aus Hasli und GSiebenthal), 
jo daß, wenn das Geſammtheer, das nad, Laupen zog, nad) ber 
Narratio und Juſtinger 5000 Mann betrug, für die Berner allein 


4000 Mann fibrig blieben. Doch wird Diefe Zahl von feinem 
Chroniſten ausbrüdlich genannt, und unten Str. 7 fegt der Dichter 
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die Walchen über die Senſe jagen. Indeſſen möchte dies als 
originelle dichteriſche Wendung noch hingehen und ſtimmt, 
wenn auch nicht mit der wirklichen Geſchichte, ſo doch zu 
dem trotzigen, den Feind unterſchätzenden und mit der Ge— 
fahr jpielenden Tone, den das Lied überhaupt angefchlagen hat. 

07 Wie will man aber mit einen präfumptiven höbern Alter 
des Liedes oder wenigſtens der in ihm aufbewahrten Ueber— 
lieferung Die von grober Unfenntniß zeugende Misfchrei- 
bung von befannten Namen, wie von Muleren invon 
MWolen, von Kramburg in v. Kronberg, Mag: 
genberg in Magenburg (wenigitend bei deſſen erfter Er: 
wähnung) entfehuldigen, oder Anachronismen, wie die Er- 
wähnungdes grünen Grafen, Etr. XI, mit welchem Na: 
men fonft Graf Amadeus -VI von Eapoyen bezeichnet wird, 
der zur Zeit Der Laupenſchlacht erft 5 Jahre alt war? 
Kunzvon Ninggenberg (Etr. IX), der Goldſchmied, ein 
dritter (unächter) Sohn Johannes des älteren, erfcheint in 
Urkunden erit feit 1352 ald Zeuge. Möglicdyerweife könnte 
zwar in dem Vornamen ein Irrthum fleden, wenn nich was 
von ihm bier erzählt wird, eine gar zu verbächtige Aehnlich- 
feit mit demjenigen hätte, wad Juſtinger (S. 162) von 
ihm aus dem Sahr 1365 berichtet. Sollte ferner der zwei— 
mal in unferm Liede (Str. VI und XI) genannte Rutſch 
nicht vielleicht im Yujammenbang ftehen mit jenem Rutjdy. 
man von Rinach im Sempacherlied (Str. 11 bei Tſchudi), 
der die Beſatzung von Sempad gerade jo höhnt, wie unfer 
Rutſch diejenige von Yaupen? Rutſch und Rutfhman, 
beides eigentlic, bloße Vornamen (von Rudolf), verhalten 
fih zu einander wie Fritz und Fritſchman, Peter und Pe— 
terman, Götz und Götſchman. Auch die Szene zwifchen dem 
Pannerherrn Fülliftorfer und dem grünen Grafen (Str. AD 
erinnert unwillführlic an einen ähnlichen Auftritt zwijchen 


ſelbſt für die Geſammtmacht die Zahl von 6000 Mann. Das 
Marimum, welches Tſchachtlan und Schilling angeben, tft 5200 
Mann. S. Archiv, IV, 3, ©. 55. 
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dem von Haſenburg und dem von Ochſenſtein im Sempacher⸗ 
liede, Str. 16 (Tſchudi). Am ſonderbarſten nimmt ſich aber 
(Str. VID der von Tengen aus. Denn wenn unter 
diefem Tengen Der jest an der badifchen Grenze gelegene 
Ort gemeint fein follte, wie kommt einer vpn dort in das 
dernifhe Heer? Wenn nit auch bier etwa eine mit den 
oben bereit erwähnten analoge Namensverſchreibung ftatt- 
findet, fo möchte ich mir Darüber folgende Bermuthung er: 
lauben. Es fimmt zu dem mehr Iyrischen Charakter des Volks⸗ 
liedes überhaupt und folder Siegeslieder insbejondere, daß 
fie nicht ſowohl eine ruhige Schilderung und in epifcher 
Behaglichkeit fi) dehnende Erzählung des Geſchehenen ge⸗ 
ben, jondern, diefes als befannt vorausfekend, mehr daranf 
ausgehen, Lob und Tadel, Anerkennung oder Spott über die 
dabei thätig gewejenen Perſonen auszugießen, und zwar am 
liebſten jo, daß fie Durch eingeflochtene Reden und Gejpräche Die 
Einzelnen ſich ſelbſt harakterifiren laffen. Man wird dieſe Merf- 
‚male ſchon bei dem älteften der uns erhaltenen Siegeslieber, 
dem Triumphgeſang der ißraelitifchen Richterin Debora (Bud 
d. Richt., Kap.5) antreffen. Es fcheint nun bei unſerm Dich— 
ter nicht ohne Abficht gejchehen zu fein, daß er neben einem 
vd. Muleren, einem v. Bubenberg, einem Cuno 
von Ringgenberg und dem v. Erlach, auch einen 
v. Schwyz, als Repräfentanten der Walpftätte und einen 
jungen Hauptmann v. Hasli redend eingeführt hat. Ter 
Blanz einer tapfern, fiegesmuthigen Geſinnung follte foviel 
möglid) über alle Theile de aus Bürgern und Bundesge— 
nofjen zuſammengeſetzten Heeres verbreitet werben. Freilich 
hat er Dabei des wadern Johannes v. Weißenburg 
vergeffen, obihon er (Str. VI) feine Siebenthaler unter 
Berns Hülfsvölfern mit erwähnt hat. Allein wer will da- 
rüber mit ihm redhten? Hat er doch audy den Feldoberften 
von Erlad (Str. XIII) nur mit den Worten: „Der Ber: 
ner Hauptmann einer was von Erlach“ eingeführt. Sollte 
nun aber jener von QTengen, dem der Marſch durd) den 
Forft fo lang wird und der vor Ungeduld brennt, ſich mit 
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den Welſchen zu meffen, nicht auch ein folcher -Repräjentant 
eines auswärtigen Theils des -bernifchen Heeres fein, da man 
dieſen fremden Namen doch nicht wol in den Reihen Der 
bernifchen Stadtbürger ſuchen wird? Aber weldhes Theiles? 
Die Chroniken erwähnen eines von unferem Dichter über- 
gangenen Zuzuges von 18 (einige fagen fälfchlich und wahr- 
Scheinlich nur in Folge eines alten Echreibfehlerd, 80) Hel- 
men des mit Bern fo eng befreundeten Solothurns. Nun 
erheirathete ein Johannes von Thengen mit Adel- 
heid, der Erbtocdhter des Niflaus von Wartenfels, 
des Letzten feined Stammes, die im Eolothurnifchen gelegene 
»Veſte MWartenfeld, und ein Sohn desſelben, ber auch Jo— 
hannes hieß, führte in den Jahren 1368 und 1371 den 
Vorfig im Landgerichte Des Buchsgaus (ſ. Sol. Wochen⸗ 
blatt 1822, ©. 460, verglichen mit ebendaf. 1812, 447, 
.1816, 36). Sollte vielleicht der ältere Sobannes: von 
Thengen in unferm Liebe ald Anführer jener 318 folothur- 
nifchen Helme gemeint fein? Wenigſtens fonnten die Then- 
gen einem bernifchen Dichter eher von Wartenfelö ber ber 
fannt werden, als von ihrem Stammiige in Schwaben aus. 
Ob aber damit auch die Anmwefenheit eines von Thengen in 
der Laupenſchlacht verbürgt fei, und ob in diefem Punkte 
fich in unferem Liede ein Stüd alter, ächter Meberlieferung 
erhalten babe, wer möchte dies zu verfichern wagen? 

4) Wo unfer Dichter aus den Chroniken fchöpft, ſtimmt 
er amı meiften mit dem Text der anonymen Stadtchro— 
nif überein: ein Beifpiel hatten wir ſchon oben bei Angabe 
der Stärfe des bernifchen Heeres; ebenjo geben Beide nebit der 
Cronica de Ber: o die Zahl der gefallenen Feinde übereinftimmend 
zu 4000 (Str. XV) an!), darunter 80 gefrönter Helme. Daß 
die Berner (nad) Str. XIV) durdy einen Boten von der 


1) Die Narratio zählt nur 1500 Todte, Zuftinger 3500 Mann 
Fußvolk und 1500 Reiter. Die 80 gefrönten Helme nennt nur 
die anonyme Stadtchronik aus der Narralio. Juftinger 
und die Späteren haben fie nicht und führen nur die 27 eroberten 
Banner an. 
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Noth der Waldſtätte unterrichtet wurden, ſtimmt auch eher 
zu den Worten der anonymen Stadthronit: „es kam 
ein Geſchell, wie es den Waldſtetten hertiglich lege ger 
gen den Herren“, als mit Juftinger: „da fchret einer 
von den Waltitätten mit Iuter. ftimm drüftund: „o biderbe 
Verner u. |. w.“ Die Dieberei des Grafen von Warberg 
wird weber in der Narratio noch in der Cronica de Berno 
erwähnt, fie erfeheint zuerft in der anonymen Stadt— 
chronik und bei Suftinger. 

Das Endergebniß unferer Unterfuchung dürfte jomit 
etwa dieſes ſein: daß wo der Verfafler des Liedes ſich nicht 
an die anonyme Stadtchronik als feine nächſte Quelle aus 
gejhloffen bat, er feiner Phantafie freien Lauf ließ, daß er 
neben den durch die Chronik überlieferten Namen von Theil: 
nebmern am Laupenkriege auch die Namen anderer Perjonen, 
die in der Volkserinnerung fortlebten, benußte, ohne genaue 
Verückſichtigung der Chronologie, und ihnen Worte in den 
Mund legte, weiche den Umftinden angemeſſen und der von 
ihm verfolgten Tendenz der Verherrlichung des Bernervolfes 
und des. von ihm erfochtenen Sieges zweckdienlich zu fein 
ſchienen. Wie frei er fich in diefem Punfte bewegt und wie 
wenig er ſich dabei von der ſchriftlichen Tradition der Ehro: 
nifen beftimmen ließ, zeigen Die Neben, Die er einem von 
Mubleren (Ste. ID, dem Meifter Burkart (Str. 19) und 
"dem dv. Erlad (Str. XHH in den Mund legt. Die Woue 
von Mublerend: „Freyburg und D’Herren hand Unrecht, 
Tern ſchätzen's gegen inn (gegen inen, d. b. ſich felbft ges 
genüber) zu ſchlecht“ faſſen in nüchterner Kürze die ganze 
lange Darlegung des Nechtaftreites zwijchen Bern und deſ— 
jen Gegnern (Juftinger, S. 95—100) zufammen. Was - 
er dagegen Den von Erlach fagen läßt, ift zum Theil un: 
verftändlich. Man fiehbt wohl, daß Die Worte: „Merfend 
das! Born dran fich ich ein Zeichen, von Freyburg iſts Die 
Baner ſchon (heißt dies ſchön, wie Str. lund XV19)” eine 
indirefte Aufforderung, zum Beginn des Kampfes enthalten, 


jofern das Banner von Freiburg bereit3 zum Angriff anrüde. 
Atgiv des hiſt. Vereins. 10 
VBd II. Seft. 
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Allein der Sinn der folgenden Frage: „wenns Anter kommt, 
bei wem wend's ftohn? ift mir dunkel. Sollte vielleicht 
damit gefragt werden, wer die Freiburger Panner bebal- 
ten folle, wenn es zum SHandgemenge Tomme? ob dit 
Freiburger fie behaupten, oder die Berner fie ihnen ent- 
zeigen würden ? Möglicherweife find indefjen in Diefer freien 
dichterifchen Bearbeitung des vorhandenen fehriftlichen Ma- 
terial8 bin und wieder nod) Trümmer einer Achten münbli- 
chen Weberlieferung erhalten, die unfere Chronitfchreiber bei 
ihren Aufzeichnungen übergangen hatten. Vielleicht ift da— 
bin zu rechnen, was unjer Lied von der Anweſenheit eines 
von Thengen bei dem Bernerheer meldet, ferner von dem 
weiter nicht befannten und doch von dem Verfaſſer fo her- 
vorgehobenen Rutſch, von dem Verbot des Berner-Ma- 
giftrats, daß an dem Schlachttag Feine Frau die Stadt ver- 
lafje, von den Räthen und fchlimmen Ahnungen eines Fül—⸗ 
(iftorferd über den Ausgang der Schlacht und von dem 
Mebermuth des Freiburger-Scultheißen von Maggenberg. 
Allein wer will hier entjcheinen, was gejchichtliche Wahrheit, 
was poetifche Willführ ſei? Zum Schluß nur nod) die Be— 
merkung, daß, obwohl es natürlich ganz vergeblich wäre, über 
den Verfaſſer oder Erneuerer dieſes Liedes irgend Nachfor- 
ſchungen anftellen zu wollen, Doc einige dialeftifhe Spu— 
ren mehr auf Die öftlihen, als die weſtlichen Theile Des 
Dumaligen Kantond Vern führen, alfo vielleiht auf den ' 
Aargau, ſo Etr. IV: findirf. feid ir; ebendafelbft: wir hand, 
wir wend (aud Str. XH und XI), Str. XV: ir ſönd. 
Es find dies diefelben Formen, die wir in SHalbfuters 
Sempadherlied antreffen, mit welchem unfer Zaupenlied auch 
- in dem Ausruf: „ach rider Ehrift!” (Str. VIH vergl. mit 
Sempaderlied Str. 20 und 51) zufammentrifit. Gegen 
einen eigentlichen Berner Bürger als Verfaſſer fpricht Die 
Verwechslung und BVerjchreibung jo -befannter Namen, wie 
des von Muleren und v. Kramburg. Sollte er vielleicht gar 
nicht im Kanton Bern, fondern in Luzern zu juchen fein? 
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Protokoll 


der 
Hauptverſammlung des hiſtoriſchen Vereins 
des 


Jantons Bern. 
Vom 14. Juli 1861, Morgens um 9 Uhr, 
im 


| Wirthshauſe zu Oberhofen. 
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Anwefend: Die HH. Präfident Studer, Lauterburg, 
Hibber, v. Mülinen, Trechfel, Hagen, Fieſinger, Blöſch, 
Stuber, Stank, Liechti, Zeerleder, Weber, Schell, Streit, 
v. Jenner, v. Tavel, v. Morlot, Fetjcherin, Kohler, Krütli, 
Iſeli, Knechtenhofer, Lohner, Mofer, Hand, Sted, Yahı, 
v. Bonftetten, Howald und Eimon, Sekretär. ' 

als Säfte: Die HH. Nationalräthe Baldinger von 
Baden und Fischer von Luzern und die HH. von Steiger, 
v. Seedorf, Mori v. Stürler, Jul. v. Stürler, Burdarb 
Wick von Bafel, Krütli aus Hildesheim, Wald von Thun, 
Koh, Hugendubel und Lauterburg-Streuber von Bern. 

Nachdem die Mehrzahl der Verſammlung mit dem erften 
Cifenbahnzuge von Bern nad Thun gefahren war und von 
dort, verftärkt durch die Mitglieder aus den oberen Gegen- 
den, einen Spaziergang längs des See's nach Oberhofen 
gemadyt hatte, begann Diefelbe Morgens 9 Uhr auf der Laube 
des Wirthshauſes zu Oberhofen ihre 


Verhandlungen. 


1) Herr Bräfident, Profeſſor Gottl. Studer, liest den 
Jahresbericht über die Thätigkeit Des Vereins in 
dem Jahre 1860 bis 1861. Der Drud dieſer Rede 
im Bereindarchive wird einftimmig bejchloffen. 


3) 


4) 
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2) Hierauf wird Die Geſellſchaft v. Herrn v. Mülinen 


Gurowsky, Namens ded Grafen Pourtaled eingeladen, 
das dDemjelben gehörende Schloß Oberhofen zu befidh- 
tigen. In den, mit fürftliher Pracht und Fünftlerie 
ſchem Geſchmacke ausgeflatteten Räumen des Schlofjes 
brinyt der Verein einige Stunden im Genuſſe der 
jhönen Natur und der vielen. Kunftprodufte auf bie 
angenehmfte Weife zu. Nad) einer anf gaftfreie Weiſe 
angebotenen Gollation werden die Verhandlungen gegen 
12 Uhr im Jogenannten Scharnachthal- oder Xitt:r: 
ſaale des Scylofjes wieder aufgenommen. 
Herr Dr. Hidber liest der Verſammlung einen Aufjak 
über die Edeln ‚von Scharnachthal, die einjtigen Be— 
fißer des Schloſſes und der Herrſchaft Oberhofen vor. 
Hierauf wird die von Hrn. Caſſier Lüthardt abgelegte 
Rechnung über die finanziellen Verhandlungen während 
des Vereinsjahres 1860—61, auf den empfehlenden 
Bericht der Rechnungs-Examinatoren Lauterburg und 
Simon als eine getreue und richtige Rechnung paſſirt 
und dem Rechnungsgeber beſtens verdankt. Dieſelbe 
erzeigt folgendes Reſultat: 
l. Beſtand Des Vermögens bei der 

legten NRechnungsablage . . . Fr. 1501. 89 
II. Einnahmen während diejer Red): | 


nungsperiode 
a. Aktivſaldo der vorjährigen Ned): 
nung  . 220. 321. 8 


b. Ordentlihe Ginnahbmen 

(Unterhaltungs: und Gintritg: 

gelvder, Gapıtalzinfe und Bei: 

träge an die Stoften des Di- 
bliotheflofals) . .. „ 1087. — 

c. Außerordentlihe@innah: 

men (Beitrag des Reg.⸗-Rathes, 
Berfauf von Ardivheften) . „ 112. 75 
Total der Einnahmen: Fr. 1321. 64 
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il. Ansgaben. 
a. Drudtoften des Archives ‘and 
Herausgabe des Neujahrsblatte® Fr. 609. 35 


> Dibliothefauslagen . . . nn 185. 50 
.. Verſchiedene allgemeine Vereins⸗ 
anslagen ... „88. 60 


Total bes Ansgebeng: Fr. 883. 45 
Dennad) ergibt ſich eine Attivreſtang 


von... . | „ 438. 19 
IV. Vermögensetal. 
a. Aktivſaldo dieſer Rechuung „ 438. 19 


b. Einlage in der Erfparnißfaffa „ 750. — 
c. Guthaben an die allgemeine, 
geſchichtsforſchende Getellfchaft 
an Beitrag für die Stoften des 
Dibliotheflofald pro 1860/61 . „ 70. — 


Total: Ar. 1258. 19 
Laut ber letzten Nechnung berug 


dasſelbe . . . „ 1501. 89 
Es ergibt ſich ſomit eine Berminde- 
rung von . . . . Fr. 243. 70 


welche hauptſaͤchlich den Koſten des Druckes zweier 
Archivbefte zuzuſchreiben iſt. 

ĩ) Auf die nächſten zwei Jahre wurde das bisherige Co— 
mite nen beftätigt. Dasfelbe befteht demnach aus 
den Herren | | 

‚Prof. Gottl. Etuder, als Präfident, 
Großrath Lauterburg, als Bizepräfident, 
Sürfprecher Lüthard, Gaifier, 

v. Müͤlinen-Gurowsky, 

Dr. Hidber und 

Dr. Simon, als GSefretär. | 

6) Endlich wurde von Hr. Präfident Studer Herr Neal- 
huldireftor Hugendubel zur Aufnahme in den Verein 
vorgeſchlagen. 
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Ein fröhliches, von mehreren Tonften gewärztes Feſt⸗ 
mahl vereinigte Die zahlreih verfammelten Mitglieder und 
Bäfte noch während mehreren Stunden im Wirthshauſe zu 
Oberhofen ; dann brad man auf, um Der freundlichen Ein- 
ladung des VBereinsmitglieded, Hrn. von Bonftetten-v. Rou⸗ 
gemont Folge zu geben, der den Verein auf feinem reizenden 
Landſitze Eihbühl in feinen reichhaltigen Sammlungen alt: 
belvetiicher und römischer Altertbümer herumführte und Die 
zahlreiche Gefellihaft dann noch während der Abendſtunden 
auf gaftlichite bewirtbete 

Mit dem legten Gijenbahnzuge kam die Merzahl der 
Mitglieder wieder in den heimijhen Mauern Bernd an. 
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Aus Samuel Bchenders Tagebud. 
(Bortjegung) 


— ⏑ — 


V. 


Mitten in die Aufregung, welche die Frage über die 
Abtretung der von Bern erworbenen ſavoyiſchen Gebiets⸗ 
theile hervorgerufen hatte, fiel ein Ereigniß, welches Die be⸗ 
teitd zwifchen Rath und Burgerjchaft vorhandene Spannung - 
noch zu fleigeru geeignet war und das die Staatsklugheit 
und Feftigfeit der Regierung auf eine harte Probe ftellte. 

In Frankreih war der Kampf zwiſchen den beiden um 
die öffentlidye Gewalt und den ausſchließlichen Einfluß bei 
Hofe ringenden Käufer der Buifen und Bourbonen, der 
zugleich) den Charakter eines Religionskampfes zwijchen 
Katholizismus und Proteftantismus angenommen hatte, in 
Folge des von dem Herzog von Guyje bei Bafiy Cl. März 
1562) angerichteten Blutbades zum offenen Ausbruch ge: 
Iommen. Beide Parteien bewarben. fi um Hülfe bei den 
Eidgenofjen. Zuerft der Herzog von Guife, der im Namen 
jeined Königs, geftüt auf die alten Verträge zwiſchen Frank⸗ 
veih und der Gidgenoflenihaft, zum Schub der Krone ein 
Hülfskorps von 6000 Mann verlangte. Bern mit den übri⸗ 
gen evangelifchen Städten mahnte Dringend ab, fi) nicht in 
dieje fremden Händel zu miſchen. Umſonſt; die 7 katholi⸗ 
hen Orte verwilligten 4000 Mann Hülfstruppen, unter 
dem Oberbefehl des unferm Zehender von feinen Dienft- 
jahren in Piemont ber wohlbefannten Oberfien Fröhlich aus 
Solothurn (urfprünglihd von Züri). In Bern entſtand 
nun die Frage, ob man diefen dem Feind des evangelifchen 
Ölaubens zu Hülfe ziehenden Truppen den Durthpaß Durch 
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das Bernergebiet nad) Frankreich geftatten folle? Tie Stim— 
mung auf tem Yande und unter der Burgerſchaft war ent- 
Schieden Dagegen. Die Negierung hinwieder, welche gerade 
unter den obwaltenden jchwierigen Beitunftänden, bei der 
Ausficht auf einen möglicdyen Krieg mit Savoyen, Gründe 
zu haben glaubte, ihre Fatholifchen Mitftände zu fchonen und 
fie nit aus zweideutigen Freunden zu offenen, unverjöhn- 
lichen Zeinden zu machen, war gemeint, einem allfälligen 
Anſuchen Dderjelben zum freien Durchmarſch zu entiprecen, 
zumal man fie doch nicht hindern könnte, ihren Weg mit 
Vermeidung des Vernergebietes über Tafel zunehmen. Dies 
gab neuen Stoff zu Verſtimmung und Gröitterung zwischen 
den beiden Räthen. Indeſſen feßte Die Regierung nuter 
geſchickter Benutzung zufäliger Umftände ihren Willen durch, 
und der ſreie Durchmarſch wurde unter einigen Borbebälten 
bewilliget. 

Als nun aber der Prinz von Condé andy feinerjeits 
im Namen der hartbedrängten Glaubensbrüder von Dem 
evangeliichen Bern Hülfe begehrte, da war die Regierung 
nicht im Stande, der Gewalt ber öffentlichen Stimmung 
und dem Trängen einer ihr fonft fremden Sympathiepolitik 
in die Länge zu widerftehen. Wenn die katholiſchen Urte, 
hieß es, dem den Namen feined unmündigen Königs und 
feiner Mutter mißbrauchenden Guyfe zu Hülfe ziehen biır- 
fen, um Die Reformirten zu ımterdräden und ihren Glauben 
auszurotten, follte e8 Denn einem evangelijchen Stande ver: 
wehrt fein, in Diefer Roth ihren Glanbensbrüdern Külfe zu 
leiften? Zwar ſchien es unflug, bei der obſchwebenden 
Kriegsgefahr das Land von wehrhafter Mannjchaft zu ent- 
blößen und ſich zu der bereits beftchenden Verwicklung mit 
Savoyen noch neue Berividlungen mit Frankreich anf Den 
Hals zu ziehen ; allein zu den relinisfen Motiven kamen bier 
noch Gründe mehr materieller Natur, weldye die Wagfchale 
zu Gunften der Kriegsluſtigen finfen machte. Trog allen 
gefeglichen Verboten und geiftlichen Strafpredigten war näm— 
lich tie alte Luft an der Reisläuferei nie ganz unterdrüdt 
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worden. Tie eigenen Standesgenoſſen lodte die Ausficht 
auf gutbeſoldete Hauptmannsftellen und Kriegsruhm, und 
unter dem gemeinen Volke gab es immer junge Leute genug, 
bie das luſtige Qagerleben det Langenweile und dem Zwang 
eines flilen und einförmigen Familienlebens vorzogen, und 
bie 23 bequemer fanden, ſich bei Fremden ind Quartier zu 
legen, um .fidh von ihnen füttern an laffen, und im günftigen 
Halle mit reicher Beute beladen heimzufehren, als fich durch 
barte Arbeit und jahrelange Anftrengung Doch nut ein färg- 
liches Brod zu verdienen. So reichten fid) Glaubengeifer, 
confeflionneller Haß und die Ausficht auf materielle Vor: 
theile die Hand, um bei allen Klaffen eine entfchiedene Nei— 
gung für Gewährmg der Bitte des Prinzen anzubahnen. 
Zögernd gab die Regierung nad. Den Schein eined Frie- 
densbruchs mit der Krone Frankreichs, in deren Namen Die 
Suyfen auftraten, fnchte man durch das Vorgeben zu ent: 
jenen, der junge König und feine Mutter würden von den 
Guvfen gefangen gehalten; wenn man den Prinzen gegen 
bie Guyſen unterſtütze, unterflüßge man aljo eigentlich den 
König jelbft, indem man ihm wieder zu feiner Freiheit zu 
verhelfen fude. Das im Heförmationsjahr 1528 erlaffene, 
den 7. Sept. 15560 erneuerte und von allen Kanzeln verle- 
jene Edikt gegen die Reiölänferei (ſ. Chronik v. Haller 
und Müslin, ©. 5) umging man dadurd, daß man jede 
öffentliche Betheiligung an dem Zunge in Abrede ftellte. Man 
geflattete Die Werbung im Lande, aber auf die eigene Ver⸗ 
antwortung Der Neisläufer bin und unter Hinweifung auf 
die Eträfgefeße, deren Anwendung fie bei ihrer Heimkehr zu 
gemärtigen hätten, gab aber unter der Hand zu verftehen, 
8 warden Diefe Strafen nicht allanhart ausfaften, es wäre 
dran daß einige geheime Anhaͤnger des Papſtthums — und 
deren gab es noch Manche im Lande, bejonbers in der Nähe 
von Peterlingen — ſich beifallen ließen, bei den Guyſen 
Dienft zu nehmen; gegen dieſe würde die volle Etrenge des 
Geſetzes in Anwendung kommen. 
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Während man fich  öffentlih den Schein gab, als be- 
theilige fih die Regierung nur indireft bei der Unterneh: 
mung durch ihr Gejchebenlaffen, bevormundete man fie hin- 
wieder jehr direft dadnurch, dab die Hanptleute gemefjenen 
Befehl erhielten, ihre Leute, die fid) big auf 10,000 Mann 
beliefen, einzig zum Schuß der Stadt Lyon und ihrer nächiten 
Umgebung. zu verwenden, fi Dagegen jeder aktiven Theil- 
nahme an dem Krieg zu enthalten. Was war. mın die Folge 
aller dieſer Halbheiten? Daß die Franzoſen es bald einmal 
Jatt befamen, jo viele Leute zu unterhalten und zu befolden, 
die fie doch gerade da nicht gebrauchen durften, wo fie ihrer 
am meiften bedurft hätten, daß Die Hauptlente Flagten, ihre 
Leute würden ihnen bei ihrer gezwungenen Lnthätigfeit un- 
wirfch, Die Difciplin, müffe nothwendig darunter leiden, dazu 
- jeten fie im Lande übel angefehen. und ‚hörten nichts als 
Vorwürfe, daß endlidy die Regierung in Die größte Verle— 
genheit kam, als fie ſich gegen die im Namen der Krone 
Frankreichs an fie ergebenden Reclamationen und Drohungen, 
wenn fie offenbaren Rebellen noch ferner Beiſtand leifte, 
verantworten follte, und Daß fie endlih Befehl gab, vie 
Truppen jehleunigft wieder nach Haufe zu berufen, wo dann 
einige Scheinftrafen über die Fehlbaren verhängt wurden. 

Die Darftellung diefer Vorgänge bei unjerm Chroniften 
muß den Lejer nicht allein wegen der Flaren Einſicht inte⸗ 
refftren, Die fie ihm in ihren Verlauf und endlichen Aus: 
gang gewährt, fondern weil Zehender auch hier wieder ſich 
anf Seite der Oppofition befand, und das Tergiverjiren und 
Schwanfen der Regierung, die Rüdfichten, die fie theild ge⸗ 
gen die katholiſchen Orte der Eidgenofjenfchaft, theild gegen 
. die berrichende Partei in. Sranfreich glaubte nehmen zu müf: 
fen, von Herzen mißbilligte und auch bisweilen feinem Mer: 
ger darüber unverholen Yuft macht Diefer Aerger wurde 
übrigens bei ihm aud noch durch perjönlicde Motive ge⸗ 
Ichärft. In ihm ſelbſt war nämlih, wahrfheinlih von 
feinen Dienftjahren in Piemont ber, die Liebe zur Reis: 
läuferei nicht ganz erlofhen, mwiewol fie ſich ihm bier, 
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vielleicht ihm ſelbſt unbewußt, in den Mantel des reinften 
Glaubenseifers Fleidete, und als ihm von Ceite einiger 
evangeliicher Walliſer-Zuzüger Hoffnung auf eine Haupt: 
mannsftelle gemacht worden war, ärgerte es ihn nicht wenig, 
als ihm Diefer Plan durch die Intriguen und das Buvor- 
fommen feiner adelichen Mitbürger zu Waſſer wurde. In⸗ 
deffen dient diefe perfönliche Verftimmung eher dazu, feiner 
Durftellung einen gewiffen pilanten Reiz zu verleihen, als 
daß ihrer Objektivität und Treue dadurch der geringfte Sin- 
trag geſchaͤbe. 


Das Verbot des Reislanfens und feine Handhabung wihrend 
des franzöfiihen Religions: und Bürgerkrieges im Jahr 
1562. 

(Vergl. Haller und Muͤslins Chronik, S. 73, ff.) 
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Am 19. Aprilis (1562) ward zythung uß Frankrich 
verhört, wie der Printz von Conde, des Küngs von No⸗— 
varra Bruder, der Admiral [Coligny] und by 8000 [mann] 
Hark zu Orleans wyder den Herkogen von Guyſe, Küng 
von Novarra, fo. von Evangelio wyder uffd Babſts ſythen 
gefalten, und den Goneftable [Montmorency], welche jy mitt 
gwalt underzetrufen underftanden, verfammlet und mitt eyn- 
andern des glücks nnd gotted guab erwarten wellen, und 
das der Cugniot, deß Küngs uß Frankrich Ambaſſador hie: 
ußen, dem Küng, wie der von Ouyſe, Conneſtable, Novarra, 
fürgaben und den König gfangen ghan fampt fyner Mutter 
[Karl IX und Katharina v. Medicis], zu eyner gwardj 4000 
Eidgenofjen annemmen und ſchiken jüll. Ward abgerathen, 
dad man der fach nüth thun khönd, fonders man wolts Gott 
bem Herren uffbinden, und uff3 Land ze ſchryben, Die gmeind 
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ze vermanen, Gott für die in Frankrich ze bitten, ſy uß der 
großen gfar ze erretten, und die underthanen anheimfch ze 
binben, ouch den 7 orten ze ſchryben oder am tag ze So— 
lothurn fürzebalten, miner Herren lüth mitt anzenemmen, 
oder man werd die Sabung an iren houptlütben und uff⸗ 
wigkleren erſtatten. 

Den 26. Aprilis hielt man eyn frangöfifchen tag zu 
Eolothurn uff begeren bed Hertzogen von Guyfe und fung 
anhangs underm ſchyn Des gefangnen Künigs in Sranfrich 
und ſyner mutter der Regentin, ime 6000 man u einer 
guardi [ze jchiden], den SKünig wyder den Pringen von 
Sonde ze befchirmen, welcher, ald er geſechen, dag Der von 
Guyſe mitt gewerter Hand wyder an hoff khommen, Die 
Tiranny, die er zu Waſſy wyder die Evangelifchen gebrudit, 
und der Küng von Novarra wyder päpſtiſch werben, zur 
wer gryffen und ben fürnembſten adel und ritterjchafft zu 
im genommen, fi) und die iren ze fchüßen, die aber wyder 
den Künig nye nüth underftanden gban. Hand inen Die 7 
bäbftiichen Ort 4000 man, deren der Frölich eyn Überfter 
was, verwilliget; wardend gemeldte 7 Ort von 4 evanges 
liſchen Stedten vermanth, anbeymfch ze blyben, Die ſachen 
vorhin wol zu vernemmen, ob der Künig gefangen oder nitt 
and ob er ſelbs föliche bilff oder der von Guyſe begertb, ſich 

diß Kriegs nitt ze beladen, ſonders fich ſchidlich und frid- 
ih mit den 4 Stetten Jürich, Bern, Baſel und 
Schaffhauſen] ze erzöugen, mitt inen meer zum fryden, 
dan zum Krieg ze verhelffen, aber ward nüth ußgricht, Dan 
das ſy es gnommen hinder fih ze bringen und eyn andrer 
tag gan Solotbum nffen 17 Maji angfekt. 

Inden als der Bring von Condé mitt den fonen an_ 
die 4 evangelifchen Stett bilff an lüthen und gelt zum Krieg 
begehrt, in anfechen wo ſy verluren wir's nüttb beſſer haben 
wurden, band fy im ſoölichs uffem tag zu Aarow eygens 
gwalts, den Burgeren unwüſſend, durch ein fchroben des 
datums 1. Maji 1562 gantz und dar abgefchlagen, von mes 
gen Das wir ſelbs auch Krieg ze erwarten. - 
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Am Zinſtag nah Pfingften 19. Waji ward vor den 
Burgeren abgeratben uff ſchryben des Herrn Schaltheiß 
Negellin und Hrn. Niclaus von Dießbach vom tag zu So— 
lothurn, wie die 7 ort dem von Guyſe in Frankrich wurden 
zuziehen und das fölicher zug mitt möcht verhindert werben, 
und das ſy ſelbs beſorgtind, m, Herren wurdind inen dem 
yaß wunder die Evangelifchen nitt zulaſſen, — Dad gemeldten 
borten ſolt gſchryben werden, ſy die 7 ort abermald trun— 
genlich anzefheren und ze vermanen, Diewyl dhein frömbder 
fürit Frankrich anfechte, auheimſch ze bliben, fid) des Kriegs 
nitt anzenemmen, ſonders vor allen Dingen eygentlich ze er: 
faren, wär da innen recht oder unrecht hette; ſunſt wolt man 
inen den paß nit zugſeit, ſonders abyjchlagen Haben. Man 
Ihönde aber nitt finden, das er inen zuzelaſſen; das ſölt man 
noch heymlich halten, damit es Die Eydgenofjen noch mitt 
vernemend. Die botten aber föltinds inen noch nitt anzöu— 
gen, biß ſy vernemend welche ftraß ſy nemmen wurdind; 
dan fo ſy eyn ander ftraß nemmind, möchte mau noch ge— 
melts bicheyds geſchwygen. Söltind thun nach irem gut= 
dünken und nachdem die ſachen gitalltet. 5 

Sambſtag 23. Mai find beyd abſcheyd der 4 evange- 
lichen orten von Arouw und Solotburn verbört, welche 
5 artifel antroffen, der erſt, wie ſich die 4 Stett in jölichen 
ſchwären Löuffen und gechem überfal, jo es khämi, halten; 
da dan der 3 Stett Zürich, Baſel, Schaffhuſen botten dheyn 
gwalt ghan, und fich mitt wollen lafjen merken, ſonders gnon 
uf hinderfichbringen. Ter ander, das Concilium zu Trient 
betreffend, eyn antwort ze geben, ob man uff der bäbftijchen 
Orten ftettiged anhalten dahin wollt botten ſchiken oder nitt? 
Das ward uffgjehlugen bis uff nächte Jahrrechnung gen 
Baden uff S. Joannis tag. Darzwüjchen fültind die von 
Zürich den andern 3 Stetten ir meynung ftellen und zuſchi— 
fen. Der dritt, was den Krieg in Frankrich zwüjchen dem 
von Guyje und dem Pringen von Sonde betreffend, ward 
man rhätig worden, mit den türfchen evangelijchen Fürſten 
botten inhar in Frankrich an hoff ze ſchicken, zun ſachen das 
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beft ze reden und ze ſcheyden, damitt fülid) groß blutvergießen 
vermytten. Der viert der Glarnern halben (ſ. oben, ©. 100); 
und der 5. artikel: bat des Pring von Condé Poſt oder 
Bottfchaft der 4 Stetten Botten, wie ſy verritten wolten, 
anzöugt, wie er berichte, das die 8 ort zweier Stufen hal 
ben defter higiger und fehnigiger zu dem von Guyſe ze 
ziechen, das ein, das ſy beforgind, wen der gefangen 
Künig und Künigin möchtind in fryheit fhommen nnd zu 
den Evangelifchen trätten, dad inen ſölichs ouch an ivem 
glouben eyn hefftigen abbruch und das es nechemals an inen 
ouch fon möcht; das ander, das inen die penflonen abgan 
wurden, weldyes inen gar fchedlich, deßhalb ſy deſt Frölicher 
geſynnt, in Franfridy ze ziehen; und d'wyl dem alfo, be 
gert er, das man dem von Sonde, ſym fürften, 6000 man 
zufchife, Da8 gelt fig vorhanden und wurd man wol beza⸗ 
len, welches dan die zween botten zu Solothurn, Der von 
Baſel und der von Schaffhuſen, die aud) mit dem Küng in 
der Vereinung find, gar für übel und body von im ange 
nommen, Das er inen fölich8 gelt dürfen anmuten. Das 
hatt man gern ghan uff binderficd, bringen. Doch m. Hrn. 
botte, Schultheis Negellin und Dießbach, des Pringen bot- 
ten geantwort, er achte wol, das m. Hrn. es by der ant- 
wort, jo m. Hrn. dem Pringen vormals gſchryben, werbind 
biyben laſſen; habind ſy eywan gelt, mögind ſy um Tnedt 
lugen, damitt fy an ungewüßer hilff fich nitt verfürgtind. 
Hieruff ward abgemeret, wiewol gar wenig der Burgeren 
drin verwilliget, dad man ed by vorigem von den 4 Stet 
ten am tag zu Aroum fehryben an den Pringen von Gonde 
welt biyben lafjen, und wußtend die Burger vom felben 
ſchryben gar nüth, denn der Handel uye für jy fhommen, ned) 
habend ettlid, uß unverftand und unmüßenheit, den Räthen 
zu gefallen, drumb abgemeret. Es war aber, wie hbievor 
ftaht, der 4 Etetten antwort, das man im weder lüth noch 
gelt ſchicken Fhönde, derhalb er fid) uff dheyn ungmüße hilf 
laffen, in anfechen daß man bie auch ſelbs unruw ze erwarten. 
Das was vor Rhat allein gfergget, aber man wolts dennocht 
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bamal3 den Burgeren nit anzöugen, deßhalb fich mengklich 
verwundert, mad daß für eyn heymlich fchruben geweſen. 
Sontag darnah 24. Majfi warb der abſcheyd von 
Solothurn verbört, der dan meldet, das die 8 ort umb dheyn 
fründlic vermanen der 4 Stetten fich wellen bereden laffen, 
anheymbfch ze blyben und fich diß franzöfifchen Yurgerfriegs 
ze überheben, ouch ſich mit den 4 Stetten ſchidlich hierin 
je erzöugen Und diewyl der Schultheis Negellin und der 
von Dießbach inen zu Solothurn nitt die Antwort geben 
und fich verantwort: „Das ſy von wegen der verbunfleten 
Antwort des paß halben, die man inen heymgſetzt ze geben, 
fi) nitt dörffen one wytberen bſcheyd inlaſſen, das man fy 
mitt wurd durch m. Hrn. piett paflieren laſſen“, darneben 
ettlih m. Hrn. vermeynth, d'wyl Zürich, Bafel und Schaff- 
huſen ſy ließind durch ir land ziehen, ſölt man fölichen un 
willen und ewige fyndſchafft mitt alleyn gegen Den 8 orten 
uff fich laden, in anfechen das nitt wenig druff volget, eyn 
paß abzejchlachen, und das man ſy body nitt möcht im Land 
behalten, ſonders eineft wie anderft ander weg durch Bajel 
und dafelbft umbher finden möchten — wart doch entlid) das 
meer, das es by vorigem Rathſchlag binben; doch dad man 
den 8 orten uff3 glimpflicheft ſoͤlt aufchruben, Dad man ſy 
baͤtte, nitt durch m. Hrn. piet ze ziechen, fonderd m. Hrn. 
des unwyllens, inen den paß abzeichlagen, ze überheben, funft 
fhönde man fy nitt pajfteren laſſen; und ob ſy hierüber et- 
was fürnemmen, wölt man inen hierumb das redıt anpotten 
und fürgejchlagen haben. | 
Darnach am Zinftag 26. Maji 1562, als m. Hm. 
d'Räth vernommen, das ettlich puntögenoffen dem von Condé 
und Evangelifchen in Frankrich ouch 12 fendly knecht zu hilff 
wyder den v. Guyſe ſchicken wellen nnd ſölichs zur urſach 
genommen, obgemeldten bſcheyd des paſſes halben den von 
Lugern, Solothurn und Freyburg innamen der 8 orten nitt 
zuzeſchicken, ſonders den handel wyderumb vor die Burger 
je bringen, und ettlich jemerbar beforgt, Die 8 ort ze erzür⸗ 
nen, ward abgerathen : noch meer ze verziehen, biß das wyther 
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bſcheyd khon wurd eb Die 12 vendly zu dem von Sonde ziechen 
wurden oder nitt, Damit des paß halben Defter glimpflicherze hand⸗ 
len, und es nitt.beyden partbyen glichling abafchlagen ; wiewol e3 
funft der Burgeren meynung nye geweſen den Evangefifchen zu 
hilff den paß, ſonders allein den päbftifchen abzeſchlachen, Hand 
doch ettlich fid) jemerdar gearbeyttet, das der paß den päßftifchen, 
unwyllen ze vermeyden, ouch zuglajjen wurde, nnd zuletſt die- 
fere hilff der 12 vendlinen, den Gvangelifchen zu bilff, al- 
wegen zur urſach genommen, damit obyemeldt jchryben, mwel- 
ches fchon geftellt und gſchryben gſyn, nitt hinweg gfchift wurde. 
Am Frytag 29. Maii ward von den Burgeren eyn 
brieff von Ulrich Kod), -vogt zu Frouwbrunnen, verhört, dag 
zu Solothurn das Kriegsvolf, jo zu dem von Guyſe jolt, 
zerlouffen und noch Dheyn get Ehommen;z Das bouptman 
Frölich gan Luzern geritten, den uffbrud, ze tryben, Damit 
‘er nitt erlege. Daruff abermald abgemeret: dwyl dem alfo, 
jölt man den 8 bäbftifchen orten noch nitt zujchruben, Das 
man inen den paß abjchlachen, ſonders noch meer warten, 
ob Der zug eyn fürgang hab oder nitt. Darzu ward das 
Schryben jo vormals abgerathen, des paß halben, geftelt und 
den Burgeren vorgelefen „an die Eydgenoßen“ geendert, nam: 
li dad man alleyn dem Cugniet und des Künigs Regenten 
und Botten zu Solothurn zuſchryb: das m. Hrn. Dem 
von Guyſe dheyn paß geben welten. | 
Uffen Mittwuchen 2. Iuni 1562 band die houpt— 
lüth up Wallid, Heynrich in Alben, des landraths, Petter 
Ambül und Antoni Wüftiner felb8 yerjönlich an m. Hrn. 
d'Räth und Burger begerthb und anzöugt, wie ſy geiyunet, 
12 vendly Knecht dem Bringen von Gonde wyder Den 
von Guyje, der Epangelifchen Verfolger und Bluthund, ze 
bringen; das m. Hrn. inen den paß uff Jenff zu verwilli- 
gen und ſo ſy ettlidy irer underthanen und Sinechten annemnien, 
eyn oug zuzethun. Daruff ward inen Der paß verwilliget, 
aber die Knecht anzenemmen abgejchlagen, doch mit Dem 
anhang, da8 man Die Knecht jo myner Hrn. werind und mitt 
inen. ziechen wurdind, nitt jo ruch mit der ftraff halten, als 
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die jo den von Guyſe zuziehen wurden. Denne marb ab⸗ 
grathen,. d'wyl man den Wallifern den paß verwilliget, das 
man in ouch den 8 Bäbftiichen orten, großen unwyllen zu 
vermybden, nitt wol abjchlachen khönde, ſonders Dad man in 
inen zulaffen, und fölt man inen ſchryben, das m. Hru. 
ſy trungenlichen bätten, eyn andre ſtraß Dan burd ir piett 
je ziehen, damitt ire und unfere lüth, welche beyderſuhs 
kutzlig, nitt etwa nneyns wurdind und aneynanderm khaͤ⸗ 
mind; ſunſt begehrte man an ſy zuvor zum allerhöchſten, 
anbeymſch ze blyben, ſich diß Friend nitt anzenemmen, biß 
das man wüßt und erfüre, wer da innen recht oder unrecht 
hette ; ſo ſy das nitt thun, wurdind m. Hrn. verurſachet, was 
hierin ze thun eyn bedenkens ze haben. Hiemitt iſt zuletſt 
der Handel dermaß träyt, Das inen der paß zugelaflen. 

Morndes 3. Junii 1562 hand mier gemeldt beyd houpt- 
ih ug Wallis, uff myn anſuchen und begeren an ſy Durch 
mynen Vruder Hand Zechender, in fym Byſin von den 
12 vendlynen eyn vendly und hbouptmanfchafft zugjeit und 
verheißen. Dan es mid) gar jchwär ankhommen, das m. Hrn. 
den Evangeliſchen darinnen in Frankrich, die in großer gfar 
kunden, ir hilff abgefchlagen und nüth zum wort Gottes 
legen wellen; deßhalben ich myn ampt und alles was id) 
gheppt in d'ſchantz gichlagen und underftanden, eyn vendiy 
met mitt den andren inhar ze füren, doch heymlich uud 
nitt offenlich. Hieneben hand die von Wallis obſtath dem 
alten Schaffuer in S. Jobannſen huß, Hand Müller, in- 
gbeymd, von welchem ich nüth gwüßt, und *ettliche wuchen 
darnah, als Petter Ambül wyder harkhon, "dem alten 
Tſchachtlan zu Frutingen, Michel Bindthemmer, ouch jedem 
ein houptmanſchaft verheißen. 

Uffem Frytag 12. Junii 1562 ward eyn ſchryben von 
8 Orten verbört, die ſich entſchuldiget, das ſy myn Hrn. 
nitt khöndind wylfaren, das ſy nitt in Frankrich zum Künig 
zugind; denn ſy habind mitt im, wie wol ze wüſſen, eyn ver- 
eynung und püntmuß, und d'wyl ſy uß Erafft deren vom 


Künig gemanth, müßtind ſy ſelbiger ſtattthun; und hieby 
Arci nik. Beine 11 
He 
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m. Arm. faft danket, das ſy ſy je trüwlich vermanth, fi 


des kriegs nitt zu beladen, ſonders ſich vilmeer jchidlidy ze 
erzbugen, weiches aber ſy uß obgemeldter urfadye mitt ver- 


willigen khönden; jonft begertend ſy puͤndt, eyd, eer, und 
alles was Die geſchwornen pündt vermochtind, an m. Hrn. 


getrümlich ze halten; mit pitt, mitt ben unſern ze ‚verjchaf- 
fen, den iren am burdyzüchen dheyn leyds auzefünen; weltind 
ſy mitt iren knechten ouch verfergen, daS ſy ſich gegen ben 
unfern gebürlid Kalten mäfftnd. Ward hieruff abgrathen 
(wiewol es oud) krachenlich zugieng ; denn anfenglich, nyemand 
ſchier uffheben wellen, von wegen das mengklich beduret, 
das man inen den paß zugelaffen), dag man den amptlütben 


ſchryben fölt, ſy paffiren ze laffen. Aber uff dad man den 


8 orten gſchryben, jo ſy zirchen wurden, wurd man hie aud 
wyther nachdenkens haben, daruff habend ſy nüth geant- 


‚wort. 


Domals begerth der Pring Yon Condé abermals durch 
eyn poft, fo er bar zu m. Hrn. geſchikt, hilff. Deßglichen 


thett der Herr deß Adreß, Gubernator zu Lyon, mitt eynem 


brieff, der ouch under andrem inhielt, man fölt Dem Hertzo⸗ 
gen up Safoy ſchryben, den Herrn von Mogeron, iren und 
der evangelifchen Religion abgfeyten vyend, nitt hinder ſynen 
landen uffzeenthalten. Sölichs ward im abgeſchlagen; dan 
m. Hrn. nitt fruchtbar bedunfen wollen, das man am Herko: 
gen des Mogeron halben etwas vermöge. Aber, ime Hilff ze 
fchifen, ward das meer: dad man eynen myner Hrn. uff der 
poft inhar zuni Bringen ſchiken, alle fachen eygentlid ze er- 
fhundigen, dan man ſynen fthlechten Botten, welche zun 
zythen one Gredengbrief erfchynend, witt wol truwen börffe; 
junft bett fölicher poft innamen des Prien, wenn man inen 
beiffe, gar vil guttes zugfeit; fo man inen 4000 man 
Ihifen und fih umb jo vil entblößen werde, jöllind ſy, 
m. Hrn., wenn vonöthen fyn wurd, eyn unzalbare hilff von 
inen jemerdar gewertig fin. 

Am mentag 15. Junii darnad) clagt der Schultheig 
Steyger vor Rhät und Burgeren: wie am Samſtag verjchynen 


gegen Abend by 20 St. Walleren mit Jochim Stuber hie 
anfhommen und gar yon in des Printzen von Eonde dienſt 
zogen, fige Wilhelm von Steyn angends zu Im khon louffen 
md in by Jim eyd vermanth, an die Burgergloken ze ſchlachen, 
bie Burger ze verſamlen. Dan die blüthnund (meynth die 
ußen lennderen) zugind ſchon dirtich, das woltind die Bur- 
ger mitt geſtatten; wo er das niit thätte, wuͤrd er urſach 
geben, das die Burger mitt inen uneyns und man bie hend 
in fom, des Schultheyßen,; Blut waſchen wurde. Das hab 
in bodylichen beduret, und im ze antwort geben, er hab ſyn 
nitt affein gwalt, aber morndeft wurd man on das die 
Burger bjamlen; ſo im eiwas anglkgen, möcht er alsdan 
darzu reden. Aber Ikr. Wilbelm entſchuldiget ſich, es fig 
dheyner boͤſen meynung bſchechen, fig im verfchoffen (dan er 
gar zornig geweſen), das er geredt, man wurd die hend in 
ſynem Blut waſchen, ſonders hab gmeynth, die Burger wur⸗ 
dind die hend ig deren uß ber Lender VBlut waſchen, wenn 
ſy mitt inen uneind wurdind. Daruff kham eyn rhatfchlag, 
das m. Hrn. cyn groß bedurens ab im empfangen, das er 
jölihe grobe red ußgſtoßen; man wäß woh, wäs er für ein 
hund fige und was für guten ifers in im ſteke; er hab 
vor etwas zyths zu Freyburg eyn zyth lang ein Huren am 
baren enthMten, zu Lützern Burger worden und bafelbft eyn 
ſilbernen becher uff d’ftuben gſchenkt, jeß wende er etwas 
ſchhns der Religion für und dörff ſy bluthund nennen, 
weldhe reden zu uffrur Ddienend; und wiewol er verdienth 
hette, das er für eyn unpartigijch gericht geftelt wurbe, well 
man doch uß gnad und Barmhbergigfeit ine angends Der 
Burgeren entfegen und zu ftraff eyn a” lang in gfenfnuß 
werffen.. Und warb dran gehengkt, »wyl myner Hrn. der 


Burgeren dheyner diſer ſach mitt im —* das m. Hrn. 


d'Khaät die Burger weltind für. eniſchuldiget haben; dan er 
fürgwendt ghan, es habind in ettlich gheyßen alſo zum 
Shulthenßen louffen. Es bab auch dheyn Burger d'gwalt 
an die Burgergloken heißen zeſchlachen und die Burger ze 
beſamlen, es habe es denn zuvor der Rhat erkhent. Warend 
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fhum 30 under den 200, die darumb meerethend und gefiel 
ſoͤlicher rhatſchlgg wenig lüthen, d.wyl er's uß einfalte und 
gutter meynung geihan (ſ. Haller und Müslin, Chron., 
©. 77). 

lem ward Herr Wyß von wegen das er zügherr was, 
und täglich man warten gſin, Das bie auch krieg einfiele, 
damit man ſynen mitt manglete im züghuß, ber poſty in 
Fraukrich erlaffen, dan ze beforgen gſin, Dad er gefangen 
oder gar ghenft hette mögen werden. Derhalben fölt man 
eyn anderen jchifen,; und das man dem, fo inhar wurd 
votten, bevelche, ſelbs zum Bringen zu fheren und alle Ding, 
eb er-bilff mangelbar wär, je erfhundigen, eb man im fry 
den handlete ; und, was der Brink begerthe, myn Hrn. zu: 
zeſchryben oder ze ſchiken oder ſelbs wyder ze khommen; oud) 
m. Hrn. bym Printzen ze entfchuldigen, dan ſyne Botten 
.zun zutren dheyn oder gar fchlechte Credentzbrieff bracht. 
Bu diefem vitt ift Joh. Stoffel von Dießbach zu Murten 
geordnet. 

Denmad) ward uff gemeldien 16. Juni 1562 obſtath 
abgerathen, dad man ben bäbftifchen orten, ſo zu Dem von 
Gupje in Frankrich züchen wellen, ſchryb, das, wo nitt müg— 
lid ir fürgnommen zug in Frankrich wyder ben von Gonbde 
möge gwendt iverden, das ſy doch mitt den iren „erſchaffen, 
fih im durchzug durch m. Hrn. piett ſtill und früntlich 
mitt den unjeren ze halten, und wo jemer müglid), das man 
ſy früntlich bätte eyn ander flraß, denn durch m. Hrn. ftatt 
und land ze nemmen, unwyllen ze vermyden. So denne, dad 
m. Hrn. bricht, Das ettliche kriegslüth irer Fnechten zu Co: 
lothurn fi) merken laffen und grümbt, jy wollind in Frank 
rich den. fegerifchen glouben ußrütten, und darnad) an Bern 
euch grathen, das gar grobe, unlydenliche böfe reden; mitt 
beger, jöliche abzeftellen und ze vermyden ze jchaffen. 

Es find ouch damald zuthung verhört, Das man in 
Franfrich zwifchen Orleans und Paris mit beiden heren zu: 
fammenrufe, da ber von Guyſe und der Bring von Gonde 
vor dem, Künig und der Künigin zufammen Fhommen föllind, 
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aeiprech mitt eynanderen ze halten, und das man enn gutt 
fmden verhoffe. Item, dag die enbgenöfflichen bäpftifchen 
8 ort oder houptlüth, fo zu dem von Guyſe ziehen föllen, 
jeder Hauptmann zu Solothurn 300 Kronen lonffgelt em: 
pfangen und das ſy genklich gſynnet, dran ze ziechen. Und 
wie fih in difen fachen und loͤuffen wunderbarlich vil fin- 
wyllens und feltzamer reden under der Burgerſchaft wyder 
die Rhät (von wegen dad man dabin mit verdeften worthen 
bracht, das den 8 bäpflifchen orten ber paß zugelaffen, ouch 
man dem Printzen von Condé und den Evangeliſchen dheyn 


hilff ſchiken wollen) zutragen und verlüffen, und ettlich kalt⸗ 
hanjen by den Buigeren, wo. man zuſamnmen khommen, uff 


bie red, jo man geredt, gemerkt und heymlich iren lütben 
zu oren tragen : dermaß Die 'Rhät FälichE den Wurgeren uff 
vorgemeldten tag fürgbatten, ſonderbarlich aber-anzöugt, das 
ettlih Burger in Urtünen gerebt ſöllind haben, fo die bAb- 
ſtiſchen durchzüchind, woͤllind fy eynen ober zwen dem kilch⸗ 


hoff zurichten, und ſoͤlt man inen das houpt von den achſlen 


ſchlachen, welches gar große reden wärind; und fo es dahin 
!iome, würd es eyner Statt Bern zu ewiger ſchand umd 
nachteyl dienen, in anſechen das’ ein Oberkeyt inen den paß 
verwilliget, und man fy aber. hierüber fälte ſchaͤdigen, Das 
fid) gar übel ryme; ſölt man ſich fölicher groben reden und 
ſachen muͤßigen, ouch: ſy nitt alſo bluthimd nennen; benn fo 
es zu recht khommen, man nitt vil glimpfs darvon bringen. 
Dermaß Ahat und Burger durch Hrn. Johannes Haller, 
predicanthen zu Bern, an offner Cantzel vermanth, ſich ſoͤr 
lichen großen unwyllens gegen eynander zu maßgen, ſich 
durch Gottes wyllen zu vereynbaren und ſovil müglich zu: 
ſammen ze ziechen, eyner nitt zu kalt ze find und der an- 
dere nitt zu hitzig und zu fiteng, und uff eynikeyt au 
trachten. 

Samſtag 20. YJunit 1562 hand m. Hm. v’Räth 
des Printzen von Sonde Poften eym verwilliget, in der vogty 
Ihonon 100 piſtolier in gheymd anzenemmen, fo er die an: 
Ehon möcht, und gan non ze füren; Das ift dem Lanbvogt 


s 
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Deifperger zugſchryben; doch ſöltind bie nüteſtmynder un⸗ 
ghorſam geacht werden, abex nitt fo ſtrafflich fin, als ob fü 
dem von Guyſe zuzugind. 

Sontag 21. Junii 1562 iſt aber vor den 200 enn 
brieff von Luzern verbört, Darin fy begertbenb inen die au: 
zegöugen, jo zu Solothurn jo grobe reben ußgeftoßen; wel- 
Lind in .jelbige dermaßen Araffen, dad man gfechen müß, Das 
es inen leyd fig; figend gfinnet. landsfryden, eyd eer nud 
püudt, was ſy vermögen, ze. halten ,..nnd hieby wyther be: 
gerth, als denn man inen vormald under andrem innamen 
der 8 orten gichryben, m. Hrn. knecht witt anzenemmen, das wo 
zul wm. Hrn, und rchanen fi irs valerlands verlöugnen 
nıd ire. namen verenbern wurdiud und also ſich ließend an- 
nemmen und under ir vendly ſtaltind, Bad man ſy darumb 
witt welt als uffwiller und ungehorſam erthennen. Rarüber 
it nüth wythars geantwort. 

Uf 10,090 Rittertag, 22, Junii 1562, ſind die 
12 vendly Eydgenoſſen zu Dem non Guyſe wyder den Pringen 
von Condo amd die Eyangeliſchen in Frankrich angogen durch 
Solothurn uff Nüwenburg zu. 

Am Donſtag 25. Junii 1562. if eyn battichaft von 
yon vor ben Burgen erſchynen, Die dan in namen des 
Herrn des Adreß, Guhernator gu Lyon, und der Statt m. 
Hrn, frünilich danket, das man ſy und dem. Prinken von 
Conde mitt zugeſchikter pofty jo früntlid, heymgſucht, welcher 
aber von wegen der nuſicheren firaß von Lyon gan Urleand 
nitt Dabin polen mögen. Derbalben ſy in nitt wyther rit- 
ten laffen, und bieby.begerth, inen uß der Stadt 3 vendly 
fnecht in der Statt Lyon koften zu hilff derſelben zuzejchi- 
fen. Das gelt weri uff der Straß. Ward bierüber abgra: 
then, Das wo er knecht ankhon mödyte in gheymbd, jo vor- 
mals den friegen nachglouffen und ſchnotzig werind ze ziechen 
(io doch ze beiorzen das ettlich mitt anheymjch binben wur- 
dind), Das er fjelbige zu eym zuſatz der Statt vLyon und 
4 myl werd darumb annenımen. Doch uitt das en uß ver- 
willigung m. Hrn. beichechen und ſy nütejlermynder ſöltind 
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ſtrafbar geacht werben, aber dennocht nitt jo ruch ghalten, 
ald andre fo vormals Triegt oder zu dem von Guyſe louffen 
wurdind, und das ſy ze Jenff ſich verjanlen ſöltind. Daruff 
ſchon heyanlich die bouptläth in der Stadt beftelt. gfin, Ikr. 
Nickaus v. Dießbach des: Rhats, eyn Oberſter, J. Stoffel 
v. Dießbach, J. Joſt v. Dießbach, J. Bendicht v. Dieß⸗ 
bach, Burkart: Negellin. Laudvogt zu Ternier, und Hanns 
Anthoni Tilgier, Schultheis zu Burgdorff, Cuunrat Schi 
Stifftſchaffner und Hand Piccard, eyn houptmaunſchaft mit 
eynandren. Demnach warend uß Wallis 2 vendly uß den 
12 vendlynen, dia inen verheyßen, zu Nuwenburg 3. vendiy, 
zu Niwenfſtadt eyns. Darüber wavend houptlüth der unelich 
Sabriel.v. Tießbach und Urbahn Guyſard von Nevis, Herr 
zu Crans, guch mitt eynandern; find 14 vendly gſin überall. 

Als aber. denen von Wallis, Heynrich in Alben und 
Vetter Ambül, vom: Printz von Condé 12 vendly verbeyßen 
gfin, find. fy ettlicher gſtalt hinterredt worden, ſy habind 
eyn zertheilte Neligien, nnd habind begerih, wenn ſy von ir 
Oberkeyth in Wallis umb ir unghorfam ir güttern beraubt 
und gfirafft wurdind, dad der Pring inen föliche in Frank⸗ 
ich erjegen wolt; und aljo eyn lange compofitiou begerth, 
deß jy nürh geſtendig ſin wellen; tft man. inen biemit hin- 
dern liecht dDurchgfaren und der handel dahin fhommen, das _ 
die unferen ir jach gemachet und uß ber walliferen 12 ver- 
heyßenen venbignen allein 2 vendly werben; das fy ger- 
übel beduret und: vermeynth, man hab inen ungüttlich than. 
Derhalben fy- den. Schaffner Dans Müller, Michel Bindt⸗ 
hemmer und nich, denen ſy dry besptmannjchaften verheyßen 
ghan, gar übel verkürzt und uns nüth halten mögen; das 
ung zu großem nachteyl gedienet; Dan wir und gentzlich dran 
gelafjen, Die.empter befept und verheyßen, und dieſerm hie 
dheyn nachfrag gehept. 

Sp denne ward zuthung verhört, wie Der von Guyſe 
mitt ben glönbigen in Frankrich, wo er oberhand gewunnen, 
unwentſchlich tirammifiert, menge gächleyfft, Die ſchwangeren 
frouwen uffgſchnytten, hie khinder ußem buch genommen, 


die ins für. geworffen, zerryſſen, mit fühen zertreten- und an 
ſpieß geſteckt und alſo jämmerlich. erwürge; wyber ‚und 
döchter notzwingind und ſchmechiud. 

liem das der Printz von Condéo mitt Dem. non Guyſe 
von wegen einer brugg ein ſcharmutz than, welche jede par⸗ 
thy haben wellen. Da dan nff des von⸗-Guiyſe ſythen von 
den- unferen der Herr von Tamvyile, des Conneſtable jun, 
gefangen, der Merichal S. Undre erichoffen und ter von 
Guyſ⸗ durch eyn ſchenkel gſchoſſen worden. 

Zinſtag 1. Julii 1562, als ettih myner Hrn. 
underthanen von Paͤtterlingen mitt den Entgenoften. über m. 
Hrn. verpietten- zu dem von Guyſe zuzien weilen und der 
Schulthes Negellin gan Solothurn an tag aritten, ſy zu im 
fbommen und in umb bienft gebätten, vermeynende er eyn 
Hauptmann uß den lendern ſyn ſölte; er aber ſy .ire namen 
getragt. und wannen ſy werind anzegöugen, habend ſy ire 
namen’ verendret nnd ir vaterland verlöugnet, welches, als 
es m. Hrn. fürkhommen, bat. mau ſy für recht uffem land 
ſtellen laften, da dan ſy m..Ham. mitt lyb und gutt zu— 
bkhent. Derbalben warb vor den Bungeren abgratben, bas 
ſy uß gnaden umb ir mißhandiung eyn usfech. über fich 
ſchweren und aller coften mitt der gfangenjhaft abtragen 
. jöltind. 

'Ikem, das man den houptlinhen uß der Stadt Bern, fo 
gan &yon ziechen fällen, by Iyb und gutt gepiette, Die Inecht 
nitt wyther dan gan Lyon in zufag zu ſchirmung Der Stabt, 
wie dan- die von Lyon begerth, ze füren; es figind dan zu: 
vor ın..Hrn. der fach wytber bericht und. inen wyther ze 
ziehen von.m. Hru. .erloupt und nachglaften. . 

Am Montag 6. Julii band die Burger den. Rhäten 
gwalt geben, in dem ußzug ber 10,000 manner wnber den 
Hertzogen uß Safoy, weldyer durch diſen näwen uffbruch gen 
Lyon zergengt worden, vach irem gutdunken ze handlen, Da= 
mitt Die paner nitt entblößt werde. Ward ouch abgrathen, 
das die von Wallis, Ruͤwenſtatt und Rüwenbutg, ſo mitt 
den.8 vendlynen von Bern reyſen föllen,.m. Hrn. ire knecht 
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nitt annemmen -föleind, ouch das man nitt meer denn bie 
8 vendiy obſtath den Evangeliſchen zu hilff uß m. Hrn. piett 
erlouben welt. 

Uffen 9. $ntti 1562. ward durch die Rhät den Bur⸗ 
geren botten, fo mitt gan Lyon ziedyen wellen, uß krafft Des 
gwalt, den man inen bievor geben, Das dheyner denen, bie 
davon zugen, das gleydt gan Senf ober Lyon geben fölte, 
ſonders das die Burger, fo noch vorkanden, anheymſch blu 
bind ; dan eyn bottfchafft von Züri) und Schwytz in namen 
der übrigen Schiborten zwüſchen dem Hertzogen von Safoy 
und myn Hrn. nffen nechſten Sontag nufbommen und: vor 
RKhät und‘ Burgeren erſchynen füllen, ze werben, ſich nods 
male mitt dem- Hertzogen inzelaſſen, des lands halben ze 
thaͤdigen. 

Uffen 10. Juli am Frytag hat man die empter im 
ußzug der 10,000 mannen ſo ledig worden, wyderumb be⸗ 
ſetzt und Die kouptlüth heyßen, mie. hievor gemeldt, oue er⸗ 
Ionpniß nitt wyther ze ziechen Dan gan Lyon. 

U gemeldten ſwtag ſind die knecht zu den 8 Berner 
vendiyuen Den Svangeliſchen zu hilff anzogen uff Jenff zu, 
und ettlich, aber es ſind dheyu offenliche, vendly gflogen 
bis gan Jenff, da dan man muſtern ſöllen. Die houptlüth 
find am Sontag darnach verritten. 

Uffem 25. Julii 150623 if %. Burkart Regellin, jo 
ern Houptmaun im Lyoniſchen zug geweſen mitt eynem fran- 
zöfichen Seren von Lyon uff der poft khon und von den 
Burgern begerth, wie deren von. Lyon meynung nitt gſin, 
das die 14 vendly, fo inen zu bilff zogen, alleyu zu Lyon 
liggen und die muren verhüten ; ſy dörffind iten, den .paß 
umb Ghalen uflzetbun, bie iren, ſo da geengitiget werben, 
je reiten und die vertrybnen wyder inzefeßen, junft wüſſind 
bie von Lyon .fich iren nitt-vil ze tröften;. und wurde inen 
ſpiß und trank, zur. Stadt Lyon notwendig, ba oben an 
ber Saonen von den- bäbftifcyen. und guyſiſchen buffen abge⸗ 
ſchlagen und alſo in hungersnoth hommen; fy. babind lü⸗ 
then genug, bie ſtatt alleyn ze verwaren. Begertend derhalben 
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bie von Lyon, auch dic houptlüth gmeynlich, inen Deu knopf, 
ſo m. Hrn. imen gemacht, namlich das ſy nitt wytber denn 
gan Lyon in zuſatz ziechen ſöltind, uffzethun, damitt fü 
möchtind wytber ziechen vnd etwas ußrichten; dan ſunſt 
wird ir kriegen und diſer uffbrnch wenig nützen und wol 
alsbald ſy gar geurloubet werden. Daxuff wurd abgratben, 
d'wyl ed m. Hrn, Rhaͤt and: Burgen von’ Den lyoniſchen 
Botten fo hie. hilff vor R. und B. begerth, nye anderft ver- 
ftanden, dan Das ſy Die Kilff, ſo man inen vermilliget und 
erloupt, anderſtwohin dan die Statt Lyon ze bejehen und 
ze erhalten begerth, und unſern honptlithen heytter inbun- 
den, nitt wyther ge ziechen, welches ſy ſchon Abertretten (Dan 
u ſchon gen Bellevide ob Lyon, under Maſcon, anzogen und 
Lyon ligen laſſen), das m. Hrn. inen das verbott und 
knopf nitt uffthun; möchtind denen von Chalon zuſchryben, 
inen die proviand nitt abzeſchlachen, aber. ſo ſy es au den 
von Chalon nitt ghan mögind, ſöllend ſy nitt wythers wy⸗ 
der ſy fürnemmen, in anjechen dad m. Hrn. d'Rhäaät ſidhar 
den:Y orten gſchryben, ſy habind Die. hilff Denen, von Lyon 
uff ir trungenlich begeren alleyn gjichikt, Damit Die. Statt zu 
handen des. Künigs erhalten und mitt. Darin wie zu Vafſy 
biehechen,. tyrannifiet wurde. Es weri such ir meynung 
nitt, das ir kriegsvolk, jo ſy inhar glaffen, wyder der Eyd⸗ 
genoſſen ‚ir volk, ſo inhar zogen zu Dem von Guyje, ziechen, 
noch eyniches kriegſcher wyß fürnemmen föltind. Deßhal⸗ 
beu, dewyl m. Hrn. ſölichs den 8 orten zugſchryben, khönne 
man inen da innen nitt wyther ze ziechen erlouben. 

UM Frytag 7. Auguſt 1562 als der Cugniet und der 
Herr von Mandofſe vom Küng Carolo in Frankrich bott⸗ 
Schafft wyß hargichickt worden und ſy des vorderen tags vor 
RNhat erſchynen, iſt ir fürtrag ver. ben Burgeren verhört: 
dardurch der Künig begerth, das ber fryden zwyſchen dem 
Kunig und m. Hm. ghalten und demfelben nachkhommen 
und gelept werben ſoölt; und darby ſich erclagt, das die 
Evangeliſchen in Frankrich als ungeborfame von ber krenen 
abgefallen und abtrünnig, welche im ettliche der fürnembfteit 








Stetten ingenomman, Die gepländert und -irbel gefchendt, un⸗ 
angejerhen, das die Künigin, ſyn matter, ſy beißen in ire 
büſer ziechen, Darinnen ſicher 39 wonen biß zu entichkuß eyues 
chriſtenlichen Sonstliung zu Trient. Sy bab euch zweymal 
des Printzen von Condöo und „des Künigs heer bei Orleans 
mitt fuglichſten ſyner Mj. müglicheften mittlen vereynbaren 
weiten, welches die Condéiſchen alles abgeſchlagen. Sy 
khönne auch nit wol zweyerlei glouben in Franktich inben, 
one endlichen. undergang des gantzen richs, dardurch ſy vers 
urſachet worden zur ſach ze thun, und föliche ungehorſame 
ze ſtillen und zeſtraffey. Und als fy- berichtet, das m. Hın. 
eynen zug und kriegshuffen zu Doom wyder ſy geichift, fig 
ir und küniglicher Maj. beger, fe angends wydernum ab und 
heym ge mauen, mitt pitt ſich nüth ze endſitzen, wenn der 
Hertzog uß Savoy der kron Frankrich zu dienſt 3000 man 
zu fuß uud 200 zu roß zuſchike; denn ſelbige nitt wyder ung, 
ſonders der kron zu hilff durch des Hertzogen land abge 
fertiget werdind. Sölicher fürtrag iſt von mengklichen dar⸗ 
für geacht, dos er in des Hertzogen von Guyſe ſchmytten, 
welcher mitt gewalt allen gewalt an ſich gezagen, ſige ge⸗ 
ſchmydet worden, zu. welichem unfere nachpusen ſich nüth 
geſparth und, Das far: auzeblafen: 

Item ift eyn poſt von Lyon vom läger authemmen, der 
Herr Bellegarde von Thonon, welchen der Herr von Sobife, 
Öubernator: zu Lyon hargſchikt; ber dan fürtragen, bes 
frantzoſen botten dem Gängniet und Maubofje nitt oren ze 
geben, das jölicher. jürtrag aller von dem von:Guyfe, ivem 
vyend umd jynem anhang gichumybet ; mitt. trungenlicher pitt, 
bie unferen nitt abzemanen,. großen fchaben ‚und. ergernuß 
den frankrichiſchen Filchen: ze vermyden und vorgefin, Dan 
jo ſy abzüchen wil junmers ze. bejorgen Sp habind vu) 
ſchon zu: bzalung by 17000 :franfen empfangen. ' 

Demnach ift eyn brieff an m. Hrn. vom Sobiſe ver⸗ 
börr, der ſich darzu erclagt, Die unſeren wolliud ſich ba in- 
nen niub schien: noch bruchen laffen, und wellind. nit bienen, 
dardurch nüth ußgricht; ſy werdind- übel mitt inen verkürgt 
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und werd vil gutts zyth unnützlich verzerth, koſtind ſy aber 
groß gutt, mitt pitt ſy anzereyſen, inen um ir gelt, wie 
kriegs lüthen gebürch, ze dienen. Dan die Wakliſer und 
Nüwenburger gar gutwillig, mitt inen ze ziechen, ſich bruchen 
je laſſen und. ir beſtes ze tbun; "Die unfern ouch darzu je 
vermanen. 

liem if eyn ſaryben von m. Hrn. Oberſten, J. Niclans 
von Dießbach, ouch verhoͤrt, wie die Quommer ſich ſchlechtlich 
mitt inen halten, und clagt, ſy wellind unſer kriegsvolk 
nitt in die Statt laſſen; wie m. Hrn. inen gebotten, Dem 
babind ſy ſtatt thun wellen. Habend inen an der Sonen, 
ba ſy paffieren füllen, weder gſchittz noch rütter gſchikt, da: 
mitt fü deſt ficherer Ebänbind überfaren, und figind die knecht 
unwillig und ungborjam, louffind ettlich darvon, mitt heger 
jeibige zu halten wyder zu inen ze fheren, iren enden und 
eer gnug ze tun. Die Lyomer figind ouch mitt-inen un: 
willig uub gſynnet, wan ſy nitt ziechind, wo ſy iren mang- 
lind, inen nüth fir den abzug je geben und inen nfıth ſchul⸗ 
Dig ze fin wythers ze bezalen. Die Houptlüth aber wellind 
bzalt jun mitt den knechten, oder ſy werbind anfachen und 
zur fach thun, das die Lyonner und die unferen übel griwe; 
dan unbezalt wellind jy nitt verrufen und wär wäger, ſy 
hättind eynandren nye gſen, jo es nitt beifer merbe, welches 
aber ich zu difem Handel übel ryme; mitt beger, inen ze er⸗ 
lonben wytber ze ziehen und denen von Lyon umb ir gelt 
ze bienen ; ſygind für den erften monat bzalt und züchind 
nff Mafcon zu. Es fige ouch in ver Brovink der houptmann 
Jochem Studer von S. Sallen, jo by dem Herrn v. Adreß 
gelegen, umbibommen, und fich mitt den ſyhnen gegen ben 
bäbftifchen gar erlich galten und groß eer ingleit. Syn 
venrich aber fig vor großer big im fcharmug im harniſch 
erftift und ettlich Eydgenoſſen von S. Gallen da blyben und 
umbkhommen. 

Erſtlich uff ‘des Cuguiet und Mandoſſe anbringen ward 
abgrathen, welches kurz mitt ettlichen worten hie vergryffen, 
und inen geantwort: das eyn Statt von Lyon ſich jemerdar 
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fruntlich und nachpürlich gegen eyner Statt Bern gehalten. 
Derhalben uff Der von Lyon trungenlich anwerben, — bie 
den in ſorgen ſtunden, das ſy ouch wie andre Stett im 
Fraukrich möchten überylt und urpuͤtzlich überfallen werben 
und übel gehalten, babind m. Hrn. inen zu eym zufatz und 
4 mul wegs darumb zu ſpyſung und erhaltung her Statt 
und nitt wyther, zu handen und bienit des Künigs alleyn 
und nitt wyder in, ir hilff zuglaffen und verwillinet, welchem 
die Lyonner glich) allem dem, jo man inen nachglaſſen, zu⸗ 
wyder ‚gebandlet, houptlüth von Rhäten nad Burgern wyder 
m. Hm. meynung. und verſtaud bfielt und angenommen; 
derhalb weil man eyn bottichaffter zu unferm kriegsvolk vom 
Rhat gbvertigen: und inhar ſchiken, ‚jelbige nad). der zyth, jo 
In den Lyonuern gejchworen, (welches ſy vorhin von inen 
vernemmen wellind, wie lang jy inen bienft verſprochen und 
geſchworen), abzemaneu. Go aber man befinde, das bie 
Lyonner und Die unjern myner Hrn. veriilligen und iney- 
nung übertreten und. Darüber gefaren, aldann wellind ſy ir 
volk angende, one wutheren uffzug, abmanen und beymnor: 
deren; . den ſy geiynnet, den fryden mit Dem Künig veitenk- 
lih ze halten, ouch ixen Eriegslüthen nitt nachzelajfen, eyniche 
Stadt vom Künigrich ze ryßen. Was bishar hierin gehand- 
let, fig alles gutter meynung zu dienſt des Küngs bejchechen. 
Des Herbogen uß Safoy halben, fo er 3000 man zu fuß 
und 200 zu roß zum Künig ſchike, Ehönnind m. Hrn. nitt 
darfür, fo verr er ſich uyenen an den anftößen unfer landen 
begebe. Dan fo er ficy zuber ließe, wurdend m. Hrn. ouch 
zum ſpyl Iugen und der ſach eyn nachdenkens haben. 

Uff des von: Bellegarde, jo uff der poſt khommen, an⸗ 
bringen, ded von Subife und des Oberſten von Dießbach 
und der bouptlüthen jchryben,, ift inen geantwort und den 
houptlüthen zugfihryben : diewyl man denen von Lyon und 
den unfern nitt wyther verwilliget, dan alleyn die Statt 
Lyon ze ſchützen und vor überfal ze jchirmen eyn volk zum 
zuſatz anzenemmen und inbar ze ferggen, und ſy nitt anderft 
wohin ze füren, Ehönnind m. Hrn. gemelbt knopf, wie 


vormalen, nitt affthun, ſonders laſſend «8 entich darby 
belyben. IR. Herrũ wellind ouch nitt, das ir volk eymiche 
ſtatt in Frankrich mitt krieg angriffind ind ſchedigind, mitt 
beger an die von Lyon, in. Hin. ge ſchryben, eb ſy geſinnet, 
den verwilligeten zuſatz in die Statt ze memmen und den 
knechten waͤs ſh inen verheißen zu halten? Ouch wie lang 
ſy die umferen beſtelt? Darmeben das vie houptlüth m. Hrn. 
zufchryben, wie lang fh denen von Lwon dienſt zugſeit und 
inen geſchworen habind, des m. Hrn. ze berichten. 

Frytag 21. Auguſt 1562 iſt vor den Burgeren eyn 
brieff von des Klrnigs in Frankrich botten, dem Eugniet und 
Mandoſfſe verbört, die gſchryben, dus fiber das myner Hrn. 
inen Terfflich zu antwort geben, man babe die knecht, fo 
binin zogen, allein zu eym zuſatz ber ftatt Lyon verwilliget 
umd jo fo etwas wyther darüber zugen oder friegfcher wyß 
wyder des Künigs Stett fürnemmen, wurdind m. Hrır. ſy 
angends abmanen — das unangſechen habind ſy ſidhar und 
baritber Tornion ingnommen und plünderet, ettticher edellũ— 
then hüſer verbrenth und zugind mitt gſchütz und kriegſcher 
wyß, wie man in kriegen pflegt ze tim wyder den Künig 
und uff ſym erdrich hin’ und wyder, welches dem fryden 
niit gemäß und wollen denken, dag ſyn Maj. darob groß 
mißfallens trage, mitt beger, fölicher m. Hrn. letſter ver- 
heißung flatt ze thun und inen by hargfchikten botten eyn 
antwort ze ſchiken. Daruff ward abgrathen, inen ze ſchryben, 
d'wylem. Hrn. ire beyd ſekelmeyſter, Niclaus v. Graffenried 
und Jeronimus Manuel, gan Lyon und zu den iren abge— 
fertiget, den letſten bſcheyd ußzerichten und man noch nitt 
wuͤß, eb unſer kriegsdolk nach der Botten uß Frankrich an— 
bringen oder davor ſölichen handel mit Tornion, wie ſie 
clagend verhandlet, khönne man jetzmal der ſach nüth anderſt 
thun, ſonders m. Hrn. bottſchaffter bſcheyd erwarten; achtind 
ouch was inen von unſeren botten bevolchen werde, dem 
werdind ſy gehorſamen. Tarby ward ouch beſchloſſen, den 
botten uff der poſt ſölich anbringen zuzeſchryben und den 
houptlüthen inzebinden, m. Hrn bevelch ſtatt ze thun. So 
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aber ſy ſchon von Lhon v:rritten werind, aldanı Den. houpt⸗ 
fütben ſölichs zuzeſchryben, ſonders das ſy zu no blybeu 
und nitt wyther zůchen -fölkind. 

Donſtag 27T. Auguft 1562 iſt ein brieff von Senden 
tütfhen und: melfchen Sekelmeiſtern, Graffenried und Mas 
nnel, gan Lyon und ing läger zu unſren vendkynen gefandt, 
verhört, die gfchryben, das Mafeon verleren nnd die Evan⸗ 
geliſchen darzu geſchlagen, derhalben ſy mitt ficher zu Den 
unſeren ins läger, welche Damals noch ob Mafcon gelegen, 
khommen mögind. Sunſt wurdind die von Lyon inen bed 
nechſten tags uff ir anbringen biäyeyb geben. Ward abgra⸗ 
then, dem Mandoffe und Cugniet gan Solothurn ze ſchry⸗ 
ben, wie m. Hrn. uff ir anfordern verwilliget, Botten inhar 
ze jchifen, Die unferen, nachdem ſy dann die fach finden 
wurdend,. abzemanen ; mögend ſy jeß nitt zu inen fiher ins 
läger Thommen; mit beger, da innen mitt bes Küngs Mes 
genten ze verfchaffen, das fy tren bevelch und bottſchafft 
vollenden mögind. 

Sambftag 29. Auguſt 1562 iſt eyn 1 Copy eyns brieffs 
vom Kümig und eyn abgſchrifft des Künigs Herold fürtrag, 
an unſere houptlüth da innen beſchechen, verhört; die dan 
zum theyl gemeldet, das ſyn Maj. ſich faſt verwundern, das 
ſy im über den ewigen fryden und pündtnuß mit gwaffne⸗ 
ter hand in ſyn land und Künigrich zogen (zu welchen aber 
er ſich alzyth als guttes verſechen hette), ſine unghorſamen 
und abtrünnigen ze handthaben, mit beger dem herolden an⸗ 
zezöugen, wär ſy berufft, von welchem ort ſy ſigind und eb 
ire Herren und Oberen ſy inhar gſchikt; föllind wüſſen, Das. 
ſy durch ſyne abtruͤnnigen ſigind dargfetzt und betrogen. 
Soöllind angends ab und heym im ire hüfer ziehen. So ire 
Herrn ſy gſchikt, proteſtiere der Herold innamen ſyns Küͤnigs 
wyder ire Oberen, das recht in eyner eydgenoßſchaft als umb 
den gebrochnen fryden anzeruffen; ſo aber es von inen ſelbs 
beſchechen, das recht wyder ſy und jeden inſonderheit ze ge⸗ 
bruchen; dan er nitt acht, das im dheyn fürſt in der 
gantzen welt, ſich deß unbils zu beclagen ungwunnens geben 


fhönne, und. ob ſy mitt abzüchen, werb Der Kuͤnig der ſach 
wyther nachdenkens haben. 

Darüber die houptlüth dem Künig geſchryben, ſy ſi⸗ 
gind nitt uß der Oberen bevelch, ſonders für ſich ſelbs uff 
begeren der von Lyon zu ſchut und ſchirm derſelbigen 
wyder bes von Guyſe und ſyns anhangs grufamfeyt und 
tiranney inhar gezogen. Dan über dad Mandath, ven ir 
Maj. uffen 15 Jennerd 1562 nBgangen, hab er [zu] Waſſi 
und anderfimo gar grujam gewütet und daßelbig frevenlich 
übertreten ; daruff die von Lyon ſy ankhert, inen zu Bilff, 
und, ſyn Mai. und ſyner frouw Mutter der Künigin fangen: 
ſchafft heiffen ze entledigen, inhar ze ziehen. Derhalben 
fy inen verwilliget, boffende hiemit fyner Maj. wol gedient 
ze baben. 

- Daruff iſt abgrathen, den geſandten da innen ze ſchry⸗ 
ben, ob ſy ſchon uff der ſtraß wyderumb anheymſch waͤrind, 
Die brieff den houptlüthen hinder ſich ze ſchiken: diewyl ſy 
weder m. Hrn. erſtem noch anderm gepott und bevelch ſtatt 
than, ſouders wyther dan gan Lyon zogen, ouch die Lyonner 
irem fürgeben nitt nachgangen und nitt gebalten, das man 
ſy by der ſtraff lyb, eer und gutt abgmanth well haben; 
ſöllind angends abziehen und für ſich lugen, das ſy gewar— 
ſamlich abzüchind und zuſamen haltind, das inen von dem 
italiäniſchen volk, das inhar zücht, nuth wyderfare. So ſy 
darüber etwas anfachind, wellind m. Hrn. des dheyn ver: 
wyßens von inen haben. Ettlih myner Hrn. habend ouch 
eyn groß mißfallen ab jölidher der houptlüthen groben und 
ruchen antwort, ja unvernünftigen bſcheyds, wie ſy es dar—⸗ 
für hieltend, gehept und vermeynth, ſy hettind gar übel ge— 
handlet. Die Burger hands inen meertheyls gfallen laſſen. 

Donſtag den 3. Sept. 1562 hand gedachte beyd 
Sekelmeiſter, als ſy wyder von Lyon khommen, deren von 
Lyon und der houptlüthen antwort uff myner Hrn. anbrin— 
gen und iren bevelch den Rhäten und Burgeren fürtragen. 
Eritli Das der Herr von Sobiſe Gubernator fanıpt dem 
Rhat zu yon m. Hrn. früntlic, danket, dad man der kilchen 
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zu yon alfo hilff zugſchikt, und verwillinet bie ver- 
ſprochne zyth uß ze dienen; darnach allen handel, warumb 
ver krieg zwüſchen den evangeliſchen Eilchen und dem von 
Guyſe entftanden, und was baruß gevolget, wuderefferet; 
das ſölich ſchryben und bevelchen, fo underm ſchyn des Kü- 
nigs ußgangen, vitt uß des Künigs rhat, der noch eyn Fhiud 
und in gefangenſchafft von dem von Guyſe und ſym anhang 
enthalten, ſonderlich was vom hoff bißhar an m. Hrn. und 
andre khommen und beſchechen, fonders alleyn uß gwalt und 
bevelch des von Guyſe, weldyer nach dem regiment und kro⸗ 
nen geſtelt, wie dan vormals in vilen gſchrifften, ußgangen. 
Sy von Lyon habind ovuch der unſeren begerth zum zuſatz 
und ſchutz der Statt, nitt das ſich daruß verſtande, das ſy 
alleyn in Lyon ligen ſöltind; dau ſy ſunſt kriegsvolk gnug 
zu verwarung der ſtatt habind; ſonders das man ouch der 
ſtatt in andern notwendigen Dingen, als proviand, den kilchen 
herumb im Burgund gelegen und anderſtwo zu helffen 
ſchuldig ſyn ſölt. Es ſigind aber anfangs unſere vendly dem 
vyend erſchrokenlich giyn, ſonders von wegen des alt herr⸗ 
lichen namens und geſchreys der ſtatt Bern. Derhalben, ſo 
man dapfer dran zogen, der vyend nitt gewartet hette, jon- 
ders gwychen weri. Da aber bie bouptlüth fid, erlätteret 
und merken laſſen, ſy nitt wyther dan gan Lyon, luth an. 
Hrn. bevelch, züchen weltind, habe der vyend eyn hertz ge: 
wunnen und in Denen Dingen nad Mafcon gſtelt und daßelbe 
eroberet, welches inen zu großem fhumer und merflichen 
großem ſchaden diene — alles mitt vil meer und lengeren 
worten. Habend fid) aber dheyner eygentlichen antwort, ob 
Id Die knecht bebalten, in Lyon nemmen oder ſy urlouben 
weltind, entjchloffen. Dazwüſchen habend ſy, Die gejandten, 
by Wetter Schöni, der ongferd ußem leger uff der poft gan 
von khommen, den houptlüthen gan Tornion ins leger, das 
ſy ingnon gban, entbotten, zu inen gan Lyon ze fhommen, 
iter Hrn. beveldy von inen ze verftan und ze vernemmen. 
Ad Schöfi, fo damals oberfter Forrier gfin, wyder dahin 
hoften wellen und, nitt wyth meer von Mafcon gfin, hat er 
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vernommen, das der vhend Mafeon ingenommen. Derbal- 
ben er wyder hinderſich müfen und gan Lyon Ehonimen, und 
fölidye mär dem Hrn. von Sobiſe gebradyt, der dan und 
bie von yon noch nuͤch daramb gwüßt. Derhalben unfre 
verrdiy von Tornion ob Mafcon uffbrachen und wyder nyd⸗ 
ſich by. Maſcon herab gan Villefranche nitt wyth von Lyon 
zugeruft; da dan fy [Die gfandten] nadı den houptlüthen 
gſchikt, weiche aber mitt zu inen khommen welten, ſonders 
inen 'enbotten und ſich entſchuldiget, wie fy am vyend ligind, 
gar bellig und müd ſigind vom ftrengen züdjen und reyjen, 
werbind morndes bezalt, dan ſy von denen von Lyon geur: 
loubet ſigind, und an die botten begertb, das fy zu inen 
ußher ins läger ritten, wellind ſy inen jo güttlich thun fo 
inen müglich. Das aber die gefandten nitt thun wellen, 
fonders inen m. Hrn. bevelh und deren von Lyon antwort 
Ichrifftlich zugſchickt; die dann geantwort, jy wellind m. Hrn. 
beveldy ſtattthun und felbigem gehorfamen und abzüchen. Nach 
demfelbig habind Die houptlüth fi) mit den Lyonern vereynth, 
noch 14 tay ußzedienen, Damit die von Lyon darzwuͤſchen umb 
ander friegsvolf lugen mögind. Dardurch ſy, Die gefandten, Die 
letften brieff, wie abgrathen was, ſy abzumanen, nitr fruchtbar 
bedünket wyther inharze ſchiken, ſonders jelbige alfo wyder her: 
bracht. Daruff ward abgerathen, das man alſo uff unſer kriegs⸗ 
volk welt warten, gutter hoffnung ſy wurdind gehorſam ſyn. 

Item, als ettlich brieff vom: Printzen von Condé und 
ſyner ſchwyger, jo mit des Pringen khinden gan Straßburg 
gewichen, verhört, Die dan begertben, Das m. Hrn. weltind 
alwegen das beft thun und ſy nitt verlaffen, aber Die brieff 
beydſamen eynerley Ichrifft gfin, Daruff man wenig jeßen 
khönnen; Dan des Bringen figel den vorigen nitt glich ge— 
weſen; dermaß der handel gar argmwönig, wär ſöliche brieif 
geſchryben: ward abgräthen, das man diſen brieffen nitt viel 
gloubens Thönd geben, fonders ſy alfo für brieff binben laſſen. 

Uffen 7. Sept.. ift eyn Bott von Lyon fgmpt Ikr. 
Stoffel v. Dießbach, ſo eyn houptman da innen gſin, in— 
namen der houptlüthen vor Rhät und Burgeren erſchynen, 
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und nachdem ſy clagt, wie fy leyver Maſcon verloren und 
ſy faſt zuhar vem vyend jetz in Die Skatt Lyon tryben und 
inthan und großer ſchreken ingefallen, dermaß ettlich Burger 
mit ir hab uß der Statt geflohen und noch flüchend oder 
wychend, derhalben fo die unfern jet abzüdyen und die Statt 
alfo in’ aefar verlaffen, druff fan wurde, das bie Statt ver-- 
Ioren, in der byenden band khommen und groß jamer darus 
entftan möchte. Dan die Burger, fo evangeliſch find, fi- 
gend giynnet mit den vendlynen und unjern lütben da— 
denen ze fcheyden, ir huß und heym ze verlaffen; mitt pitt, 
das kriegsvolk inen nad) eyn monat ze laſſen, und burd) 
Gottes wyllen mitt inen eyn mittleyden ze haben ; figind bie 
beupfiäth guitwilltg inen meer zu Dienen. Iſt inen zugſchry⸗ 
ben, daS m. Hrn. inen, ‚den. houptlüthen, wellind heymſetzen, 
weiches inen das eerlicher fige, denen von Lyon noch meer 
‚e dienen und da innen ze binben, oder das m. Hrn. ſchry⸗ 
ben und gepieten gehorfam ſigind; daßelbig nach irem gut⸗ 
dünken in d'hand ze nemmen. 

Uffen 10. Sept. 1562 als Cugniet, des Ränge am: 
baffador zu Solothurn und Mandoffe mitt eynanbern aber 
ver ın. Hrn. den Rhäten erſchynen und ſich erclagt, Das m. 
Hrn. ir antwort und zufagung, Die vendly zu Lyon uß To: 
ner Füniglichen Statt und Künigrich abzemanen, nitt erfüllt, 
und ſy noch über das [obgleih] fun Mas. jölicher gürtigen 
antwort bericht, Da innen biyben, dardurch ſy abermals m. 
Hrn. vermanth, ‚den ewigen .frieden ze halten, irem zuſagen 
fatt ze thun und Die unferen angends abzemanen und fy ze 
fraffen, — tft darnff vor den Burgeren abgratben, d'wyl 
m. Hrn. warhafft bericht, das noch ettlich 1000 Staliäner 
u fuß und 2000 innamen bed Künigs in Hyfpanien und 
des Babſtes mit 2000 fhuffelpuren Schon im Pemund ver- 
\ampt, uff Chamberi zu ze ziehen Cerat lana caprina), das 
man ſölichs den houptlüthen da innen zu yon bei eym 
Rhatspotien, welcher J. Batt Ludwig v. Mülenen gfin, uff 
der poft zufchryben, und-wiewol ‚man inen letitlich heym- 
sieht, Das erlicher und nußlicher an d'hand ze nemmen, das 
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ſy nüt deſtermynder, luth offt geſchechenem ſchryben und ab⸗ 
manen, ſtatt thun, angends abzüchen und heym kheren; onch 
die andren vendly won Wallis, Nũuͤwenburg und Byell diſer 
zythung ze berichten und ſy vor unfal zwarnen; ouch inen 
anzehalten die knecht, ſo under iren vendlynen ſyn mochten, 
die m. Hrn. underthanen werind, zu urlouben und mit beit 
unſeren heym je ſchiken und. das alled by verlierung irs va⸗ 
terlands. | 

58 ward ouch des tags zythung verhört, das im Pe: 
mund, innamen des Babſis und des Küngs Philippen in 
Hiſpanien, 7000 zu Fuß: und 2000 au roß taliäner und 
4000 Spangier, über den kleynen ©. Bernhard uff Cham: 
beri zu züchen, vorhanden werind, mit 2000 ſchuffelpuren. 
Die füre der Ceſar v. Napels und ſolt der Hertzog uß Sa⸗ 
foy oberſter veldherr drüber ſyn; aber man hatt hernach 
nuͤth gipürth, mo Sölicher zug hinkhommen, dan er zu Cham⸗ 
beri nitt durchzogen. 

Dem Cugniet und Mandoſſe iſt geantwort, das man 
die unſeren jetz zum offtermal mitt botten und ſchryben ab: 
gemanth, und bad man. fy nochmald abmane, achtind M. 
Hrn., ſy werdind jeg volgen und ghorjam ſyn; doch Die 
wyl aljo eyn huffen kriegsvolk inhar ruke, well mau inen 
unverhalten haben, ſo am abzug ſelbige uuſer kriegsvolk und 
vendly fürziechen und antaſten wurden, dardurch die iren 
gſchlagen, das m. Hrn. hernach des dheyn nachteyl wellind 
haben. Darnach mögind ſy verſchaffen, das man die unſren 
ſicher abziechen laſſe. 

Uffen 14. Sept. 1562 iſt dad gleytt vor den. Dur 
aeren verhört, jo der Herkog uß Safoy den houptlüthen zu 
&yon uff mei Hrn. begeren verwilliget, damitt |y ſicher durch 
ſyn laud wyder heymkhommen mögind. 

Im Oktob. 1562 find vor Rhät und Burger alle 
die, ſo der Burgeren gſin und des Rhats, von wegen das 
ſy in den Lyonniſchen krieg zogen zu ſtraff der Burgeren 
biß uff nechſte Oſteren 1563 jars ſtilgſtelt, aber die ſo empter 
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aban, find derer vordin enffeht und ander an ir flatt ver: 
ordnet (Datler u. Müslin, Ehr., ©. 78). 

Uffen 22. Oktob. 156% band Die 8 vendli von Bern 
und derſelben knecht anfachen zu Bern anfhommen, und ſind 
zu Lyon noch eyn monat lang 6 vendli Eydgenoffen binben, 
weldhe inen von Lyon noch fo lang dienſt zugjeit, namlich 
eyns von Wallis, fo Perter Anibil gehört, und noch rund 
von Wallis, weiche houptmann Heynrich in Alben afürt; 
der iſt abzogen nnd hatt das vendli eym andren übergeben; 
die 3 vendli von Nuwenburg find blyben und eyns von 
Biel, Darüber J. Gabriel v. Dießbach, der nnelich, houpt⸗ 
mann afin. 

Ufem 18. Octob. 1662 am Sontag iſt vor den 200 
afgrathen, das alle die uffem land, fo mitt den vendlynen 
im Lyonner zug gfin, ſigind Rhät oder andere amptlüth, 
von iren empteren und Ddienften, glich wie denen in ber Statt 
Vern befcherhen, find entſetzt ſyn. Doch well man nitt 
verbotten baben, fo hernad die empter in Statt und land 
befeßt werdend, das ſy nitt wol oud wie andre wyderumb 
darzıı mögind in d'wal Phommen und ermwelt werden. 

Uffen 23. Otto6. 1562 ift vor den Burgeren ab- 
gratben, diewyl man bißbar fchlechtlih ob den alten Satzun⸗ 
gen der Reißglauffen gehalten, und zu beforgen, das etttiche 
jet zum Künig und und dem von Guyſe, der Evangelijchen 
vyend, miit den Eydgenofſen zogen, und andre zu den Evan⸗ 
geliichen aan yon, das man ſoölichs abermals by hocher 
ftraff welt verbietten, uff m. Sen. jefallen, und das uffs 
land ſchryben laffen, und welcher zum Künig ober dem von 
Guyſe zogen, wurd man etwi eynen firaffen, das 100 daran 
gedenfen und darby eyn erempel nemmen müffend, die and- 
ven aber, fo uff der Evangeliſchen ſythen gan Lyon zegen, 
wurdind onch m. Hrn. nach irem gefallen ntitt inen handlen; 
villicht wurd man biefelben gar nülh ftraffen, Doch welt man 
tieby dhenn gwüſſe ftraff nampſen noch ußtrukt haben. Söl⸗ 
find die amptlüth deren namen, ſo in krieg zogen, uffſchryben 
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und m. Hrn. zuſchiken, damitt man mitt iren jedem der ftraff 
halben, nachdem er gezogen und Erieget, handen khoͤnde. 

uf Mittwuden 4. tag Degemb, ift zythung Thon, 
das Der von Guyſen Rhoan gewunnen, wyb und fhind Darin 
ſampt Dem kriegsvolk z'tod ſchlachen lafien, den Hın. Ma- 
rolat, iren Predieanten, gehengkt, aber er auch vorhin gar 
großen ſchaden darvor glitten; ſonders das der ing von 
Novarra, der Herz ven Bandagme, bed Bringen von Sonde 
Bruder, welcher vom Gvangeko zu ben bäbſtiſchen gfallen 
fin, daſelbſt erſchoſſen und umbfhommen item, das der 
Küng Philipp uf Hijpanien 25 Galleen mitt kriegsvolk vol! 
grüft dem von Guyſe zu hilff wuder den Bringen von Eonbe 
und die Evangeliſchen gſchikt, von welichen uffem meer 20 un- 
dergangen nnd nitt meer dan 56 Galleen überblyben, welches 
manchem hugenoth, wie die pfaffenknecht die Eeangelijchen 
gnemyt, gar leyd geweſen. 

Nemeſii tag den 19. Decemb. iſt die ſchlacht in 
Frankrich bſchechen zwüſchen dem Bringen von Conde, den 
Gvangelifchen, und dem Künig, Dem von Guyſe, deu häbfli 
jchen, von wegen bed gloubens; da denn zu beyden ſythen 
vu lüthen erfchlagen, die Eydgenoſſen übel gelitten uff des 
vor Guyſe ſythen, und 18 houptluth verloren und umb- 
khommen, unter Den Fuchſperger eyner geweſen. Die ſchwar⸗ 
zen Rütter habend inen gar wenig aſchonet. Der oberſt 
houptmann Froölich was vorhin zu. Paris geſtorben. Hat 
des von Guyſe vil großer berren und edellüthen, den beiten 
Togen, verloren. Der Conueſtable ward inen gefangen, und 
des Marſchal S. Andre umbfhommen. Uff ber epangeli- 
Ichen ſynben ift der Bring von Conde gefangen, ſunſt hand 
ſy kleynen ſchaden gelitten. Darnach bat der Admiral bie 
vegierung an Des gefangenen Pringen ſtatt an d'hand gnom⸗ 
men, und ſich gar erlich und ritterlidh gehalten. Den Cen⸗ 
neftable und andre heyreı, fo ſy gefangen, deren by 100 
gfin, gan Orleans gfangen gefürt. 

An dem Monat Merken 1563 if aythung uß Fran: 
rich khon, das der Herkog von Guyfe von Orleans, als er 
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das begerib, duxch eyn franzöfiichen epangeliſchen Ebelman, 
Volteot, genempt der Herr v. Meyrin, erſchoſſen uffei 
24. Februarii, und uffen I. Martii 1563. geftorben, und alſo 
nad) H tag, nachdem er gſchoſſen, gelebt. Affen 1. Martli 
1562 darvor hatt er angfangen würhen und die fchantlich 
mebg von Waſſy verbracht, bad er eyn gank jar tryben. 
lem, daB der vor Revess, fo an der ſchlacht eyn jchenkel 
zerfallen, geſtorben, welcher vor ſym thod eyn ſchöne be⸗ 
kannthnuß unſers evangeliſchen gloubens gethan und in übel 
gerumen, das er vom Erangelio uff des von Guyſe ſythen 
gefallen und bkennth, das der von Konde eyn uffrechte ſach 

gehept. Bil andere zythung ſind meer khommen, aber her⸗ 
nach meertheils unwarhafft erfunden, . 

Sm Merken 1563: hatt ber Hertzog von Nemour 
Lyon mitt verretery innemmen wellen. Als ſyns volks“ 
ſchon by 600 man in d'ſtatt khommen, band die Lyvonner 
den Schutzgatter vallen laſſen und dieſelbigen, ſo inhar 
kbommen, alt erſchlagen; Die übrigen ußerthalben find ab 
den muren mitt dem gſchüͤtz zerſtröuwt und verjagt. 

Oftermontag 12. Aprilid 1563 find all die, jo 
im frieg zu Lyon gfin und der Burgeren gwefen, jo biß uff 
dije Oftern angftelt worden, :wyder zun Burgeren Ehommen, 
ußgnon J. Niclaus v. Dießbadh, ir Oberfter, jo des Eleynen 
Rhats afin und J. Joſt v. Dießbach, ſyn bruder, welcher 
eyn houptmann gfin. 

Im November 1563 find die 23 vendly Eydgenoſ⸗ 
ſen, jo ſyth der ſchlacht in Frankrich dienſt ghan, Durch Den 
Künig geurloubet worden und heymkhommen, one die, fo 
nitt: meer vorhanden gſin. Dan die houptlüth find dahin⸗ 
den biyben, die hand das antlitt verkherth. Froͤlich iſt mitt 
an der Schlacht umbfhommen.,. fonders: funft geftorben vor 
ber. jchlacht. Uber houptman Fuchſperger und vil, ander 
redlich Eydgenoſſen, deren mier vil. wol bekanth geweſen, 
find dahinden kiyben und umbkhommen. Die, fo das Evan- 
gelium ußrüten mwellen, babend wyder menfchliche hoffnung 
nutdeſtmynder daßelbige prebigen und blyben müſſen lafjen; 
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der evangelifchen Firften iſt mitt eyner umbltommen, und 
band noh biß uff den hüttiyen (tag) giebt, ußgnon ber 
Fring von Eonde, jo inen gfangen worden. Das ift ven 
Evangeliichen der gröft fchaden afin, fo inen an ber jchlacht 
wuderfaren. Aber der von Gunfe tft von eym Aranbofen 
erichoffen und ter Küng von Nöovarra und fehier Die für- 
nembften ettlicyer fürften, herren und eveflütben find umbkhom⸗ 
men, die andren gfangen worden und wenig nuß noch eer von 
diſem krieg gebracht, ſonders vikmeer darob zu ſchitteren gangen. 
Bon Eydgenoſſen find, als ettlich knecht ſelbs gſeit, die an 
der ſchlacht gſin, by 3000 man dahinden blyben. Gott tröſt 
ir ſeel und butt fich jeder byderman fürhin, wyder Gott und 
Ion heylig wort ze friegen; dan fun band und ftraff tft dem 
mentſchen vil ze ſchwaͤr und nnlydentlid).. 


VI. 


Die bisher mitgetheilten Anszüge aus Zehenders Tage⸗ 
buch waren Darauf berechnet, uns ein Bild von den ans—⸗ 
wärtigen Verhältniſſen Berns während bes darin 
begriffenen Zeitraumes, von feiner Politif gegenüber Sa- 
voyen, Frankreich. und feinen eidgenöſſiſchen Mitltäuden, 
aufzuſtellen. Tie Bermidlung mit Sapoyen und der miß⸗ 
glüdte Feldzug nach Lyon bilden in Bernd damaliger: Ge⸗ 
Tchichte zwei. Epiſoden, deren Anfang, Berlauf und endlicher 
Abſchluß von uuferm Berfäffer. voilſtaͤndig miterlebt nnd 
bejchrieben werden fonnte. Die Sammlung und Bufammen- 
ftellung des darauf bezüglichen Stoffes, ‚der in dem Tage- 
buche jelbft nach deſſen annaliftifcher Einrichtung mehr oder 
weniger zerfireut ‚und mit andermeitigen Dingen, wie fie 
eben der Tag mit fih brachte, untermengt erſcheint, ſchien 
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bier um jo zwedimäßtger, als dieſe Begebenheiten jchen ihrer 
Natur nad ſich zu Eleineren Ganzen mit Anfang, Mittel 
und Ende, adrunden. Einen Anfang zu dieſer Sachord⸗ 
nung bat Zehender felbft ſchon gemacht, indem er beim 
15. Inni 1562 fein Tagebuch unterbricht und in das Jahr 
1560 surüdgeht, um den Savoierhandel mebr im Zuſam⸗ 
menhang zn erzählen, was er mit der Bemerkung einleitet: 
DIE nechft Den Merbogen ıc. betreffend ift vons beften Ber: 
ftandes wegen hierin eynandren nach zuſammengſchryben.“ 

Wir denken nun ebenſo dasjenige, was den inneren 
Haushalt unfered Gemeinwefend in dem angegebenen Beit- 
raume charakterifirt, die Handhabung der Juſtiz, die perio- 
Difchen Aemterwahlen, die polizeilidien Anorönungen, Die 
Marktpreife und die fie bedingenden Witterungsverbältnifie, 
aus den durch das ganze Tagebuch zerftreuten Notizen in 
befondere Abjchnitte zufammenzuftellen; der feftliche Empfang 
des jungen Hertzogs von Tongneville wird fi) Daran als 
beitere Epiſode anfchließen, und den Beſchluß Die wenigen - 
Notizen bilden, welche den Damals noch beftehenden Zuſam— 
menbang der Eidgenoſſenſchaft und Berns insbefondere mit 
dem Deutfchen Reiche bezengen. 

Da eine Ehronif wie die vorliegende nicht als äſthe— 
tifches Kunſtprodukt, ſondern lediglich als Duellenwerf für 
den Geſchichtſchreiber einigen Werth befikt, je glauben wir, 
Daß was irgend die Benukung des Werkes erleichtern kann, 
von einem folchen mit Dank und Beifall aufgenommen wer- 
den dürfte, daß ihm aber mit einer- ſyſtematiſchen Verthei— 
fung ded darin enthaltenen Geſchichtsſtoffes mehr gedient 
fei, ald wenn das Manuſeript in feiner gegenwärtigen Ge: 
ftalt, nach der darin befolgten zufälligen chronologiſchen An: 
einanberreißung ber Begebenheiten, abgedrndt worden wäre. 
Der Lefer, welcher äfthetifchen Genuß und - Unterbultung 
juckt, nimmt tergleithen Chroniken doch nicht zur Hand, der 
Forſcher aber müßte ſolche Auszuge und Zuſammenſtellun⸗ 
gen zum Zweck einer pragmatiſchen Geſchichtsdarſtellung 
ſelbſt veranftalten. Etwas Anderes iſt es mit dem noch 


übrigen biographiſchen Theile des. Tagebuchs, wo Das 
an die Perjon des. DVerfaflersd fich knüuͤpfende Sintereffe Alles 
Ginzelne bindet und feine in der Beit fich abwideluben Le- 
bensſchickſale Hauptgegenftand der Betrachtung find; da ift 
natürli ein unveränderier Abdrud feines Tagebuchs bie 
Pflicht des Heranägeberd, Wir verſparen aber dieſen, auch 
für Die Kenntniß der Damaligen Sittenzufkände in der Schweiz, 
in Kranfreih und Italien, ferner des Lebens in Rom unter 
Papſt Julius IH, und endlich der. piemonteſiſchen Feldzüge 
von 1550 — 1556 nicht unwichtigen Theil von Zehenders 
Zagebudy auf ein folgendes Heft unferes. Archives. 


Criminalfälle, Civilgefesgebung, Polizei (1558 — 1563). 


1558. Uf Sambftag 17. Dezemb. ward eyn 
landman von Höchſtetten durch m. Hrn. Rhät und Burger, 
welcher etwag ſchnöder reden ußgftoßen, namlich wan man 
inen Den verfouff mitt nach ivem jun gan ließe, m. Hrn. 
für d'ſtatt ziehen, wie ire altworderen, die hettend es nitt 
gelitten — uß pitts ſyns alten vatters, Toner frouwen und 
ber 6 kilchhörynen uß gnad ußglaſſen, im dag leben gſchenkt 
und 100 Guldy zu buß ze geben, erlos und werlos bis uff 
guad mır. Hru,, erkhenth und louffen glafjen. 

Sin dilerm 1559 jar. hatt eyner von Zoffingen daſelbſt 
uß wydermuth und. haß ſyner eygnen eefroumen dag haupt 
abboumwen, darnach die arın und beyn vom Iyb, und jeders 
in zwey ſtuk theylt; darnach in eyn hutten geſtoßen und alſo 
vergraben wellen, damitt man der ſach nitt innen wurde, 
oder aber ſy in das nechſt waſſer werffen wehen, Ter warb 
mitt dem vhad, gerichtet. 
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Sin felbigen mauod (Auguſt 1559) warb allbie eyn 
Dugſtaller, gnempt peiter Kharrer, welcher by 30 jaren hiu⸗ 
Der m. Hrn. gedienet, zwo ftund. ind Halsyſen gſtelt unp 
mitt ruthen ußgichwungen, und nachdem er eyn urfed) umb 
fin leben genommen, iſt er ußem land gewyſen worben, 
Und dag von wegen dad.er gredt, er welt, das Jenff zu 
rothem für uffgienge, und wen der Herpog uß Eafoi Ienff 
belegen, jo welt ex, das denen, ſo ime zu bilff zugind, nitt 
eyn beyn darvon fhäme; welte ouch, wen er möchte, die fo 
den Jenffern zu hilff zugind, in eym löffel ertrenfen und 
dheyn fellen Dazu nemmen. 

Sg welte er oud, dad m, Hrn. dad Safoyerland wy- 
der. verlurind und das fun. fürft, der Hergog, ed gewinne; 
und jo m. Hrn. z'reyß weltind, welte cr vorhin 8 tag bar: 
vor zuim Hertzogen louffen und im das angöugen; er welte 
in ouch an Dryen. orten ind land khönnen füren, wen man im Die 
Clus verhielte. M. Hrn. babind oud) weder fug noch recht zum 
‚Land (Haller und Müslin, Chr., S.47, und oben S.25). 

Ufem 16. Dezember 1559 warb eyner von binnen 
mitt dem fchwert gerichtet, welcer zum andren mal in 
d’filchen gſtygen by nacht und den armen lüthen Die geltt: 
büd)fen uffbrochen; fand Das erſtemal 6 & und das ander 
2 8; hatt juni obs und aͤßige ſpys ouch gſtolen khan. 

uf ſelben Jacobstag [1560]. ward geordnet, das 
die, ſe in bſatzung der emptern früntſchafft halhen abtreten, 
nitt wydrumb inhar berufft werdind, umb die fo die zwey 
größten meer hand. ouch ze meeren, ſonders die größten 
meer zellt werden. 

Ium uffen 7. November 1560 ward duch m. Hrn, 
geordnet, das jeder ftubengjell jaͤrlich 5 ß fölt geben, damitt 
man by jedem thor eyn wechter uff der tagwacht erhalten 
möryt, und die Burger gmeynlich, jo eyn zyth lang gwachet 
ghan,  Derfelben erlaſſen wurdind; dan man anfachen, un⸗ 
willig darob werben. 

(An Donftag 28. Nov— ember jar8 obſtath if 
eyn louffer oder botten von. Ougſpurg zu Baden in bez 
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Eydgenoßſchaft durch den landvogt, domaln von Schwytz, eyn 
nagel durch ſyn zungen gefäjlanen; die hatt er alfo ußrißen 
müſſen, von wegen als man Tas Zelten glütter, eyner ge- 
fprodyen: nun beiff und Gott und unfer liebe froum, er da⸗ 
ruff geredt: wir haben gnug an unferm Herrgott und börf- 
fend unjer frouwen nüth darzu.) 

(18. Decemb. 1560 hatt der apt von S. Ballen eyn 
predicanthen abem Bodenfee neben eym dieben ins halsyſen 
gſtelt und darnach louffen laſſen von wegen das er gredt, 
Criſtus möge alleyn die ſund verzychen und nitt Marta.) 

Am Zinſtag 28. Jenner 1561 hatt man hie eyn 
weltſchen gſellen ing halsyſen gſtelt und darnach mitt ruthen 
ußgſchwungen, im ſyn verwirkt leben gfchenkt, von etwas 
ſchanklicher, verlogener reden wegen, fo er geredt, namlich 
das Junker Gerhart v. Wattenwyl die Stadt Bent verra⸗ 
then wurd, und daruff beſoldung vom Hertzogen uß Safoy 
habe. lem das ireu dry under den Burgern ſigind, die 
die fchlüffel zum züghnß babind und fo es Die zyth ervor— 
dern werd, fjelbige das pulver und alleſamen anzünden und 
verbrennen werdind. 

Uffem ſambſtag darnach 1’ Febr. 1561 hatt man 
eym von Bnuchſy Hans Mülſtein genanth uß gnaden das 
bonpt abgeſchlagen von wegen das er frevenlich geredt, m. 
Hrn. habind die Züricher im Cappelerkrieg gegen ben Ien- 
dern verräthen, aber er hatt zuvor m. Hrn. entſchlagen 
(Haller und Müslin, Chr, ©. 62). 

Uffen 5. Febr. 1561, ale Martin Koffer, enn ab» 
gſcheydne ſchuldige perfon, von Magdalena v. Wattenwyl, 
inner eefroumen, eyn 'hppellation wyder fy für Rhät und 
Burger gezogen, ward eynhellig erfhennt und geſprochen, 
dad die urtheil am rechten neben und woder in gefelt, gel- 
ten, und er, Marty, für d'Rhäk 60 und 200 fibel grappel- 
ltert, namlich das die v. Wattenwyl, ſyn abafcheybne eefroum, 
jo bu im Hoffer eyn eclidy khind überkhommen, und darnach 
Rubolff Linder, den meybel, zur ee ‚genommen, mit irem 
khind nitt theylen jälte, unangeſechen das ſy ſich wydrumb 
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vereelicht, und das uß Frafft der jchydigung und er eebrüchig 
an iren worden. Doch ſolt gemeldt Fhind mitt anderen ireu 
Ehinden, jo ſy noch by Linder und überfbon möchte, in ivem 
gutt zu glichem theyl gan, jo es zu val fhompt. 

Am Id tag Mergeng 1561 hatt man hie die 5 
dörffer in der tichachtlanyg Gorfier, des Hrn. von Vaulmar- 
cũz underthanen, zu VBurgeren angenommen mitt fölichen 
gedingen;: das m. Hrn. ſy in iren Schuß und ſchyrm genom⸗ 
men, Dagegen jölind ſy, m. Hrn., wenn ir vendly ins feld 
zücht, A man in iren coſten darzu fchifen, und wenn das 
panner ußzuge, noch A man, das find 8 man überal; jo 
aber e8 m. Hrn. lybs noth tbäte oder ir ftatt Bern belegert 
wurde, jöllind ſy mitt allem irem vermögen zu hilff züchen. 
Darzu nüteſtermynder die zöl und gleit geben, wie bishar 
nnd jerlic zwen Rinſch guldy oder jovil werts darfür, zu 
burgerziuß. Vormals band die Fryburger ouch eyn burg: 
recht mitt inen uffgridt im .bornung des 1509 jars; Das 
habend jy inen vor 30 jaren fchon uffgeben von megen Das 
ſy vom babitumb geftanden und unjern glouben angenom: 
men und babend inen alleyn 4 man überal und 1 guldy 
gegeben, jeß aber hettind ſy jy gern mwyberumb angnom- 
men; da habends ſy eg nüth meer thun wellen, Jonders 
ſelbs guttwillig m. Hrn. darumb ankhert. Man batt ſy 
ouch gutt ghan anzenemmen, dan jy junft in der Graffſchafft 
Nüwenburg, welche vorhin m. Hrn. Burger gſin ſind, ge: 
legen und in derjelbigen Burgerjchaft ſammethafft vergriffen. 

Uffen 14. Julii 1561 ift im großen Rhat der mül- 
leven halben beſchloſſen, das ſy fürhin auflatt der 13 imly 
meels, jo ſy eym bißhar von eym müth Dinfeld bradyt und geben, 
18 imly meeld von jedem müth dinkels bringen und. geben ſöl— 
tind und 2 geftrichne meß krüſch, 1 mäß minder jprüwer dau 
vor, von eym halben müth mülifhorn 19 imy, von eym 
halben müth khernen 20 imy, von eym balben müth voggen 
19 imly, und Das ſys eym, wer welti, mefjen jöltind. Ward 
ouch abgratben, Dad man bym kouffhus uffem plag feynene 
meß, wie zu Loſannen, machen ſoölt; aber ſölichs ift hernad) 
31. Octob. 1561 von wegen etwas unfhomlifeyt abgeſtelt. 
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Uffen 12. Sept. ward geordnet, das die landvögt 
ind m. Hrn. amptlüth, jo ſy uff ir empter ryttend, Den 
großen pracht und ergermuß zu verniyden, das eyn vogt in 
ſym uffritt nitt meer dan 16 man mitt dienern und allen 
famen mitt im füren fölte. 

Und al® damals ſ21. Novemb. 1561] die Saltzherrn 
in der Statt Vern fich vorem großen Rath erclagrend, das 
fo ir falg nitt wol meer 1 vierling um 6 baßen ußem Bur⸗— 
gund barbringen möchtind von wegen thürung ber fur, fo 
uffgeftggen were, ivard geordnet, dag man inen von jedem 
vierling 2 8, find 18 ß überall, bezalen fölte, und daS ſy 
dag weltſch falg nitt wie bishar unver das kütſch ſaltz mifch- 
ten, ſonders jedes fonderbar verfaufen und geben jöltind. 

So denne ald m. Hrn. by 300 ſöuwm eſaltz zu Sälis, 
‚von wegen deren jo ſaltz gebept und abgeſtorben, abgangen, 
und man biebi falg mangelbar, ward damals ouch abgra= 
then, das man by der Hertzogin von Parma, Regentin in 
Blandren, und anderswo, wo man möcht, umb jalg inna= 
men m. Hrn. werben fölte. 

Uffem 20. Dezember, als die von Corfier in der 
Graffſchaft Nümenburg, fo eyn Statt Bern hievor uffen 
15 Mertzens zn Burgeren angenommen, ſy den brieff durch 
zwen Commiſſarien underzeychnen laſſen, aber dheyn ſigel 
gehept, und begert, das m. Hrn. ſich des erſettigen weltind, 
iſt inen geſchryben, die von Byel, iren fürſten zu Nüwen⸗ 
burg, oder ander umb eyn ſigel dran ze henken ze bitten, ſo 
aber ſy das nitt möchtind zu weg bringen, wellind m. Hrn. 
von deßwegen fölich burgrecht nitt zerſchlan laſſen, ſonders 
ſich ee der Commiſſarien underſchrybung benügen. 

tem als des Hertzogen von Longueville ankunft und 
inrytt zu Bern vorhanden, iſt domals geordnet, das man die 
gaſſen in der ſtatt allenthalben rumen und die inleßerſtök 
bym bach bis uff nechſte Oſtern dannen thun und ußgraben, 
und jeder eyn ſtuben vor ſym huß von ſteynen machen ſölt, 
damit die unordnung der ſtöken, jo von anfang der ſtatt 
Bern im bruch alfo gewejen, hinweg gethan wurde. 
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Uffen 15. Jenners 1562 warb durch Rbät und 
Burger geordnet, das man die teftament, durch bie abaftor- 
bnen uffgricht nach irein thod alle fürkin für Rhat tragen, 
daſelbſt uffthun, in Frefften erfhennen uud in dag Stabtbud 
geſchryben föltind werden, und das ſy mitt meer durch bie 
Früntfchafften under inen jölfind, wie ettlich bishar getban, 
geoffnet werden, bamitt den fpitälen und arınen die almufen 
Darin geordnet, nitt verjchlagen wurdind. 

ltem das dheyn wirt nyemen meer, luth der alten jagung, 
Dan zwo ürtynen oder 10 ß zeergelt dings geben und warten 
fölle, funft werd im dheyn gricht drumb ghalten, und fo 
eyner in eyn ürty ſeſſe, darnach uffitund und die Arty mitt 
ze geben bette, und felbiger Durch den wirt eym Schult⸗ 
beißen verclagt, joll aldan jelbiger in gfengnuß gleit und 
nitt ußgelafjen werben, er bab’ dan den wirt und allen coften 
in der gfengnuß uffgangen zuvor erleyt, eb den liederlichen, 
verthüngen lüthen ettlicher gſtalt ir praßen, damitt ſy fich 
mitt den fhinden in armut richten, gewert möchte werden; 
dan man bißhar ob diſer faßung ouch gar wenig ghalten. 

Am Ofterzinftag 30. Martii 1562, — Verord— 
nung frömbder pündnuß halben (f. oben, S. 14). 

Am ſampftag 13. Febr. 1563 hat Wilhelm Bödli 
eyn meßger den Bernhard Huber zun Mebgeren erſtochen 
und lybloß than, welcher hernach als die ſchuld uff den umb— 
khommenen afaflen am rechten an der Krützgaſſen ledig uß— 
gangen. 

Am 1. Aprilis 1663 ift der landtag zwüſchen Bern- 
hard Hubers jel., von Boffingen pürtig, fründfchafft und 
Wilhelm Boͤkli, fo in lyblos gemacht, alhie verfürt; und als 
Hubers fründſchafft Durch ir uffgnone kundſchafft unrecht 
gwannen, (dan Huber fel. von morgen bis z'nacht zun 
Metzgern mitt- andren trunfen und fletd mitt Bökli wyder 
fon wyllen ringen wellen; Bökli aber lieber des enthept glin; 
zuletfi er Hubern uffd erdridy gworffen, dad im mund und 
naſen überglouffen; das er entrüſt darnach mit gwerter hand 
erſtlich den Bökli angefaren, im zwo wunden geben; dermaß 
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zuletſt Bökli, nachdem er im eyn wunden ind houpt geben, 
im noch eyn ftich geben, dad er angends niedergfallen und 
thod gſin); derhalben Vökli von mengklichem urfech und 
ledig erkhenth. 

Uffem Montag 5. Aprilis 1563 hatt ınan bie 4 
gmeyn meßen von der feffy bis zum obern thor durch den 
nachrichter mitt ruten ußafchwungen, je zwo und zwo zu— 
ſammenkuppelt, und als eyne vaft geweynt und fid, übel 
ghub, troft ſy die andre und ſprach zu iren: was wilt Du 
dich. alſo gftellen, es iſt nitt ſo wyth bis zum thor, wir find 
bald da oben, Bis wur gutter bingen. Dep ward Diejelb 
deſt baß geſtrychen. 

Item gemelts tags [25. Juni 1565] hatt man Deren 
von Boffingen fryheit, fo der fehultheis uud ettlich Der Rhaͤ— 
ten und Burgern Dajelbft uß gheyß m. Hrn. Rhäten und 
Burgern harbringen müffen, verbört und darin fich erfun— 
den, das ſy gwalt habend, uß nachlaſſung ettlicher Keyjern 
und römischer Küngen, die dan m. Hrn. inen vornacher 
beftätiget und verheyßen, ſy darby biyben ze laſſen und ſy 
darby ze handhaben, über das bluth ze richten, Doch vorbe- 
halten über lechen und eygen lüth. Als aber ſy von wegen 
Auguſtin Hubers der groben reden halben wyder eyn ftatt 
von Bern ußgftoßen, nachdem man ſyns Bruders Bernhard 
Huber fäl., fo bie von Wilhelm Bökli zun Meßgeren er: 
ftodyen worden, landtag vollfüren föllen, und m. Hru. irem 
vatter dem alten Huber zugſchryben, er ſölt harkhommen 
clagen und den landtag vollfüren, inen aber allhie eynmal 
von m. Hrn. durd Hrn. Schultheyßen Negellin ze antwort 
worden, ſy mögind wol beymfaren, m. Hrn. werdind cla— 
gen und den landtag volfüren, e8 werd inen nur umb ein 
wenig geltS zu thun ſyn, aber gemelt'm. Hrn. darnach erit 
fih eyns andren befinth, von wegen das Die Huber, des 
umbkhomen fründ, kundſchafft umb den thodſchlag und nitt 
m. Hrn. uffgnommen, und. alfo nyemal den handel angfan- 
gen ghan, derhalben m. Hrn. vermeynth, diewyl ſy eynmal 
kundſchafft uffgnommen und alſo eynmal Die ſach underwunden 
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ze feragen und ußzemachen, ſöllind ſy ouch je clagen und 
den landtag volfüren, welches gedachter Auguftin Huber, als 
erd vernommen, übel gefchwachet (geſchmachet?) und in zorn ge- 
redt, m. Hrn. figind grad aljo (und die hend umbgwelzt), der 
Schultheis Negellin Hab inen luginen fürgeben, und fo er 
gfeche die ftatt von Bern in roten füwr uffgangen, wellt er 
nitt eyn tritt gan löfchen; daruff er in gfengknuß Ehommen, 
und die von Zofingen den handel mitt uffgnonner fund: 
Ichafft wyter in und fyner andren brüder eynen, Nicl. Huber 
genampt, welcher ouch als grob gredt ghan; als difer aber 
entwychen und abtretten, m. Hrn. zugſchryben; derhalben 
m. Hrn. Rhät und Burger botten dahin gſchickt, Glado Mey 
des Rhats und Sr. Adrian von Bubenberg, der YBurgeren, 
ine, Auguftin, ze berechtigen und uff ſyn Iyb und läben ze 
lagen; Da dan di von Boffingen ir urtheil geben, er fölte 
m. Hrn. am rechten mitt ufferhobnem eyd entſchlachen, dar⸗ 
nach am jontag in ber Fildyen vor der gmeynd ouch ſyn miß- 
that befennen, und jo er wyther derglichen reden brudhte, 
mit dem jchwärt gerichtet, ouch erloß und werloß ſyn biß 
uff gnad, und Der Statt Zofingen 100 gld. ze buß geben, 
Als aber die botten obftath Die urtheil nitt annemlich fyn 
bedunft und gemeyntb, ſy hbettind anderft geurtheilt, der: 
halben der handel abermals vor die Burger Fhommen, ward 
denen von HBoffingen gichryben, ir fryheiten, wie erftlichen 
gemelt, Barzebringen. Als das alled verhört ſampt der bot- 
ten von Zoffingen demütig entjchuldigung, mitt beger jy by 
iren fryheiten mie bißhar biyben ze laſſen; Dan was ſy ges 
than fig gutter und dheyner argen meynung bejchechen, ver: 
meynende ire freyheiten ſöltind fölich! vermögen; Derhalben 
ward abgratben, dag man ſy by iren fryheiten welt laſſen 
biyben und die urtheil annemmen, Doch das Huber ſich uß 
dem twing und marc) der ftatt Zofingen fich nitt üfren 
jölt, jonders darin blyben. Darby fült man denen von Hof: 
fingen zujchryben, das m. Hrn. warlid) berichtet, das ſy gar 
wenig uff ir gnaden mandaten und faßungen hieltind, darab 
m. Hrn. eyn mißfallens, ſölichs ze verbejjern, das es für 
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bin nitt befcheche, oder man wurd dazu wyther infehens 
ze thun verurfadhet. (Val. Hall. u. Müsl., S. 79 ff.) 

Am Sontag 28. Aug. [Sulii] -1563 nad Sacobi, 
ald man Die empter bjeßt, warb eyn nüwe faßung gmacht, 
das fürbin dheyn vogt und amptman, jo vpr den Burgeren 
gjekt wird, meer dan 5 jar daruff blyb, es mere dan fach, 
Das eyner ouch vorhin ſyn ampt mitt uneeren verwirfte. 

Ufern Montag 9. Aug. 1563 ward uff anruffen 
bes Mayors v. Lüſtrach, welcher bie froum Ceyrin, hinber 
Fryburg gjeffen, zur ee gnommen, aber bie Fryburger inen 
ir gutt nitt volgen wellen laſſen, geordnet und abermals ver- 
williget, den Mittburgern von Fryburg ze ſchryben, das m. 
Hrn. wellind allen denen, jo ußthalb m. Hrn. gebiet (un— 
angjechen den glouben) fig vereelichen, ire gütter volgen 
laſſen; und diewyl es eben an dem erwunden vormals das 
es bißhar angſtanden, das die von Fryburg vermeynth und 
begerth, das man es fölt in kilchen und gmeynden publiciert 
haben, ſonders alleyn den amptlüthen bevolchen gſin: das 
man nochmals den amptlüthen zuſchryb, ſölich vormals ge- 
macht verpott uffzeheben und nüth meer gelten ze laſſen; 
darby denen von Fryburg zugſchryben worden, dem Mayor 
ſyner frouwen und andren, jo ſich hinder m. Hrn. veree⸗ 
lichet, ir gütter zuzeſtellen; das werdind m. Hrn. in glichem 
val ouch thun. 

Deſſelben tags [IS8. Apr. 1564] iſt H. Abraham Sigli 
Predicant zu Trachſelwald in's Halßyſen gſtelt umb ſyner 
groben handlung wegen, deren eyns ſyne mißhandlung gſin, 
das er eyn ſchwangere frouw, fo in khindsarbeyt gſin, be⸗ 
ſchlaffen wellen. 


. VII. 
Rathswahlen und Aemterbeſetzungen (1559 — 1563). 
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Uf Oſtermontag 1559 ward zu den 3 alten ven- 
nern, Wyngarten, Zübli und Thorman, erwelt Jeronimus 
Manuel; it. in Rhat Symon Wurftemberger, Better v. Graf: 
fenried und Vincent Tachſelhoffer ( H. u. M., S. 45). 

Uffen Oftermontag 1561 7. Aprilis ift vor den 
Burgeren Pelter Zyro der altt Etattjchryber ſyns ampts 
endjeßt, von wegen dad er mitt alter und krankeyth zu vaft 
überladen und die Canzly nitt meer nach noturfft und gebür 
verjechen mögen und m. Hrn. gichefft hiemit anugfam nB- 
gricht, dermaß man ſich an fym Dienft nitt wol vernügen 
khönnen. Darneben aber hatt man im järlichen 100 guldyn, 
30 müth Dinkel, 20 muͤth haber, 1 vaß landwyn, 1 vaß 
ryffwyn und 6 Spittalfuder bolg ſyn leben lang georbnet, 
ouch im 120 & für ſyn abzug zu eyner gab gfchenkt. Und 
am Sontag 13. Aprilis 1561, was quasimodo, ift 
Hr. Niclans zur Khinden, myn götty, damals General, an 
defjelben ftart zum ftattfchryberampt erwelt, wiewol er nitt 
darumb, wie bruchlich ift, gebetten, und tft 8 tag darnach 
uffzogen. 

Uf Frytag 30. Jenners 1562 zwüfchen 2 und 3 
fanden nachmittag ift Herr Anthoni Tilgier, der tütſch 
Sedelmeijter, zu Bern gftorben und morndes zu Barfüßen 
zur erden geftattet. Uff Sontag 8. Feb., was Herren faß- 
nacht, it an des Sedelmeyfter Tilgier fel. ftatt der venner 
Kick. v. Graffenried zun thütſchen Seckelmeyſter erwelt. 
(Haller und Müsl., Ehr., ©. 72.) 

(uffem Sont. exaudi 1560, 26. Maji, ift der Schultheig 
Hans Jacob v. Wattenwyl, nachdem er ſich hatt darvor ſchnyden 
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laffen, geftorben abends umb die fünfte fund und ward 
mornded am montag umb die zwey nachmittag mitt -großer 
gſellſchaft und clagen im kilchhoff vorem underen thor ver- 
graben.) 

Am DOfterzinftag 3. Martii 1562 ward an des 
Hrn. Schultheußen vn. Wattenwyl fel. plab zum Schultheygen 
erwelt Herr Hans Steyger, welticher Sedelmeifter., Was 
zum eriten Hr. Nic. v. Dießbach und der venner Wolff: 
gang v. Weingarten alleyn dargeben und Steygers nüth 
gedacht; 309 das meer der von Wingarten, welcher das ampt 
umb dheynerley jach annemmen wellen, jonders jich erlüttert, 
ee uß m. Hrn. Statt von Bern ze ziechen; berbalben er er- 
laffen und Durch die 4 venner eyn andrer Schultheiß barze- 
geben abgratben, die dan den Hın. von Dießbady wider 
dargeben und im gemeldten Sefelmeyfter Steyger anghenft. 
Derbalben derſelb das meer gehept und dem v. Dießbach 
vorzogen, Iſt alſo Das Schultheißenampt Domals dem Adel, 
welcher e8 lange jar vaft gebept, entzogen. 

Gemeldt tags [Sontags 24 Maii 1562) if an 
Hrn. Schultheiß Hans Steygers plab der venner Sjeronimus 
- Manuel zum weltfchen Sefelmeifter geordnet (H. und. M., 
S. 7m. 

Item ward ſFrytags 20. Maji) an venner Manuels 
ftatt, welcher weltſch Sekelmeyſter worden, der venner Vetter 
Thorman zum venner geordnet. 

Ufen 21. Sulii [1562] ift Hr. Hans Sager zum 
venner von der Schnydernftuben georbnet und erwelt (9. 
u. M., S. 78). 


uf gemeldten tag [3. Sept. 1562) ward Jacob 
Meyer der alt vogt zu Erlach anftatt Ludwig Harders, 


welcher landvogt gan Ternier worden, zum panerträger er: 
welt. 

Am Ofterzinftag 13. Aprilis 1563 find zu nü— 
wen Rhatsherren erwelt: J. Petterman v. Wattenwyl, Phi⸗ 
lipp Kilchberger, Jacob Meyer, Hans Anthoni Tilgier, Bart: 
tome Archer und Better Bucher (9. und M., ©. 81). 
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(Früher wurde der Tod der Rathsglieder Vincenz Tfifter 
+ 17. Nov. 62 und Peters v. Graffenried + 26. Febr. 63 
gemeldet). | 

Sodann als uf Jacobi verjchynen [1563], do man 
Die empter biegt, Cunrat Vellenberg und Hans Baſchi Mey 
in der wal gan Nipallie gli vil hend ghan, nemlich jever 
29 hend, und Lienbart Grebel, der grichiſchryber, -jo ouch 
in der wal was, allein 5 hend uff ſyner ſythen ghan, der 
balben der großweybel Hans Schü uß beveldy des Statt⸗ 
halter von Mülenen uff eyntwedere parthi, ſo gliche meer 
ghan, fallen föllen, er aber darvor den Statthalter gefragt, 
ob es glich gulte uff welche ſythen er viele, er, der Statt- 
halter, in daruff mit ja geautwort und ſyn arglift nitt ge: 
merkt, ift er nff des Grebels ſythen gfallen und Die andren 
zwey meer, jo alih waren, biyben lafjen, Damitt er Diwede- 
ven erzürnte. Derhalben der Statthalter uff Schwager Vel— 
lenbergs ſythen yefallen nnd im Das meer geben, welchen 
fnöpfifchen poffen aber m. Hru. übel vergutt ghan und den 
handel für D’Burger bracht, in ſölichs daſelbſt fürghalten; 
da er fid) gnug jchlechtlich entfchuldiget, es fig dheyner böfen 
meynung bſchechen und der gnaden begerth, hat man ſölichs 
uß gnaden verzygen und im vor den Burgern eyn gutten 
leviten gelefen und in gwarnet, fich fölicher fachen ze müßi- 
gen, oder m. ben. ftraff fürhin erwarten ze fyn. 


VIII. 
Marktpreiſe, Witterung, Naturphünomene (1557 1563). 





— In difem jar [1557] obgemeldt galt i_müthb din⸗ 
fel 1 guldyn, 1 mt. haber 12 baben, eyn vaß mitt landwyn 
10 Er., ryffvas 8 Cr. Sabend m. Hrn. iren. landwyn umb 
7 Er., wifwyn 5 Er. Rindfleiſch 10 den., urferis 10 den., 
falbfleiih 18 den. — was der landwyn mechtig jur (Dall. 
und Müsl., ©. 43). 

Am 1. tag Aprilis 1558 hatt zu Bern ber bonder 
in Eilchtum und in großen Griftoffel am 'obern thor mit 
eynander gjchollen. 

— Im 1558 jar galt 1 mt. Dinkel I gld., 1 mi. has 
ber 12 btz., 1 vaß mit landwyn 11 Cr, ryffwyn 8 Er. M. 
Hrn. gabend iren landwyn umb 8 Gr., ryffwyn 6 Er., Was 
der wyn allen gutt. 1 & anfen 2 ß und 3 nüner @. und 
M., ©. 45). 

In difem 1559 jar hatt gollen 18 nindlleiſch 10 den., 
falbfleifch 8 den., urferis 10 den., 1 ymi spfel 38, 1 öpfel 
umb 1 den., I ymi byren 1 68., 1 vaß landwyn 15 und 
16, oud) 18 Er., ryffwyn 10, 12 und 14 Cr. M. Hm. land- 
wyn umb 12 und ber ryffwin ey vaß 8 Cr. Eyn müth 
dinkel 15 btz. und zuletſt 28 btz., eyn müth haber 12 btz., 
eyn 2 anfen 22 den. 

— Am 3. Februarii 1560 eynem ſambſtag . fpath 
. nad liechtmeß hatt es zu Burgdorff hefftig Donndert und 
pligget, darob man ſich vaft entfeßen und verwundert. 

— In difem 1560 jar galten 1 & rindfleifch 10 den., 
1 kalbfleiſch 8 den., 1 & urferiß 10 den., I vmi öpfel 
10 den. und 4 ß, 1 ymi byren 2 8, 1 vaß landwyn 16 
und 20 Er., m. Hrn. 14 Er. eyn landvaß, eyn ruffvaß 10 Er.; 
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umb herbſtzyth 1 mt. Dinkel 1 Er. und 3 &, 1 mt. haber 
13 btz.,, 1 & anken 20 den. Iſt eyn kalter Sumer qwefen. 

Uffem vorgemeldten montag 3. Juni 8560. am abend . 
um die 5. ſtund was eyn erjchrefenlich fehwär wetter, von 
wäyen, Dondern, plipen, haglen und regnen; hatt an ettlichen 
orten umb d'ſtadt ſüw z'tod gſchlagen, das veech übel gjchla- 
gen und die matten und ächer mitt Imgel überleyth, dermaß 
dheyn fichlen ze bruchen gemejen. Zu Gümmligen by Rüfenad) 
hatt Das wetter eyns Solothurnmang fel. huß anzlındet und 
verbrenth, die böumm upgriffen und vileft abgichlagen, jon- 
ders aber um Burgefteyn großen jchaden than. Hatt eyn 
frid) than uß Safoy bis gan Coſtantz. 

— Sm ufgenden 1560 jar hatt eyn man zu Rußwyl 
in. Zugernpiett 4 oder 5 ſchwyn metzgen wellen; indem find 
ſy allefamen voruß Frotten und bindenuß khelber gwefen, 
dernaß man den nachrichter dahin gejchict, das er ſy thö- 
den und hinweg thun, welcher es nüth thun wellen, ver 
meynende ſoͤlichs ſym ampt nachteylig ze fin. Habends alfo 
ſelbs abiterben lafjen und darnach hinweg gethan. 

tem nitt wyth dadennen, by Rothenburg oder Emen- 
Brugg im. veld ift eyn hefftig getöß gehört, als ob zween. 
heerzüg mitt eynaudren firytten, das hatt eyn groß kraffen 
von. gmweeren, harnijchen gegeben, dermaß mengklich, jo ed 
hören mögen, fid, darab entfeßen und dahin geloffen; aber 
gar: nützit fechen noch finden Ehönnen. 

Uffen fambftag 28. Decemb. 1560 ift zu Thoffen, 
it. im Emmenthal in Bernpiet und vil andern ortten am 
morgen frü eyn für gjechen oben erdrich ſchweben, dermaß 
die landlüth in nechſten Dösffern allenthalben zugloffen und 
löfchen wellen; als jy darnach geylt, ift ſölich für jemerdar 
gewychen und hinweggefaren, dermaß man nüth beziechen 
Thönuen, darob ſich mengflih verwundert und unrümwig ge: 
macht, hatt. aber nyemand dheyn ſchaden than (H. und M., 
©. 60). 

Es ift such domals (1561) eyn feer ftrenger und Ehalter 
wynther mitt zymlich vil ſchnees geweſen. 
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Diſen fummer (1561) ift eyn mechtiger hagel in_eynr 
eydgenoßfchafft und vaft alleuthalben darumb afin; der hatt 
mechtig vil khorn und won gfchendt, zu dem das vom ftren: 
gen wynther ſunſt vil reben erfroren gfin; umb die Statt 
Bern umbher in der nechy hatt er dheyn ſchaden than. 

— Demnach uffen 20. Dctob. 1561 mas eyn er 
ſchreckenlicher gruſamer wynd, welcher an weldern, böumen 
und hitfern gar großen ſchaden gethan. 

— Sn diferm 1561 jar hatt golten # m. Dinkel 27 
und 23 b&., I m. baber 13 und 14 btz., IR vindfleifch 
10 den. und 1 ß., urferis 10 den., kalbfleiſch 1 wüper, 
1 vaß landwyn 12, 45 und 18 Cr., eyn ryffvaß 15 Gr., 
Hrn. landwyn 12 Gr., ryffwyn 10 er. ‚8 anfen 20 und 
28 den. 

— uf Sontag S. Vaulstag 25. Jenners 1562, 
jo man für eyn loßtag haltet, hatt es geregnet, geſchnyt, 
nebel gelegen, vaſt gewäyt und die ſunnen gfchynen. 

— Iſt eyn warmer winther gſin mit vil wynds. 

— uff 24. Aprilis [1562] hagelt es zu Bern in 
der Statt allein und wenig herumb in der nechi ſteyn eyner 
boumnuß groß, und thätt in den gärten, und wo es traf, 
großen ſchaden. 

— Di 1562 jars ift eyn gutter warmer ſummer 
gfin, im Safoyer land vil wyns worden, aber umb Nüwen— 
burg hatt der hagel vaſt als gſchlagen, iſt nye ſo wenig 
landwyns harkhommen und nye jo vil ryffwyns dargegen 
harbracht als hür. Der hatt den landwyn wol erſetzt. Man 
hatt eyn landvaß erſtlich am fee umb 22, 24 Er. geben. 
Hernach hatt man in bie umb 18 und 16 Er. uffem platz und 
umb 20 Gr. foufft; m Hrn. landwyn hatt golten 12 Gr., 
1 rouffvaß batt hie galten 12, 13 und 16 Er. anfenglich, m 
Hm. wyn umb 9 Cr. Und wiewol vil korns gwachjen, tft 
dag korn dennoch uffgjchlagen von 1 Er. umb 1 müth Dinkel 
biß uff 2 Er., I m. baber 20 btz., I @ rindfleiſch 10 den., 
falbfleifch 8 d., 1 & anfen 22 und 23 d. 
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— uff mittwudhen 1. tag Decemb. 1562 hatı man 
am morgen umb die 4. fund zu Murten und Päterlinger 
eyn groß für am hymel gfechen, darob mengflich erjchrofen 
und meynth, Das die dörffer Brunnen, aber angends ift es 
wyder verſchwunden. 

— Am 16. Aprilis [1563] hatt es vaſt zu Vern 
gſchnyet. 

— Am Sontag 1. Anguſti 1563 am morgen, als 
man zur predig gangen, iſt gechlingen eyn ſchwär wetter ent— 
ſtanden mitt thondern und plitzen; bat zu Bern in 6 hüſer 
an der goltenmattgaffen und in eyn thurm by der Infel m 
der ringmur und vor dem thor in den Lombachsthurm 
afchlagen. Sn dem eynen huß ift eyn arme froum vom 
tbonder umbkhommen; im felben huß fieng e8 an zu bren— 
nen, iſt aber angends von eynem falten firal wyder erlöfchen 
(HH. und M., ©. 85). 

— In diferm 1563 jar hatt man zu Bern I m. Din: 
fel umb 24 und 23 bagen koufft, 1 m. haber umb 47 und 
18 btz., 1 8 rindfleifhy 1 8, 1 urferis umb 10 don., 
1 © kalbfleiſch 1 Erüßer, 1 8 anken 26 und 28 den. Umb 
wynacht 1 vaß landwyn 17 Er. uffem plab, darnach umb 
24 nıd 26 Er., m. Hm. won eyn landvaß 11 Er., eyn ryff⸗ 
vaß 15 Cr., m. Hm. umb 8 Er, 


IX. 


Die Bewirthung des Herzogs non Longueville und die 
Herrfhaft Colombier. 
tt. Haller und Müsl. Ehr., S. 70 ff.) 
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Uffen 28. Dezemb. 1561, Sontag nach wienacht, 
iſt der Hertzog von Longueville, graff zu Nümwenburg, und 
die gräffin, fyn frouw mutter, zu Bern ingritten, und durch 
m. Hrn. gar erlich empfangen; zug man. im mitt aller gut= 
ten manfchafft und (ußP) der Statt und ettlichen uß den 4 land⸗ 
grichten, mitt harnifch und gweer entgegen biß zum Brem⸗ 
garten, Da warend 30 ftufbüchjen veldgſchütz geordnet, hinder 
denen macht man die Ichlachtordnung oder huffen, ward bas 
hand- und veldgihüß zum andren mal abglafjen, welches im 
wald gwaltig erklinglet. Nach dem’ abſchießen empfieng in 
der ſchultheis Negellin; darnach ritt dev Herkog mitt Der 
gräffin, ſyner frouw mutter, Die in eyner jenfften fur, umb 
den ſchlachthuffen und befichtiget denjelbeu,- hernad) .rittend 
ſy vor denen in. die Statt, und zogend-die knecht mitt der - 
ordnung im nad. Darnad) Die Eleyuen knaben, deren wa 
. xend by 1000 mitt iren vendly, fpieß und heilbarten, ward 
jedem knaben eyn waftelen ze fold, zoch man die ftatt ab 
biß an ftalden und die hindergaffen wyder uff biß uffen 
kilchoff, da ließ man jederman heymziehen. Der Herbog - 
warb in Ser. Hand Rudolff von Erlach fel. huß uff der 
boffftatt neben unjerm- huß beherberget; nach dijem fürt man 
im 6 Jchöne, feyſte rinder, it. 100 müth baber und 6 vaß 
ryffwyns zum huß zu eyner vererung; und fo lang er zu 
Bern biyben, hatt er vaft all morgen, nachdem bie predig 
uß gſin, in der gmeynen lüthkilchen eyn weltiche predig thun 
laffen durdy Hrn. Eriftoffel, fyn predicanten zu Nümenburg, 
und pfalmen fingen. 
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In difer filley hatt Glody Wechman, eyn ſekler, im 
ſelbs, ald er mit eym andern zu eym ftuf veldgſchütz verord- 


net gjin und das ſtuk mitt Fült ghan und wyder laden wel- 
len, die bend beyd ſchier gar abgſchoſſen und ward ſunſt ouch 
im antlit übel verbrenth. 

Der Herzog ſchankt den Dieneren, fo im bie ſchenkinen 
von m. Hrn. bracht, 50 Er. und gab von ben rindern uff 
jede ſtuben eyn viertel ze verzeren. 

Sodenne hatt der gemeldt Hertzog von Longueville, 
graff zu Nümwenburg, Leonor v. Orleans, im biſin der graͤf⸗ 
fin, ſyner frouw mutter, Jaqueline de Roan, mit eyner Statt 
Dern, Rhäten und Burgern, ir eewig burgrecht gjchworen 
und ernümweret; tm fchweren warden ettliche ftufbüchjen ab- 
gſchoſſen, und ward darumb nüw brieff und figel uffgricht. 
Bom Rhathuß warb er von m. Hrn. zu ſyner berbrig mitt 
trommteten beleyttet und nad) dem eſſen im eyn ſchwerttanz 
uffem kilchoff gehalten, uffen 2. tag jenners 1562. 

Als der Herkog -vorgemelt uß Frankrych gan Rüwen⸗ 
burg khon, Dadennen gan Landeren gritten, und er mitt ber 
gräffin, ſyner frouw mutter, in derjelben Filchen ouch wellen 
predigen laſſen, habend Die inwoner dafelbft, jo der Solo⸗ 
thurneren Burger find, ſölichs im nitt gflatten wellen, find 
mit gweeren zujammengelouffen, und ald eyner des Hertzogen 
volks uß bevelch der gräffin eyn gemalete taffelen an. eyum 
pfyler, jo offen ftund, zum andren oder dritten mal zuthan, 
bat ſy der venner Moftarde dafelbft allemal zu troß wyde⸗ 
rumb uffgethan und fonders fich under andren. Eöppig gegen 
ſym fürften geftelt, dan er im afleyn nye zu eeren fun houpt 
endefen und fyn parrett nitt abziehen wellen. Derbalben 
der Hertzog angends uffgfelfen und darven geritten und ir 
ſchenkynen, fo ſy im .angebotten, nüth gewellen. Uff Das 
hatt er zu Bern den derhalben zu im gefandten borten von 
Solothurn, und. fy im harwyder, das recht angebotten. 

Uffem 5. Jenners 1562 ift der Hertzog, als er 9 tag 
hie blyben, alhie verritten, in Frenißperg in m. Hrn. huß 
z'morgen geſſen und zu Arberg übernacht blyben, dahin im 


- 196 — 


ettlih m. Hrn. dad gleit geben. Zu Arberg hatt jyner 
edellüthen eyner ſynen eredentzer oder fürtrager erſtochen und 
umbracht. 

Uffen 30. Jenners 1562 iſt vor den 200 abgrathen, 
als Ikr. Gerhart v. Wattenwyl, des ſchultheyßen ſel. ſun, 
myn Hrn. ſyn theyl an der herrſchafft Collombier ze kouffen 
angebotten und darby ſich merken laſſen, jo man nitt kouffe, 
wüß er koufflüth zu Solothurn oder Fryburg, — das, die— 
wyl ed des Hertzogen von Lonqgueville lechen, welcher ſelbs 
noch anſprach daran babe und er villicht ſelbs, ſo der von 
Wattenwyl gwalt hette ze verkhouffen, den kouff thun wel— 
len und ſunſt ze ziechen gwalt gehept; der ouch gentzlich ver— 
meynth, d'wyl ſyn frouw mutter und ſyne gſchwyſterde nitt 
darin verwilligen wellen, er nitt gwalt habe ze verkouffen, 
dardurch er nitt anſtan wellen; darzu gemeldts Sfr. Ger— 
harten mutter vor Rhäten und Burgern mitt irem vogt und 
dem jüngern ſun, eym Jacob v. Wattenwyl, erſchynen und 
anzöugt, wie gemeldte herrſchaft ir ſchlyß ſige und die andren 
fün ouch theyl dran habind, welche nitt drin verwilligen 
wellind und hieby begerth, ſich ſölchen kouffs ze entheben — 
das man im gemeldten kouff abſchlachen und under andrem 
anzöugen, das m. Hru. eyn bedurens ab im habind und im 
dag nitt vertrumt hettind, das er gemeltt herrfchaft andren 
aljo wurd anbieten, das doch er noch dheyn gwalt ze ver- 
kouffen; hettind vermeyntb, m. Hrn. bettind um fyn Hm. 
vatter ſel. beſſeres verſchuldet; jölle lugen, das er m. Hm. 
dheyn unruw anrichte, oder man wurde über in ußkhom— 
men; doch fo fyn froum mueter mit thod abgange und aldan 
etwas feyl fin werde, werd man alban gſen, wie der fach 
ze thun. 

Am Sontag 6. Junii 1563 hand m Hrn. Rhät und 
Nurger mitt der Statt Nüwenburg botten bad burgrecht 
wyderumb ernüwert und gſchworen. 
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X. 
Verhältniß zum deutichen Neid). 





.. 0 uUffen 14. Martii 1558 ward der rhömjd) küng 
Marimilian dur 7 churfürften zum keyſer erwölt. 

Uffen 24. Februarii 1559 ward durd m. Hrn. 
Rhät und Burger abgratben und verwilliget, innamen gmey— 
ner Eydgenoſſen bottfchafft zum nüwen Kheyfer Magimilian 
ze ſchiken (welchen ſchon den fylberfouff da ze erwerben be- 
velch was geben), dad gebadhte keyſerl. Majeftät inen ire 
ryheiten, inen von Keyjern und römſchen Küngen gegeben 
und beftättiget, beftätigen welte. Sind hernach uffen 9. Ju— 
lti 1559, nachdem man ſölichs obſtath ermorben, die beftä- 
tigungbrieff im großen Rhat verhört und tie mitt iren figlen 
angnon und behalten worden. 

— Uffen 11. Junii 1561 warb der abſcheyd von 
Baden verhört — item den keyſeriſchen botten anzezöugen, 
Die nüwen durch den Keyſer in ſynen landen uffgeleyten zöll 
betreffend, als dan die Eydgenoſſen letſtlich heytter mitt im 
beredt und beſchloſſen, uff was gattung die unſeren, ſo 
kouffmansgütter und andre war in eyn Eydgenoßſchafft fu— 
ren, ſich des zolls halben halten ſoöllend und ſoölichs mitt 
eym verſigleten brieff den Eydgenoſſen uffrichten und zu iren 
handen ſtellen, aber gedachter brieff beſchloßner und beredter 
meynung nitt glich, ſonders gar zuwyder, indem das die, 
ſo gütter oder anders in ſynen landen khouffend, geloben 
ſöllind, ſelbige in Eydgenoßſchaft ze füren und ſunſt nye⸗ 
mand dan Eydgenoſſen ze verkouffen uud alſo in eyner 
Eydgenoßſchafft verſchlyßgt werdind, welches aber den Eyd— 
genoſſen nitt ze thun, und der meynung zuwyder, deßbalb 
man ſolichs nitt annemmen, ſonders das er eyn uffrechten, 
redlichen, verſygleten brieff, wie die ſach heytter beredt wor- 
den, uffrichten oder ſunſt by der erbeynung gentzlich blyben 
ſölle. 
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XI. 
Varia. 





— Item uffem 12. lag Meyensias, obftath [1559] 
an eynem frytag ift eym zimerman albie uffem plaß vor ſy— 
ner berbrig eyns jyner Ehinden, eyn kneblin in eyn zuber 
mit waffer, jo vorem huß gitanden, als fich Das khind im 
wafler, als in eym fpiegel bejchoumet, geſchoſſen und 
darin alſo erſtikt und ertrunken, ee man ſyn innen werden 
mögen. 

— Uffem 4. Februar 1561 hatt man den großen 
altbarfteyn von ſchwartzem marmel von Lofannen albar in 
die kilchen bracht, jo vermald des biſchoffs altarfteyn da— 
felbft gewejen; den hatt man geordnet zum tifch des Herrn 
nachtmal ze began, und am Palmtag 3. Martii warb des 
Herrn nachtmal das erfimal daruff begangen (Haller und 
Müsl, ©. 62). 

— Uf Montag 30. Auguft 1563 ift Hr. Wolff: 
gang Müßlin, unfer ftubengjelt zum Löumwen, eyn gar ge- 
letter und wyth berümbter man, geftorben zwüſchen 10 und 
11 uren vormittag. 

— 19. Novemb. 1563 find die füß und fül von 
marmel under den großen marmelfteyn, fo man von Loſen 
bracht und eyn altarfteyn afin, bie aber in der kilchen zum 
tijch des Hrn. nadytmal ze began geordnet, uffgmacht worden 
und Darunder gjegt. 

Im Meyen 1564 ift der hodhgeleert und wyth 
besümpt man Johannes Calvinus, predicant zu Jenff, ges 
ſtorben. 


Note: Bir brechen hier Diefe Auszüge aus Achenter8 Tagebuch, 
welhe Alles enthalten, was nicht den Verfafier perſönlich 
berüßrt, ab, um den biographiſchen Theil befjelben in einem 
fpätern Hefte folgen zu laffen. 





— 19% — 


Ueber die Entitehung und den Namen des Kloſters 


Romainmotier 
von 
E. F. Gelpke, 
Dr. und Profeſſor der Theologie in Bern. 
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Die ältefte das Kloſter betreffende Angabe verdanken 
wir der vita Columbani von Jonas, einem Mönche aus dem 
Klofter Bobbio, der zwar felbft fein Augen: nnd Ohren: 
zeuge, doch ſolche berieth und in rein hiftorifchen Angaben 
vollen Glauben verdient (ſchrieb gegen 640). Dieſer erzählt, 
Daß Ramnelenus, ein Sohn des Patricius Valdelenus und 
der Römerin Flavia, Dasfelbe in Liebe zu feinen väterlichen 
Freunde Columban geftiftet und hier feine Regel eingeführt 
babe. Er kennt und nennt felbft den erften Abt des 
Kloſters. Valdelennus hatte nämlich dieſen feinen Sohn 
nebſt einem andern, Donatus, dem h. Columban zur Er- 
ztehung übergeben. Beides waren Spätgeborne. Die fin: 
Derlojen Eltern hatten fih an Columban um eine Fürbitte 
in Betreff ſolcher gewendet, und Diejer fie unter der Be—⸗ 
Dingung zugefagt, daß fie die ihnen nod) geſchenkten Kinder 
dem fie in befondrer Güte fchenfenden Gotte auch ganz be= 
jonder3 weihen und fie ihm zur Taufe bringen möchten. 
Das geſchah denn nun auch. Der  erfte, von ihm in bes 
zeichnender Weile Donatus genannte, widmete fich ganz dem 
geiftlichen Stande und warb einer Der audgezeichnetften Bi— 
Ihöfe von Beſançon, ein Mann, der ſich anch um die Latte 
fanner Diöcefe große Verdienfte gewann; der zweite, Na⸗ 
mend Ramnelenns, trat zwar in Die weltliche Stellung feines 
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Baters ein, blieb aber ebenfalld ein die firchlichen Zwecke 
forglich förderuder Mann (pervigil in ereatoris amore). Er 
hat ſich in Diefer Beziehung das fchönfte Denkmal durch 
die Begründung des SKlofterd Romainmotier gejebt, Des 
Klofterd „in saltu Jurensi super Novisonam fluviolum (No= 
zon), d. 5. der beftimmten geographifihen Bezeichnung nady, 
des Kloſters Romainmotier, | 

Eine zweite über das Klofter und Aufichluß gebende 
Duelle ift das Cartularium Lausannense, das Conon oder Con-⸗ 
‚rad von Stäffig im 13. Jahrhunderte, jedod) unter Bera- 
thung mehrerer ältern guten Quellen, zufammenftellte. Etwas 
‚abweichend von der eritern jagt Dasjelbe, daß ein begüterter 
Mann, Namens Felix Granuelenfis oder Gramnelennd und 
feine Frau Ermendrudis das Klofter errichtet hätten, Daß 
es zur Ehre der h. Maria „anno XIV Chlodovai regis, lau- 
Jante Protasio Aventicensi vel Lausannensi episcopo”, aljo im 
14. Jahre Chlodwigs angefangen, erſt aber unter Protaſius 
Nachfolger, Shilmegifel, durch Die Wittwe des Gründers 
vollendet worden, „ anno XI Clotarii regis et tempore Ghilme- 
gisili Aventicensis vel Lausannensis episcopi Ermendrudis con- 
struxit monasterium Balmense a. d. DXXXIP’). Als Quelle 
für beide Angaben nennt dag Cartularium ven „liber beats» 
‘ Marie Lausannensis.” Es ift das eine Der beiten älteren 
benugten Schriften des durchweg einen compilatorijchen 
Sharafter tragenden Buches; nicht3 deftomeniger müſſen aber 
diejelben in Frage geftellt werden. So weit laufen fie auf 
feinen Sal in der Beit zurüd, als Die vita Golumbani; Die 
Angaben der legteren haben aljo entjchieben einen höhern 
biftorifchen Werth. Nach dieſen find „aber die Zeitbeſtim— 
mungen des Cartularium Laus. irrige. Columban blieb nad 
jorgfältigen Berechnungen bis 612 in der Schweiz, Ramne- 
lenus begründete erjt nach feiner Entfernung aud dem Lande 
das Klofter; es kann alfo nicht Schon ein Jahrhundert früher 
beftanden haben. Abgejehen Davon, befremdet aber auch 
noch das im Cartularium namhaft gemachte 14. Regierungs⸗ 
jahr Chlodwigs. Wir müſſen nad) den Beitbeftiimmungen 
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an Chlodwig I denken. Tiefer berrichte aber nie über Fur: 
gund. Ebenjo will fih auch das 11. Jahr Chlotars, unter 
dem Ermendrudid das Kloſter vollendet haben foll, auf feine 
Weile mit der Zeitgejchichte einigen. Chlodwig I hatte 
zwar emen Sohn, Chlotar, der fich mit feinem Bruder Chil⸗ 
bebert, von der rachedürftenden Chlotildis dazu angeftachelt, 
Burgunds bemächtigte; es geſchah das aber erft nach dem 
11. Sabre feiner Regierung. Es muß alfo bier eine Irrung 
und Verwirrung eingetreten fein. 

Wir haben außer diefen beiden Quellen noch eine dritte, 
Das Gartularium des Kloſters jelbft, abgedrudt in den mé— 
moires et documens de la Suisse romande, Tom. III durdy 
d. de Gingins. Nach der Eroberung und Reformation der 
Waadt durch die Berner mit mehreren alten Klofterdofumen- 
ten Des Landes in die Freiburger Klöfter geflüchtet, fam eg 
in das Freiburger Staats-Archiv, von wo es N. F. von 
Mülinen mitgetheilt wurde, der es theilweile ſchon um 
Schweizeriſchen Gejchichtsforfcher, Th. II, erites Het, S. 12 
veröffentlichte. Es ift dad ein alted ſehr wertbuolles, bie 
dag Kloſter betreffenden Urkunden aus dem 1U — 14. Jahr⸗ 
hunderte enthaltende Sammelwerk, das aber einleitungsweife 
and) einige gefihichtliche Bemerkungen über die Eutjtehung und 
den Namen des Kloſters gibt. Was findet ſich nun bier zur 
Löſung dieſer Wirren? Es bemerkt erftlidy: „ primus ædi- 
ficator ipsius loci Ghlodoveus rex ſuitꝰ Es ſcheint fomit dem 
Cartularium Lausannense beizupflichten und Die Verwirrung zu 
fixiren; es ift das aber nur ein Schein. Bei genauerer 
MWirdigung gibt es gerade nmaefehrt die rechte Handhabe 
zur Entwirrung derſelben. Es zwingt uns der Text feines: 
wegs, an Chlodwig I zu denken; es ift vielmehr Ludwig I 
gemeint, der allein fo fchledthin ald Erbauer des burgun— 
diſchen Klofterd Begeichnet werden fonnte. Wirklich lebte 
Namnelenus unter Yudwig I (633— 656), war einer der 
einflußreichften Großen des Landes und ward 642 dux oder 
patricius des transjuraniſchen Burgunds; er wird jomit das 
Stlofter fiher nach diefem Jahre, wenn als großer Güterbe— 
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fißer des Landes nicht Schon früher, unter Ludwig II zu bauen 
begonnen haben. So gewinnt aber auch die zweite Dunkle 
Beitbeftimmung des Cart. Laus. ihr gehöriges Lidit. Der 
Nachfolger dieſes Ludwig H war Ehlotar II (656—671); 
unter ihm kann fomit der Klofterbau durch die Ermendrudis 
vollendet worden fein. Freilich fagt das Cartul. nichtd von 
Ramnelenus als „ adificator loci’, fendern nennt nur Lud— 
wig jo; es fcheint ſomit eine ganz andere Angabe vorzulie- 
gen. Es ift das aber, genau angeleben, nicht der Sal. 
Ramnelenus gab wohl in feinem frommen Sinne den Anftoß 
zu dem Bau; er unternahm denſelben aber nicht ohne das 
Mitwiffen und die Fräftigfte Mithülfe feines Königs. Die— 
fer gab vor Allen den Boden her, auf dem fid) das Klofter 
erhob und vergabte fiher nad) einer im Cartul. mitgetbeilten 
Bulle Leo's IX von 1049 dem neuen Klofter die jchon früher 
einem Fleineren, der fogenannten Balmeta bei S. Tidier, ge= 
ichenften, ins Nozonthal einmündenden Ländereien. Die 
Balmeta wandelte ſich eben in eine Balma um. So wäre 
das Nefultat gewonnen: Ramnelenus, der Sohn des patri- 
cius Valdelenus und der Römerin Ylavia, gründete Das 
Klofter unter Ludwig IT; feine Gemahlin Ermendrudis vol- 
lendete e8 unter Chlotar II (cfr. F. de Charriere, recher- 
ches sur le couvent de Romainmotier im gleichen Bande der 
mömoires). 

Das Cartularium des Klofters fügt aber noch eine andere 
Beftimmung bei, nämlid) Die: „ dominus Stephanus, venerabilis 
Romane sedis episcopus, in supradicto loco hospitium sibi præ- 
parari jussit et servitium habitantium beniene suscıpieus illum 
benedixit et sanctificavit, ad honorem apustolorum ecclesias ibi 
consecravit ac Romanum monasterium posthine vocari præce- 
pit.* Hiernach müßte alfo Stephan H auf feiner verhängniß- 
vollen, eine neue Weltordnung einleitenden Reiſe zu Pippin 
(753) ſich hier Herberge beftellt und, von den Mönchen beiteng 
gepflegt, den Ort gefegnet, feine Kirche geweiht, der früher- 
bin der Maria geweihten die Apoftelfürften zu neuen Pas 
tronen gegeben und, was hiermit zufammenhängt, das ihm 





thewer gewordene Kloſter geradezu Romanum monasterium 
getauft oder es unter ganz beſondern päbftlihen Schuß ge- 
ftellt haben. Dieſen fonnte c8 aber nad) dem Cartularium 
wohl gebrauchen; es wurde nach den gleich folgenden Mor: 
ten deffelben von böfen Menjchen und Nachbarn (a malis 
hominibus et importunis vieinis) hart bedränat, Die feltft 
der päpftlihde Schuß nicht zurüdzufchreden vermochte. 

Es fcheint das Alles fehr Far und fich faft von felbft 
zu verftehben. Das neue Klofter, auf der Straße nad) Cis— 
furanien gelegen, war jo recht ein wohlgelegener Ruhepunkt 
für die Pilger und Wanderer. . Der ehrenvoll eingeholte 
Stephan 11 fah fi) fomit auf dasſelbe als Hofpiz für fich 
und feine Begleitung gewiefen. Wie zu St. Moriz, mußte 
er bier einziehen und,  freundlichft aufgenommen, für Das be: 
drängte Kiofter thun, was in feinen Kräften fand. Dieje 
Angaben des Cartı ]. find ſomit ganz unverfängliche; nicht? 
Defto weniger ift aber aus verjchiedenen Gründen die Frage 
erhoben worden, ob denjelben Glaube gejchenft werden 
dürfe. 

Schon gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
bemerkte ein hierher gefandter Commiſſaär, Aymonnet Pol: 
lens: „Es fei nach alten Büchern und BHeugniffen das 
„Klofter durd) das Vrüderpaar Romanus und Lupicinus begrün: 
„det und dephalb auch nach dem erften genannt worden. &8 
„jei zur Zeit des Babftes Innocenz I gegen 400 ent: 
„ftanden, hernach ſei Die Kirche dDafelbft durd; einen burgun- 
„diſchen König Chlodwig gebaut und durch Steplbanli 
„gegen TO geweiht und von diejem mit allem Zubehör 
„in befondern Schutz aufgenommen worden.” So fanden 
wir eine ganz abweidende Angabe. Für dieſe find aud) 
noch zwei andre Zeugen aufgerufen worden, der Brief 
oder vielmehr zwei Briefe eines Florian, abbas ex 
monasterio Romano an Nicetius, Erzbiſchof von Lyon, gegen 
560570, der ſomit ſich er zu bezeugen feheint, daß ſchon 
volle 200 Jahr vor Stephan Il das Klofter Romainmo- 
tier unter Diefem Kamen exiftiste, und dann auch nod) eine 
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jüngere Chronif oder ein Cartularium des Kloſters S. Claude, 
der eigentlichen ſpäterhin fo genannten Stiftung des 
h. Nomannd, die beftimmt jagt: Quartum quoque c®- 
nobium sancli leguntur fundasse, Romanum monasterium 
infra pagum Lausannensem.“ 

Was ift nun an diefen abweichenden Angaben? Aymon- 
net Pollens beruft fich zuerft auf alte Bücher und Zeug— 
nijfe. Gr bat fie aber nicht genannt. Biel waren fie je- 
denfalls nicht werth; alle jeine Angaben find flach und 
unbeitimmt und bezeugen, daß wir ed mit feinem forg- 
fältigen Hiftorifer zu thun haben. Es ift entfchieden une 
wahr, daß das Mlofter Schon gegen 400 geftiftet worden, 
entjepieden unglaubwürdig, daß erft Jahrhunderte 
ſpäter die Kirche Bajelbft gebaut worden; ungenau, Daß fie 
durch einen burgundifchen Stönig Chlodwig gebaut und 
durch Stephan II gegen 750 geweiht worden. Wir befiken 
drei alte Yebensbefchreibungen der eriten drei Begründer des 
Kloſters S. Claude, Romanus, Lupieinus und Eugendus aug 
dem Anfange des fechsten Jahrhunderts; auch eine Des 
erftern in Den vitis patrum von Gregor von Toms. Tiefe ſehr 
guten Quellen find bier maßgebend. Was fagen num 
diefelben? Romanus und Lupicinus, ein frommes Brüder— 
paar, begründeten zuerft im Jura gegen die Mitte Des fünf: 
ten Jahrhunderts ein Klofterleben. Nomanus zog im tiefern 
Lebensdrange voraus; er ließ fih am Fuße eines Felſens 
unter dem Schutzdache einer Tanne neben einer friſch 
iprudelnden Duelle nieder; Nupicinus folgte. Es ließ ihm 
feine Ruhe mehr in der Heimath. Selbſt des Nachts er- 
jchien ihm der zur Nachfolge mahnende Vruder. Das Un: 
ternehmen war freilid) ein ſchwieriges; es gehörte ein 
hoher Muth, eine große Anfopferungsfäbigfeit dazu, fi in 
den tief eingegrabenen Thälern zu vergraben, eine feite 
Kraft, um nicht unter den herabftürzenden Felſenmaſſen wie: 
der an die friedliche Heimath zu denken. Mitten im Ges 
bete traf fie mitunter ein ganzer Plagregen von Steinen. 
Der Böfe felbft ſchien ihnen dahinter zu fteden und fie mit 
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allen feinen Schrecken zu necken. Es wurde fo am, Daß 
ste wirklich, den Muth verlierend, ſich entjchlojlen, demſel— 
ben. das Feld zu räumen. Scon maden fie fih auf den 
Weg. Untermegd begegnen jie einer Bauersfrau, tie fie 
ein menig ausfragt und ihre ganze Leidensgeſchichte er— 
fährt. Es war dag eine Frau mit männlichem Geifte, Die 
Ten Flüchtigen ibre Kleinmüthigkeit und Feigheit vorwarf. 
Sie fühlen ſich getroffen und kebren beſchämt in die Ein— 
öde zurüdk. Seht beginnt nun auch ein Arbeiten Derjelben 
mit verdoppelter Kraft. Die beiden Brüder arbeiten aber 
nicht lange allein; ihr geweihtes Leben, ihre Legeijterte Ar- 
beit ziebt bald noch andre Sträfte berbei. Der Ort wird 
der Saumlungsplag vieler frommen, dem Weltgetiimmel 
entfliehbenden Seelen, Es füllte ſich Die einfame Stätte jo, 
Daß neben Dem zuerft begründeten Klofter (Condat) bald nod) 
ein zweites. (kauconnum) und endlid) auch noch ein Drittes, 
ein Frauenflofter (Balma), entftand. Romanus ward ver 
Vorſteher des erflen, Lupicinus des zweiten, ihre Schwefter 
Die des dritten. Gin viertes von ihnen geftifteted Klofter 
kennen Dieje alten jehr genauen und ansfübrlichen. Quellen 
nicht; die Angabe der jüngern Chronif des Kloſters ©. 
Slaude, daß Nomanus ein foldyes, dad Romanum monaste- 
riom, geftiftet babe, ift jomit eine fpätere irrige durch Den 
ähnlichen Wortlaut veranlaßte Annahme, eine den erften 
Klofterkegrünter im Jura verberrlihente Cage, wie Diele 
Chronik felbft eingefteht Cleguntur fundasse). 

Es würde aljo nur noch ein Grund vorliegen, weldyer 
für dag frübere Vorhandenjein des Ntameng Romanum mo- 
vasterium ſpräche, nämlich Der Brief Des Abtes Florian „ex 
monaslı rio Romavuo * an Nicetins, Erzbiſchof von Lyon um Die 
Mitte Des ſechſten Jahrhunderts (efr. epistol. Francor. Reg. 
Ep scop., Alioram im Corpus Franeiez historiz per Marg. 
Freherum 1613. No 5). Diejer Abt ift nun jedenfalls nicht 
zu weit vou Lyon zu fuchen ; wir müſſen und alfo aud) nad) 
einem Klofter de8 Namens in der Umgegend umjehen. Ein 
ſolches findet fih aber außer dem unfrigen nirgends; alſo 
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war Die, wie es jchien, unmwiderlegbare Schlußſolge tie : 
unfer Klofter hat lange vor der Zeit Stephand Il, ſchon ges 
gen die Mitte ded 6. Jahrhunderts, unter dieſem Namen 
beitanden. Wir gewännen dann auch noch zugleich zwei Aebte 
beijelben für. diefe urgraue Zeit, den genannten Florian und 
den von dieſem als feinen Vorfteher bezeichneten Theoda— 
tus, von den er die gleiche Fürbitte bei Gott hofft, um die 
er auch den hocdygefeierten Nicetius erfucht. 

So ſcheint alſo doch Aymonnet Pollens Recht zu ba= 
“ben; genan angeſehen iſt aber auch dieſer Grund nur ein 
Icheinbarer. Bor Allem heißt das SKlofter nidyt Rumani, 
jondern Romanum monasterium; es würde hiernach nidjt 
ein vom h. Nomanus geftiftetes, jondern nad) der zweideu— 
tigen Berbindung der Morte entweder ein von römifchen 
Shriften begründete oder ein für fie beſonders beſtimmtes 
oder ein unter Noms bejonderm Patronate ftehended Klofter 
xc. genannt werden. ragt e8 fid), welche von dieſen Auf: 
fafjungen Die richtige tft, jo gibt und ein zweiter Brief Def: 
jelben Abtes an Nicetius die nöthigen Andeutungen (Nr. 6). 
In diefem bitter er nämlidy den fehr einflußreichen Mann 
Die „insula Lariensis, quæ Christopolis dieitur %, Dem frän— 
fiichen König Theotebald beſtens zu empfehlen und Daranf zu 
dringen, „ ut Romanis sıryis ejus sacramenta, quæ data 
sun, omnimodis conserventur.* Florian verwendet fid) jomit 
für das Kloſter auf der Inſel Lerina und zwar ganz im 
Einklang mit der Weberjchrift -„ ex monasterio Romano * 
für Die Dajelbft verweilenden „Romani servi", d. b. für 
römifche oder Rom bejonders unterworfene Chriften. Yun 
wiſſen wir, daß dieſes Kloft.r, auch Kloſter S. Honorati ge- 
nannt, dem h. Petrus geweiht war; es find jomit unter Den 
„servis Romanis * unter Roms ſpeziellem Patronate ftehende 
oder mit ihm in eine nähere Beziehung getretene Ehriften zu 
veritchen. Hiermit ift aber auch das andre Reſultat gewon: 
nen, daß das in der Meberfchrift genannte „ monasterium Ro- 
manum * fein andre ift, ald das SKlofter auf der Inſel 
Lerina ſelbſt, dad füglich mit diefem Ehrennamen bezeichnet 
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werben konnte, ebenfo wie auch mit dem andern „ Christopo- 
his.“ Es war daſſelbe nämlich wirklich eine Chriſtenſtadt. Die 
beiten Priefter und Mönche wurden bier nady dem einftim- 
migen Zeugniffe der alten Kirchenfchriffteller herangebildet; 
e3 konnte fo vorzugsweife mit diefem Namen beehrt werden. 
Hiermit ift aber auch nody das dritte Reſultat gegeben, Daß 
Florian, der ſich gerade für dieſes Klofter verwendet und 
der im erften Briefe ausdrädlich „ Florianus ex monasterio 
Romano heißt, Abt dieſes Klofters war. Florian bemerkt 
in jeinem erften Briefe ausdrücklich, Daß ihn Ennodius Ti- 
einensis aus der Taufe gehoben, Czsarius Arelatensis unter: 
richtet habe, daß er der „famulus discipulusque * des lebte- 
ren gewefen fei; e3 find das aber gerade die Männer, weldhe - 
wahrhaft für Diefed Klofter, für Diefe Chriftenftadt, ſchwärmten 
und fo aud wohl ihre VBegeifterung dem Schüler mittbeilen 
‚und bierber jein Herz und feinen Fuß richten mußten. Ent: 
Tcheidend endlidy ift Das, daß Flortan wirklidy auf dem äl: 
teften Abtscataloge des Klofterd ald der gegen 550 daſelbſt 
wirkende Abt bezeichnet wird (cfr. Gall. Christiana). 

Es fallt ſomit auch diefer Grund dahin; das früher 
gewonnene Reſultat bleibt ſomit unerſchüttert fteben, daß erft 
Ramnelenus und jeine Gattin das Klofter ftiftete und Ste— 
phanus II es fpäterbin „ Romanım monasterium * taufıe. 
Vor ihm mußte es aber Doch ſchon einen Namen haben. 
Welcher war wohl Derjelbe? Das Cartularium Lausannense 
jagt: „ Ermendrudis construxit monasterium Balmense. 
Hiernach würde es Balma geheißen haben. Es war, wie 
bemerkt worden, jchon früher in der Nähe von S. Didier 
eine Balmeta. Tiefe war Ramneleund-ein zu kleines Got- 
teshaus; an gelegener Etelle errichtete er für Die Balmeta 
eine Bauma, an ber Stelle der Einfiebelei ein geräumiges 
Kloſter. Schon hieraus fehen wir aber, daß dag nicht der 
eigentliche Name des Klofters, jondern die allgemeine Be: 
zeihnung aller Höhlen oder Bergklöfter war. Auch das von 
Romanus begründete Frauenklofter trug den Namen Balma, 
ja e& beißt ausdrädlich in feinem Leben: „germanam suam 
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in cingulo illo (Gewölbe, Wölbung) vel Balma, Gallico, vt 
reor, sermone sic vocala, monasterio præſecerat puellari.“ Es 
könnte ſomit wohl noch einen andern, nicht nur von feiner 
Tage, jondern auch feinen Stifter oder feiner Beſtimmung 
hbergenommenen Namen gehabt haben. Hatte es nun wirklich 
einen foldyen ? 

Wir befigen noch ein für. die Landesgeſchichte jehr wich- 
tiges altes Dokument, die Acta des Wandregifel, Abtes von 
Kontanelle, Die, in einer doppelten, nicht ſehr verfchiedenen 
Necenfion vorhanden, von einem Beitgenofjen befjelben nieder: 
geichrieben jind und ſomit große hiſtoriſche Bedeutung ge— 
winnen (Acta Ord. S. Bened., Tom. II et Acta Sanctorum zum 
22. Juli). Diefe erzählen una mit voller Genealegie und 
genauefter Angabe aller Lebensverhältniſſe, Daß Der genannte 
Acet, der allen Glanz und alle Güter der Welt, ja jelbit 
die Frau einem befchaulichen Leben opferte, negen 630 nad) 
dem Aldgau, (von dem in den Doubs laufenden Fluſſe 
Alfa jo genannt) fi wandte und bier an dem Orte, wo 
der h. Urfieinus rubte (Urfanne), ein: Klofter erbaute oder 
beffer Die dortige Einfiedlerzelle in ein Klofter umwandelte. 
63 war fein Wunder, daß er an diefem Orte, dem Sitze 
eine? Schülers des h. Kolumbans, einft im Traume zur 
Ruheſtätte deſſelben hingeführt wurde. Gr nahm das für 
einen böbern Auf und zog über die Alpen zu derſelben, um 
an ihr noch weiter im bejchaulichen Leben zu reifen, oder, 
wie es heißt, einer Viene gleich jüßen Honig zu fammeln. 
Es geſchah das nun auch fo. Er lernte hier neue erbabene 
Vorbilder kennen, kehrte reichlich belebrt und vielfad, gefräf- 
tigt nad) Gallien zurück und wandte ſich bier zunächſt nad 
Nomainmotier, der nen aufblübenden Stiftung auch eines 
Schülers des h. Kolumbans, Die ihn ſomit beſonders intereſ— 
ſiren mußte. Hier nun heißt des Kloſter in der einen Re— 
cenſion monasterium Romanum, in der andern Romanis. Die 
eine Benennung erklärt Die andere; es war nad) der eigen- 
thümlicheren Lesart ein für Die Römer beftimmtes Klofter 
und empfieng nach dieſer Beltimmung feinen Namen. Es 
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hatte alfo das Klofter Romainmotier ſchon früher einen 
folchen, ja den gleichen oder einen ähnlichen, wie Den, wel- 
chen es jpäter erhielt; es hatte ihn aber in einem andern 
Einue. Tiefer Name wird nun freilich bei der erften Be— 
trachtung etwas Auffallendes und Befremdendes haben; er 
verliert Diejes aber gänzlich bei der nähern Berückſichtigung 
der damaligen geographijdypoiitifchen Verbältniſſe des Yan 
bed. Es gab in der Waadt eine noch ziemlich ftarfe roma— 
nifirte Vevölferung den neu eingedrungenen oder vielmehr 
als Schutzmacht herkeigerufenen Burgundern gegenüber, Die 
fich miit den alten Bewohnern friedlid in dasſelbe getheilt 
hatten. Sin dem pagus equestricus, der außer dem Haupt— 
gebicte Nyon and Gex (Lajum, Gehege) und das obere und 
untere Bugey als guted Jagdrevier umfjpannte, gab e8 
meiſtens burgundifche Bevölkerung. Von Nyon an wechjelte 
das. Hier blieb das römiſche Wefen vorberrichend, jo 
weit das bei der burgundifhen Oberhoheit möglid) 
war. Es öffnete fich bier der größte pagus, der Haupts 
biftrift der MWeftjchiweiz, Das Waadtland im engern Sinn, 
Der pagus Waldensis. Die in der prunkvoll geſchmückten 
Natur gelegenen fonnigen Ufer des Lemanerſees hatten Die 
. Römer zu NWiederlaffungen eingeladen; bier war aljo vor: 
zugsweiſe bebautes Land, das die Provinzialen behielten, 
während fie das Jagdrevier an die Burgunder abtraten. 
Schen zur Römerzeit war ja bier ſchon nad Denkmä— 
lern der Weinſtock und Bacchuscultus eingewandert. Tie 
Provinzialen,. die ſich Hier ganz wohl befanden, Llichen 
deßhalb vorzugsweife im Beſiztz dieſes pagus, ebenjo wie aud) 
im Beſitz des mit, ihm eigentlich der Lokalität gemäß 
ein Ganzes ‚bildenden, in gleicher Lieblichkeit und Milde 
"anziehenden pagus caput laci oder lacus (Chablais), der ſich 
von Vevey bis Nenveville und noch über dasſelbe hinaus bis 
nach den in der reizenden - Thalebene gelegenen Ailen und 
Dez hiuzog. Mehr burgundiihe Bevölkerung finden wir 
Dagegen in allen nod) weniger angebauten, mit Waldungen 
bededten Gegenden der ultrajuranifchen Provinz. Dad 
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uncultivirte Land ward die entfprechende Wohnftätte des 
noch roheren Volkes. E83 ließ ſich bier nieder weiter hinab 
an den Ufern des Neuenburger, „Murtner“ und Bielerſees, 
in dem pagus Villiacensis (nad) Bully am Wurtenjee), der 
auch die einft jo ftoßze, jet aber in Aſche und Staub 
zujammengefunfene Hauptitadt des Landes, das alte Anen- 
ticum, mit einſchloß oder vielmehr berührte, und in dem pa- 
gus Neurolensis (Neurol bei Neuenftadt), der Tas ganze 
Cee: und Thalgebiet bis Solothurn binabftieg. 

Es war hiernady gewiß zwedmäßig, wenn jo recht auf 
der Grenzjcheide der fidy berührenden Populationen für die 
romanifirte, die, wenn andy feine unterbrüdte, Doch im— 
mer eine etwas gedrüdte war, beftens gejorgt wurbe. 
Niemand hatte aber dazu eine größere Aufforderung, als 
Ramnelenus, der Sohn der Römerin Flavia, in deren 
Sinne (fie hat audy ein Nonnenklofter in Beſançon errich- 
tet) mit Die neue fromme Stiftung entſtand. Es war ſo⸗ 
mit diefelbe vorzugsweiſe für die alte romanifirte 
Population befiimmt, für diejenige, welche auch mitten in 
der nody Toben, fih nur allmählig vom Arianismus 
loslöfenden burgundifchen Bevölferung die eigentlihe Stütze 
und Kraft der Kirche und der alten Orthodoxie bildete. 

Seht nun erſtlich wird es recht Far, wie Stepha— 
nnd auf eine Umtanfe des alten Namens kommen fonnte. 
Es war im Verlaufe der Zeit die Gefammtpopulation in 
einer Kirche und einem ftaatlidyen Verbande ſich im- 
mer näher getreten. Ein beſonderes Anftitnt für Die 
römischen Ehriften war nicht mehr nöthig; das alte Romanis 
monasterium legte fomit eine Unitaufe nahe. Stephanus 
unterzog fich Derjelben in dankbarer Gefinnung; er nannte 
das Ktlofter „ Romanum monasterium * im Sinne eined un= 
ter bejondern papftlihen Schuß geftellten. Es war dieje 
Umtaufe jomit eine ſehr nahe liegende, der natürliche Erguß 
feiner wohlwollenden Gefinnung. Es wird nun auch ſchon 
deßhalb nicht zu viel hinter dem Namen zu fuchen fein. 
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Man bat freilid) angenommen, daß dasſelbe ſchon damals 
dem römischen Stuhl durch befondere Gnade unmit: 
telbar unterworfen und von jeder andern Gerichtsbar— 
feit, weltliher und geiftliher, eximirt, aljo aud 
der bijchöflihen ganz entzogen und gleichjam der röm i- 
Scheu Diöceſe einverleibt worden fei. Es ift dad aber eine 
durchaus falfhe Annahme. Abgeſehen von dem Geſag— 
ten, dad uns nur auf eine Demfelben verheißene väter- 
Lidye Fürforge führt, ſprechen hiergegen zwei Gründe. Erſt⸗ 
lich die damaligen firdliden Verhältniffe, welche noch 
keine ſohche päpſtlichen Eingriffe oder Exemtionen ken⸗ 
nen. Von Gingins meint zwar, daß, wie Stephan Pip— 
pins Uſurpation gutgeheißen habe, er wohl auch einem 
Kloſter eine unumſchrünkte Exemtion ertheilen und 
ſich bei erſtarken der päpſtlicher Omnipotenz über den 
berfömmlichen Rechtsbeſtand hinwegſetzen konnte. Es 
wäre das eine Möglichfeit, welche jedoch an der ge— 
machten Parallele, der durch die Zeitverhältniſſe und den 
ſachlichen Beſtand Stephan I abgedrungenen Gutheißung 
der Uſurpation Pippins, keinen feſten Anhaltspunkt ge— 
winnt; in Wirklichkeit ſtände aber dieſe Exemtion da: 
mals beiſpiellos in der Geſchichte da. Man hat zwar ei- 
nige ähnliche Fälle angezogen, die gleichzeitigen ähn- 
lihen Brivilegien des, Klofters Fulda (751) und des 
Klofters Hersfeld (774). Die neuere Kritik hat fie aber in 
ibrer Weweißfähigfeit völlig erſchüttert (CS. Nettberg, Sir: 
chengeſchichte Deutſchlands, Th. 1, 613 ı., 1, 677). Es if 
nur dad Wahre an der Eache, dab Stephan II der erfte 
Papſt war, der im fränfifchen Reiche Einfluß gewann, und daß 
Jo jeine Beſtätigungen alter Privilegien, feine Erthei— 
Lungen neuer, jene Schugberrlidfeit eine ans 
dere Bedeutung befamen, als Die früheren. Cine Bulle 
von Clemens IL (1047) gibt die ältefte authentifche In: 
terpretation der an fi dunkeln Sache und Bezeichnung : 
„das munasterium Romanum jei jeinen Vorftehern ad ser- 
vandum, custodiendum et tuendum empfohlen worden. 
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Clemens 11 befuchte auf einer Durchreiſe jelbft das Kloſter; 
was er in feiner noch vorhandenen Beſlätigungsbulle gibt, 
ift alfo ficher die alte Tradition deſſelben. Zweitens 
jpriht aber aud Dagegen die fernere Geſchichte Des 
Kloſters, Die dag Klofter auß einer Hand indie andere 
gehen läßt, ohne irgendwie der yapftlichen zu gedenfen, 
in Die e8 ganz übergegangen fein jol. Das Kloſter hatte 
troß des papſthichen Batronates fortwährend von böfen 
Nachbarn zu leiden und beſtand nicht eben ſehr glänzend 
bi8 auf die neuburgundiſche Beit fort, in weldyer eg Ru— 
dolph I als fein Eigenthum feiner Schweſter Adelheid, 
Gemahlin Richards, Grafen von Antin und WMearfarafen 
von Vurgund, übergab. Die Herrfcher von Burgund mad): 
ten aljo fortdauernd ihre Rechte über das auf 
töniglidem Grund und Boden erbaute geltend. Die 
fromme Schweſter behielt e8 abır nidt in ihren Hän— 
ten; fie verehrte ed (929) als Wittwe, wie fie jagt, de swo 
jure et dominatione an Odo, dem zweiten berühmten Abt des 
damals aujblühenden Glügny, ut monachi ipsum monaste- 
rium in priosım siudeant reformare statum, d. b. nidyt, um 
es wieder wie früher Ron zu unterwerfen, fondern nad 
authentifcher nterpretation, um e8, Das vermwaidte und 
zerftörte, wieder herzuftellen und zu einer würdigen Woh— 
nungs und VBerehrungsftätte der Apoftelfürften zu machen. 
Es ward das Clügny der Schweiz und Fam jebt erft, wie 
Clüũgny, unter unmittelbare päpftliche, in Diefer Zeit al- 
lerdings gejchichtlich auftretende Oberherrlichkeit. 
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Studien über Iufinger 
von Br. G. Studer. 


mo 


Wenn es ſich um die Beurtheilung und Schäbung des wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Werthes unjerer Chroniken handelt, jo hängt 
ſelbſtverſtändlich Alles von den Quellen ab, die den Berfafjern zu 
Gebote ſtanden und von der Gewifjenbaftigfeit, mit Der fie Diefel- 
ben benugthaben. &8 ift Daher eine nicht zu umgebende Aufgabe 
für den Geſchichtsforſcher, daß er bei unfern jüngern Chroniſten 
nachweiſe und unterjcheide, was fie aus ihren Vorgängern 
geihöpft und was fie aus eigenen Mitteln hinzugethan ha: 
ben. Es ift dieß gewöhnlich nicht fehr ſchwierig, da die 
jüngern die Altern in der Negel wörtlich abgejchrieben oder 
doch fo excerpirt haben, daß aus einzelnen Ausdrüden und 
Wendungen der von ihnen benutzte Text leicht wieder erfannt 
werden kann. Bei den älteften Chroniken liegen bald nod) 
frühere, aber verloren gegangene Aufzeichnungen, Bemerkun— 
gen, die in Slirchenbüchern eingetragen waren, Tagebücher von 
Privaten, oder Notizen, weldye Die jeweiligen Stadt: und 
Landſchreiber, zum Theil in öffentlichem Auftrage, abgefaßt 
haben, zu Grunde, bald eigentlihe Urkunden und Staats: 
Ihriften, die, wenn fie noch vorhanden find, am beften Die 
Art und Weiſe der Benutzung, fowie die Glaubwürdigkeit 
der betreffenden Chroniften controlliven könen. Auftingern, 
den fo mancher jpätere Chronift abgejchrieben hat, ſtanden 
bei Abfaſſung feiner im Auftrage feiner Regierung verfaßten 
Chronif alle Die angezeigten älteren Quellen zu Gebote; 
er konnte dad Staatdarhiv und deſſen Staatsſchriften be- 
nugen, und daß er es fleißig gethan hat, bezeugt er durch 
feine öftere Terufung auf „die Briefe fo in der Stadtkiſte 
ligent; er hatte in der Cronica de Berno und in den Rand: 
bemerfungen zu dem Anniverjarium ber Leutfircye hiſtoriſche 
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Notizen von geiftlicher Hand zur Benugung, und die Privat— 
ſchrift der Narratio pıelii Laupensis gab ihm dad Mittel zu 
ber ausführlichen Schilderung dieſes Glanzpunktes ber ber: 
nischen Gefchichte im 14. Jahrhundert. Außerdem jammelte 
er die hiftorifchen Lieder, die damals vielleicht nur noch im 
Munde des Volkes lebten, obſchon er von tem älteften 
derfelben,, dem Lied über Bern und Freiburg, bemerkt, 
er habe es in einer fremden Stadt gefunden, d. b. doch 
wohl in fchriftlicher Aufz ihnung. Endlich bat Juſtinger 
and) ältere Chroniken anderer eidgenöffifcher Orte benutzt; 
er nennt die Basler- und die Zürdyer-Chronit. Aus der 
letztern hat er alle die Artikel genommen, die die Oſtſchweiz 
betreffen, und zwar flimmt der Wortlaut derjelben nicht jo- 
wohl zu dem von Henne als Glingenbergiihe Ehronif aus— 
gegebenen Texte, fondern zu ben demſelben beigegebenen 
Auszügen aus einigen Et. Galler Handfchriften, wie befonderd 
Nr. 657 und 631, weldye alfo den Text der von Juſtinger fo 
. genannten Zürdyer-Chronif enthalten und ſich auch in ihrer gan- 
zen Faſſung fogleich ala das Werk eines mit den VBegeben- 
heiten gleichzeitigen und zürcheriſchen Schriftſtellers dar: 
geben, 

Ich habe bereits an Juſtingers Bericht über Die Lau— 
penfchlacht verfucht, das Verfahren dieſes Chroniften in Be— 
nugung feiner Quellen an einem Beijpiele nadyzuweifen, und 
darnach feine Darftellung und ihre Glaubwürdigkeit einer 
fritiichen Prüfung zu unterziehen; nun habe ich mir vorge: 
ſetzt, auch andere Partien feiner Chronik auf diejelbe Weiſe 
zu unterfuchen und namentlich den urkundlichen Belegen, 
die feinen Bericht entweder betätigen, modifiziren ober wi- 
verlegen, foweit biefelben bis jet (namentlih im Sol. 
Wochenbl, Zeerleder, Tronillat, dem Recueil dipl. de 
Kribuurg u. ſ. w.) im Druck erſchienen find, nachzuſpüren. 
Tiefer Prüfung des Inhalts mußte aber nothwentig eine 
fritiiche Feftitellung des Textes der Chronik vorausgeben, 
und zu Diefem Behufe habe ich fämmtliche Handjchriften 
Suftingers, ſoweit ich derjelben habhaft werden Fonnte, 
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verglichen, mir ihre Lesarten notirt und unter ben Sanbfdhrif- 
ten Drei Klaffen unterfchieden, deren eine den gedrudten 
Text, d. h. Die Ueberarbeitung Juſtingers durch Dieb. 
Schilling, die zweite Die noch frühere Bearbeitung desſelben 
durch Tſchachtlan oder Dittlinger, die dritte endlich den 
Juſtingerſchen Text felbfi, wie er namentlich in der 
jagen, Winterthurer-Sandichrift, fodann in zwei Abichrif- 
ten ven Midael und Kieron. Eteitler (auf unferer Etadts 
bibliothek) enthalten ift, darſtellt. Tamit war denn noch der 
vielleicht ältere, vielleicht gleichzeitige Text der fogen. anon. 
Stadtchronik zu vergleichen, der mit dem Texte Juftin- 
gerd in einer noch nicht vollftändig aufgeklärten Verbindung 
fteht, aber jedenfalls eine befondere Handjchriften- Familie 
für fich bildet, von der bis jet 4 Codices verglichen find, 
©. über das Alles den Aufſatz im IV. Band unferd Ar- 
chivs, Heſt 4. 

Wir werden in dieſen „Studien über Juſtinger“ die 
Folge der Materien nach der gedruckten Ausgabe fo viel als 
moͤglich im Auge behalten und beginnen mit einer Unter: 


juhung 


1. Ueber die fogen. Handfeſte Heinrichs VI (Juſt., S. 6). 


Bon dieſer Haudfeſte Bernd, weldye der nod) jetzt vor: 
bandenen Handfefte Friedrichs II vom Jahr 1218 vorange- 
gangen fein foll, ſpricht zuerft Suftinger und zwar an 
zweien Stellen feiner Chronif. 

Zuerft, wo er von der Regierung Heinrichs VI handelt, 
die er irriger Weife nur auf vier, ſtatt auf fieben Jahre be: 
fimmt, bemerft er (S. 6): „Derjelb Küng Heinrid 
gab der ſtatt Bernirerftefribeitund Haud— 
vefte, die man nodh ze Bern hat — oder wie ber 
ältere vor-fchillingfche Text der Winterthurer Handſchrift ſich 
ausdrüdt: „Die nodh Die von Berniniremge 
walt und behaltniſſe band.“ 
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Tanı wieder, mo er von der Bemühung Herzog Berch- 
told8, Bern in den Schirm des röm. Reichs zu bringen, 
ſpricht, ſagt er S. 18: „warb eran Küng Hein 
richen, einenrömifhen Küng, darnach an Keyſer 
Friderichen, einen römischen Keyſer und Küng zu Sicilie, 
wie das er die flat Verne, die er geftifft hätte in Burgen— 
den, diejelbe mit aller der friheit, jo berzog Cunrad v. Ze: 
ringen die ftatt Friburg in Breisgöuw geftifft hätte, nach 
allen vechten der ftatt v. öffne, in finen und Des heil. 
röm. Richs Schirm und in ſunderlich gnade nemmen und 
empfachen wollt und die ſtatt Bern mit ſundern gaben und 
friheiten wollt begaben.“ 

Es iſt auch an und für ſich nicht unwahrscheinlich, Daß 
‚Herzog Berchtold für die Kreibeiten, die er der von ihm ge- 
ftifteten Stadt „nad der Freiheit, womit (laut der Hand— 
fefte Friedrichs U) Herzog Conrad im J. 1120 Freiburg in 
Breisgau gegründet hatte,“ verlieh, Die Zuftimmung des 
damals regierenden Kaijers, Heinrichs VI, eingeholt habe. 
Indeſſen würde es ung audy nicht wundern, wenn Herzog 
Berch‘old dies unterlaffen hätte. Einmal fchalteten tie Zäh— 
ringer, jeitdem fie das Rektorat von Burgund in ihrer Familie 
erblich gemacht hatten, wie befanut ift, ziemlich eigenmächtig in 
den ihrer Herrſchaft untergebenen Yanden, und die Verbindung 
mit Dem dieiche war eine fehr lodere geworden. Andrerjeit3 
ftand gerade Herzog Berchtold V mit dem Faiferlichen Haufe 
auf einem jo gefpannten Fuße, daß Gourad, des Kaiſers 
Bruder, einen Feldzug in die Zähringifchen Länder unter: 
nahm, deijen fiegreichen Lauf nur fein gewaltfamer Tod. im 
Aug. 1197 unterbrab. Sollte es unter diefen Umſtänden 
befremden, wenn Herzog Berchtold jeine neue Stiftung auf 
der Aar-Halbinjel, obgleich fie auf Reichsboden gegründet 
war, doch mehr ald Zähringiſche Territorialftadt und ſich als 
den unabhängigen Herrn derfelben betrachtet hätte? Heißt er 
doch auch in der Hanpdfefte ($S. 54) „ quondam dominus ves- 
ter“ und |pricht der Kaifer ebendafelbft ($. 1) Die Bürger 
los „ab vmni servicii exaclione, qua oppressi fuistis. * 
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Die Vermuthung, daß Herzog Berdtold troß Der ge- 
gentbeiligen Behauptung uftingere, Die Beltätigung der 
feiner Stadt Bern verliehenen Freiheiten vom Kaiſer Hein: 
rich nicht eingeholt habe, möchte nun eine Beftätigung 
darin finden, daß die anonyme Stadtchronif, die 
vielleicht ın einigen ihrer Parthien älter ift als’ Zuftin- 
ger, von Diejer Handfeſte Heinrichs VI fein Mori jagt. 
Eie kenn nur die Handfeſte Friedrichs Il, macht ſich 
aber in Anjehung derjelben eineg wol nicht ganz unabficht- 
lihen Irrthums ſchuldig. 

Herzog Berchtold ſtarb näͤmlich nach der feinem Grab: 
mal im Freiburger Münfter beigejegten Inſchrift den 14. %e- 
bruar 1218; die Handfefte Friedrichs II Datirt vom 15. April 
1218. Da der Mannesflamm der Zähringer mit Berchtold V 
erlojch, jo fielen jeine Xehen an das Neid, zurüd, und da 
Bern auf dieichsboden erbaut war,!) jo fäumten, wie man 
aus chigen Daten erfieht, Die Berner feinen Augenblid, ſich 
diefen Umftand zu Nutze zu machen und ſich vom Kaifer 
die KeichSunmitieibarfeit zu erbitten; indem ihnen Friedrich 
diefe gewährte und eidlid) gelobte, „Die Stadt Bern mit 
allen Ehren und Nechten, die dazu gehören, in feiner und 
des Reiches Herrjchaft zu behalten und weder Die Stadt noch 
ihre Bürger lehenrechtlich durch Verlauf, Tauſch cder auf ir- 
gend eine andere Weife zu veräußern und des römiſchen Reiches 
Gewalt zu entziefen “(Handf., $.ID), ertheilte er ihnen damit 
ein Kleinod, das fie nicht hoch genug zu fchäßen wußten 
und unter den fchwierigften Umftänden, felbft als fie genö- 
thigt waren, gegenüber den Gelüften des habsburgijchen 
Haufes fich unter den Schirm des mächtigen Savoyens zu 
flüchten, doch ſtets eiferfüchtig bewahrten und retteten. 

Wie ftellt nun dieß Dieanonyme Stadthronifdar? 
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 Hanpveite $ Il: » Sed in fundo el allodio Imperii volumus 
"vos libere el sine exaclione residere.» 
Archiv des Hift. Vereins. —F 
V. Bo. III. Heft. 19 
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Wenn wir auf fie hören wollten, fo märe es der Herzog 
felbit gewejen, durch deſſen Nermittlung Bern feine Hand— 
fefte erlangte. Grbittert Durd den offenen und geheimen 
MWiderftand des burgundifchen Adels, dem er auch ten Tod 
feiner beiden Söhne zur Laſt legte, „ſchuf er mit feinem 
öchin (Oheim) Keyſer Sridrichenn, der ein römſcher Küng 
was, und clagte Dem das große mort und begerte, fich an 
inen zu rechen mit jinem radt; Darumb wollte er die ftatt 
Berne an das römſche rich geben, doch alfo daß dieſelbe ftatt 
Berne mit funderlicher friheit gnedenkflid, gehalten, von dem 
rich niemerme entfrömdet werden ſölte. Alſo bedachte fi 
Kenfer Friderih. To wart im von dem Keyjer geantwurt, 
das er fin ftatt Berne gern an das heilge röm. rich nemen 
und empfachen wolt, ouch den fürften des richs mit funder:- 
heit bevelhen und die ftatt Berne mit funderlicher friheit 
begaben, nämlich nach recht und friheit der erwirbigen ſtatt 
Gölne, und gab darüber eine hantvefti mit ſyner Keyſerlich 
Majeftät güldin infigel verfiglet, mit vil friheiten, als das 
diefelbe hantveſti wol wyſet, Die da geben wart ze Frankfurt 
in dem jar da man zelt 1209 jar.“ 

Alfo, damit der Gründer Berns zugleidy als Wermittler 
ihrer Neichsfreibeit beglaubigt werde und damit einen Titel 
mehr auf das danfbare Andenken der Bürger gewinne, wird 
die Beit der Auöfertigung der Eaiferl. Handfefte um volle 
neun Sabre zurückdatirt. Und daß man nicht etwa glaube, 
es ſei dieß vielleicht nur ein Verſehen oder gar durch einen 
Irrthum ter Abfchreiber in den Text gefommen, heißt es 
weiter unten ganz im Ginflang mit Diefer Vorausfeßung: 
„und als Herzog Verchtold gejtorben, und er finer ftatt 
Berne, Die er an das rich geben hatt, vaſt by: 
ſtändig newefen und gehandhabt hatt by iren fryheiten und 
rechten.“ 

Suftinger hat nun zwar das Datum der Handfelte rich: 
tig angegeben ; indem er aber im Webrigen fid) doch jene 
Anſchauungsweiſe der anonymen Stadtchronif, ald ob die 
Stadt durch Vermittelung des Herzogs ihre Handfeſte 
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erhalten hätte, zu eigen machte, bat er ſich in chronologiſche 
Echwierigfeiten vermidelt, die fich jedem etwas achtſamen 
Lefer von felbit aufdrängen müſſen. Noch größer wird aber 
die Verwirrung, wenn er den Herzog nicht allein bei Kaifer 
Friedrich, fondern jogar ſchon bei feinem Vorfahren Hein- 
rich fich darum bewerben läßt, daß Bern in des Reiches 
Schirm aufgenommen werde, und wenn er Diefen König 
Heinrich der Stadt „ihre erfte friheit und Handveſte“ erthei— 
len läßt. Kann man ſich wundern, daß diefe erfte Handfeſte, 
ſeitdem fie von Juſtinger erwähnt worden ift, ftet3fort um— 
Jonft in den Stadtardjiven gefucht worden ift und nie ge- 
funden werden Fonnte? 

Man fann nun freilich jagen, Juſtinger habe unter die- 
jer erften Handvefte nur die Faijerliche Betätigung des der 
Stadt von Herzog Berdhtold ertbeilten Stiftungsbriefes ver- 
fanden. Daß ein folder vorhanden war, ergiebt fich aus 
der Natur der Sache von jelbft und wird überdieß in der 
Handvefte Friedrichs II in den Worten: „nec non et illa 
iura et libertates, que Bertoldus dux quondam deminus ves- 
ter vobis dedit et confirmavit — auctorilate regia concedi- 
mus ei confirmamns * (Handf. $ 54) augenfcheinlich erwähnt. 
Sowie diejer Stiftungsbrief verloren gegangen ſei, jo habe 
auch Die Urkunde feiner Betätigung durch Kaifer Heinrich 
verloren gehen können, und aus ihrem Nichtoorhandenfein 
dürfe ſomit nicht gefolgert werden, daß eine foldye aud) frü- 
ber nie exiftirt habe. 

Allein muß nicht auffallen, daß in jenen oben ange- 
führten Worten der Handvefte, gegen allen jonftigen diplo— 
matifchen Brauch, Diefe Beftätigung der Stiftung durch Kai— 
jer Heinrich nicht mit genannt ift, Daß im Gegentheil beides, 
ba8 dare und confirmare, nur vom Herzog Berditold 
jelbft auögejagt wird ? 

Man wird entgegnen, ed werde aber dieje Eaiferliche 
Betätigung Doch in den Eingangsworten der Santfefte er: 
wähnt, wenn e8 Da heiße: „Quum Bertoldus dux Zeringie 
burgum de Beruo conustruxit cum omui libertate qua Chuon- 


oo on 
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radus dux Friburgum in Briscaugia consiruxit et libertate 
donavit secundum jus Coloniensis civitatis, Heinrico Impe- 
ralore confirmante et cunctis principibus corone Romani 
Imperü qui aderant consentientibus“ So haben allerdings 
die Mehrzahl der bernifchen Geſchichtsſorſcher diefe Stelle 
interpretirt, jo Daß fie nämlich den Participialfag Heinrico 
Imp. confirmante et cunctis — consentientibus als eine nä= 
bere Beftimmung auf den Vorderſatze quum Bertoldus d. Z. 
burgum de Berno cousiruxit bezogen (man vergleiche 3. B. 
Walther in feiner Einl. zu dem bern. Stadtrecht, S.108). 
Allein eine unbefangene Anficht der Stelle lehrt vielmehr, 
daß die fraglichen Worte zu dem ihnen näher ftehenden Satze 
libertate, qua Chuouradus — Erıburgum in Briscaugia cun- 
struxit et i. donavit s. j. Col. eivitatis zu beziehen find und 
daß e8 demnach nicht von ern, ſondern von Freiburg 
im Breidgau zu verftehen ift, daß König Heinrih — und 
in dieſem Falle nicht Heinrich VI, fondern Heinih V — 
jeine Einwilligung zu den der Stadt verliehenen Rechten und 
Freiheiten gegeben habe. Sp wird auch in dem Schlußfaße 
der Handfeſte, bei Sanction der ſowohl in dem gegenwärti- 
gen Documente als ſchon früher durd Herzog Berchtold Der 
Stadt ertheilten Rechte, Die durch Herzog Konrad der Stadt 
Freiburg gegebenen Handfeſte mit dem längeren Zuſatze er- 
wähnt: „iursmentu presito cum Xll uominatissimis ministe- 
rıalıbus suis super S»neta Sanctorum ei insuper manu dex- 
tera sııa dala in manum liberi virı nomine juramenti“*, wäh 
vend der Stiftungsbrief Herzog Berchtold V nur kurz mit 
den Worten abgefertigt wird: „jura ri libertates que Berch- 
toluus — vobis dedit et confirmavit.“ 

Was liegt nun näher als die Vermuthung, daß bereits 
Auftinger Durch eine irrige Beziehung jener Eingangsworte 
der Handfefte ſich verleiten ließ, den Kaiſer Heinrich VI in 
die Stiftungdgejchichte Berns einzuflehten und ihn als den 
Eriten zu bezeichnen, welcher der Stadt Freiheiten und eine 
Handfıfte verliehen habe? Denn wenn die Handfefte Frie- 
richs 1 Derjelben nicht gedenft und fie nirgends anführt, wo 
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doch ihre Nennung erforderlich und dem biplomatifchen Ge— 
brauch angemeffen gewefen märe, wenn auch die alte Stadt: 
chronik fie gäͤnzlich mit Stilljchweigen übergeht, jo genügt 
das Zeugniß des bejonders in der älteften Geſchichte Bernd 
jo unkritiſchen Juſtingers allein keineswegs, um und ihre 
Eriftenz glaubwürdig zu machen. 

Aber bat fie Juſtinger nicht, wie er fagt, noch ſelbſt 
geſeben? „Derielb Küng Heinrih gab der Statt Bern ir 
erfte fribeit und handvefte, Die man noch ze Bern bat. 
So lautet der Juſtingerſche Text nad) der im Drud erſchie— 
nenen Recenſion des Lieb, E dhilling. Der ältere Text, 
wie er unter anderm in der Winterth. Hdſchr. ericheint, 
bat ftatt der legten Yorte: „Die noch die v. Vern in 
irem gwalt und bebaltnijfe band. Ein allerdings, 
wie es jcheint, unzweidentiged Zeuaniß ; und Doc) glaube ich, 
wenn Juſtinger hier von einer Handfefte jpricht, welche die 
von Bern nod „in ibrem Gewalt und Behaltniffe” bätten, 
jo meine er damit Die befaunte Handfeſte von 1218, die er 
als eine bloße neue Auflage der angeblid ſchon von Sein- 
rich VI erlaffenen betrachtete und fie daher ihrem Inbalte 
nach zugleich als eine „erfte Friheit und Handveſte“ bezeich- 
nen zu fünnen glaubte. Wenigftens fcheint der von ihm 
gebrauchte Ausdrud „in feiner Gewalt haben” allauftark, 
wenn Damit nichts weiter al& die fortdauernde Aufbewab- 
rung eines jchriftl. Dokuments und nicht auch zugleidy der 
Sortbefig der darin garantirten Rechte bezeichnet werben 
jollte. Da ferner eine Handfefte nach den oben angegebenen 
Indicien von Heinrich nicht mohl erlafien worden fein kann, 
jo bat Juſtinger fie auch nicht ſehen Fönnen und was dage— 
gen die Berner zu feiner Zeit noch immerfort beſaßen, war 
eben die Handfeſte von 1218. 

Jedenfalls iſt es aber ein grober Irrthum, wenn 
Schnell in ſeinem Commentar über das bern. Cwilrecht, 
S. 2, ſogar Ort und Zeit, wenn Heinrich Vl die Sanction 
der von Berchtold V der Stadt ertheilten Geſetze erlaſſen 
babe, jo beſtimmt anzugeben weiß. Die Urkunde ſoll näml. 
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nad ihm vom 29. Dezemb. 1195 aus dem Kloſter Rüggis— 
berg datirt fein. Von einer folhen Urfunde weiß jonft Nie 
mand etwas und es fcheint hier eine Verwechslung mit dem 
Schirmbrief des Klofters Rüggispern ftattgefunden 
zu haben, welcher in Zeerleders Ur. Nr. 135 CT. 1, 
p. 216) abgedrudt if. Man vergleiche die dort beigefügte 
Anmerkung des „eichichtsfundigen Herausgebers. Die Ur: 
funde ift nämlich datirt Kal. Januarii, Ind. XIII. Walther 
und v. Wattenwyl bezogen dieje 13. Andiction irrig auf 
das Jahr 1195 und ſchoben fie dem Keifer Heinrich VI zu, 
während fie fih auf deſſen Enkel Heinrich VII bezieht und 
in's Jahr 1224 gehört. Mit Iobenswerther Vorſicht drückt 
fich Dagegen Kopp, Geſch. d. eidg. Bünde I, 2., ©. 187, 
Nr. 7 alfo aus: „In der Urkunde anf Seite 193, Anm. 5 
(in der Sandfefte Fried. II) wird nicht gefaat, daß Kaifer 
Heinrich eine Veftätigungsurfunde oder Herzog Berchtold 
einen Gründungsbrief gegeben habe; vielleicht bat legterer 
fie nur auf den Breisgauer-Rodel verwiejen.” 

Bon dieſem Freiburger-Nodel mußte jedenfall noch vor 
Ertheilung der Handfefte Friedrichs Il bereits eine Abfchrift 


in Bern vorhanden jein, da der Stifter Bernd die Bürger 


auf die darin feftgefegte Markt: und Bollordnung verwieſen 
hatte. — exiſtirte dieſe Abſchrift noch zu Juſtingers 
Zeit und iſt dieſe unter, jener Handfeſte Kaiſer Heinrichs 
gemeint, die Juſtinger noch geſehen haben will; dein dieſer 
Freiburger Stadtrodel berief ſich hinwieder auf dag von 
König Heinricd CV) beftätigte Stadtrecht von Cöln. 


2. Herzog Berchtold Kaſtvogt zu Interlaken (Juſt., S. 16). 


Juſtinger erzählt uns S. 16 der gedruckten Ausg., 
oder beſſer nad) dem älteren Texte der Winterth. Hand- 
Schrift: 

„Herzog Berchtold von Beringen was oud) ze inderlappen 
vogt, und von jachen wegen enzocd er ſich ber vogtye und 
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wijete die Herren dafür an das röm. ri, als die Vrief 
das wyjent, Die ze inderlappen ligent.“ — In der 
anonymen Stadtchronik ſtebt dieſe Notiz nicht. 

Wenn ed nun auch anund für ſich nicht unwahrſcheinlich 
ft, daß Herzog Beribtold, wenigfteng eine Zeit lang, Schirm⸗ 
vogt des Kloſters Interlaken geweſen jet, jo findet ſich doch 
in den ſo zahlreich erhaltenen Interlaken-Urkunden (auf die 
ſich Juſtinger beruft) nicht das Mindeſte, das auf dieß Ver- 
hältniß Bezug hätte. Tem Kloſter war ſchon in dem Schirm⸗ 
brief Kaiſer Lothats vom J 11833 die freie Wahl feines 
Raftvogtes nebft derjenigen des Probſtes zugefichert worden 
‚Zeerled. Urk. Nr. 33), und die folgenden Kaiſer hatten je- 
weilen in ihren Echirmbriefen dieſe Vergünſtigung erneuert, 
jo Konrad II, anno 1146 (Zeerl. Nr. 42) und Friedridy I, 
1un3 (3 Nr. 53). In dem Briefe Eonrads beftätigt Der 
Kaifer unter anderm dem Klofter das Privilegium, daß Die 
von Herzog Conrad v. Bähringen bejesfene 
Shirmpogtei fein Anderer übernehme, der nicht auf fte 
ju verzichten verheiße, wenn er einen dem Convent zugefüig- 
ten Schaden nicht innert AD Tagen nad) dem Gutfinden der 
Trüder und des Rektors von Burgund wieder gut gemacht 
hätte.) Diefe Formel wird woörtlihd in der Urfunde 
Friedrichs wiederholt, wiewol zu Der Zeit, als fie erlaffen 
wurde, Herzog Conrad v. Zaͤhringen feit bereiS 21 Sahren 
todt war. Es fcheint aber in jenen Worten, wenn ich recht 
jehe, angedeutet zu fein, daß Herzog Conrad zu jener Zeit 
(1146) die von ihm bis jetzt bejeffene Kaftvogtei aufgab und 
die Mönche zu Behuf einer Neumahl fid) vom Statfer obige 
ſchon in dem Briefe Lothars (1133) ihnen zugeftandenen 
Gautelen aufs neue zufichern ließen. Hat nun vielleicht 


) „Confirmantes, ut advocationem a prefato duce retentam 
nullus suscipiat, nisi quem consensug fratrum tali condicione 
eligat, ut penitus ea careat, si eis malum aliquod ab eo illa- 
tum infra terminuum XL dierum secundum voluntstem eorum 
et Rectorum Burgundie non fuerit emendatum.“ 
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Juſtinger, der, wie es fcheint, von dieſen nterlafen-Ur- 
funden eine nur ſehr oberflächliche Kenntniß batte, Dasjeniae 
was Darin von Herzog Conrad angedentet worden ift, irri— 
gerweife auf feinen Enkel Berchtold V übergetragen? Ober 
findet etwa ein nody viel bedeutenderes Mißverftändniß ftatt ? 
In einer aus dem Jahr 1181 datirten Urkunde Friedrichs I 
(Beerl. Nr. 70) beftätigt der Kaifer dem Kloſter Interlaken 
den halben Forſt feltwald, der früher dem Neid) gebört 
hatte und fehon von Kaiſer Conrad zum vierten Theil dem 
Kloſter gefchenft worden war, nachdem er ihn von Herzog 
Conrad dv. Zähringen unter Beiftimmung von deſſen Sohne® 
Berchtold geledigt baite (consentiente Bertaldo prenominati 
ducis filio). Yun schenkt den halben Fort auf's neue 
Kaiſer Friedrich dem Klofter, und damit über diefe Fromme 
Schenfung nie mehr ein NRechtsitreit entftehen könne, erflärte 
eben jener Berchtold wiederum feine Zuftimmung und legte, 
was er Rechtes daran zu beiten behauptete, in Die Hände 
des Kaiſers nieder?). — Da müßte nun freilich unfer Chro— 
nift, wenn ihm dieſe Urkunde vorſchwebte, nicht nur Berdh: 
told IV mit Berchtold V, jondern außerdem die Reſignation 
auf den Forft von Sfeltwald mit dem Aufgeben der Kaft- 
vogtei verwechjelt haben, was ihm faum wird zugemutbet 
werden dürfen. Zoch, wie bereit8 bemerft wurde, von einem 
te, wie ihn Juſtinger in jener Stelle von Berchtold V 
ausfagt, enthalten die noch vorhandenen Urkunden von In— 
terlafen, auf die er fich beruft und Die doch in nicht gerin- 
ger Zabl auf und gefommen find, nicht das Geringfte. 


3. Herzog Berchtolds TV Kinder (S. 13). 


S. 13. „Nu hat der Herzog zwey Kinder; denen wart 
vergeben, daß fie fturben und ligen ze Solotern be- 
graben in dem Gbor.* 


2) „Memorato Bertoldo assensum prebente et quicquid Juris in 
ea habere se asserebat in manum nostram resignante 
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Man vergleiche nun über das Grab der beiden Kinder 
in der alten Kirhe zu Solothurn die Notizen und Abbil- 
Dungen in dem „Amzeiger für ſchweiz. Geſch. und 
Alterth., IV,.S. T und 21. | 

Warum ift aber in die Juſtingerſche Chronik die Notiz 
über die Mutter der beiden Kinder nicht aufgenommen, 
welche Die anonyme Stadthronif dem Obigen noch 
beifügt: 

„Und leiten heimlich an, das fi dem Herzogen fin zwen 
jungen füne mit vergifften tödtendt, das fi bede flarbent 
und wurden ze Solotern begraben, und was Des ege- 
nannten Derzogen wib geboren von Koburg; 
darumb wolten fy die froum nit töten nod ver 
gifften, denn verfhuffen, Dagira ze effen wart 
geben, das ſy darnach unberhafftig wart.”) 

Hat man fi fpäter von der Unbegründheit dieſes wei- 
tern Verdachts überzeugt und deßhalb dieß weggelafien? 


4. Der Stiftungstag Bernd (©. 11). 


Die anonyme Stadthronif erzählt: „Die Stiff: 
tung der ſtatt Bern bejchah in dem Jar, do man zalt 
1191 jar in dem Meygen. 

Woher diefe Notiz, die fich weder in der Cronica de 
Berno nody bei Juſtinger findet, aber gleihwohl Stumpf, 
Tſchudi und Guillimian wiederholt ift? 

Henne Rlingendb. Er. theilt S. 54 aus dem ©. Gal⸗ 
ler &od., 629, p. 241 Folgendes mit: „Herzog Berchtold 
d. Zäringen ftifft die ftatt Bern in Uechtland an S. Valen⸗ 
tind achtenden tag a. d. MCXC primo, und darnach da Bern 


3) So bie Handſchrift von Stein; in den übrigen Hanbfchriften 
lautet der Text: „und leiten heimlich an, das fy zwein feiner 
finben vergifften, das fi ſturben; Die ligen begraben ze Solotern ; 
und was — von Kyburg; die wolten fy mit ber gijft nit tötten, 
denn das ſy ir heimlich ze efjen gaben, das ſy unberhafftig wart.” 
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geftifft ward, do gab ft der Hertzog v. 3. uß finer hand in 
des römjchen richs hand imer ewengflich, und was vor ein wils 
der wald. Diß tett der Hertzog finer ſchwöſter, ein greifin v. 
Kyburg, ze leid diß flifften und hingeben als vorftat, und al- 
ler lantöherren zu einer vergifftigung. Wan biefelb greffin fin 
ſwoͤſter zweyen jungen Knaben finen fünen mortlich vergeben hat 
mit gifft und ouch dem vatter zoufferey in ainen gürtel gemürft 
bat, umb dag er nitt me berhafft wurde. Ter Herhog er— 
warb ouch denen v. Bern groß frygheit an Keyfer Friedrichen, 
Künig ze GSicilien, mit finer guldin bull und infigel.“ 

Dagegen fagt die v. Ettmüller herausgegebene alte 
BZürder-Chronit (Mitth. der antiquar. Gef. v Züri, I, 
S. 61): andemniundentagnah ©. VBalenti- 
nus tag (aljo am 23. Hornung) hub Herzoge Berchtold 
von Zäringen zu Berne an ze bumen.“ 

Das eine Datum ift natürlid) fo ıbenig verbürgt als 
das andere, und man muß fich überhaupt nur wundern, 
daß ein ſolches fizirt wurde. Wurde vielleicht ein beſtimm— 
ter Tag als Stiftungstag von Bern firchlich gefeiert? Das 
Jahrzeitenbuch des S. Vincenzen-Münſters, welches den 
Todestag des Gründers von Bern eingezeichnet hat, ) ſchweigt 
davon. 


5. Der erſte Vogt zu Bern (S. 17). 


Juſtinger gibt unter dieſer Aufſchrift den Inhalt einer 
Urkunde, die wol die ältefte, oder wenigftens eine der älteſten 
der noch erhaltenen Urkunden der Stadt Bern sift. Sie 
lautet nah Beerl., Nr. 129: 

In uomine Domini nostri Amen! Notum fiat lam pre- 
sentibus quam futuris quod domiuus Waltherus de Heschi- 
bach in civitate Berno, que sita est in Burgundia, confessus 
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') „XlKal. Marcii (19. Sebr.) obiit Berchtoldus dux Zeringie qui 
fuit fundator huius civitatis.“ 
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est, quod jus advocatie in ecclesia Interlacensi ad ipsum non 
spectat nisi ex Ccommissione regis Friderici, et hoc al que- 
relam capituli ejusdem ecclesie, quod idem Waltherus gra- 
vare indebite nitebatur. Testes aulem hujus rei sunt, primus 
dnus Thelo de Ravenshurc, in eodem loco iudex domini Im- 
peratoris delegatus, dıinde dnus Hemo de Munienacho, duus 
Johannes de Sretelingen, dom. Petrus de Herlinbac, dnus 
Wernerus de Belpo, dnus Otto de Grasburc, dnus Heinricus 
de Steinibrunneu, dom. Ulricus de Lopis, Petrus prepositas 
Chunicensis, dom. Rodolfus de Crochtal, qui tunc fuit cau- 
sidicus, dom. Cono de Egestorf, dom. Johannes de Munsing, 
dom. Rodolfus de Messon, Pertoldus Hoberus, Heuricus de 
Waberen, Heuricus de Crohtal, Albertus Chrostarius, dom. 
Ulricus de Egerdon, magister Henricus de Windemis, Per- 
luldus Piscator, et alii quam plures, quorum nomina longum 
est enarrarr, Actum est autem hoo A. D. MCCXXIIl, 
li Nun. Magi (5. Mai), reguante Fıiderico imperatore et 
rege sicilie. 

Juſtinger bat diefe Urkunde zuerft benutzt, in der alten 
Stadtchronik ift fie nicht berüdfichtigt. Es beginnt damit 
überhaupt die Benugung der von nun an fo oft citirten „Briefe, 
die in der Stadtfifte liegen.” 


6. Der erfte Schultheiß von Bern (©. 17)- 


Juſtinger nennt (S. 17) als erſten . Schultheißen 
der Statt Herrn Walther v. Wädiswyl, aber au 
hier jcheinen ihm die Snterlafer-Urfunden, auf die er ſich 
beruft, oder vielleicht eher Die fchlecht unterrichteten Moͤnche, 
die ihm Darüber Ausfunft geben follten, einen Streich ges 
ipielt zu haben. Won den von Wädiswil ift aus den Inter— 
lafen Uirfunden außer einigen Vergabungen nichts erfichtlich, 
als ihre unaufhörlichen Streitigfeiten mit dem Klofter, in 
welchem fie rechtlidy regelmäßig den Kürzeren zogen und Gas 
rantien für ihr Wohlverhalten ausftellen mußten, wahrjchein- 
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lich obne großen faktiſchen Erfolg.') ‚Ein Bruder Walthers 
v. Wädiswyl, Conrad, fommt in einer Urkunde von 1245 
(Zeerl. Nr. 268) als advocatus d. i. Schultheiß vor, 
aber als Schultheiß v. Freiburg, und es hat nicht einmal 
Wahrfcheinlichkeit, Daß Dich zu jenem Irrthum Suflingers 
Veranlagung gegeben habe. 

Es ift übrigens eine ganz irrtbümliche Vorftellung, wenn 
Juſtinger meint, Bern fei eine Zeit lang von einem Faifer: 
lichen Vogt, nachher beftändin von Schultbeißen reniert wor: 
den. Lie ſchon in der Handfeſte von 1218 der Stadt zu— 
geftandenen Schultheißen waren von Anfang an in amtlicher 
Funktion, aber in den erften Zeiten übte auf der Burg Ny— 
de?) entweder der Herzog felbft, wenn er anmwejend war, 
oder in jeiner Abwejenheit ein Burgvogt in feinem Namen 
die hohe Gerichtsbarkeit aus und bezog die oberherrlichen 


N) Sm 3.1230 ſchwören Rud. v. Waͤdiswyl (vermählt mit einer 
Ita v. Unfpunnen) nebft feinem älteften Sohne Walther, fie 
wollten die Kirche von Sinterlafen nicht mehr wegen der Kirche 
von Eſteig beunruhigen, deren Patronat Rudolf ſchon im J. 1224 
an Walther v. Eſchenbach und Diefer hinwiederum an den Probit 
von Interlaken abgetreten hatte (Beerl, Nr. 13%), und das 
Kapitel von Interlaken verfpriht dann feinerfeitö, es wolle den 
ihm von den v. Wädiswil zugefügten Schaden an fich tragen und 
überjehen (3. Nr. 173). 

1242 vertheidigt fih Das Kapitel gegen die Forderungen der 
Herrſchaftsleute des Herrn Walther v. Wediswyl (3. Nr. 249). 

1256 entſagen Walther v. Wediswyl und fein Bruder Conrad 
von Unſpunnen allen Anſprachen an die von Kaiſer Friedrich dem 
Kloſter geſchenkte Alp Mettenberg (3. Nr. 276). Wahrſcheinlich 
in demſelben Jahr ſchreiben die Nämlichen dem Reichsverweſer, 
daß fie erkennten fein Recht auf einen dem Kloſter früher geſchenk⸗ 
ten Theil der Dorfmark Örindelwald zu befiten (3. Nr. 277, 
sine dato). 

1252 erklären Diefelben zwei Brüder, daß fie die Kirche von 
Interlafen im ruhigen Befig der ihr von ihrer Mutter Sta v. 
Unfpunnen, Wittwe Rudolf v. Wedisw. gefchenkten Güter in 
Grindelwald laffen wollten (3. Nr. 314). 

1257 leiſten Die beiten Brüder, Verzicht auf die Leute und Gü⸗ 
ter der Kirche Interlafen (3. Nr. 367). 


2) Das ift Die „domus quam dux Bertoldus apud vos firmavit, * 
Handf., $. 8. 


A 
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Einfünfte, nachdem dann die Stadt an das Neich überge- 
gangen war, trat an die Stelle ded früheren berzoglichen 
Vogtes ein Reichsvogt (judex, advocatus, procurator) mit 
denjelben Befugniffen, doc fo, daß bei den häufigen Wech— 
jeln Des Oberhauptes und während des langen Interregnums 
die Stelle oft lange Zeit unbeſetzt blieb und dann der 
Schultheiß die böchfte Gewalt ausübte. Tas Berbältniß 
zwischen Diefem Reichsvogte und der ftädtifchen Verwaltung 
war aljo ganz dagjelbe, wie in den übrigen Städten, fo: 
wohl Reichsſtädten, wie 3. B. Laupen, als in kyburgiſchen 
Städten, wie Thun und Burgdorf, welche ebenfalld Hand: 
feften beſaßen und durch Schultheißen und Raͤthe regiert 
wurden, aber zugleid) einen advocatus hatten, der im Namen 
des Neichs oder des Eyburgifchen Haujes die oberhoheitlichen 
Nechte ausübte und in der Burg refidirte. 

Der erite Schultheiß von Bern, Der (unter dem Namen 
Causidicus) in Urkunden ermäbnt wird, ift Nudolf v. 
Crauchthal, in der oben (S. 227) angeführten Urkunde 
v. 12235 Beerl. Urk. Nr. 129. Vergl. das „chronologiſche 
Berzeichniß der urkundlich befannten Schultheißen der Stadt 
Bern im XI. Jahrhundert“ in dem Negifter Yand der Beer: 
lederichen Urkunden, ©. 1 ff, und Durbeimd Stadt 
Bern, ©. 281 f. 


7. Bon dem Land Burgenden (S. 13). 


Die Fabeln von den uralten Urfprung der Stadt 
Trier und ihrem Kampf mit Rom, auf den auch ©. 171 
angefpielt ift, findet man ausführlich in Königshofen, S. 58 
und 265 ff. der Schilterfchen Ausgabe. Sie find aus äl- 
teren Quellen gefchöpft, namentlich aus den Gestis Treviro- 
rum (aug den Xl sec.) bei Berg Mouum. T. X, p. 130. 
Vergl. Brower, Annual. Trevireus u. Scilter in der 
19. Anmerk. zu Königshofen, ©. 1059 ff. Trier foll nämlid) 
zur Beit Abrahams von Trebatus, dem Stiefjohne der Königin 
Semiramis, der den unfeufchen Nachftellungen feiner Mutter 
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Herzog Berchtolds V, alſo 1228.1) Damit ſtimmt auch 
Juſtinger überein, welcher S. 22 die Erzählung von dem 
Brückenbau mit den Worten einleitet: „darnach uf die zite 
nach Herzog Berchtolds v. 3. tode, da nu Bern under dem 
römſchen rich gewejen bt 10 jaren oder me, dad was 
umb die zit, als man zalt 1236.” | | 

Ungeacht dieſer, wie e8 ſcheint, fo beflimmten Beitan- 
gabe, beweist doch der Mangel an beftimmten Namen — er 
Spricht immer nur von dem Grafen von Kyburg und dem 
Grafen von Savoy, ohne weder den einen nody den andern 
mit Namen näher zu bezeichnen — Daß er fich bier nicht auf 
der Grundlage jchriftliher Urkunden, jondern in dem Gebiet 
der bloßen Sage bewegt. Wie verhält jich nun dazu Die ung 
bekannte Beitgejchichte? | 

Graf von Savoy war in den Jahren 1228—1232 
Thomas |, über welhben WMurftemberger, Pet. von 
Savoyen 1, ©. 61 ff. zu vergleichen if. Graf Thomas, 
ein treuer Anhänger Kaifer Friedrichs Il, war gerade ın die— 
fen Fahren jenjeitd der Alpen im Intereſſe des Kaiſers mit 
der welfifhen Parthei in einen heftigen Krieg verwidelt: 





1) „Diß alles beſchach in 10 jaren nach dem tode Herzog Berchtolds 
von Zaͤringen.“ 

Henne Kling. Chr., p. 55 theilt darüber aus dem ©. Gal⸗ 
ler Cod. 629, p. 242 Folgendes mit: „Darnach (nah Bernd 
Bau und Handfefte) hatt Der graff v. Kyburg die von Bern gar 
hert, wan fi dennocht nit mechtig warent, und bıacht fi mit fim 
gewalt in des Keyſers großen bann und acht, und wolt fi für eygen 
zwingen. Do ergabent fich Die v. Bern dem graffen von Saffoy, umb 
das fi nitt in des v. Styburg hand fäment. Die graffen v. Safr 
foy mit den Kyburg vil tagen dorumb laiftend, daß je der v. Ky⸗ 
burg nüt gen wolt umb den v. Saffoy. Und nad) rilreb befamlet fich 
ber graff v. Saffoy uff Blamatt wider den v. K und zwang den 
v. K., daß er die von B. uß acht und bann laufen mußte. Darnach ta⸗ 
tent die v. Bern dem v. Saffoy ein reyß in weltjche land in finem 
dienft mit ber panner, mit guotem Volk, und tatent ein gevecht 
u. ein firit mit finen vyenden, dardurch fi groß cer 'bejagtent u. 
manheit, daß fi der v. Saffoy aller engenfchafft wider ledig ließ 
u. gab inen hinwider iren brieff u. macht Do der herr einen pund 
mit den v. Bern einer ewigen fteten fründtſchaft und eidtgenoßſchaft, 
das ouch den Hexen v. Eaffoy dick wol erſchoſſen hat und ouch Die 
ftat Bern damit größlid, uffgenommen bat.“ 
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zweimal fchon hatte er Die Mailänder aufd Haupt gefehlagen 
und war eben mit der Belagerung Turins befchäftigt, als 
ihn 1232 der Tod übereilte.e Daß er nun in diefer viel- 
befchäftigten Zeit wegen des den damaligen Befigungen Sa⸗ 
voyens noch fern liegenden Bernd zweimal aus italien nach 
Bollingen gekommen jei, tft an und für fi nicht wahr: 
jcheinlich, und zwar um fo weniger, ald Graf Thomas mit 
dem Haufe Kyburg in verwandtichaftlidien Verhältniffen 
ftand. Wenige Monate nach dem Tode Herzog Berchtolds 
v. BZähringen. (1218) hatte nämli Graf Thomas Jeine 
Tochter Margaretha dem jüngern Sohne des Grafen Ulrich 
von Kyburg, Hartmann, verlobt, um fih ein freundichaft- 
liches Verhältnig mit dem mächtigen Zähringifchen Erben, 
der nun jein Nachbar geworden war, zu fichern, Dieſer 
Hartmann, des Grafen Thomas Schwiegerjohn, verwaltete 
nach den Tode feined Vaterd Ulrich (1223) das zähringijche 
Erbe gemeinfhaftlid mit feinem älteren Bruder Werner, 
und als dieſer 1228 in Paläftina geftorben war, mit Deijen 
damald noch minderjährigen Sohne, Hartmann dem Jün⸗ 
gern. Erft 1250 theilten Oheim und Neffe ihre Herrichaft 
und Graf Hartmann der Jüngere trat nun Die burgundi= 
chen Bejigungen nebft dem kyburgiſchen Gute im Aargau 
als alleiniger Herr an (Kopp, Geſch. eidg. Bünde, II, 2. 
S. 14). 

Mag e3 nun aud fein, daß die Stadt Bern um 1230 
wegen eines Brückenbau's nach dem rechten Aarufer hinüber 
in einen NRedtsftreit mit dem Grafen v. Kyburg, Hartmann 
dem ältern verwidelt wurde, jo hat Doc gewiß nicht der 
Graf v. Savoyen, Thomas I, dem Grafen v. Kyburg, feinem 
Schwiegerjohne, gegenüber die Rolle gejpielt, in welcher ihn 
unfere Chroniſten auftreten lafjen, fondern es fcheinen Bier 
Ereigniſſe verjchiedener Zeiten mit einander vermengt, oder 
geradezu ein jpäteres Faktum Durch einen chronologiſchen Srr: 
thum in eine frühere Zeit verlegt worden zu fein. 


Arhiv des hift. Bereins. ke 
V. Bo. III. Heft. 6 


) 
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Was fagen nun Die Urkunden fiber diefed Verhältnig 
Bernd zu Savoyen? Bern trat im Laufe des XI. Jahr⸗ 
hnunderts wiederholt in ein Scirmverhältniß zum Grafen 
v. Savoyen. Daß legte Mal gefchah es im Jahr 1291. Tie 
Urkunde d. d. 9. Auguft, in welcher Graf Amadeus IV 
der Stadt Bern feinen Schuß zufichert, ift in dem bern. 
Staatsarhive noch im Driginal vorhanden.) &in Damit 
gleichlautender Edjirmbrief vom 9. Sept. 1268 von Graf 
Philipp v. Savoyen exiſtirt nur noch in Abjehrift.2) Von 
einem nod) älteren, den man in das Jahr 1255 feßt, exiſtirt 
weder Triginal noch Abjchrift in den Archiven von Bern 
und Turin; fein einftiges Vorbandenfein wird aber verbürgt 
durch ein Schreiben des Grafen dv. Waldeck, Reichsverwe— 
jers Königs Wilhelm v. Holland, an Petervon Savoyen, 
vom 7. Mai 1255, worin legterer erfucht Wird, Die Gemeinwe— 
jenvon Bern, Murten und Hasle im Namen des Reichs in 
feinen Schuß zu nehmen. 3) Tiefer Brief ift noch abjchriftlich 
in dem Turiner-Hofarchiv vorhanden und ebendajelbft befin— 
det fih auch Die aus demjelben Monat Mai, aber ohne 
Ipezielle Angabe des Tag, datirte Urkunde der Stadt Mur: 
ten, in weldyer fie gegen Entrichtung der fonft vom Reiche 
bezogenen Zölle und Abgaben ſich in den Schirm Peters 
vd. Savoyen begiebt.+) Einen ähnlich lautenden Brief muß 
damals auch Bern ausgeftellt haben, wenn auch derfelbe jeßt, 
wie bereit3 bemerkt, ſpurlos verloren iſt. Denn einmal tft 
fein Grund zu der Annahme, daß Bern dieſes Schirmver— 
hältniß mit Savoyen, um weldyes e8 durch eine eigene Ge- 
fandtichaft bei dem Grafen v. Walde nachgeſucht hatte 5), 


N) Beerled. Urf. Nr. 833. 
2) Zeerl. Nr. 513. 
2) Beerl. Nr 338. 
%) Zeerl. Nr. 339. 


5) ©. das bereit3 angeführte Echreiben des Grafen v. Waldeck an 
Peter v. Savopyen. 


> 
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nicht wirklich eingegangen wäre, und dann finden wir in zwei 
Urkunden des Jahrs 1255 (vom 31. Auguft und 14. Sept.) 
und in einer dritten vom Jahr 1256 (vom 14. Dezember ') 
als advocatus in Berno einen Ulrih v. Wippingen, 
einen Lehnsmann des Peter v. Savoyen, Der gewiß nicht 
vom Reich eingefeßt war, fondern im Namen feine Herrn 
‚zu Bern die Demfelben zugeficyerten Reichseinkünfte bezog 
(j. Zeerled. I, p. 461, Fetſcherin in den Abhandlungen 
des biftor. Vereins des Kant. Bern, I, ©. 18. Kopp, 
eidgen. B. I, ©. 241. Wurftemberger, Pet. v. Sav. 
l, ©. 465). 

Es hat nun Die gröfte Wahrfcheinlichkeit für fi, daß 
diefer Schirmvertrag mit Peter v. Savoyen durch einen 
Anachronismus von unfern Stadtehroniften von Dem Jahr 
1255 in das Jahr 1230 verlegt, zugleidy aber aus mangel- 
hafter Kenntniß der befondern Umftände, unter welchen er 
geſchloſſen wurde, Inhalt und Charakter desſelben faljch auf— 
gefaßt und dargeftellt wurde. Zur Unterftügung diefer Anz 
nahme läßt fich anführen: 1) Vor 1250 ift, wie wir oben 
jahen, ein Zufammenftoß der Grafen von Kyburg und Sa— 
voyen wegen Berns in der von AJuftinger gefchilderten 
Weiſe nicht wohl zu denken. Um die Mitte des XI. Jahr: 
hundert3 erfcheint Dagegen Graf Hartmann Der Süngere als 
alleiniger Befiger der burgundijchen Herrjchaften. Daß feit 
diefer Zeit die reichSunmittelbaren Gemeinden im Wechtland 
vor dem Umſichgreifen des Eyburgifchen Hauſes gerechte Be— 
forgniffe zu hegen anftengen, fich daher bei der Entfernung 
bes (1254) neu erwählten Königes Wilhelm v. Holland 
nach einem ihnen näher gelegenen Bejchüger umfahen und 
denjelben in dem ritterlichen und ftatöflugen Peter v. Sa— 
voyen gefunden zu haben glaubten, Dieß bezeugt jenes be- 
reit3 angeführte Schreiben des Reichsprokurators Adolf von 


1) Zeerl. Nr. 341, 342, 357. 
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Waldeck an eben dieſen Peter von Savoyen.!) 2) Zwar 
laßt Juſtinger die Boten Bernd fih an den fogenannten 
inneren Grafen von Sapoyen wenden, und Peter war 
al8 Herr der Waadt gerade der äußere Graf v. Savoyen. 
Allein dieß kann ein Irrthum fein und ift für die Zeit, in 
welche Juſtinger die Vegebenheit verfegt, im Jahr 1230 je- 
denfalld ein Anachronismus. Denn da zu dieſer Beit Sa— 
voyen in Der Waadt nur noch Milden und vielleicht einige 
Bezirfe bei Chillon befaß, jo gab es damals noch feinen 
äußeren und folglich audy feinen inneren Grafen von 
Savoyen.. 3) Da Beter im J. 1255 noch nicht Graf v. Sa: 
voyen war, fondern auf den im Jahr 1253 erfolgten Tod 
Amadens V deſſen minderjäbriger Sohn Bonifacius ihm 
in der Herrichaft unter der Vormundschaft des Grafen Tho= 
mas, eines älteren Bruders Peters, gefolgt war, fo ftund 
biefer Zeßtere dem Grafen v. Kyburg im Range nad), und 
e3 würde fi daraus am Beſten erflären, was Juſtinger 
von dem Mangel an Chrerbietung erzählt, den ſich der Graf 
v. Kyburg gegenüber dem Grafen v. Savoyen bei der erften 
Zufammenkunft in Bollingen zu Schulden fommen ließ. 
Wenn aber diefer Graf v. Savoyen wirklich Peter, le petit 
Charlemagne, wie man ihn nannte, war, jo begreift fich 
auch, Daß er, der Dheim der Königinnen von Sranfreid) und 
England, der Bruder der Erzbiichöfe von Canterbury und 
Lyon, und Dereinflige Graf v. Savoyen hinter einem Hra⸗ 
fen v. Kyburg nicht zurüditehen wollte, fondern auf gleiche 
Ehre und Achtung Anspruch machte. Inſofern würde alfo 
die von Juſtinger gefchilderte Scene und der Rangftreit der 
beiden rivalifirenden Grafen ganz gut zu den Verhältniſſen 
pafjen. 

Dagegen weicht in einem wefentlichen Punkte die Dar- 
ftellung unferer Chroniften von den Angaben der angeführten 





1) „Nobilitatem vestram rogamus et hortamur studio diligenti, 
quatenus nobis negocium domini regis apud civitates Berne, 
Mureti et Haselahe ac ubicunque in partibus Burgundie, — as- 
sumatis, subvenientes eisdem contra comitem Hartmannum de 
Kyburec etc.“ 
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Urkunden ab. Juſtinger läßt die Berner zu dem Grafen 
dv. Suvoyen zuerft in ein Unterthanenverhaͤltniß treten und 
im Drang der Noth ihre Reichdunmittelbarkeit an ihn auf: 
neben, ſpäter aber infolge eines übereilten Verſprechens Des 
Grafen, daß er ihnen aus Dankbarkeit für geleiftete Waffen: 
hülfe jeden ihrer Wünfche, die fie gegen ihn ausſprechen 
würden, erfüllen wolle, Diejfelbe wieder gewinnen und das 
eingegangene Schirmverhältniß mit Savoyen in einen ewigen 
Freuntichaftsbund verwandeln. Nach jenem Schreiben des 
Strafen von Walde fol dagegen Graf Peter im Nanıen 
des Reichs fowohl Bern ald Murten und das Land Hasle 
befchüßen und der Reichsprokurator will ihm für allfällige 
Auslagen, die ihm infolge defjen auffallen könnten, im Na— 
men des Königs gutftehen und ihn dafür entſchädigen.!) 
Teilenungeadhtet finden wir in dem von Schultheiß und 
Rath der Etadt Murten mit Beter abgefchlojjenen Vertrag, 
der auch vom Mai 1255 datirt und wahrſcheinlich nod vor 
dem Eintreffen jenes Schreibens des Grafen v. Walded im 
Drang der Noth ausgefertigt wurde, die für den Kortbeftand 
der ReichSunmittelbarfeit Murtens bedenkliche Clauſel einge 
ſchoben: „Wenn ſpäter Peter oder feine Erben die Etadt 
Murten durch YZugeftändniffe des Katfers oder Königs für 
ſich erhalten Fönnten, fo verſprächen Schultheiß und Rath in 
eine ſolche Ueberlaſſung ohne Widerſpruch einzumilligen, ihn 
und feine Erben oder VBevollmädtigten von da an als ihre 
wahren Herren anzuerfennen und wunauflöslich zu behalten, 
und ihnen für alle Rechte, Einfünfte, Dienjte u. dal., Die 
jeßt dem Reiche gebührten, gutzuftehen; er aber und feine 
Erben fjollten die Stadt nach allen bewährten guten Rechten 
und Gebräuchen des Reichs halten und bewahren.”2) Wenn 


—— 


1) „Nulla rerum dispendia formidantes, quia preter spem gra- 
tie et favoris, quam ab imperio vos gaudebitis obtenturum ; 
dampna quod absit, si qua cem (hinc?) sustinueritis, vobis 
per dominum regem procurabimus plenarie compenßsari. * 


2) „Si autem idem dom. Petrus et heredes sive assignati sui 
processu temporis nos et villam nostram de Murato ex con- 
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Peter v. Savoyen, der gerade damals im beften Zuge war, 
ih außerhalb Savoyens, auf deſſen Beſitz er damals noch 
feine Augficht hatte, eine Hausmacht zu gründen und in die— 
ſem nämlichen Sabre (1255) im MWaadtlande eine Menge 
Erwerbungen machte,2) wie es ſcheint nur unter der Bedin- 
gung eines ſolchen Verfprecheng die Schirmvogtei über Mur- 
ten annabm, jo haben wir durchaus feinen Grund voraus: 
zujeßen, Daß er bei Bern eine Ausnahme gemacht und nicht auch 
diefer Stadt diefelbe Bedingung geftellt haben werde; und 
wenn Die Umftände drängten, jo konnte der Rath ſich den 
Schirm des mächtigen Grafen um fo eher unter diefer Bus 
fiherung erfaufen, als dieſelbe die NReichsfreiheit noch nicht 
unmittelbar gefährdete. Hatte doch König Wilhelm ver 
Stadt kurz vorher (den 2. November 1254) einen Schirmbrief 
für alle ihre Rechte und NeichSfreiheiten ertheilt, mit Zufiche- 
rung ihrer Unveräußerlicyfeit vom Neiche und ihrer unver: 
leglihen Neichäunmittelbarfeit 3) Einen ähnlichen Schirme 
brief ftellte König Wilhelm den 3. November 1255 auch der 
Stadt Murten nebft Grasburg und Yaupen aus.) Auch 
hielt Murten feine Reichsfreiheit troß jenes Vertrages mit 
Peter v. Savoyen wirklich aufredyt bis ins XIV. Sahrbuns 
dert... Wenn daher auch Bern ich bei Abjchluß feines 
Schirmvertraged mit Peter von Savoyen eine ähnliche Be— 
dingung und Zuſicherung abdringen ließ, jo hat dieß nichts 
außerordentliche, und dieß mag denn auch unferen Ehroniften 
Veranlagung gegeben haben, in Beziehung auf dieß Schirm— 
bündniß zu berichten: „Die Voten von Bern hätten dem 


cessione regis vel imperatoris poterint obtinere, promittimus 
diete concessioni sine contradictione aliqua consentire, ipsum 
et heredes sive assignatos tuos extunc pro veris domiuis nostris 
tenere inextricabiliter et habere, et eis de omnibus juribus, 
redditibus, proventibus, usagiis et serviciis ad regem vel im- 
peratorem spectantibus integre respondere. * Zeerl. Nr. 339. 


2) Wurftemberger, Bet. v. Sav. I, ©. 422. 
3) Zeerl. Nr. 33), Wurftemb. a. a. O. ©. 45%. 
4) Zeerl. Nr. 344. 
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Grafen im Namen ihrer Stadt verfprochen, fie wollten ihm 
für Die geleiftete Hülfe dienen „mit Lüt und Gut und das 
in minberen und mereren ſachen umb fin Gnade verdienen“ 
(Juſt. ©. 24), pder wie fi) die anonyme Stadtdr. 
noch deutlicher ausdrüdt: „fo wölten Die von Bern ihn ewenk— 
lichen für einen Herr han und wölten im bes brieff und 
infigel geben.” | 

Andererfeit3 ift ebenjo begreiflich, wenn es die von je: 
ber auf ihre Neichöfreibeit eiferfüchtige Stadt nad) Befeiti- 
gung der unmittelbaren Gefahr wurmte, dieſe ihre Neidy3- 
freiheit durch jene Glaujel von den Launen oder augenblid- 
lichen Bedürfnijfen des jeweiligen Reichsoberhauptes abhän- 
gig gemacht zu haben, daß fie alfo darauf dachte, fi) von 
jener läfligen Verpflichtung bafdmöglichft wieder frei zu 
machen. Und daß ihr dieß, wenn anders fie diefelbe wirk— 
lih in dem für ung verlorenen Dokumente eingegangen war, 
jpäter gelungen fein muß, fieht man aus den zwei mit Phi- 
lipp v. Eavoyen und Amadeus V in den Sahren 1268 und 
1291 geſchloſſenen Schirmverträgen, welche jene Clauſel nicht 
enthalten.!) Ein ferneres Beugniß dafür ift, Daß der Namen 
jenes, allem Anfcheine nad) von Peter v. Savoyen eing - 
jeßten, advocatus Ulrid von Wippingen, nach dem 
Jahre 1256 aus den öffentlihen Dvcumenten verjchwindet 
und auch durch feinen andern mit derjelben Eigenjchaft er: 
jet wird. 2) Wenn alfo der im Mai 1255 abgejchlofjene 
Schirmvertrag Berns mit Savoyen fpäter in diejenige Form 
abgeändert wurde, weldye wir bei den ähnlichen Verträgen 
von 1263 und 1291 antreffen, fo muß dieß im Lauf Der 
Jahre 1255 und 1256 gefchehen fein. 

Unfere Chroniften fnüpfen die Aufhebung jenes eriten 
Vertrags, in welchem die Stadt den Grafen von Sapoyen 
ald ihren Herrn anerkannte (mas freilich nach obiger Dar 


) Beerl. Rr. 513 uud 833. 


2) Das legte Mal erſcheint Ulr. ‚ Zippingen in einer Urkunde 
. 15. Dez. 1256, Zeerl. dr. 357. 
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ſtellung nur bedingungsweiſe zu verftehen wäre), an 
eine von Seite Bernd dem Grafen in einem Kriege wider 
Burgund geleiftete Bundeshülfe (Juſſt. S. 26). Auch hier 
weiß der Chronift weder Namen nod) Jahreszahl anzugeben, 
jedody beflimmt er die Stärfe der dem Grafen zugejchidten 
Kriegerſchaar auf 500 Mann. Liegt vielleicht dieſer Zahl 
die dunkle Erinnerung an ein Faktum zum Grunde, deflen 
die Chronica ı hartularii Lausannensis gedenkt, daß nämlich im 
Jahr 1240 bei der zwifchen Philipp v. Savoyen und Jo— 
Hann v. Coſſonay flreitigen Biſchofswahl in Lanfanne die 
Städte Bern nnd Murten zufammen 1000 Mann Calfo wohl 
jede 500 Mann), man weiß nidıt recht welcher ‘der beiden 
Parteien, zu Hülfe gelandt hätten ?') Freilich wäre dieß 
wieder ein arger Anachronismus, da dieſe Streitigfeit fünf: 
zehn Jahre früher fällt als der Schirmvertrag mit Peter 
v. Eavoyen. Indeſſen war vielleicht gerade tiefer Mißgriff 
Schuld, daß die Ehroniften jenen zweiten begiengen und den 
Schirmvertrag felbft noch zehn Jahre früher in das %. 1230 
verlegten. Wurftemberger (a. a. O., S. 462, MI, 
5.56, Anm. 13) vermutbet, Juſtinger babe die Fehden Be: 
terd mit Nudolf v. Habsburg in den Jahren 1264—66 im 
Auge gehabt und mit denjenigen des Grafen v. Kyburg in 
dem %. 1256 zufammengeworfen (vergl. auch Guillimann, 
de Reb. Helv. 118, und Kopp Geſch. d. eidg. B. 11,2, S. 278, 
Anm. 3). Kopp dagegen a. a. O., 5. 245 ff. meint, 
die 500 Mann feien von Peter v. Savoyen im Eommer 
1256 bei der zu Befreiung feines gefangenen Bruder Tho— 
mas unternommenen Belagerung Turins verwendet worden, 
und ihm flimmt darin Fetſcherin bei Cin den Abb. des 
bift. Ver. des Kant. Berns, I, I, 20); indeffen war dieß 
fein Krieg „wider Burgund”, als welchen ihn Auftinger 
ausbrüdlich bezeichnet und von einer Theilnahme Yerns an 
jenem in Piemont geführten Kriege ift auch weiter nichts 
befannt, objchon fie nad) dem eben eingegangenen Schirm: 


) Wurftemberger, a. a, D., ©. 156. 
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vertrage allerdings vorausgeſetzt werden kann. Allein die 
Reſultate dieſes Feldzuges waren für Die Grafen von Sa: 
voyen keineswegs glänzender Art und zu einer befondern 
Andzeichnung der bernijchen Bundesgenoſſen fchmerlich eine 
Gelegenheit. Da man bei dem Mangel an allen authenti- 
ihen Nachrichten und bei der Unzuverläßigkeit der Chroniken 
bier doch nicht aus dem Gebiet der bloßen Vermuthungen 
berausfommen fann, warum will man nicht an die im Som— 
mer 1255 geführte Fehde ded Grafen von Kyburg, Hartnan 
des jüngern, mit dem hochburgundifchen Grafen von Chälon 
denfen, der in derjelben von den beiden Brüdern Peter und 
Philipp v. Savoyen fo fräftig unterftüßt wurde, daß Johann 
ihnen dafür den 9. Auguft 1255 von Salins aus in einem 
verbindlichen Schreiben feinen Dank ausſprach und fie Net- 
ter und Befreier v. Burgund nannte?!) Graf Hart: 
mann wurde da durch eine Niederlage genöthigt, Frieden zu 
fchließen, und wenn Bern. dazu mitwirfte, jo Fonnte es zu⸗ 
gleich jeinen neu eingegangenen Verpflichtungen nachkommen 
und an einem gemeinfchaftlichen Feind Rache nebmen. 

Auf ſolche Weife ließen fich etwa die einzelnen Anga— 
ben unserer Chroniften über dieß Schirmverhältniß Berne 
zu Savoyen mulalis mutandis mit der wirflidien Geſchichte 
vereinigen und es bleibt uns bei dieſer Verſetzung derjelben 
ans dem Jahr 1230 in das Jahr 1255 nur noch das damit 
in enge Berbindung gefeßte Faktum des Brüdenbaues 
über die Aare näher zu erörtern übrig. Mill man nämlich 
auch diefen von dem Grafen v. Kyburg verhinderten und 
dann durch den Grafen v. Savoyen durchgeſetzten Brücken⸗ 
bau in die oben angegebene Zeit von 1255 ſetzen, ſo ſcheint 
dem zu widerſprechen, daß in drei Urkunden aus den Jah— 
ren 12392) bereits von einem pous superior zu Bern die 
Rede ift, bei welchem die betreffende Verhandlung geführt 
wurde. Eine obere Brücke fegt aber nothwendig eine un- 


) Wurftembergera. a. O. ©. 460. 
2) Zeerl. Ar. 225—227. 
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tere voraus, und wo kann die anderd gejucht werden, als 
bei dem untern Thor an der Hare? Wenn aber bereitd 1239 
oder 1240 eine untere Aarbrücke vorhanden war, jo fann 
diefelbe nicht erit 1255 durch Vermittlung Peter? v. Sa= 
voyen erftellt worden fein, jondern eher 1230, wie ed bie 
Chroniken behaupten, und damit wäre unfere ganze obige 
Auseinanderfeßung wieder tiber den Haufen geworfen. Man 
hat indejjen ſchon verſchiedene Auswege eröffnet, um dieſer 
Nothwendigkeit zu entgehen. Ju der Anmerkung zu Nr. 225 
der Zeerlederfhen Sammlung CI, p. 323) wird dem 
Lejer die Wal gelaffen, entweder Yuftingers Angabe für 
irrig zu halten, oder zwei Brüden über den Stadtgraben 
anzunehmen, von welchen die füdlichere Die Obere, die nörd- 
fihere aber die Untere gebeißen habe, da ſich der Boden, 
auf welchem die Stadt fteht, negen Norden neige. Allein 
die Brücke über den alten Stadtgraben beftand eigentlich in 
einen ſchmalen Erdrüden, bei den die zwei von Norden 
nad, Süden und von Süden nad Norden anjteigenden 
Gräben zufammenftießen und nah S. 9 bei Juftinger 
jenen „wehrlichen engen Hals— zwifihen Dem Gerbergraben 
und dem „Graben an der fteinin Bruck“ (ſöo hieß Die erft 
1280 erbaute Brüde bei dem Bredigerklofter, |. Juſt. ©. 
37) bildete ') deſſen leicht zu vertheidigende Wehrhaftigkeit 
man nicht durch Anlegung einer zweiten Brücke gemindert 
haben wird. In feinem Beter v. Savoyen I, ©. 468 Anm. 3 
ftellt dagegen Wurfjtemberger die Vermuthung auf, Die 
erite Aarbrüde ſei zwiſchen 1239 und 1255 verſchwunden 
geweſen und es habe ich damals um eine neue gehandelt. 
Allein die Schwierigfeiten, welche der Graf von Kyburg ihrem 
Bau entgegenftellte, wurden gewiß nicht eıft bei der bloßen 


1) Dder wie e8 in der anon, Stadtchr. Heißt: „Der (v. Bus 
benberg) bevand da, das die Hofitat werlich was und der Hals 
enger da was [als bei der von dem Herzogen ald Begrenzung ber 
neuen Stadt bezeichneten Greußgaffe], da der zittgloggturn ftat, 
als der gerwergrab und ber jteinbrudgrab zejamen jtteßen und ein 
ſchmaler hals dazwüſchent ingie [eingienge]”. 





— 243 — 


MWirderherftellung einer ſchon früher während Yahrzehnden 
beitandenen Brüde erhoben. Die einfachfte Löſung fcheint 
mir die bereitdö von Fetſcherin a. a. O., 5. 5 verge- 
Ihlagene, Daß unter der obern Brücke diejenige gemeint jei, 
welche über den noch jeßt jo gebeißenen oberen Graben 
zu dem 1233 erbauten oberen Spital und nach Bremgarten 
und König führte, und Daß fie fo genannt worden jei im 
Örgenjaß zu der untern Brücke, welche vom Beitgloden- 
thurm über den untern Graben führte. Wenn auch der 
Staditheil der jogenannten Weuen=- Stadt, d. h. Dad Quar— 
tier zwijchen dem SKefichtfurm und Zeitglockenthurm, im 
Jahr 1239 nod) nicht erbaut und mit Thürmen und Nling- 
mauer eingejaßt war, jo beftand doch jedenfall3 der Graben 
und machte eine Brücke erforderlid). 

Wenn endlid Juſtinger (S. 28) von Briefen fpricht, 
in welchen das erſte Freundſchaftsbündniß zwiſchen Bern 
und Savoyen befiegelt worden jei und Die nod, hinter Der 
Stadt lägen, jo meint er Damit wohl die verſchiedenen 
Schirmbriefe von 1255, 1268 und 1291, von welchen aber 
nur der lebte des Grafen Amadeus V noch im Driginal 
vorhanden ift. ES ift indeffen zu bezweifeln, Daß auch Der 
erite von 1255 zu der Beit Juſtingers noch vorhanden war; 
denn hätte er ihn gefehen, jo würde er fid) darüber wahr: 
Iheinlicy beftimmter und deutlicher ausgedrüdt und namentlich 
die Zeitrechnung bejjer beobachtet haben. 

Sn Guillimann, de Reb. Helvetior. L. Ill, oc. 8, 
wird die Juſtinger'ſche Sage mit einem Scheine ftrenger 
Sefchichtlichkeit umgeben. ') An die Stelle des namenlofen 


) „Hiuc comes Kiburgius, qui ut Burgdorfi dominus proxima 
tenebat, urma sumsit: adiunxit alios, Arbergensem, Nido- 
vium, Strasbergeusem, ınultamque nobilitatem, quae eo procli- 
vior, quod in suam perniciem urbem natam vulgo iactaretur. 
Bernenses in re incerta, cum nec opes suppeterent ad defen- 
sionem, nec ab imperio inter se diviso auxilium sperare pos- 
sent, Retro, Sabaudiee comiti, qui Burgundiam maiorem ferme 
tatım eodem tempore iuvaserat, wbem deuignc tradidere 
XXV Nov., ut liberæ de ca re factae ostendunt, A. D. N. 1266. 
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Grafen von Savoyen tritt die biftorifche Perfönlichkeit Peters 
v. Savoyen; die Zeit des Webergangs der bie dahin freien 
Neichsftadt Vern unter ſavoyiſche Botmäßigfeit wird genau 
ald der 25. November des jahres 1266 angegeben „wie 
der darüber ausgeftellte Brick zeige”; die Rückkehr der Stadt 
zu ihrer frühern Celbftftändigfeit ebenjo beftimmt in Die 
Negierungszeit Ednards, des Sohnes Amadeus IV (1324), 
geſetzt. Guil limann, der fonft gewöhnlich die Ehroniften 
Stumpf und Tſchudi zu Führern ninmt und ſich be— 
ftrebt, ihr ungelenfesd Deutſch in die Formen des klaſſiſchen 
Lateind eines Florus zu bringen, bat in dieſem Abfchnitt 
die ſehr unzuverläßigen und durch die Urfunden fchlagend 
wiberlejten Berichte des ſavoyiſchen Chroniften Pingon 
aufgenvinmen, in deſſen Arbos gentilitia Principum Saxoniz 
et Sabaudie (ed. 1581) fie pagina 32 nnd 48 von 
Wort zu Wort zu finden find. Das Einzige, was Dem 
fritifchen Gefchichtsforfcher Dabei von Intereſſe fein Fann, tft 
die Notiz, daß in diefer einheimifchen Weberlieferung auch 
Beter v. Savoyen ald derjenige Graf erfcheint, unter deſſen 
Schirm Bern mit dem Opfer feiner Neichöfreiheit fich ge- 
flüchtet babe. Freilich Icheint Pingon nur den Bertrag vom 
9. Sept. 1208 gekannt und mit falfcher Angabe des Datums 
denfelben ftatt auf Philipp, auf Peter v. Savoyen bezogen 
zu haben; allein aud) diefem Irrthum mag eine verworrene 
Meberlieferung von einem fchon früher mit Peter eingegan- 
genen Vertrage, in welchem Bern fid) anerbot, den Grafen 
v. Savoyen ald feinen Herrn anzuerkennen, zum Grunde 
liegen. | 


Ipse et hostes duobus gravissimis preliis fractos expulit pro- 
fligavitque et ponte utramque ripam firmavit. — Paruere 
Sabaudis hine comitibus ad Aedoardum usque, Amades IV f- 
kum, XIII a Beraldo, Sabaudie Comitem. Is cum multa bella 
cum Delphino,, Genevensibusque baberet, si Bernenses ope- 
ram prestabilem armis dedissent, quaecungue a se petiissent, 
ut erat sui suxque rei profusissimus, liberaliter promisit, 
Petiere pristinam Jibertatem et obtinuere foedus, et amicitia 
perpetua utrimque facta. “ 


— 345 
9. Freiburg wechſelt feine Herren (Iuft. S. 28 f.). 


' Die von allen fchweizer. Chroniften befolgte Angabe 
Juſtingers, daß Freiburg zwölf Jahre älter als 
Bern und aljo 1179 erbaut worden fei, fteht im Wider- 
ſpruch mit einer Urkunde von Herzog Berchtold IV aus dem 
Fahre 1178, deren Original in den Hofardjive von Turin 
Tiegt und die mehrmald an verfchiedenen Orten, 3. B. bei 
Werro Recueil diplum. I, 1 (wo wohl irrthümlich die Jahr⸗ 
zahl 1177 angegeben ift) u. Zeerled. Nr. 57, abgedrudt 
worden ift. In Diefer Urkunde des Stifterd von Freiburg, 
welchen unfer Chroniſt fälfchliy mit feinem Sohne Berdy: 
told V, verwechfelt, wird der Kirche v. Peterlinaen die auf 
ihrem Boden erbaute Niclaus-Kirche auf die Necclamation 
Des Priors und der Brüder hin geſchenkt. Die Stadt muß 
alfo 1178 jchon beftanden haben, wie denn auch unter den 
Zeugen der Urkunde „quam plures Friburgenses erfcheinen 
(vergl. Kopp Geld. eidg. B. IL, 2, S. 151, Anm. 6). 
DBefanntli kam Yreiburg beim Tode Herzogs Berch— 
told V (1218), da mit ihm der Mannesftanm der Zährin= 
ger erlojcy mit den übrigen Allodialgütern des Herzogs in 
den burgundifchen Landen an Kyburg. Graf Ulrich legte 
bei Verlobung feines jüngern Sohnes Hartmann mit der 
Gräfin Margaretha v. Savoyen 2000 Mark Silberd auf Frei: 
burg und gab zugleid Die WVerficherung, daß bei feinem 
Tode Freiburg jedenfalls in den Erbtheil Hartmannd fallen 
folle. Als nun 1253 Hartmann mit feinem Neffen, Hart: 
mann dem jüngeren, dem Sohne jeines älteren Bruders 
Berner, die bis dahin von ihnen gemeinschaftlich verwaltete 
Herrichaft theilte, gieng Freiburg an den jüngern Hartmann 
v. Kyburg über. Im Jahr 1263 ftarb Graf Hartmann d. j. 
mit Hinterlaffung einer unmündigen Erbin Anna und bie 
Stadt nahm nun den Grafen Rudolf v. Haböburg zu ihren 
Beſchirmer au. Diefe Beſchirmung hörte auf, als Die 
mebhrjährig gewordene Anna (1273) den Grafen von Habs— 
burg-Laufenburg ehlichte, Den Gründer Der jüngeren Linie 
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Grafen von Savoyen tritt Die Hiftorifche Perſönli 
v. Savoyen; die Beit bed — No N und zu Theil 
Reichsſtadt Bern unter ſavoyiſche Botmäßie a Kyburg 
ald der 25. November des Jahres 126 ‚arängt Breiburg 
der darüber ausgeftellte Brief zeige”; de „„äseburg, Albrecht 
zu ihrer frühern Selbſtſtaͤndigkeit ar Zeit an öſtreichi— 
Regierungszeit Eduards, des Sohn X 
geſetzt. Guillimann, ber Kouft gtabtärenit nad 
Stumpf und Tſchudi zu e STRANGE melde diefen 
firebt, ihr ungelenkes Deutſch Ba j, De die ftatt friburg 
Pateind eines Florud zu bi Fan Lyburg und darnach 
die ſehr unzuverläßigen v zburg, die in den zitten 
widerlegten Verichte dee — —* ZArhen laſſen die drei andern 
aufgenommen, in deffe zuptro mil Freiburg umges 
ei Sabaudie (ed. PEN haft Habsburg in die der 
Wort zu Wort zu EL gu ghum mag vorzüglicd, daher 
kritiſchen Geſchich u n choburg- Lauffenburg auch ben 
die Notiz, daß ! A f pt annahm. Ter ältere Zuftins 
Peter v. Savor — On ah gandſchrift hat dieſen Irrthum 
Schirm Bern —* guter den Uebergang Freiburgs an 
flüchtet habe. Wer HL (1277) hinzugefügt. Tſchach t— 
u un ee Umarbeiter Juſtingers, ſetzte 
ie nu ſint komen in der her⸗ 
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denjelben dr 7 
ſt ja galt! Fi such hienach in diſem buch ge= 


zu haben; ned gi 

Veberliefer ” ya wi sorfepung Tſchachtlans (S. 322 ber 
genen Ve M gan ) vewiefen wird. Dieſen Zuſatz hat denn 
v. Savo' R Pr ud fg mel deſſen Text dem gedruckten 
liegen. —— 
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zu F altl gündniß mit Bern (S. 29). 


9 obemb. 1243 ausgeſtellte Urkunde iſt auf 
1 porhanden. ) Juftinger nennt 
ya grnenert" ae ae geſchloſſenen 
ft a nd gemerkt: „Dabi man wo merket bi Ernuwe⸗ 
gundes 
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. 3G ++ ſich gar zitlich zuſamen vers 
—— “abe dies aus den Ein- 
* ing » qua coufederati erant 
—— es, gert. Run führt Tſchudi 
ET Auf " „ zwifchen deu beiden Städten 
tz 5 Pr 2 Eu elhem jede der beiden Städte 
. > P N 
"nu, ER? .ın den Grafen v. Savoy, Freis 
Re ru * argdorf, gebornen von Kyburg, vor- 

Na u 
m, en „u ſchon 1232 den Grafen v. Savoyen als 

.. + yätte, fo fiele unfere obige Behauptung, daß 

Bo yältniß zwilchen Bern und Savoyen erft unter 

F 1255 begonnen habe, dahin und Juſtinger, der 

das Jahr 1230 ſetzt, fände ſich glänzend gerecht⸗ 


Allein außer Tſchudi weiß kein Menſch etwas von die— 
.Bund der beiden Städte im J. 1236, und bis fich das 
on eine urkundliche Beftätigung findet, müſſen wir Die 
Verantwortlichkeit derfelben Tſchudi überlaffen. Nur jo viel 
jei hier bemerft, daß wenn die Städte ihren Bund vom 
Jahr 1242 als die bloße Ernenerung eines älteren Bündniſ—⸗ 
ſes bezeichneten, fie unter dem leßteren kaum ein exit vor 
7 Jahren gejchlojfened verſtunden; denn bei einer jpätern 
Erneuerung im 3. 1271) geben fie bei der Rückweiſung 
auf ältere Bündniffe fogar bis auf die Gründung der beiden 
Städte Durch die Herzöge v. Zähringen zurüf und ergän- 
zen die fchon oben angeführten Eingangdworte auf folgende 
Weiſe: „formam iuramenti, qua confederati erant lempore 
ducis Bertoldi de Zeringen“, wozu Kopp, Geſch. I, 2, 
S. 155 Anm. 5 bemerkt: „Wohl wird Berchtold V feine 
beiden Städte in gutem Einvernehmen erhalten haben, aber 
eines befondern Bündnifjes bedurfte es dazu 
nit. 


1) Heerl, Nr. 558. 
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Kyburg, weldyem alles kyburgiſche Gut in Burgund zu Theil 
wurde, Allein im Jahr 1277 verkauften Anna v. Kyburg 
und ihr Gemahl Eberhard von Schulden bedrängt Freiburg 
an bie beiden Söhne König Nudolfs v. Habsburg, Albrecht 
und Rudolf, und Freiburg war von bdiefer Zeit an öftreidhie 
ſches Beſitzthum. 

Es iſt nun einzig die anonyme Stadtchronik nad 
den: Texte der Handfchrift deg von Stein, melde diefen 
Herrſchaftswechſel richtig darftellt: „denn die ftatt friburg 
in henden der herfchaft ftunde von Kyburg und darnach 
kamen in die herjchaft von Habsburg, die in den zitten 
gar mechtig wad u. |. w. Dagegen lafjen Die drei andern 
Handichriften der anon. Stadtchronik Freiburg umge 
ehrt aus der Hand der Herrſchaft Habsburg in die der 
von Kyburg fommen. Der Irrthum mag vorzüglid) Daher 
rühren, daß der Graf v. Habsburg-Lauffenburg auch Den 
Titel eines Grafen v. Kyburg annahm. Ter ältere Zuftins 
gerſche Text der Winterth. Handjchrift hat dieſen Irrthum 
fortgepflanzt und nun weiter ven Uebergang Freiburgd an 
die Herrfchaft von Deftreicd, (1277) hinzugefügt. Tfchadht- 
lan, der Fortfeßer und erfte Umarbeiter Juſtingers, ſetzte 
dann noch weiter Hinzu: wie fi nu fint komen in der ber: 
Schaft hand von fafoi wirt ouch hienach in diſem buch ge— 
jagt”, womit auf die Fortfegung Tichachtland (S. 322 der 
gebrudten Ausg.) verwiefen wird. Dieſen Zujaß hat denn 
auch Schilling aufgenommen, dejjen Text dem gedrudten 
Sufinger zum Grunde liegt (S. 29). 


10. Freiburgs erſtes Bündniß mit Bern (S. 29). 


Tie den 20. Novemb. 1243 ausgeftellte Urkunde ift auf 
dem Stantdardhive noch vorhanden.!) Zuftinger nennt 
fie eine Erneuerung eined ſchon früher gefchlofjenen 
Bundes und bemerft: „Dabi man wol merke bi Ernüwe 


2) Zeerl. Ir 258. 
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rung der Bünden, dad beid ftett ſich gar zitlich zufamen ver- 
bunden.” Es jcheint, der Chronift habe dies aus den Gin- 
gangöworten, „formam juramenti, sub qua confedernti erant 
— concorditer recognoverunt * gefolgert. Run führt Tſchudi 
I, S. 132, ein früheres Bündniß zwiſchen den beiden Etäbten 
aus dem J. 1236 an, in welchen jede der beiden Stäbte 
fi, ihren Schirmherru, Bern den Grafen v. Savoy, Freis 
burg den Grafen von Burgdorf, gebornen von Kyburg, vor: 
behalten hätten. 

Wenn nun Bern fon 1232 den Grafen v. Savoyen als 
Herrn anerfannt hätte, jo fiele unfere obige Behauptung, daß 
das Schirmverhältnig zwischen Bern und Savoyen erft unter 
Peter im J. 1255 begonnen habe, dahin und Juſtinger, der 
dasjelbe in das Jahr 1230 ſetzt, fände fid, glänzend gerecht- 
fertigt. 

Allein außer Tſchudi weiß Fein Menſch etwas von Dies 
jem Bund der beiden Städte im J. 1236, uud bis fidy da= 
von eine urkundliche Beftätigung findet, müſſen wir bie 
Berantwortlichfeit derfelben Tſchudi überlaffen. Nur fo viel 
jei hier bemerkt, daß wenn die Städte ihren Bund vom 
Jahr 1242 als die bloße Erneuerung eines älteren Bündnif- 
ſes bezeichneten, fie unter dem lebteren kaum ein erft vor 
7 Zahren gejchlojfenes verftunden; denn bei einer jpätern 
Erneuerung im 3. 12711) geben fie bei der Rückweiſung 
auf ältere Bündniſſe ſogar bis auf die Gründung der beiden 
Städte durch die Herzoge v. Zähringen zurüd und ergän— 
zen Die Schon oben angeführten Eingangsworte auf folgende 
Meife: „formam inramenti, qua confederali erant lempore 
ducis Bertoldi de Zeringen“, wozu Kopp, Geſch. I, 2, 
S. 155 Anm. 5 bemerkt: „Wohl wird Berchtold V feine 
beiden Städte in gutem Einvernehmen erhalten haben, aber 
eines befondern Bündnijfes bedurfte es Dazu 
nicht. 


1) Beerl. Nr. 558. 
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11. Der obere Spital. (S 33.) 


Die Jahrzahl 1233, die als die Zeit ſeiner Stiftung 
angegeben wird, gründet ſich wohl auf eine noch erhaltene 
Urkunde aus dem September dieſes Jahres, in welcher der 
Biſchof von Lauſanne, Bonifacius, bezeugt, er habe im 
Namen des Papſtes dem Spital einen eigenen Kirchhof zur 
Seijepung der Brüder und Schweftern des Ordens und der 
Kranken des Spitald geftattet und Denfelben auf Bitte ber Bürger 
eingeweiht. Unjere Shroniften machen dabei die Bemerkung, 
Das neuerbaute Klofter fei noch außerhalb der Stadt geweten, 
Da dieſe Damals, wie Juſtinger jagt, „am Thiergraben er- 
wand” (endigte), oder wie Die anon. Stadtchr. fi) auf: 
Drüdt: „Wand der graben und die murcı nit verre begriffen 
Hat, ald die alt nümeftatt gat, ung an glognerd tor, da nu 
die Keſye iſt.“ Es ift Dabei vorausgefeßt, daß im Jahr 
1233 die Verlängerung der alten Stadt, vom Beitgloden- 
thurm bis zum Käfihtburm, (welche zuerjt Die neue Stadt 
hieß, jeit 1346 aber, als auch der obere Stadttheil mit Dem 
Shriftoffelthburm und der Ringmaner zu einer zweiten „Neuen 
ftabt” eingefaßt worden war (Juſt. S. 140), die alte 
Nenuenſtadt genannt wurde) bereits flattgefunden hatte, 
und dies ift im Einklang mit der Angabe, daß dieſe Er- 
weiterung der urjprünglicdyen Stadt auf Den Rath des Grafen 
von Savoyen ſchon 1230 ausgeführt worden fei (Juſt. ©. 
257). Nach der obigen Auseinanderjfegung könnte dies aber 
nicht vor dem Jahr 1255 gejchehen fein und ſomit, als Dex 
neue Spital erbaut wurde, weder ein Glödnertbor, noch Die 
Ningmaner bei dem Thiergarten exiftirt haben, fondern Die 
Stadt „erwand” damals noch bei dem fpäter jogen. Zeit— 
glockenthurm, und weiter hinaus erftredte id, bins eine Vor: 
ftadt, Die vielleicht bei Amvejenheit Peter3 v. Savoyen in 
Bein und auf jeinen Rath mit einer Ringmauer umgeben 
wurde Die erfte Erwähnung Der legtern gejchieht in Dem 
Stiftungsbrief des Predigerfiofterd vom 20. Juli 1269, 
worin demjelben ein Grundftüd „exira civitatem * zwiſchen 
dem „vallum civitatis* (dem alten Stadtgraben) und dem 
„murum novam suburbii“ (der neuen Mauer der Vorſtadt 
oder Reuenftadt) angewiejen wurde. !) 


) Das Domintifanerflofter in Bern. Berner Neujahrsſtück 
von 1857, ©, 3. “ ' 
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Das Berhältnig Berus zum Herzog von Bähringen. 
. Ben Hrn. Ed. von Wattenwhl von Diesbach. | 


— 





Wir begegnen gleich im Anfang der berniſchen Geſchichte 
bei der Gründung der Stadt einem unklaren und beſtrittenen 
Verhaältniß, nämlich der Frage, ob Bern von Anfang an 
eine reihdunmittelbare odereine der Herrfchaft des 
Herzogs unterworfene Stadt gewefen fei, und welches 
der Rehtögrund und die Natur der zähringifchen 
Herrihaft geweien jei. 

Wurftemberger hält bie Stadt von ihrer Gründung an 
für eine reihdunmittelbare. *) Gingins bezweifelt e8. 2) Stett- 
ler, 2) Tillier ) und Bluntſchlie) nehmen an es ſei ein Reichs 
lehen gewejen. Müller) fpricht fih nicht Darüber aus. 

Die Thatjache der zähringischen Herrfchaft läßt ich aber 
auf unbeftreitbare Weiſe nachweiſen. 

Es iſt ſehr wahrfcheinlich, daß die erfte Handvefte von 
Bern lediglich diejenige von Freiburg gewejen ift, welcher 
der Herzog durch rescripta einige Beſtimmungen beifügie. 
Nach Mitgabe der freiburgifchen Handfefte hätte der Herzog 
in Dern nebft den hoheitlichen Rechten des Heerbannes, der 
Gerichtsbarkeit, des Zolles, der Münze, auch die grund- 
herrlichen Rechte gehabt. 

) Peter von Savoyen. Bd. I. ©. 21% 


32) Histoire du reetorat eto. Bourgogne. M&m. de la sociät6 ro- 
mande. ®b. I. S 139, 


3) Stettler. Bern. Rechtsgeſetz. S. 20. 

4 Tillier. Bb. I. S. 48, 

5) Bluntichli. Schweiz. Bunbesreht. Bb. I. ©. 112. 
°s), Müller. Schweizergefchichte. I. 356. 
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Das frühere Vorhandenfein. der grundberrlichen Rechte, 
der Marktrechte, des Weinbanns und Mühlenzwangs ergibt 
fi) deutlich aus Art. 5 und 10 der Hanbdfeite, und Die 
Aufhehung ber Exactio servitii, qua opressi fuistis läßt dar⸗ 
auf fchließen, daß noch mehrere grundherrlide Leiftungen 
früher beftanden haben. Eben fo jegt Art. 8 voraus, daß 
Leiftungen auf die Stadt gelegt worden waren, welche als 
. damnum und gravamen angejehen. wurden. Die bejondere 
Betonung der Freiheit und der Ausdruck vos liberos fa- 
.cientes feßt nothwendig ein früher beftaudenes herrichaft- 
liches Verhältniß voraus. _ 

Die Schlüffigfte Thatſache ift diejenige ter Gründung 
der Stadt und der Ertheilung einer Berfaffung an dieſelbe 
durch den Herzog. 

Allein die Herrichaft war nicht nur eine thatjächliche, 
fondern der Kaifer hat jowohl die Gründung der Stadt als 
‚die Rechte, die der Herzog als Herr der Stadt ihr gegeben 
hatte, in der Handfefte als eine rechtmäſſige anerkannt. 
Der Kaiſer beftätigt die Verfügungen des Herzogs, nämlich 
nec non et illa jura que Bertoldus dux quondam dominus 
. vester vobis dedit el confirmavit. 

Aud die Ertheilung der Mühlen von Bern zu Erb- 
leben an Imo von Tentenberg durch den Herzog ald Herrn 
ber. Stadt wird in einer Urkunde vom 12, Auguſt 1249 
(Beerleder I. 288) durch Friedrich I. und Heinrich VII. an⸗ 
erkannt: 

Bertoldo quondam Zeringie illustri duce, tum terre domino, 
consentiente ao legitime confirmante, sicut postmodum coram 
serenissimis Frederico romano Imperatore ac Henrico rege 
ülio suo per lestes idoneos probatum ei per omnia cum ef- 
fectu debito confirmalum. 

Es ift fomit die Herrihaft des Herzogs uns 
zweifelhaft bewieſen, fomwohl ihre Ausübung als ihre 
Anerkennung durch die Fönigliche Gewalt, ſowohl Die That- 
ſache als ihre Rechtmäßigkeit. Es ift nun zu unterfuchen, 
auf welchem Rechtsgrund dieſe Herrfchaft beruht habe, und 
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zwarwelches die Verhältniſſe des Gtundes und Bodend 
geweſen ſind, auf welchem die Stadt gegründet wurde; und 
welches die Natur-der Gewalt geweſen iſt, welche der 
Herzog über diefelbe ausgeübt hat. 

Die rechtlichen Verbältniffe des Bodens und der herr: 
ſchaftlichen Gewalt find das Ergebniß einer langen gejchicht- 
lichen Entwidlung geweſen. Es muß daher eine Tarftellung 
der Landesgejchicdhte in demjenigen innern Zuſammenhang 
gegeben werden, welcher die Grundlage der rechtögefchichtlichen- 
Schlußfolgerungen bildet. Das Ergebniß derfelben fol zeigen, 
daß Grund und Boden der Stadt urfprünglid burgun— 
Difhes Krongut geweſen unb aus bemfelben fundus im- 
perii, Reichſsgut, geworden fei und daß die Herrfihaft ber 
Herzoge über denjelben auf dem Rektorat beruht habe. 

Wir legen der Tarftellung die Gejchichte Wurftembergers 
tiber die alte Landſchaft Bern zu Grunde. 


I. 


Die Zeit des Uebergangs von Burgund von feiner Selbft- 
. ftändigfeit bis zu feiner Einverleibung in's deutſche Reich 
begreift drei Entwidlungsphafen, nämlich diejenige der bur— 
gundiſchen Selbftftändigfeit unter der rudolfinifchen 
Dpynaftie, die der Perſonalunion unter der falifchen 
. Dynaftie und die der Annegion unter Kaifer Lothar 
und den Hohenftaufen. Nach diefer Darftellung folgt die— 
jenige der Entwicklung des Rektorats, welches ebenfalls 
drei Entwicklungsphaſen hat, nämlich das Rektorat des 
Hauſes Rheinfelden, dad Rektorat der Zähringer bis zum 
Vertrag von 1052, und Das eigentlihe Rektorat von 1052 
bi3 zum Ausfterben der Zähringer. 


l. 


2 


Als die Farolingifche Dynaftie zerfiel, bildete Burgund 
von 888 bis 1032 ein felbitftändiges Königreich, welches feit 
933 durch den Zuwachs der jenſeits des Jura gelegenen 
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Länder zum burgundifch-arelatenftifchen Königreich erweitert 
wurde. In dieſer Zeit herrſchten in Direkter Abſtammung 
vier Könige über Burgund, Rudolf I,, Rudolf U., Conrad, 
gen. der Friedfertige, und Rudolf III. zubenannt der Schwache 
(ignavus). Die Stände des Königreich! übten das Wahl⸗ 
recht aus, welches in Fällen direkter Erbfolge mehr eine 
förmliche Anerkennung ald eine Wahl geweſen zu fein fcheint. 
Das Wahlrecht erlangte aber feine Wirkfanifeit bei einer be- 
ftrittenen Thronfolge. Tiefe trat ein nady dem kinderloſen 
Abſterben des legten Königs Rudolf II. im Jahr 1032. 
Rudolf U. hinterließ von vorabgeftorbenen Schweftern 
Kinder, weldye die Thronfolge in Anſpruch nahmen. 

Tie ältefte Schweiter Giſela, vermählt mit Herzog Hein- 
rich von Xayern, war die Mutter Raifer Heinrichs I. 

Die zweite Schwefter Bertha, vermäblt mit dem Grafen 
von Champagıre, war die Mutter des Grafen Odo von 
Champagne. 

Die dritte Schweſter Gerberga hatte von dem Herzog 
Hermann U. von Schwaben eine Tochter Giſela, deren erſter 
Ehemann Herzog Ernft I. von Schwaben war, von welchem 
fie zwei Söhne, Ernft II. und Hermann IV., Herzoge von 
Schwaben, hatte; Giſela's zweiter Ehemann war Conrad II., 
der Satier genannt, welchem fie den Kaijer Heinrich II. gebar. 

Eine vierte Schweiter Mechtild, vermählt mit dem 
Grafen Balduin von Flandern, kommt im Crbfolgeftreit 
nidyt vor. 

König Rudolf IH. hatte bei feinen Lebzeiten, als er von 
feinem Model bebrängt und mit Entfeßung bedroht war, bei 
feinem Neffen, den Saifer Heinrich II., Hülfe gefunden und 
demfelben die Thronfolge zugefihert. Ter Kaifer hatte auch 
nad) fiegreichen Feldzügen gegen die Burgunder (1018 big 
1020) die Ruhe in Burgund Hergeftellt und wahrjcheinlich 
die Anerfemung feiner Thronfolge von den Burgundifchen 
Ständen erhalten. Da der Kaiſer vor dem Könige Nudolf 
kinderlos abftarb (13. Juli 1024), " fiel Die Uebereinkunft 
durch feinen Tod dahin. 
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2. 


Heinrichs Nachfolger auf dem deutſchen Thron war 
Conrad II. von Franken, gen. der Salier, zweiter Ehemann 
der Gifela, der Nichte des burgundifchen Königs. Gr ver: 
mochte mit Waffengewalt vom König und den burgundifchen 
Ständen die Erneuerung der mit feinen Vorgängern beftan: 
denen Verträge zu erzwingen (Bajel 1025). Allein zwei 
näherberechtigte Erben traten gegen Konrad auf. Ernſt II, 
fein Stieffohn und Sohn erfter Ehe der Kaiferin Giſela, 
unterlag im Jahr 1027. Nach dem Tode Rudolfs eniftand 
ein blutiger Krieg mit dem Grafen Odo von Champagne, 
dem Eohne der zweitälteften Schweiter, weldyer in Burgund 
einfiel und wahrjcheinith vom romanischen Adel unterftügt 
wurde. Aus den Feldzügen der Sahre 1033 u. 1034 tft die 
Eroberung und Zerflörung von Murten bekannt. Gonrab 
blieb Sieger, er ließ ſich 1033 in Peterlingen von den Stän- 
den wählen oder anerfennen und 1034 in Genf zum König 
frönen. 

Nach. ftrengen Rechtsgrundſätzen hätten Odo von Cham: 
pagne, der Sohn der älteren Schwefter und Ernft Il, der 
Sohn erfter Ehe der Bifela, von weldyer ihr zweiter Ehe⸗ 
mann feine Thronfolge herleitete, ein befjered Recht gehabt, 
als der Kaiſer Conrad. Allein die Frage wurde nicht rechts 
lic), ſondern mit den Waffen entjchieden. 

Sowohl Heinrich H, als Conrad II, follen eine Lehens⸗ 
Hoheit des deutfchen Reichs fiber Burgund in Anfpruch ges 
nommen haben. Einige Thatfachen fcheinen die Möglichkeit 
eines ſolchen Verhältnifjes nicht auszufchließen. Soldye That: 
ſachen find Die Vormundfchaft des Kaifers Otto 11 über den 
minderjährigen König Gonrad von Burgund (940—952) 
und die Mitwirkung der Kaifer Otto I und Otto IM bei 
den Verhandlungen der burgundifchen Könige über Die Abtei 
Müınfter. in Granfelden (962 und 993).1) Auch Die Erneue- 
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tı Bouquet I. 698 und, Alsatia diplomatica I. 122—144. 


— 2654 — 


rung der Verträge mit Heinrich II und Conrad II möchten 
eine jolhe Mutbmaßung unterftüben. Dennoch find die 
Angaben zu unficher, um dad Beſtehen einer Lehenshoheit 
des deutſchen Reichs und eines auf Grundlage desjelben be- 
ſtehenden Heimfallrechts der burgundiſchen Krone an die 
deutſche als poſitiv hinſtellen zu können. 

Man wird vielmehr der ſichern Thatſache den Vorzug 
geben, daß Conrad N feine Thronfolge auf die Verwandt⸗ 
haft. feiner Gemahlin ftüßte, als erbberechtiger Nachfolger - 
von den Ständen in Peterlingen gewählt und in Genf ge- 
frönt worden ift. 

Kalfer Conrad ließ ebenmäßig feinen Sohn Heinrich 
auf einem Reichstag in Solothurn von den Ständen (1038) 
anerfennen und frönen. Heinrich III verhandelte mit Den 
burgundifchen Ständen auf den Reichſtagen von 1038, 1045, 
1048, 1052 in Eclothurn. Den Grafen Heinrich von Hoch⸗ 
burgund zwang er durch einen Krieg, ihm die Huldigung für 
Hohburgund zu leiften (1045, 1052). So wie einerjeits 
die Thronfolge dieſer Kaifer und ihrer Dynaftie auf ihrer 
Abftammung von der rudglfinifchen Dynaftie beruhte, ſo an- 
- erkannten fie ihrerfeitd Durch die Wahl der Stände und bie 
Derufung befonderer Reichsſtage die Sonderſtellung der bur: 
gundiſchen Monarchie. 

Bon Heinrih IV und Heinrich V ift feine Mahl in 
Burgund befanut. Der Grund ihrer Thronfolge war jeden⸗ 
fall das Erbrecht. Im Krieg gegen Rudolf von Rheinfelden 
hielten die Burgunder zu ihrem Erbfönig. Die burgundi- 
ſchen Bischöfe von Bafel und Laufanne und der hohe burguns 
diſche Adel waren treue Anhänger und gute Heerführer Heinz 
richs IV, und trog der großen Begüterung des Gegenkönigs 
in Burgund vermochte derjelbe dafelbft feine Partei zu bilden. 

Unter den vier Herrſchern der falifchen Dynaftie war 
das Verhältnig Burgunds dasjenige der Perſonalunion. 
Die deutfchen Könige waren Könige von Burgund nur auf 
Grund ihrer Abftammung vom burgundifchen Königshaus 
und der Anerfennung der Stände. Burgund war ein ber 
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ſonderes Königreich, welches von der deutſchen Königen 
nur im ihrer Eigenſchaft burgundiſcher Könige beherrſcht 
wurde, aber eigene Geſetze, eigene Stände. und ein eigenes 
Kronwahlrecht Hatte, und deffen Inſtitutionen und Rechte 
von feinen Negenten anerfannt waren. j 
| Sin ſolches Verhältniß finden wir andy zur Zeit Friebe 
richs U mit Sizilien. Der Papft vermochte aber den Leber: 
gang desſelben in eine Realunion zu verhindern, und 
als Friedrich die dentſche Krone nahm, mußte er dem Bapfte 
eine- Erklärung anstellen (November 1220), daß das Reid) 
feinerlei Anſpruch auf Sizilien babe, und daß er Sizilien: 
nicht von wegen des Deutichen Reichs, jondern von Erb- 
Ihaft wegen feiner Mutter befite, welche von den Koͤnigen 
von Sizilien abftammte. 1) | 

Ein jolches Verhaͤltniß von Perſonalunion befteht noch 
zwiſchen Deftreih und Ungarn, und Ungarn erhält feine. 
Sonderftellung noch aufrecht. 


3. 


Mit Heinrich V erlofcd, der falifche Mannsftamm (1125). 
Nach burgundifchen Recht hätten nun die Stände wählen 
oder es hätte nach) dem Vorgange von 1033 die &rbfolge 
durd) weibliche Abflammung mit Anerkennung der Stände 
eintreten jollen. Der Nächftberechtigte war Friedrich von 
Hobenflaufen, Herzog von Schwaben, weldyer Agnes, die 
Tochter Heinrichs IV, geheiratbet hatte. Die Sonderitellung 
Burgunds machte ed auch möglich, daß diefer die burgundifche 
Krone erhielt, jelbft wenn er nicht zum deutſchen König ger 
wählt wurbe. 

Friedrih wurde aber nicht gewählt, jonbern Lothar 
von Sachſen (1125). Diefer hatte feine erbrechtlichen Ans 
fprüche an die burgumbifche Krone, denn es beftund fein 
Berwandtichaftöverhältniß, welches ihm foldye geben konnte; 
er wurde auch von ben burgundifchen Ständen weder ge= 


ı) Historia: diplom. Frid U par Huillard Bröholles-Introd, p. 110. 
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waͤhlt noch anerkannt, ſondern er nahm Burgund lediglich 
Kraft feiner deutſchen Königsrechte tn Anſpruch, and belehnte 
den Herzog Conrad von Zähringen, deſſen Haus erblich mit 
den Hohenſtaufen verfeindet war, mit Burgund, als. einem 
Herzogthum, wie foldied in ber geſchichtlichen Darſtellung 
bes Rektorats bes naͤhern erörtert werben wird. 

Durch Lothars Herrſchaft über Yurgund als deutſcher 
König war die Aunexivon Burgunds rechtlich ausgeſprochen 
und Vurgund ein Beſtandtheil des deutſchen Reichs geworden. 
Femrad IH von Hohenſtaufen, deſſen Mutter. die Tochter 
Heinxichs IV war, war wieder ein. durch feine Abftammung 
berechtigter Beſiher der burgundiſchen Krone und die Hohen⸗ 
ſtaufen verdanken wohl die Zuneigung Burgunds ihrer Eigen⸗ 
ſchaft als erbberechtigte Dynaſtie. Die Vereinigung ber 
Grbanfprühe an Die burgundiſche Krone mit der deutſchen 
Krone änderte aber dad Verhältniß der Realunion nicht, 
jondern Eonfolidirte Diefelbe. 

Allein Die Annegion war, wenn aud) rechtlich, doch vurch 
Lothar nicht thatſächlich durchgeführt. Gegen dieſelbe und 
insbeſondere gegen die Belehnung Conrads von Zähringen 
mit Burgund trat Graf Rainald IH von Hpchburgund auf, 
und nahm, unterftübt :von einem großen Theil des burgun⸗ 
Dischen Adels, die Sonderftellung Burgunds und. feine Une 
abhängiafeit in Anſpruch. Lothar ſprach 1127 die Reichs⸗ 
acht gegen ihn aus. Es entſpann fid) ein Krieg zwiſchen 
Nainald und Conrad von Zähringen, weldyer beide über- 
dauerte, und nad) 30 Jahren erft dadurch entjchieden wurde, 
daß Friebridy 1.1156 die Erbin des hochburgundiſchen Hau⸗ 
ſes hbeirathete und auf dieſe Weife die lange beftrittenen 
Rechte an fid) Brachte, wie ſolches unten Des weitern erörtert 
werden wird... . 

Der Widerftand Rainalds von Hochburgund war ein 
rechtmäßiger, denn nach burgundiſchen Rechten war vothars 
Thronfolge eine Ufurpation. Was aber dieſem Widerſtand 
eine erhöhte Kraft verliehen hat, iſt nicht ſowohl die Rechts⸗ 
frage ald das Intereſſe der Rationalität gewefen. Die bur- 
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gundiſche Nativnaltiät hatte ein ſelbſtberechtigtes Tafel, 


und befonderd der romaniſche Theil bes Volkes firäubte 
fihh gegen die deutſche Fremdberrſchaft. Tiefe Antipathie 


. dauerte die ganze Beit bes Rektorais hindurdy und iſt noch 


im Baronenkrieg kraͤftig zu Tape getreten. 


Auch nuter der Herrſchaft des deutſchen Neichs hat ein 


Streben nach Sonderſtellung in den ſchweizeriſchen Ländern 


burgundiſcher Herkunft immer fortgewirft, welches durch 


unſcheinbare Faͤden mit ihrer früdien Uuabhängigkeit zu— 
ſammenhieng und zu einer frühen tbatjächlichen Abloſung vom 
deutſchen Reid, mitgewirkt hat. 

In diefer Weife iſt Burgund durch den Mittelzuftend 
der Perfonalunton von einen felbftftändigen Reich in einen 
Beſtandtheil des deutfchen Reichs übergegangen. Es iſt nun 
nachzumeifen, welche Wirkung diefe Annerion auf Grund 
und Boden der Stadt Bern gehabt hat. 


4. 


Die rudolfiniſche Dynaſtie hatte in der Grafſchaft Bar⸗ 
gen zwiſchen der Aare und Senſe ſehr viele Patrimonial— 
gliter. Was und an Urkunden erhalten ift, find Verfügungen 
über Srongüter, fo daß es wahrſcheinlich ift, daß ber obere 
Theil der Grafſchaft VBargen, Uffgau genannt, ausſchließlich 
burgundifches Krongut geweſen if. 

Im Jahr 962 (April) ſchenkte die Koͤnigin Bertha, 
Gemahlin Rudolfs II, dem Kloſter Peterlingen die Kirche zu 
Kerzerz. ) Die Woidungen und Zehnten zu Balm, Buch 
und Gempenach ſchenkte ihr Sohn Conrad.) Die Kaiſerin 
Adelheid, Tochter Rudolfs I, ſchenkte dem Kloſter Sels bie 
Hoͤfe Wimmis und Wetendorf. 2) Erzbiſchof Burkart von 
Lyon, Bruder Rudolfs HI, verfügte über Huben zu Köniz, 
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) Zeerled. I, 8. 
2) Zeerl. J. 9. 
%) Zeerl. 1 10. 
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die Wüfte zu Mühlenberg und Pontikale, und Rudolf I 
beftätigte die Verfügung in Bümpliz.) Der nämlidde ver- 
fügte über. Schwarzenburg an St, Morik. :) 

Als die burgundiſche Krone an die falifche Dynaſtie 
fiel, folgten dem Schickſal der Krone auch die Krongüter. 
Aus diefer Epoche ift uns die Schenkung Heinrich IV er- 
halten, welcher den Grünenwald — deserium quoddam regni 
mei — dem Klofter Rüggieberg vergabte 2) (1074 od. 1076). 

Durch die Ginverleibung Burgunds unter Lothar wurde 
das Krongut folgerichtig Reichsgnt. Fundus und allodium Im- 
porii, und was fpäter als Neichſsboden erſcheint, muß umge- 
kehxt früber burgundiſches Krongut geweſen fein. 

Dieſe Eigenſchaft hatte auch der Boden, auf welchem 
Bern ſteht, und dieſer Eigenſchaft ſeines Bodens verdankt 
es nach dem Ausſterben ver Zähringer feine Reichsunmittel⸗ 
barkeit. Wie Bern gelangten aus gleichem Grunde Murten, 
Grasburg, Laupen und Gümminen zur Reichsunmittelbar⸗ 
keit aus Grund ihrer frühern burgundiſchen Krongutseigen- 
ſchaft. Auch die vielen Reichslaſten am linken Aarufer, die 
Schenkung des Forſts und des Bremgartens beweiſen, daß 
wie Bern, fo auch ſeine Umgegend königlich burgundiſches 
Krongut geweſen iſt.) 


N. 


Wir gehen nun über zur gefchichtlichen Darſtellung des 
Rektorats. 
i. 


Das Rektorat erſcheint zuerſt in der Zeit der Minder⸗ 
jahrigteit wönig Heinrichs IV, deſſen Mutter Agnes dem 


Zeer. l. 18. 
2) Zeerl. J. 17. 
3) Zeerl. I. 20. 


4) Die dem deutſchen Orden in König zugewieſenen Beſitzungen und 
Patronatsrechte gehörten auch em Bentiipen Reich als a 
burgunbifches Krongut. Zeerl. I 
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Srafen Rudolf von Rheinfelden die Statthalterfchaft in Bur: . 
gund übertrug (1057). Die Veranlaflung zu diefer Maps: 
regel war die Minderjährigieit des Königs, und der Grund 
Der Wahl der ausgedehnte Grundbeſitz des Haufes Rhein- 
felden und Die Verwandtſchaft des Herzogs Rudolf, welcher 
Die Schwefter des Königs geheirathet hatte. 

Der Natur der Sache nad kann aber dad Berbältuiß 
nicht denjenigen Begriff. gehabt haben, weichen es bei feinem 
Aunfhören hatte, Da die Minderjährigfeit des Königs der Ent⸗ 
ſtehungsgrund gewefen war, mußte Die Statthalterfehaft mit der 
Mehrjährigfeit aufhören, denn die Mutter ala Bormünderin 
fonnıe nicht befugt fein, eine erbliche Statthalterſchaft mit 
Vollgewalt zu gründen, 

Nach erreichter Mehrjäbrigkeit des Königs hat ein Ver—⸗ 
hältniß von Statthalterfchaft noch fortgedauert. Es enthält 
aber keine volle Gewaltsdelegation, ſondern der Statthalter 
bat eine vollziehende Gewalt, welche aber bereits als 
auf jeinen Sohn übertragbar, anerkannt if. In der Schen⸗ 
tungsurfunde an Nüggisberg von 1074 oder 1076 vergabet 
der König ſelbſt und hatte fi jomit die Verfügung über 
Krongut vorbehalten. Die Schenkung vollzieht der Statt- 
halter unter Mitwirkung feines Sohnes : | 

Igitur Heisricus dei gratia romanorum quartus rex sanolo 
spiritu instinclus .... per ınanum prefati ducis R. vicinum 
loco vi adjacens deseriam yuo-ldım juris regni mei, sc. 
nemus aihne viride, donavi eidem ecelesie ... ferner donavit 
per manum Berto:f ducis fili .Rudolfi, patre ipso duce ju- 
bente in hoc placitum. (Zeerl. I. 20.) 

Als Rudolf ſich zum Gegenfönig wählen ließ, entzog 
ibn Heinrich die Neichsleben in Burgund ,. 1077 (ob 
multas in nos reguumque nelandas presumpliones omni di- 
vina et humaya lege tam vile quam rerum prescriplus et 
damaatus), Durch die Reichsacht wurde er felbfiverfländlic) 
wie feines Lebens und feiner Büter, auch feiner Statthalter: 
ſchaft verluftig erflärt... Rad) feinem Vater (4* 1081) kommt 
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der Sohn Berchtold von Rheinfelden a 1090) nicht mehr 
in Burgund vor. 

Die erfte Epoche des: Neftorats batte alfo mit 1077 
ihr Ende erreicht und das Berhältnig Hörte auf, fo daß 
von da an Die Föniglihe Gewalt ohne urkundlich bekannte 
Bwifchengewalt in Burgund wieder in's Leben trat. Der 
Nachlaß des Herzogs von Rheinfelden ging durch die Toch— 
ter des Gegenköntge, Agnes, nad dem Tode Ihres Eohnes 
auf ihren Ehemann Bertold IT von Zähringen fiber. “Eine 
Uebertragung reichsſtatthalterlicher Vefngniffe auf Herzog 
Berchtold U von Zähringen kann aber nicht flattgefunden 
haben, weil fie weder bei dem Tode Herzogs Rudolf, 
noch bei demjenigen feined Sohnes mehr beftanden haben. 
Die gleichen Verhältnifſe dauerten in Burgund unter Berd)- 
told II (1111-21129) fort und in gleicher Weife gingen 
biefelben auf Conrad von Hähringen, Berchtolds II Bruder 
über, und dauerten felbftverftändblicy fort Bid zum. Tode 
Heinrich des V (1125), mit welchem die ſaliſche Dynaftie und 
mit ihr die Erblönige von Burgund ausflarben. Bon 1077 
bis 1125 kann fomit fein Reftoratsverbältng angenommen 
werden, und ber Herzogstitel des Haufes Yährinıen, ber 
rührend von der Belehnung Berchtold 1 mit Kärnthen, war 
eine dem Haufe Zähringen ohne Beziehung zu Burgund 
angehörende Standr&bezeichnung. 


2. 


In dem Wahlkampf um die deutfche Krone (1125) war 
Herzog Conrad auf Seite Lotbard von Sachſen, denn bie 
Zähringer, als Welfen, waren mit den Hohenſtaufen erblich 
verfeindet. Tas Intereſſe der Zähringer war andy für eine 
bteibende Vereinigung Vurgunds mit Dentichland, denn eine 
Trenunng beider Yänder hätte eine Beriplitterung ihres Be— 
fiped unter mehrere Reiche und eine Schwächung itrer Macht 
zur Folge gehabt, während die Fortdaner der Vereinigung 
die Entwidlung der zäbringifchen Länder im Breisgau und 
Burgund zu einem einheitlichen Fürftenjtant nur begünftigen 
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konnte. So wie Conrads Beiſtand der Erhebung Lothars 
diente, fo mußte Lothar andererſeits den dynaſtiſchen Zwecken 
der zaͤhringiſchen Politik dienen. 

Das Ereigniß, welches dieſe Verbindung zu einem wirk⸗ 
ſamen Reſultat brachte, war das Ausſterben der aͤltern Linie 
des hochburgundiſchen Grafenhauſes mit Wilhelm IV, der 
in Beterlingen 1127 ermordet. worden war. 

Die Grafen von Hochburgund waren Lehensträger der 
jalifchen Könige, feit Heinrich Ul den Grafen Rainald I zur 
Yuldigung genöthigt hatte. Rainald II, fein Enkel, hatte, 
wahrjcheinlich Durch Heirath mit einer Erbtochter des gräf- 
lichen Hauſes Dltingen, großen Grundbeſitz auch jenfeits des 
Jura erworben. Urkundlid kommt fein Sohn Wilhelm III 
in Befiß bedeutender Macht, und unter anderm aud der 
St. Betersinfel und des Torfes Belmont vor. Tiefer 
Wilhelm Ul hatte zur Gemahlin Agnes von Zähringen, eine. 
Tochter Berchtolds H und Schweiter Conrads. Sowohl er 
als fein Sohn Wilhelm IV wurden ermordet. Die nächften 
Erben waren von väterlider Seite Graf Rainald HI von 
Hohburgund, Gefchwifterfind Wilhelms IH. und Conrad 
von Zähringen, als wütterlicher: Oheim Wilhelms IV. Rai- 
nald III, welcher wahrfcheinlid, die Erbſchaft an fih nahm, 
verweigerte dem König Lothar die Huldigung, weil er bem- 
jelben feinen erbrechtlichen Anſpruch an die burgundifche 
Krone und feine daherige Lehensherrlichkeit zuerfannte. — 
&3 iſt die Tradition des hochburgundiſchen Haufes gewefen, 
das Panner der burgundifchen Nationalität zu tragen und 
einzufiehen pro re burgunda et liberiate suorum. . Diefe 
verweigerte Huldigung hatte Die Meichdacht auf. dem Tage 
zu Speier 1127 zur Folge und die Belehnung Conrads von 
Bähringen mit den Rechten und Befigungen Rainalds zwiſchen 
dem Bernhardsberg und Jura.) 

Conrad von Zaͤhringen konnte erbrechtliche Anſprůche 
auf die Beſitzungen des hochburgundiſchen Hauſes machen; 





ı) Otto Frifing de reb. gestis Frid. 1. 1. IL c. 9. 
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ob dieſe Anſprüche die Reichsacht veranlaßten, oder ob bie 
NReichsacht die Geltendmachung der Anſprüche herbeiführte, 
iſt nicht zu ermitteln. Waerſcheinlich iſt es, daß. Die Rechte 
und Beſitzungen des hochburgundiſchen Hauſes in Trans⸗ 
juranien, vielleicht eben der frühere oltingiſche Güterbeſitz, 
ein. Hauptmoment des langen Krieges zwiſchen tZahringen 
und Hochburgund geweſen iſt. 

Zu der Belehnung mit: deu durch Die Reichsacht heim⸗ 
gefallenen Rechten und Lehen kam aber noch die Ertheilung 
hoheitlicher Rechte an Herzog Conrad von Seiten des Kai⸗ 
ſers. Bis dahin erſcheint Conrad nicht einmal als Herzog, 
ſondern in zwei Urkunden vom 2. Jan. 1126 nur als 
filius ducis Bertoldi,) und der Herzogstitelßdes Hauſes be— 
griff keine Regierungshoheit in ſich. 

Die Natur. der an Herzog Conrad verliehenen Gewalts⸗ 
delegation ift nirgends präciſirt. Der Natur der Verhält- 
nifje nad) muß es eine der hergoglichen Gewalt analoge ges 
mwejen fein. König. Lothar beberrichte Burgund alg einen 
. Beftandtheil des deutſchen Reichs, und Die Verleihung eines 
ſolchen konnte nur gefchehen ald Herzogthum. Daher fagt 
die Stiftungdurfunde von Frienisberg von 1131: „Duca- 
tum burgundie nobiliter regente duce Chuonrado. Es kounte 
fidy aber die Gewalt des Herzogs Konrad and) mehr an den 
Vorgang derjenigen anfchlichen, weldye das Haus Rhein— 
- felden gehabt hatte, wenigſtens vom burgundifchen Stand- 
punkte. aus mehr in diejer geſchichtlich bekannten Form aufs 
gefaßt werden. Daher findet fich aud) der Name „rector * 
in der Stiftungsurfunde von Interlaken (1133), wo Die 
Anfechtung der VBergabung bedroht ift si secandum voluuta- 
tem ... reotoris Burgundie non fuerit..., emendatum (Zeerl. 
1. 72). Die deutjche Truberurfunde, wahrſcheinlich v. 1130, 
(Zeerl. L68) hat: Conrad von Zihringen „Regierer Bur- 
gundens“, iſt aber eine. viel fpätere Ueberſetzung eines 
verlorenen lateinifchen Originals. In der Schenkungs— 


1) Hergott, Geneal. I. 147, 149. 








urfunde Egelofs von Opligen von 1126 (Zeert. 1.54) heißt 
e8: „primatum burgundie obtinente Chuonrado.* Moͤg⸗ 
ficherweife hatten ein ſolches Primat, eine- Art Oberherr⸗ 
lichkeit in Burgund, die Grafen von Hochburgund gehabt. 

Tas Verhältniß der Gewalt Conrads, obſchon es auf 
einer Delegation des Kaiſers beruhte, war wicht fixirt und 
nicht praͤciſirt. Es iſt Dies um fo erflärlicher, ala aus der 
Belehnung Conrads ein Krieg mit Rainalb erfolgte, welcher 
beide Gegner überbanerte. Die Thronberechtigung des Kai⸗ 
ſers ſowohl ald die aus derſelben hervorgegangene Belehnung 
Conrads waren beftritten, und eben fo unklar war das Ver— 
hältniß Burgunds zu Deutſchland. Es ift daher natürlich, 
daß Die Quellen fid, nicht mit Präcifion über den Inbegriff 
der Gewaltspelegation des Herzogs ausgeſprochen haben. 
Die Streeitfrane wurde um die Realität der Gewalt und ber 
Rechte mit den Waffen, nicht um juriſtiſche Tiftinktionen - 
mit proceſſualiſchen Formen geführt. 

Huf Lothar folgte im Jahr 1138 Konrad IH, ein Hoben- 
ftaufe, auf den Deutfchen Thron, deſſen Mutter Agnes eine 
Tochter Heinrichs IV war. Dieſer Wechſel brachte feine Ver: 
änderung in die Verhaͤltniſſe Conrads von Yähringen; er 
hielt zu dem König, welcher feinerfettö feine Stellung in 
Burgund anerfannt zu haben ſcheint; diefelbe muß um fo 
mebr konſolidirt worden fein, als mit den Hohenftanfen 
wieder eine erbberechtigte Dynaſtie den Thron beftieg. Er 
kommt in den Urkunden diefer Zeit 1138, 1142, 1147, 1162 
ala dux Burgundie vor. ') Im Freiheitäbrief Conrads für 
Snterlaten 2) von 1140 kommen auch reotores Burgandie vor, 
und in der gleihen Urkunde fchenft der König dem Kloſter 
Die Alp Scheidegg und einen vierten Theil von Iſeltwald 
„prius quidem regno perlinentes, quos nos a Cunrade duce 
deliberatos, ipso consentiente, prenominale ecelesie legilima 
donatione contradidimus.* Es zeigt ſich "hier der Unterſchied 


) Stälins Geh. Würtemb. I. 322. 
2) Beert. 1. 87. 
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der Gewalt gegen früher; denn während Heinrich IV im 
Jahr 1074 eigenmäcdhtig eine Schenfung angrönete, welche 
der Statthalter vollzog, müfjen hier Die Reichsgüter erſt von 
der Gewalt des Herzogs liberirt werden. und: die Beränße- 
sung erfolgt nur mit feiner Zuſtimmung. 

In diefen Verhältnijfen folgte Berchtold IV feinem den 
7. Jan. 1152 verſtorbenen Vater, und wurde bereits in 
einer Urkunde vom 12. Ian. gl. 3. von Conrad II aner: 
fannt.!) Um 15. Febr. 1152 farb König Conrad IH und 
ihm folgte fein Neffe Friedrich I, Barbaroffa. 

3. | 

Sogleich nad) der Thronbefteigung des Königs, zwifchen 
1. März und 1. Juni 1152, erfolgte ein wichtiger Vertrag 
mit Herzog Berchtold IV. Diefe Urfunde if Die einzige, 
welche das Berhältuiß des Rektorats genauer 
präcifirt. — Der König bedurfte des Beiftandes des Her- 
3098 zu feinen italienischen. Entwürfen, Daher verpflichtet 
fih in dem Wertrag Hetzog Berchtold. dem Hönig mit 
500 Reitern und 50 Armbruſtſchützen zuzuziehen; Dagegen 
- verpflichtet fich der König, dem Herzog ganz Burgund hier: 
ſeits und jenſeits des Jura zu übergeben und ihm unter: 
würfig zu machen (Zeerl. 1. 89): Dominus rex dabit eidem 
duci lerram provineie et burgundie et intrabit cum codem 
duce in predictas terras et adjuvabit eum easdem lerras sub- 
jugare... Dann fährt die Urkunde fort: dominatum et or- 
dinalionem utriusque terre dominus rex -habebit quamdiu in 
ipsis terris fuerit; post. discessum regis dux ulrasque terras 
in polesiale et ordinatione sua relinebit, preier archiepis- 
sopatus et episcopalus, qui specialiter ad manum regis 
perlinent. 

Es gebt aus diejer Urkunde hervor, daß die Gewalt 
des Herzogs eine. Stellvertretung der königlichen 
Gewalt ift, und daß der Derzog bie gleiche Gewalt bat 


i) Dümge reg. bad. 46. 
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(potestas und ordinatio), welche ber König ausübt, wen 
er im Lande. if. Es war fomit eine erblidhe Statt. 
halterſchaft Cein alter ego), weldye die Tönigliche Gewalt 
in den ihr unterworfenen Ländern erfchöpfte. Ausgenommen 
waren hievon die Bisthümer, welche direkt vom König ab- 
hingen. — Der Bertrag wurbe beiderjeit3 erfüllt, und am 
13. San. 1155 huldigte der Telphin Guigo von. Albon 
für die Stadt Vienne dem Herzog Berchtold in Rivarolo 
(hist. Zaringu-badensis, V, 104). Dennoch ift die Gewalt bes 
Herzogs jenſeits bes Jura kaum als ſehr real anzuſehen, 
ſondern ihr Schwerpunkt lag jedenfalls hierſeits des Jura, 
Die Hauptmomente dieſer Entwidlungsftufe find: 1) 
Die Beſtimmung der Gewalt durch Bertrag: 2) Die räum- 
lihe Ausdehnung derfelben über ganz Burgund und Xrelat. 
3) Die Vergrößerung der Gewalt, welche mit Ausnahme 
der Bisthümer alle königlichen Gerechtſamen in fi) begriff. 
Die Eigenfchaft der Stellvertretung und Statthalterſchaft iſt 
beſon ders ſtark ausgedrückt in der Beſtimmung, daß die Ans 
weſenheit des Königs die Gewalt der Vertretung fiftirt. 
Diefe Beftimmung fchließt auch den Begriff des Lehens 
aus, welcher durch die Anweſenheit des Lehensherren nicht 
affieirt wird. — Der Vertrag von 1152 ift die Grundlage 
und der Anfang des Rektorats im engern Sinn. 


4. 


In diefem Zuftand biteb das Verhältniß bis 1156. In 
diefem Jahr trat in demfelben eine weſentliche Veränderung 
ein durch Die Heirath Friedrichs I mit Beatrix, der Erbtochter 
Rainalds HI von Hochburgund. Durch dieje gingen nun die 
Rechte, Befigungen und Anſprüche, um welche ſeit Lothars 
Belehnung das Haus Zähringen geftritten hatte, auf den 
Kaifer über. "Ebenjo erwarb der Kaifer die Länder des 
Grafen von Hochburgund, weldhe er im Vertrag von 1152 
dem Herzog Bertchtold unterworfen hatte, deſſen Bafall der 
Kaifer fomit geworden wäre. Die Forwauer des Vertrags 


Archiv des hiſt. Vereins. 18 
V. Bo. III. Heft. 
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war ſomit unthunlich, und es erfolgte auf eine nur durch 
ihre Folgen bekannte Weife die Abänderung ded Vertrags 
von 1162 (1156 - 1159). 

Der nene Inhalt der Gewalt wurde nun der, Daß 
der Herzog auf die Länder jenfeit® des Jura verzichtete, 
Dagegen über diejenigen diesſeits des Jura eine unbeſchränk- 
tere Macht erhielt, als die im Vertrag von 1152 präcifirte 
geweſen war. Wahrfcheinlich wurde der Herzog durch Die 
gänzliche Ueberlaffung ven Transjuranien abgefunden, wo 
ihm die unbefchränfte Ausübung der Föniglidien Gerecht⸗ 
famen und die vom hochburgundiſchen Nachlaß berrührenden 
beftrittenen Rechte überlaffen blieben. Insbeſondere hörte 
die Ausnahme für die Bisthümer auf, weldye der Gewalt 
des Rektors unterworfen wurden. Es gelang aber thatfäch- 
li diefe Unterwerfung weder in Genf nod in Sitten. In 
Lauſanne allein vermochte der Herzog feine Negalien zur 
Beltung zu bringen. Das Rektorat in feiner legten Form 
und vollendeten Entwidlung ging von Berchtold IV, der filh 
jeldft zuerft und ſeit 1157 dem ftändigen Titel Rektor !) bei— 
legte, auf feinen Sohn Berchtold V über, mit deſſen Finder- 
lofem Tod es dabin fill. Bei den Grafen von Kyburg 
fommt das Rektorat nicht vor; die Erblichkeit war fomtt auf 
den Mannsſtamm beſchränkt. Auch der von Heinrich VII 
geführte Rektorstitel war ein leerer Name. Gegen die zur 
jelöftftändigen Macht entwidelte Zwiſchengewalt erhob ſich 
unter Berchtold V der romaniſche und oberländifche Adel, 
wurde aber im fog. Baronenfrieg im Wifflisburg und Grin- 
delwald gejchlagen, 1211—1212. 

In diefer legten Entwickelungsſtufe des Rektorats be- 
Kıryet- ſich Die Fönigliche Gewalt in den Händen der vom 
mod Jun _ stien n. 
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Standpunft des Erbrechts durd ihre Abſtammung von den 
Saliern legitimen Dynaſtie der Hohbenflaufen. Wie Die 
Salier vereinigten die Hobenftaufen das Grbfönigthum Bur⸗ 
gund mit der deutfchen Krone. Dieje nationale Stellung 
wurde noch verftärft durch die Heiratlı Friedrichs I mit Bea⸗ 
trig und. den privatrechtlichen Erwerb ber Rechte des hoch⸗ 
burgundiſchen Haufes. Folgeweife näherte ſich die Gewalt 
ber Herzoge von Zähringen wieder mehr der Etellvertretung 
der erbföniglichen burgundiſchen Königsgewalt als derjenigen 
des Deutfchen Herzogthums, wozu die Verhälinifje Lothars 
die Beranlaffung gegeben hatten. In diefer legten Stufe 
war das Nektorat eine erbliche Statthalterſchaft mit voller. 
königlicher Machtbefugniß. 


5. 


Ueberblicken wir nun den Entwickelungsgang des 
Rektorats, jo finden wir, daß dasſelbe auf der Sonder⸗ 
ftellung Burgunds berubte, allein fein organtjches Ver— 
bältniß weder des burgundifchen noch des deutſchen Reichs 
gewejen if. Es ging aus zufälligen Umftänden hervor und. 
entwidelte ſich jeweilen durch gefchichtliche Ereigniſſe und 
Thatfachen, melche dasſelbe bald aufhoben, bald räumlich 
und rechtlich bejchränften oder ausdehuten. &8 wirkten meh— 
zere Faktoren zu Bildung des DVerhältniffes zufammen. — 
Die thatſächliche Grundlage war ein großer Güterbefiß, wel- 
her an fi ſchon ein Fürftentbum bätte bilden Eönnen; Die 
rechtliche Grundlage war eine Vertretung des Oberhauptes, 
welche eine ausgedehnte Verfügungsbefugniß enthielt. In 
feiner entwidelten Geftalt war Das Neftorat das erbliche 
Recht der Zöniglichen Vertretung mit den vollen Föniglichen 
Gerecht ſamen. 

Eigenthumlich iſt Die Entwicklung des Verhaͤltniſſes durch 
Vertrag. Vielleicht war bereits die Belehnung Lothars eine 
Gegenleiſtung; urkundlich iſt jedenfalls der Akt von 1152 
ein Vertrag, und der Natur der Sache nach muß auch ſeine 
durch die Heirafh Friedrich I erfolgte Abänderung auf Ueber⸗ 
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einkommen beruht haben. In dieſer Form enthielt das 
Rektorat für deſſen Inhaber eine größere Garantie, indem 
er durch eigene Gegenleiſtungen einen ſelbſtſtaͤndigen Rechts⸗ 
anſpruch ſich erhielt. Verſtärkt wurde die Wirkung noch 
durch die Erblichkeit, welche von Anfang an in dem Vers 
hältniß erfheint (1074). Anch bei der Erneuerung des 
Nektoratd war der auf die Zähringer übergegangene rhein⸗ 
feldiſche Nachlaß und die Erbanfprüche auf den hochburgun⸗ 
diſchen Nachlaß eine mitwirkende Veranlaffung , um an das 
frühere Verhältniß anzufnüpfen. Eigenthümlich wirkte auch 
die Doppelftellung Burgunds, welches von feiner Sonder: 
ftellung in einen Beftandtbeil bed deutſchen Reichs überging. 
Bon Deutſchland aus wirkte die Analogie des Herzogthums 
auf die Ausbildung des Rektorats, vielleiht um fo mehr, 
als demjelben früher deutfche Gebietstheile einverleibt worden 
waren. Seiner innern Natur nach war ed eine Vertretung 
der auf die deutſchen Könige übergegangenen burgundifchen 
Königsgewalt. Tie allmälige durch die Perfonalunion ver- 
mittelte Annerion und die in den fuccejfiven deutfchen Thron 
folgen erfolgten Wandelungen der burgunbifchen Krongewalt 
wirkten natürlich auch auf Das ftellvertretende Verhältniß 
rechtlich und faktifch ein. Im Anfang erjchett es als ein 
durch die Minderjährigkeit veranlaßtes vormundfchaftliches 
Vertretungsverhältniß, welches aber thatjächlich noch fiber 
diefe Zeit hinaus fortdauerte. Nach beinahe fünfzigjähriger 
Unterbrechung tritt das Verhaͤltniß als ein dem Herzogthum 
fih annäherndes auf, geht aber Dur die Thronfolge Der 
Hohenftaufen wieder mehr in ein erbftatthalterliched über. 
In diefer rechtlichen Entwidelung hat jedes Moment 
von feinem rechtlihen Dafein bis zu feiner thatfächlichen 
Durhführung einen durch den Widerftand wiberftrebender 
Intereſſen heibeigeführten Kampf. Die Perjonalunion mußte 
in blutigen Kriegen erft von den Saltern erfämpft werben; 
um die Annexion und die Gründung des zähringifchen Rek⸗ 
torat8 wurbe über 30 jahre gefämpft,; die Vollgewalt des 
Rektorats erkannte der romanische Adel erft, nachdem er in 
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zwei Feldzügen geſchlagen war; und die gnanze Zeit bes 
zähringiſchen Rektorats bildet den Lebergang von der recht: 
lihausgefprodenen zur thatſächlich durchgeführ— 
ten Annerion. 

Vom Standpunkte der Nation and mochte allerdings 
eine Seite des Verbältnifies ihrer Anſchauung zufagen, ine 
dem durch dasſelbe eine Sonderftellung Burgunds vom deut: 


Ichen Neich gefchaffen wurde. Im Mefentlihen aber mußte, 


es die Nationalität Doch verlegen und beeinträchtigen. Seit 
feiner Entftebung gelangten Die Stände nicht mehr zur Aus: 
übung ihrer Kronwahlrechte. Die Belehnung Lotbars, der 
felbft in Beziehung anf Burgund feine erbrechtlichen An⸗ 
ſpruͤche hatte, konnte nicht für rechtmäßig angefeben werben, 
und die Gemwaltödelegation Eonnte ebenjowohl beftritten wer- 
den, ala die Ufurpation des Defegirenden. 

Das Rektorat war eine Zwifchengewalt, weldyer gegen» 
über das Land keinerlei weder traditionelle noch effektive 
Rechte batte. Je mehr es ſich confolidirte, je mehr mußte 
das bewußte Streben offenbar werben, aus dem Neftoratögebiet 
einen jfelbfiftändigen Kürftenftaat zu bilden. In 
feiner legten Stufe fehlte Demfelben nur der Name, um ein 
Königreich zu bilden, wie es Transjuranien von 888—993 
gewefen war. Der König batte die Ausübung feiner Ge 
rechtſame dem Rektor erblic, abgetreten und ihm die Beleh—⸗ 
nung, d. h. Die Lehensherrlichkeit über alle unmittelbar von 
der Krone relevirenden Dynaftien und Bisthümer abgetreten, 
jo dab jeder ſtaatsrechtliche Zuſammenhang des Landes mit 
feinem König durch die Zwifchengewalt unterbrochen war. 
Der legte Schritt zur Selbfiftändigfeit konnte faum zu body 
gegriffen fein für einen Fürſten, weldyer die deutjche Königs: 
krone ausgeſchlagen batte. 

Was aber die Antipathie der Burgunder gegen dieſe 
Tendenz nach einem ſelbſtſtaͤndigen Staat erwecken mußte, 
war weniger die rechtliche Stellung, als die Thatſache, daß 
dieſe Gewalt iin den Händen einer fremden Dynaftie war. 
Tie nationale Antipathie war das entſcheidende Moment in 
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dem Widerftand, welchen die Rektoren zu überwinden hatten. 
Denn während der deutfche Theil Burgunds auf dem rechten 
Yarufer zu den Zähringern bielt, war es der romanijche 
Theil und Lie Deutfchen des Bisthums Lauſanne, welche 
im Baronenfrieg Ten lebten Kampf für ihre Nationalität 
fochten. Von der Zeit des Ausſterbens der burgundijchen 
Könige an tritt dieſer Widerftand in den Uebergangsmomenten. 
‚immer wieder hervor; fo hielten wahrfcheinlich Die romani⸗ 
Then Burgunder zu Odo von Champagne gegen Conrad 
den Salier; fie hielten zu Rainald HI von Hochburgund 
gegen Konrad von Zähringen und fochten wohl vereint mit 
ihren Bifchöfen ihren legten Verzweiflungstampf gegen Berch⸗ 
told V, weicher das Schidfal des Landes entfchieden Hätte, 
wenn die Dynaſtie fortgedanert hätte. 

Die Stellung der NRektoren war günſtig und gefichert 
auf dem vechten Narufer, wo ein ausgedehnter eigenthüm⸗ 
licher Grundbefig ihnen eine zahlreiche Minifterialität eigener 
Nationalität zu Gebote ftellte. Auf dem liufen Aarufer be- 
ruhte ihre Macht auf der ihnen delegirten Gewalt und der 
Garantie des Königs. Tiefe Gewähr war aber eine un: 
fichere Zuverjicht; mit den Hohenſtaufen waren die Zährin- 
ger erblich verfeindet gewefen, und was fie von ihnen zuge: 
ftanden erhielten, war ihnen in der Noth abgetrogt, und 
was Friedrich I durch Vertrag abgetreten hatte, entzog er 
dem Berchtold theilweife wieder durch feine Heirath, jo wie 
er and) weit entfernt war, demſelben zum Beſitz der Lehens⸗ 
berrlichkeit über die Biöthümer zu helfen. Es diente eben 
den Königen nicht, ein Verhältniß aufrecht zu halten, welches 
in feiner Entwidlung zu der jelbftftändigen Gonftituirung 
eines ihrer Länder unter fremder Herrſchaft hätte führen 
müſſen. n 

Diefe ſchwierigen Verhältniſſe inneren Widerſtandes und 
mangelnden königlichen Schutzes mögen die Zähringer zu 
den Stidtegründungen veranlaßt haben. In ihnen gelang- 
ten fie zu einem volfsthümlichen Fundament eigener Gewalt. 
Nebſt dem Vortheil befeftigter Stellungen, welche ihre ge: 
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fährbete Rage nothwendig machte, entzogen fie dem ihnen 
feindlichen Adel zahlreiche Untertanen, aus weldyen fie die 
Städte allein zu bilden vermochten. In dem vielfach bevor- 
zugten Stand der Burger erwuchs eine dem Fürften ergebene 
Kraft, welche vereins mit feiner eigenen ſowohl fürftlichen 
Macht als ausgedehnten Grundherrſchaft ebenjuwohl dem 
innern Widerftande die Spitze zu bieten, als den fernen 
und unzuverläffigen Schuß des abrige entbehrlich zu machen 
vermochte. 


6. 


d 
Die Mehrzahl ihrer Städte gründeten die Bähringer 
auf eigenem Grund und Boden (in loco proprii fundi) ; fo 
die beiden Freiburg, Thun, Burgdorf. Bern war auf koͤnig⸗ 
lichen Grund gebaut. Daß die Beingniß hiezu in der 
Reftoratögewalt gelegen hat, läßt fich aus obiger Auseinan- 
derſetzung leicht herleiten. 

Schon die Analogie des Herzogthums begründet bie 
rechtliche Präjumiion für die Verfügung tiber Reichsgut, 
denn die Herzoge verfügten über Reichsgüter. Conrad MI 
anerfannte auch dieſe Befugniß bei der Schenkung ber 
Scheideggalp und Iſeltwalds am Interlaken, indem er bie 
auf den Reichsgütern (prius regno pertinentes) haftende Ge 
rechtſame des Herzogs durch die Einholung feiner Einwilli⸗ 
gung aufhob (a duce deliberatos ippo cousentiente. Beerl. 
1. 56), Durd den Vertrag von 1152 wurbe bie potestäs 
und ordinatio des Rektors als die Fönigliche vertretend ans 
erkannt, jomit auch die Verfügungsbefugniß über dad Krongut. 

Es ift dieß um fo ficherer, ald mit 1156 alles was 
bi8 dahin uoch im unmittelbaren Zufammenbang mit der 
koͤniglichen Gewalt ſich hatte erhalten Fönnen, wie die biſchoͤf⸗ 
lihe Velehnung, dem Rektor unterworfen worden war. .So 
war wahrjcheinlich die Skubelenmatt ein Reichsgut, welche 
Berchtold IV 1175 an NRüggiöberg ſchenkte (Beerl. I. 54. 

Tie Verfügungen des Rektors über Reichsgut waren 
rechtlich eben jo wirkſam, wie wenn fie vom König felbit 
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ausgegangen wären, daher war der Rektor befugt, auf fönig- 
lichem Boden: Städte zu gründen, wie auf eigenem Boden 
und mit gleichem Recht wie der König ſelbſt. Solche Alte 
waren Emanationen der delegirenden föniylidhen 
Gewalt und beburften als foldhe Feiner Beftätigung.- 

Sp if denn die Gründung Bernd ein eigenmäcdhtiger 
aber rechtmaͤßiger Alt des Rektors gewejen, deſſen Recht⸗ 
fertigung in der Natur. des Objekts, der Föniglihen Eigen- 
Ichaft des Bodens und derjenigen des Subjefts, der delegir- 
ten Föniglichen Gerechtfame, liegt. Die Thatfache einer Ve: 
ftätigung des Königs vorauszufegen ift nicht nothwendig, 
denn ohne diefelbe enthielt die Gewalt des Rektors Die bin- 
zeichende Befugniß. Ta fie urkundlich nicht befannt ift, fo 
fann man annehmen, ſie babe nicht ftattgefunden, und bie 
Rechtmäßigkeit der Gründung fowohl ald der Ertheilung des 
- Stabtrechtsahts ift nichtsdeſtoweniger von der Handfeſte foͤrm⸗ 
lich anerkannt. 

In gewiſſer Beziehung kann man ſagen, die Stadt ſei 
eine reichsunmittelbare geweſen, weil ihr Boden und die Ge— 
walt, welcher fie unterworfen war, eigentlich königlich waren. 
Kur die Ausübung der Eöniglichen Gewalt in Burgund 
ald eigenthümliches erbliches Recht bewirkte, daß die 
Stadt der Zwifchengewalt des Rektors unterworfen war. 

Tas Auöfterben der Nektoratspynaftie hatte zur Folge, 
daß die ihr als erblihed Recht gehörende Ausübung der 
föntglichen Gewalt wieder mit diefer zuſammenfiel. Tie 
Zwifchengewalt, deren Weſen die Abldöjung der Austıbung 
vom Net ausgemacht hatte, fiel weg, und mit der Nebinteg- 
ration der Föniglichen Gewalt trat die Stadt als ein unmit- 
telbar dem Reich unterworfener Beftandtheil aus dem Nef- 
torat hervor. Die Annexion war rechtlich angebahnt durch 
die Verfügung des Königs Lothar; ſie warb thatfächlic durch⸗ 
geführt durch das Rektorat und endlich abgefchloffen Durch 
den Heimfall des Rektoratsgebiets an die Krone. 

Ta die Gründung Bernd ein Alt der aus den eigens 
thümlichen Verhältniffen des Rektorats entjprungenen Stäbte: 
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politit war, fo wäre es dynaſtiſchen Bweden dienſtbar ge: 
blieben, wenn die zähringifche Dynaſtie fortgedauert hätte. 
Allein das Finderloje Abfterben ihres Gränderd hatte ihre 
Reichs unmittelbarkeit zur Folge. Tem Tode ihres Gründers 
verdankte fic ihre Freiheit. Keine Generation war vorbeige- 
gangen, als die Stadt fid, als freied Gemeinweſen zu rekonſti⸗ 
tuiren und in neue Bahnen des Wirkens einzulenken berufen war, 
ganz anderer Art als diejenigen, welche ihr bei ihrer Gründung 
zugebacht gewefen waren, So wie ihre Gründung ein recht 
"mäßiger. Alt.gewejen war, jo war es auch ihre Freiheit als 
Folge eines ohne ihr Zuthun eingetretenen Ereigniſſes. Die 
Rechtmäßigkeit iſt der Leitende Grundſatz der Enwicklung 
des Gemeinweſens geworben. In diefem Sinn bat die 
Stadt ihren Beruf Durchgeführt, und die von ihr erworbenen 
Gebiete mit dem Geiſt eines freiſtädtiſchen Gemeinweſens 
an ſich gezogen und durchdrungen. Die Entwidlung fand 
fiet3 auf der Grundlage des Rechts nach den jeweiligen Be: 
griffen der Zeit ſtatt. Den beiden Eigenſchaften eines frei= 
heitlichen Wirfens auf den Boden des Mechtd verbanft bie 
bernerifche Geſchichte ihre großen Leiſtungen mit verhältniß- 
mäßig geringen Kräften. 
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Die Sempacherſchlacht. 


In ſeiner Schrift über „Arnold Winkelried und ſeine 
Zeit“ beruft ſich Dr. von Liebenau wiederholt auf eine 
handſchriftliche Beſchreibung der Schlacht bei Sempach, die 
ihm von Hrn. Hauptmann v. Jenner von Bern mitgetheilt 
worden ſei. Die hiſtoriſche Bedeutung, welche Hr. v. L. 
dieſem kleinen Aufſatze beilegt und der Gebrauch, den er 
davon in feiner Beweisführung gemacht hat, ſchienen eine 
BVeröffentlihung des ganzen Manujeripts wünfchenswerth zu 
machen, damit der, Forſcher über den Werth oder Unwerth 
feine Inhalts um So ficherer urtheilen könne. Verfaſſer 
und Beitalier der Handſchrift find nicht befannt, allein, nach 
einer durch den Drud hervorgehobenen Stelle zu jchließen, 
ächeint diefe Befchreibung der Sempacherſchlacht nur die Vei- 
lage zu einer bildlichen Darftellung der bei Sempach erober- 
ten Panner und der Wappen dDafelbft umgelommener Herren 
ausgemacht zu haben, und jomit ähnlidyen Inhalts, vielleicht 
einerlei zu fein mit der in Haller Schw. Bibl. II, Nr. 1859 
oder mit der V, Nr. 121 verzeichneten Schrift: „Panner 
und Fahnen fo die Eidgenofjen in unterfchieblihen Schlach— 
ten erobert, ſamt den Wappen der Tefterreichifchen Nitter- 
ſchaft, fo zu Sempach erichlagen worden und dem Bericht 
der Schlacht zu Sempach. Bel. Bu Einfiedeln.” 

Der Styl hat nicht mehr Das naive Gepräge der Chro⸗ 
nifen des XV. Jahrhunderts, und abeuteuerlidy lautet Die 
Nachricht von dem mit einem breiten Graben umgebenen. 
Wal, in dem ſich Leopold mit feiner Nitterfchaft verfchangt 
haben ſoll. Die Schrift verräth eine äußerſt ungeübte Hand, 
und der Mangel an aller und jeder Orthograpbie ift für den 
Leſer jo ftörend, daß wir und erlaubt haben, hier einmal 
von dem Tonft fireng befolgten Grundſatze biplomatifcher 
Treue in der Reproduktion foldher hiftorifcher Aktenſtücke eine 
Ausnahme zu machen. G. St. 
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MWahrhaftige und wunderwürdige biftery des manhaften Feld: 
ftrittö u. herrlichen Sigs, zwifchen den löblichen vir Wald⸗ 
ftetten u. Orten der Eidgnoßſchaft, Lucern, Ure, Schwiß 
u. Underwalden, fodan aud) Leopolden Erpherzogen zu 
Tefterrih, des Namens der Ander, ſampt finer Herrſchaft 
und Adels, weldher ſich begeben u. zugetragen d. 9. dag 
Jully im Sar 1386. 





Als damals vil Krieg, Zwietracht u. unrum zwifchen 
den obernannten vir Waldftetten, ouch etlichen Grafen, fo als 
fört von der herrſchaft Oeſtrich in dieſen Landen gejebt, fich 
täglichen begeben und zutragen, 309 gebacdhter Herzog in 
eigener Perfon mit vilen Grafen, Herren, Rittern u. Knech⸗ 
ten, desgleihen ouch von Stetten, zu Roß un. Fuß, mit 
großem voll, in meinung, Lucern mit den drei lenderen zu 
bejiegen u. under finen Gewalt zu bringen, fürnemblichen u. 
erftlihen für die Statt Sempach. 

MWiebald nun Ddiefe 4 waldftett, die danı damals zu 
Zürid lagen, diß vernahmen, ſumpten fie ſich nit, Die Ihri⸗ 
gen zu erretten, fondern machten ihren Abſchied, zogen mit 
1500 Mann geftradten weg® dem erzogen zegegen ouch 
dorthin, u. legerten ſich in ben wald: oder holtz, jo mand 
nempt des Meyers Holtz: fie ſchwuren einandern den lang- 
geübten Drangſal des Adels, ihrer Finden, dermalen aufzu⸗ 
heben, oder denn darüber zu fterben, beyſammen, feft u. uns 
verzugt ung an den Testen Mann. 

Außert alles des großen volks, das zugegen war, hat- 
ten's noch under dem Freyherren 9. Bonftetten zu Baden in 
der Nachhut Ligen 5000 Wann. Und diewil denn das dem 
v. Halenburg, über dem erfigefaßten Wyderſtand der 4 
Walpftetten aufgewutfcht, Alles bewußt war, rieth er Ett- 
lichen, fein Angriff zu thun, fonder er, der Hertzog, Tſolle 
die obernannten 5000 Mann zu ihme berufen und abfordern 
lajjen, and, fich dem ungewiffen Ausgang des Strits, one 
- bie jo unerwegen [muterwegen] feien (nämlich Die 5000), 
felbft etwen zum Reywen [vielleicht ihm felbft zur Reue), dem 
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Glück zuvil nit trouwen. Diejenigen aber, deren daun vil 
waren, welche inen fürgenomen, dieſe 4 Waldſtett dem 
Herhogen geſotten oder braten, wie er's nur begerte, mit 
ſtrick u. ſchwert zur Gehorſam zu bringen, hatten ſines rats 
fein Gefallens; ſonderlich herr hanns v. Ochſenſtein ſagt: 
er, Haſenburg, ein alter Kriegsmann, hette des tags, wel— 
ches er ſich nit verſechen, ein haſenhertz, fecht alſo, ſines 
ratts halber, mit einer Hand voll Buren, dem Hertzogen zu 
nadıtbeil, gleichjar mit dem Schatten. . 

Das Fußvolk wurd bald umb der Ned, weil er des 
Herkogen Landvogt was, zufamen in die Ordnung gebrad)t, 
dern ein Theil der ſchwartz Graff von Zollern [von dem — v. 3] 
der Wider aber [von] Herr Rutſchman v. Reinach, der dann 
damals under allem Adel der” berümteſt Kriegsmann was, 
gefürt ward. Er, Herr Rutſchmann, umblegt ouch. Die 
Stadt Sempadh mit 1400 Mann. Inwährendem Stritt Die 
Ritterſchaft, vor zu Roß, ftunden ab und namen ein mit 
fampt dem Herzogen, welcher ſich geftelt in einen Wal, der 
die] Mitte; er gab inen Herr Ullrich von Kronberg aus 
Etſchland und Herr Hanfen von Oberkirch zu hauptleuten. 
Das Fußvolk hat zu den feiten feine ſchützen, deren haupt: 
feut waren der vd. MWächiugen, des Herkogs Underlandvogt 
u. Herr Better v. Schlanfsperg aus Etſchland ‚ alfo daß 
alle drey ormungen ganz feſt u, glichſam in eine gefchloffen 
wurden‘, u. was: Uber demmaßen did u. breit. Tem übrigen 
volk war ihr läger u. der troß zu bewaren anbefolcheit, ouch, 
das von den 4 waldftetten niemants etwa Durch bie fluht — 
fo für gewiß hielten fie den Sieg — entrinnen möcht, Ach— 
tung zu geben. 

Auf das zog Lucern ſampt ihren Eidgenoßen von Ury, 
Schwitz u. Underwalden auch in ihr ornung, die ſi gemacht, 
manlich auf den Feind aus dem wald, kneuwten nider u. 
mit ausgerechten henden batens, das Gott ihnen beiften welle 
zu eren feines heil. leidens in fomlicher Not auf diſen tag, 
ſtunden auf, u. mit begier Iuffen fi alfo das große her fanıt 
dem läger au im weiten feld. Aber es erleite inen der Adel 
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mit amt dem panner v. Qucern zu dem erfiten Anfang 60 
redlicher Mann, darunder ihr Hauptman Sfr Beterman v. 
Gundenlingen, Ikr Heinr. v. Mos, Ikr Stefen v. Sinlana 
u. ander frombe Gidgenoß mer. waren. Dann beede ornuns 
gen des Adels fußvolf, fo zu den Seiten jampt ben Schüßen 
fich .bielten, die läffen hinab und umbjchlugen die kleine 
ornung der 4 waldfieiten mit überlenyung der jpießen, fo 
Dad fi, unangefechen übel gelitten, keinswegs ein einbruch 
haben modten. Einer aber unter inen mit Namen Arnold 
Winkelried, von Underwalden gebürtig, als er die Gefar er- 
ſach, bedurt es ihn, u: mit beiden armen überfchlug er ſo vil 
fpieß, Die dann. zu begriffen waren, luf mit Befit3 und legt 
fih daruf. Alſo trennt er. des Adels ornung u. macht ein 
gewiſſen Anfang durch dijen Einbruch zur gaflen, den Seis 
nigen zum Sieg; die fih Daun nit ſumpten, ſondern mit 
-fchlagen u. ftechen Durchdrangen fte die ornung mit viler grimmer 
niderlag ung an den wall. Difer Ort war veft, ſtunden 
in dem damm mit. einem laufgraben 'breit-umbgeben, u. weil 
R ſachen, das inen au dem, fich mit ernft zu weren, ſtachens 
wild in ganker rüflung angende von nüwem -auf heftigiſt 
mit acht umb jih. Bu dem ouch hattens einen harten wider: 
ſtand zu beiden fiten mit dem Fußvolk; Die Edlen, jonderlichen 
herr band v. Hafenburg, h. Schenk v. Bremgarten, der Goͤtz 
v. Baden, der lang Frieshart u. Andere fochten jo-beftiglichen, 
das fie. mit Finden- u. Fruünden Blut übergofjen. wurden, gleid) 
wanns fi rote ermel heiten. | 
Alio u. indem dieweil der ftrit beden theilen zuglich fund 
als uff der wag, kam aus anſchickung Gottes den 4 wald: 
ftetten ein neumwe Hilf zu; denn [nämlich] 300 Mann, welche 
ihre lieben burger u. landlüt in höchſter Not, mit finden all- 
edlihen umgeben, beherziget anſachen; derowegen fielen - 
fl aus dem wald, bewijen inen einen redlichen beyitand, 
richteten erſtlich wiedrumb anf ihr Banner v. Lucern, u: 
fritten mit jo großer Kühnheit zuſamenhaft, das fi ent- 
lihen durch jovil beſtendiges anlaufen eroberten den wall, 
durbrachen den u. erlegten ben Hertzogen eiguer Perſon jamt 
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aller Ritterfchaft, Stäten u. Adelö, den er im damm umb 
u. bey ſich hatt. 

MWiebald da3 Fußvolk zu den Seiten un. Die nachhut 
hinter finer ornung erſach den wall erftritten, den Hertzog mit 
fo vilen Herren erlegt, ihr ornung zertrent, aud) dad Alles 
darin voll biutvergießend u: Niderſchlachens was, dDeßgelichen 
die neume -bilf der Eidgenoßen, erichrafen fie und namen Die 
flucht aus erholter Scham [aus der Schmach, die fie ſich 
geholt Hatten?) 'mit großem Gejchrey, ſy eilten inen nach 
u. namen niemants gefangen, fonder erfchlugen was (ji) be— 
grifen. Die Diener faßen auf die roß, verließen ihre Heren 
u. ritten Davon. Alſo das auf difer Waldflatt an diefem 
Stryt zu beider Seyts, under denen jo mancher Held, für: 
nämblid, aber des Adels, deren an der Zal 28 grafen, 46 
freyherren, 600 hoche Aoelsperfonen, 480 Edelknecht, zwen 
Fürſten ſampt dem Herzogen eigner Perſon, one des gemeinen 
Volks, deſſen nit ein wenig, alles ritterlichen erleyt geblieben iſt. 
Hiemit gewannen auch die 4 Waldſtett das gantze läger, fil- 
ber, Gold, Harniſch u. Wer, alle Kriegsmunition, u. was 
darinnen zu finden was, 18 Hauptpanner (iro ein Theil Die 
wurden verriflen, viel aber entrannen durch Die Flucht), welche 
Banner — wemftiezuftanden und wohin ſie kom— 
men, alda mit fampt derjenigen Herenwapen, die 
manansaller Anzal fantlich gebliben findt, aldo 
gemalt verzeichnet ſtand. 

Und durch difen Stritt, welcher gewert hat von mitten 
tag an in großer Hig ung auf den Abent, jchlugen u. ver- 
jagten die 4 MWaldftett mit viler Not u. furem Schweiß 
letftlih ihren Find zu grund hinweg gang aus dem Feld, 
erlöften die Shrigen zu Sempach, u. wider ir Verhoffen des 
Adels erlangten vilernampte 4 MWaldftett ald Lucern, Ur, 
Schwytz u. Untermalden nit allein einen fchönen u. herrlichen. 
Syg, fondern fi fchagten [feßten] fich ſelbſt — alſo jedoch dür⸗ 
gnug (2) durch Gottes Hilf u. Byſtand — unangefechen ihr 
kleines Henffele Volfes, fampt anderen ihren hernach ver- 
pündten Eidgenoſſen, in diſe jegmals inhabende Freyheit auf 
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difen Tag: kneuwten nider u. fagten Bott Tank, verbander 
die Verlegten mit Fliß u. ſuchten ihre Todten zufamen, deren 
fi dann als von Lucern 52 Mann, von Um 50, v. Schwyß 
50, u. dv. Unterwalden 50 [fanden]; das aljo 202 Mann 
ihnen geblieben u. umblommen find, Di fertigenten fi heim zur 
beftettnuß, zogen denen Finden nach u. zerftörten alle Schlöffer, 
di fi funden, namen leglichen ihren Raub, zogen alfo mit ſonde⸗ 
rem Friden u. großen Ehren wider heim. 

Der Herkoy aber ift mit wielen finer Herren in denen 
falten u. drufen, in denen er belfig u. ftrid, di Gidgenoßen 
der 4 Waldftetten zu erhenfen, gan Künigsfelden gefürt u. aldo 
begraben; vil Herren, einer bie der Ander doͤrt auf di ge 
ſtift u. Klöfter u. in ihre Herſchaften; Deren ſich aber Nie- 
mands beladen, aldo in 4 große gruben, deren eine vor dem 
Koraltar, Di ander außertbalb der Kapellen, aldo di Krütz 
ftand, begraben, andere, Di in der Flucht, alda fi find ge 
bliben, da doch die gebein nachwerts zufammen, wo man's 
gfunden, in di Fleiner Kapellen glegt worden, 

Hiemit endet fi diſe wahrhaftige Gſchicht. Ter all: 
mechtige Gott welle derwegen diſe 4 Waldflett, infonderheit 
aber ein lobliche Statt Lucern, vor ſomlichen grimmigen Liden 
u. [hweren Blutvergießungen gnediklichen behüren u. bewaren, 
auch allen Denen Die aldo gebliben zu beiden Theilen ir fünd 
verzeichen u. nachlaffen.. Und das umb fines allheiligeften Ver⸗ 
dienft, Lebens, Lidens u. Sterbens, u. umb der Fürbit ſei⸗ 
ner lieben Mutter, auch Aller lieben Heiligen, Gotted Auser⸗ 
welten, willen, fonderlihen aber umb das Kürbitt des heil. 
Biſchofs u. Martirers Ceryllen, auf welches Tag denn diſe 
Schlacht beſchechen iſt. Amen. 


Alſo folget erftlih u. fürnemlich der Herzog mit ſampt 
denjenigen herren aus Etfchland, dero, jo vil mans wiſſen mag, 
die an diefer Schlacht gebliben.u. umblomen find, dero an 
der Zal 125. 
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Hand Scherer v. Spirigen, Hus Zuwyer, Wer: 
ner Kupferſchmid genampt Hard. 

Zu diſen ſind noch 16 Man gebliben od. umbkomen v. 
Ur, deren Namen find unbewiſt, alfo das v. Ure in Allem 
find 50 Man umblomen. 

Das find die Namen deren v. Schwytz, jo au bifer 
Schlacht umbkomen find: 

Vogt Ikr Hrh v. Steina, Anth. Betſchart, Ul⸗ 
rich Bettſchart, Ulr. Zieberrig, Cunrad der Wirdte— 
man, Claus Stößi, Hans Holmach, Hus in der 
Rütti, Werni-Feger, Ludwig Oberiſt, Erni im In⸗ 
wil, Heini im Lützlei, Jac. Helblig, Werni im Hag, 
Hans Züngli, Conr. Grüniger v. Glarus, Hns uf dem 
Büel, Heinr. Imhaus, Werni Betzel, Cunr. im 
Grotts am Riemenſtalstalen, Recha Helmli, On Schön 
v. Art, Cunr. im Stig, Ulr. Boſſart, Ulr. Biſchofhau— 
fer, Knecht Hörli aus Muotterthal, Scharring aus Muot- 
terthal, Rud. Küen, Hus Frutter, Rolf Heim, Hans 
Studer ab Morſach, Pet. Jütz der jünger, Cunr. im 
Schling. — Zu difen find noch 16 Mann gebliben oder 
unıbfomen, die mans mit Nanıen nit wißen mag. Alſo find 
in Allem v. Schwig umblomen in diſer Schlacht 50 Mann. 

Dife find umblomen v. Underwalden ob dem Wald an 
diſer Schlacht: 

Arnold Amwortt, Ruedi Brüſter, Rudi Tropf, 
Hartm. Engel, Rud. Wertmeifter, Hnd Baächler, Hus 
Bögeli, Anth. Fäger, Anth. Brändli, Walth. Iſoner, 
Kunr. Fresling, Rudi Kup, Hns Siegrift v. Goldau. 
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er enen Ich eroͤffne unſere heutige Verſamm⸗ 
lung mit dem üblichen Bericht über den Beſtaud und das 
Leben unſeres Vereins in dem nun abgelaufenen Bereiug- 
jahre, und muß Denjelben leider mit einer Klage beginnen, 
Der in meinem vorjährigen Vortrage fo dringend ausge⸗ 
ſprochene Wunſch, daß unſer Verein durch eine größere 
Betheiligung, beſonders der jüngern Generation, ſowohl 
extenſio als intenſiv erſtarken, ſich immerfort verjüngen und 
ganzen Kanton ich verbreiten. "möche, Diefer Wunſch und 
dieje Hoffnung find leider nicht in Erfüllung gegangen, und 
ihmerzlich vermiffe ich in unjerem Mitgliederverzeichniffe noch 
immer jelbft Die Namen von Solchen, die jonft. überall als 
die erfien.genannt werden, wenn es fich um den Ruhm und 
die Verdienſte berniſcher Geſchichtsforſchung handelt. Ich 
weiß zwar wohl, daß ſie unſeres Vereins nicht bedürfen, 
weder zum Sporn in ihrer raſtloſen Thätigkeit, noch zum 
Schanplatz ihrer auch in größern Kreiſen anerkannten Leiftun- 
gen, aber der Verein ‚bedarf ihrer und entbehrt ungern. ihren 
Nath und Beiftand bei feinem Beſtreben, die Kenntniß 
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der vaterländifchen Geſchichte zu verbreiten und ihr Studium 
zu beleben. Die Aufnahmen neuer Mitglieder im verfloffenen 
Jahre befchränfen fich auf Drei; dafür hat zwar der Verein 
an feiner Mitgliederzahl, wentgftend nominell, and, Feine 
bedeutenden Einbußen ‚erlitten, ſoſern uns. offiziell fein ein- 
ziger Austritt angezeigt worden iſt; wohl aber bat ung der 
Tod eine empfindliche Lücke geriffen, indem er uns in Hrn. 
Spitalverwalter Sted jel. einen unferer treuften Mitarbeiter 
raubte, der troß jeiner koͤrperlichen Gebrechen nicht Leicht eine 
unferer Sißungen verfäumte, und defjen munterer Geift an 
allen unjern Verhandlungen jtetd den lebhafteften Antbeil 
nahm. Sein Andenfen wird bei uns Allen in treuer und 
warmer Erinnerung fortieben. Ebenfo haben wir das traurige 
Ende eines andern wadern Mitaliedet, des Herrn Fürſpr. 
Friedrih Lug, zu beflagen, der, fo lanye es ihm feine 
Gefundheitsumftände erlaubten, fid) an unferm Mereine ftet3 
mit warmem Intereſſe betbeiligte. Bei diefem Anlaß kann 
ich es nicht unterlaffen, noch eines andern Verluſtes zu ge— 
denken, den zwar nicht unſer Verein als folcher, dem Der 
Berreffende ald Mitglied nidyt angehörte, wohl aber Das 
Bad), deſſen Intereſſen er vertritt und zu fördern firebt, das 
Studium unferer vaterländifchen, und zunächft unfererBerner- 
Geſchichte, durch den im legten Januar erfolgten Hinfcheid 
des Veteranen unferer berniſchen Gejchichtforfcher, des Hrn. 
Oberſt Wurftemberger von Wittigfofen, erlitten hat. Und 
doch — jo ſehr jeder jüngere Forſcher die freundliche Auf: 
munterung nnd ftet3 bereite Unterftükung des würdigen 
Greifen mit Schmerzen vermiffen wird, fo wird er gleichwohl 
das Loos eines fterblihen Mannes glüdlich preiien, dem eg 
vergoͤnnt war, bis in fein hödhftes Alter mit feltener Geiſtes— 
friiche für fein Lieblingsfach thätig zu jein und feine lange, 
dem Mohle feiner Mitbürger und der MWijjenfchaft geweihte 
Laufbahn durd den Nachlaß eines Werkes zu Erönen, das 
ein ſprechendes Zeugniß fowohl feines umfaſſenden Wiſſens, 
als ſeines unbefangenen Forſchens iſt, und einen reichen 
Schatz von ſpeziellen Kenntniſſen, die nur ein Gedäͤchtniß, 
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wie das feinige, faffen und bewahren fonnte, der Nachwelt 
erbalten hat. 

Wenn ich num zu einer Schilderung des Lebens und der 
Thätigkeit nuferes Vereins feit unferer legten Zuſammenkunft 
in Oberhofen übergehe, jo bebaure ich, Ahnen nicht aus 
eigener Anſchauung von ber Betheiligung unferer Mitglieder 
an der Berjammlung ‚der allgemeinen gejchichtforjchenden Ge- 
felifchaft, welche im September des vorigen Jahres in Schaff⸗ 
hauſen zujfammentrat, berichten zu Fönnen. Die imterdeilen 
im Druck erfihtenenen Verhandlungen der Gefellfchaft weijen 
sur 6 Theilnebmer. von Bern auf, von denen nidyt einmal 
alle unferem Kantonalverein angebören, Es ift zu hoffen, 
daß die näcftbevorftehende Verfommlung in dem uns be: 
nachbarten Solothurn, zu der die Einladungsfchreiben anf 
den 26. und 27. Auguſt naächſtkünftig bereits erlaffen find, 
wegen ‚der größeren Nähe bed Berfammlungsorted und der 
in Folge deſſen verminderten Reiſekoſten eine größere Anzie⸗ 
hungsfraft ausüben werde, und id) mache es mir zur Pflicht, 
die Mitglieder des Vereins hiermit zu einer recht zahlreichen 
Betheiligung dringendft einzuladen. 

Die Sipungen unferes Vereins, welche nad einem 
früher gefaßten Bejchluffe im Laufe des Winters jeden Monat 
zweimal flattfinden follten, nahmen mit dem 8, November des 
porigen Jahres ihren Anfang und wurben fortgejegt bi zum 
9. Mai, an welchem Tage die Schlußfißung gehalten wurde. 
Es waren in Allen 11 Sigungen, deren regelmäßiger Ber: 
lauf nur während ber Monate Februar und April, zum Theil 
wegen ber in unjerem ftädtijchen Gemeinweſen eingetretenen 
Agitation, eine Unserbrechung erlitt, indem die Aufmerkſamkeit 
auf das, was da gejchehen jolte, Das Intereſſe für das— 
jenige, was früher geſchehen ift, volfländig abjorbirte. Die 
Frequenz unferer Sitzungen ſchwankte gewöhnlich zwiſchen 
11 und 18 Theilnebmern, ſank einmal bis auf 8 herunter: 
und erreichte ein andered Mal das Magimum von 21. 

Wenn ich Ihnen nun ferner Die Oegenftände felbft, die 
im. Laufe des Winters von einer Sigung zur andern unjere 
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Aufmerkſamkeit abwechſelnd feſſelien, in das Gedächtniß 
zurückrufen, und damit zugleich in flüchtigen Umriſſen ein 
Bild von dem inneren Leben unſeres Vereins und der Thaͤ⸗ 
tigkeit feiner Mitglieder entwerfen fol, fo muß ich beute, 
um Ahnen bie -Ueberficht -zu erleichtern, einen andern Weg 
einfchlagen, als id) das vorige Mal Befolgt habe. Bor einem 
Jahre konnle ich die gehaltenen Vorträge einfach nad Der 
Folge der Jahrhunderte aufzählen, aus welchen fie uns ein 
biftorifches Bild zur nähern Betrachtung oder kritiſchen 
Brüfung vorgeführt hatten; jämmtliche zur Behandlung ges 
Eommene Materien trugen dasfelbe rein geſchichtliche Gepräge 
und unterjchieden fich lediglich in der Waht bed Zeitalters, 
aus dem fie gejchöpft waren. Als id nun dieſes Jahr mit 
Hülfe des von unſerem Gefretär, Hrn. Dr. Simon‘, wie 
Ihnen Allen bekannt ift, mit ausgezeichneten Fleiße und ver- 
dankenswerther Einläßlichfeit redigirten Protofoll3 Die Reihe 
der in unſeren Sigungen vorgelejenen Abhandlungen durch⸗ 
"ging, da fiel mir fogleic auf, daß das Eharafteriftifche Ders 
felben dießmal hauptfählid in der großen Mannigfals 
tigfeit des und dargebotenen Stoffes beftand. Neben der 
fritiichen Behandlung einzelner hervorragender Momente un- 
ſerer bernifchen Spezial-Geſchichte, traten beſonders biogras 
phiſche Darftellungen in den Vordergrund; neben ausge⸗ 
zeichneten Vorträgen archäologiſchen Inhalts fand auch unfer 
inneres Berfaffungsleben und deſſen hiſtoriſche Entwicklung 
ihren beredten Darfteller; außerdem gab es Abfchweifungen 
in das firchenhiftorifche Gebiet und Einzelnes ſtreifte faſt an 
das Erbauliche, während ein Vortrag, um dieß bunte Allerlei 
zu vervollftändigen, und auch ein Erzeugniß der ſchoͤnen 
Titteratur aus unlängft vergangener Zeit, freilich mehr feines 
hiſtoriſchen ala Afthetifchen Snterefjed wegen, vorführte. Denn 
was fann ber weite Begriff der Geschichte nicht Alles um⸗ 
faffen, da ihn ja Alles angehört, was überhaupt je geichehen 
ift. Bei diefer -Verfchiedenheit der behandelten Materien 
wird es nun wohl zur beſſeren Meberficht: am geeignetiten 
fein, wenn ich ſie unter gewiſſe Rubriken ſammle, das feiner 
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Natur nach Verwandte mit einander verbinde, uud die Nele 
henfolge, in der ſie einzeln vorgetragen wurden, weiter nicht 
berückſichtige. 

1. Den eigen. eröffnete unfer Bieepräfident, Herr 
Großratb Rauterburg, mit einem lichtvollen mündlidyen 
Bortrag, über die Entftehbung und Entwidlung der 
Badtbernifhen Stubengeſellſchaften im Allger 
meinen und der Geſellſchaft von Kaufleuten in$- 
bejonudere. Schon im Jahr 1865 batte Herr Yauterburg 
dem Verein in einer feiner Sitzungen Kenntniß gegeben von 
einer von Herrn von Rodt -Iinterlaffenen handſchriftlichen 
Geſchichte der Geſellſchaft von Kaufleuten und Einiges Daraus 
zur Probe vorgeleſen. Dieſe von Herrn von Rodt une 
vollendet gelaſſene Arbeit hat er nun unterdeſſen mit ge⸗ 
wohuter Grundlichkeit überarbeitet, erweitert und ergänzt, 
und ſchließlich in dem legten Jahrgang des Berner⸗Taſcheu— 
huches der Oeffentlichkeit übergeben. Vielleicht iſt damit ber 
Anſtoß gegeben zu einer ähnlichen Bearbeitung. der Geſchichte 
auch anderer unſerer ſtädtiſchen-Stubeugeſellſchaften, wenn 
anders Der eng begränzte und in der Geſchichte von Kauf— 
leuten hinlaͤnglich bezeichnete Kreis von Thaͤtigkeit, in dem 
ſich ihr Sonderleben abſpinnt, außer dem periodischen Wechſel 
ihrer Beamten und.ber jeweiligen NRevilion ihrer: Statuten; 
nody einzelne Momente. von hiftorifcher Bedentung aufweifen: 
ſollte. Das Merkwürdigſte an unferem bernifchen Zunfts 
wejen ift aber gerabe, daß ihm jede hifterifche Bedeutung 
abgeht, ſofern Die Regierung. gleich- bei den erſten Anfängen 
einer Handwerkerbewegung darauf bedacht war, das Auf— 
kommen einer ſogen. Zunftregierung;, wie: fie fi in andern 
henachharden Städten, wie in. Bajel, Zürich und - Schaff- 
hauſen gebildet hatte, zu verhindern; auch war in der That in 
Bern bei-ber von Anfang an grundſätzlich feſtgeſtellten poli⸗ 
tifchen Gleichberechtigung afler Bürger dazn Fein zwingendes - 
Motiv vorhanden, weun man nicht den Naturtrieb der Nach⸗ 
ahmung dahin ‚zählen wild, Bei dem während des ganzen 
14. und 15. Jahrhunderts beharrlich fortgejeßten Antago— 
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nismus der Regierung gegen jedes Streben der Handwerks⸗ 
innungen nach einer Betheiligung am Staatsregiment mußten 
denn auch mit der Zeit, je mehr die Staatsgewalt erſtarkte 
und ihr Organismus ſich feſter und einheitlicher ausbildete, 
die berniſchen Zünfte oder Stubengeſellſchaften eines ihrer 
Attribute nach dem andern verlieren und zuletzt zu dem werden, 
was ſie gegenwärtig ſind, Corporationen zu Ausübung der 
burgerlichen Vormundſchafts- und Armenpflege. Das Verdienſt, 
uns dieſen Gang der Dinge des Nähern entwickelt und aus 
bandfchriftlihen Dokumenten belegt zu habe, fommt unjerm 
. verehrten Mitgliede, Herrn Ed. v. Wattenwyl dv. Dieß- 
bad) zu, der uns in einem Auffatze über bie Entftehung 
und Ausbildung des Zunftwejend in Bern, ein 
Bruchſtück feiner für den Drud in Arbeit genommenen „Ges 
ſchichte der berniſchen Verfaſſung von. Anfang der Stadt an”, 
vorlas und dabei Anlaß nahm, Einiges zu berichtiaen, was 
ſchon früher über denfelben Gegenftand von dem verftorbenen 
alt: Lehensfommiffär R. Wyß in einem vortrefflidden Auf- 
fage im 3. Jahrgang des Berner⸗-Taſchenbuchs behauptet 
worden mar. Sch glaube mich Feiner Indiskretion ſchuldig 
gemacht zu haben, wenn ich ſchon jeßt auf jenes von Herrn 
v. Wattenwyl in Nusficht geftellte größere Werk aufmerkſam 
gemacht habe, und kann bei Diefer Gelegenheit nicht unter- 
faffen, meine Freude darüber auszudrüden, daß endlich Bern 
hinter den ausgezeichneten Arbeiten ähnlichen Inhalts, welche 
andere Schweizerſtädte ſchon ſeit geraumer Zeit auſzuweiſen 
haben, nicht Länger zurückbleiben will, und daß es namentlich 
eim Durch innere Begabung, Kenntniffe und äußere Verhält- 
riffe Dazu vollkommen befähigter Berner ift, der ſich Die 
ſchoͤne Aufgabe geftellt bat, die von unfern alter Chroniften 
fo ganz vernachläßigte innere Geſchichte unfered berniſchen 
Staated und die Entwilllung feiner äußeren und inneren 
Rechtöverhältniffe darzuftellen. Ich wünfche im Nanen uns 
jeres Vereins Herrn von Wattenwyl non Herzen Kraft und 
Ausdauer in Verfolgung feines ſchönen Bieles. 
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2. Mehr der äußern Geſchülchte unſeres berniſchen 
Gemeinwejens gehörten Dagegen einige Vorträge an, welche 
Ihr Präfivent-an verfhiedenen Abenden zur Ergänzung ober 
Berichtigung ber. darin zufammengeftellten Thatjachen und 
Behauptungen. Ihrer Beurtbeilung unterwarf. — Nadıdem 
ich naͤmlich lange genug mit ‚der Bereinigung bes Texies 
unferes aften Stadichroniften Juſtinger durch mühjame Vers 
gleichung jeiner zahlreichen Handfchriften und mit der Feft- 
ſtell ung des Verhältniſſes, in welchem fein Text zu Demfeni- 
gen ſeiner ſpätern Ueberarbeiter und Fortſetzer, Tſchachtlan 
und Schilling, ſtehe, geplagt hatte, ging ich nach Vollendung 
dieſer unerquidlichen, aber nicht zu umgehenden Vorarbeit: 
an die Prüfung des Inhaltes feiner Shronif über, - und 
machte mir es namentlid) zur Aufgabe, die Treue und Glaub: 
würdigfeit feiner Angaben an den Berichten theils älterer 
Duellenjchriften, Die er benupt haben fönnte, theild gleich-- 
zeitiger Dofumente und Urkunden, auf die er fich fortwäh- 
rend ald auf „Briefe, bie in der Stadikiſte liegend‘ beruft): 
einer firengen Prüfung zu unterwerfen. Bei diejer Verglei⸗ 
dyung fand ich dann allerdings vielfadje Gelegenheit zu Bes 
richtigungen und Erlänterungen, weldye aud) bei den neueften: 
Bearbeiter der bernifchen Geſchichte noch. keine ‘Stelle ge- 
funden ‚haben. Als Probe meiner dießjeitigen Bemühungen 
las ich Ihnen die Gefchichte Dreier’ Feldzüge vor, welche Bern 
im Laufe des friegßtuftigen 14. Jahrhunderts nach einander 
geführt hat und mache Sie dabei fortwährend auf Die mans. 
nigfaltigen Irtthümer und Auslaſſungen in der Juſtinger⸗ 
hen Darſtellung aufmerkſam, welche aus anderweitigen 
gleichzeitigen Urfunden oder Privatſchriften bon Zeitgenoſſen 
berichtigt und ausgefüllt werden können. ::>°. 

ESo ſuchte ich erſtlich nachzuweiſen, wie Juſtingers 
Bericht von dem in den Winternionaten des Nabreß 1347 
durch die Bexrier naternommenen Radhezug:gegen den 
Biſchof von Bajel, Jean de Vienne, ganz neue 
Anfſchlüſſe erhalte durch ein von. Trouiflat im 4, Band feiner: 
Menuments de,l'histeire de ’ancien evöche de Bäle (S. 259). 





— 288 — 


varoöffentlichtes Dokument, vie: Autwoxt und Nechtfertigung 
des, Bernerregierung auf. die Klageſchrift des Viichofs von 
Vagſel vor dem zu Balſtall niedergeſetzten Schiedsgericht Des 
rbeiniſchen Städtebundes: und merkwürdiger Weiſe ſtimmt 
dieß Dokument in mebhreren ſeiner von Juſtinger abweichen⸗ 
den Angaben mit jenem Lied auf Deu Biſchof von Baſel 
zuſammen, welches doch Juſtinger ſelbſt auch aufgenommen 
hat, ohne daß, wie es ſcheint, weder er, noch diejenigen, die 
ihn ausgeſchrieben haben, die Widerſprüche bemerkte, in Die 
er dadurch mit fich felber gerjeth. on | 
Als ein, zweites, Beiſpiel, wig jehr unjer Stabiehronift 
ber. :Gantrolle durch gleichzeitige Urkunden ..bedärfe,. und Daß 
wir es für ein - wahres. Glüd- exachten müſſen, wenn uns 
dergleichen überhaupt erbalten ſend, führte jich Ihnen den 
Krieg der verbündeten StädteBern und Solo> 
thurn mit den Grafen von Kyburg, uub die De: 
Heer in den Jahren 1382 und. 1385, an. Ich hoffe 
Ihnen da far gemacht an haben, wie erſt Die Kenntniß von, 
dem Wortlaut der beiden Waffenſtillſtände, deren erfter den, 
16. . November 1882, fünf Taye..nad dem: versächerifchen 
Ueberfail der Stadt Solsthurn, Der ziyeite vor Burgdorf, 
den. 21..April 1393,. uach quer dreiwöchentlichen fruchtlojen 
Belagerung abgeſchloſſen wurde, das gehörige Licht in deu 
Anfang, Verlauf und das Ente diefes fogen. Kyburgerkriegs 
brngt, von dem uns. Juſtinger durch Mißachtung der Ehro— 
nologie ein. höchſt verwerrened und ungenaues Bild gibt. 
Diefe. wichtigen Urkunden find. feit Den Zuger Jahren im: 
Solothurner Wochenblatt abgedryckt, aber von den Darſtellern 
biefer Begebenheiten ang. immer nicht ſo benntzt worden, ; 
wie ſie eß verdienen: ink, neue Duelle für.die Geſchichte 
dieſen Zen ift uns übrigens in Hennes jogen, Clingenbergez⸗ 
Shronif eröffnet worden, nämlich in den Auszügen aus. 
St. ‚Galler Hundfcriften, welche unten an jeder Seite den 
Text, des. Pſfendorklingenberger ‚begleiten, und- welche. oft. viel 
wichtiger und inhaltsrteicher find, al bar Tept ſalbſt. Ginige. 
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diefer Handſchriften, Die unter ſich eine Familie bilden, ſtellen 
nämlich den Text einer Ehronik dar, Die offenbar von einem 
Zuürcher, und zwar von..einem Zeitgenoſſen des Kyburger⸗ 
krieges herrichn, den er. von: ſeinem zürcheriſchen Stanb- 
yunfte.aus ebenfalls beſchreibt. Ich babe die Spuren dieſer 
Cixronik weiter verfolgt und durch genaue Textvergleichung 
hevansgebracht, daß Alles, was umjer Juſtiuger von Bege- 
benheiten aus ber Oſtſchweiz berichtet, nur Auszüge and 
eben dieſer Shrenik find, die er auch einmal ansdrücklich als 
Duelle citirt. && wäre zu winfden, baß dieſe Bürcher-: 
Chrenif, die. aljo unſerem Juſtiuger an Alter noch voran- 
geht, aus den verjchiedenen Handfchriften, Die ihren Text. 
nur in, Abſchrift enthalten, jo ſicher als moͤglich hergeſtellt 
und publizirt würde. 

Man ſollté meinen, je näher Zuftinger in jeiner Er⸗ 
zaͤhluug der Zeit ſeines eigenen Lebens und fomit einer nad). 
ftiſcheren Grinnerung | an Das Geſchehene komme, deſto mehr 
wüßten aud) feine Berichte an Treue und Zuverläßigfeit ge 
winnen. Daß ſich dieß nicht fo verbalte , zeigte id) Ibnen 
drittens an der Geſchichte des Krieges, welchen Bern 
unmittelbar nach Der, Sempacherſchlacht in den Jahren: 1386 
und 1388. mit dem öſterreichiſchen Freiburg geführt: 
bat. Zum Bü beſitzen wir aus dieſer Zeit eine Art von 
Tagebuch, welches ein ssreiburger, zwar von dein Standpunkte 
feiner Partei aus, aber doch in ſolchen Tingen, die das Parteis 
intereffe nicht berubrten, „wie namentlich in der chronologiſchen 
Reihenfolge der Begebenheiten, ;mit unzweifelhafter Treue 
- in einem-nicht gerade: klaſſiſch zu nenneuden Latein aufge- 
zeichnet. Hat: Dieſes Memprial ift jchen im Jahr 1794 von 
Daran: Zunlauben im Schweizer. Muſeum abgedcuckt worden, 
umd- verdiente eine neue Vergleichung mit dem Original, 
wenn dasſelbe irgendwo noch vorhanden ift, da ſich im: dem. 
Abdruck hin und wieder Fehlex und Jogar Berjeßungen ganzer: 
Säge nachweiſen laſſen. Vergleicht man nun dieſe gleiche 
zeikäge -Dhuszeichnung mit dem ‚Berichte unſeres Juſtingers, jo 
zeigte ſich Dar. auf „eine hoͤchſt: anſchazeliche Weiſe Der große: 
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Unterjchied einer unmitteibaren fehriftfichen Fixirung bed Bes. 
Schehenen und einer bloß auf Erinnerung oder mündliche 
Ueberlieferung berubenden Erzählung von Thatſachen; dort 
eine relative Vollſtändigkeit in Aufzählung der Ereigniſſe, 
hier ein willfürliched Anfgreifen und Feſthalten einzelner im 
Pragmatigmus des Ganzen oft ſehr untergeardireter Momente, 
weldye zerade auf die Phantaſie des Volkes Eindruck gemadıt 
hatten ; dort eine fefte hronologifche Folge, hier ein Durch⸗ 
einindermerfen von Früherem und Späterem nebſt Auslaj- 
fungen von alten, deren Kenntniß zu einer deutlichen Ein: 
fiht in den Zufammenhang der Vegebenheiten unentbehr⸗ 
lich war. 


Sie ſchienen, Tit., dieſe Proben meiner Stuvien über 
Juſtinger nicht ohne Intereſſe anzuhören wid glaubten, daß 
dad Studium unferer Bernergefchichte daraus einigen Nußen 
ztehen fönnte, und dieß hat mid; ermutbigt, Einiges davon, 
das ich über die erften Kapitel Juſtingers verbreitet, in dem 
joeben fertig gewordenen 3. Hefte unferes Archivs der Oef⸗ 
fentlichkeit zu übergeben. 


Anknüpfend an dieſe Vorträge über Derns- äußere &e- 
Ichichte will ich noch bemerfen, daß Hr. Dr. Hidber in 
einer unſerer noch vor den Jahresſchluß abgehaltenen Sitzun⸗ 
gen ficy einer Pflicht entledigte, Die er nach einen früher 
Beſchluſſe des Vereins bereits an unferer:leßten Jahresver⸗ 
ſammlung hätte erfüllen ſollen: er las und nämlich eine 
Probe feines für Das naͤchſte unter den Auſpizien des Vereins 
erſcheinende Neujahrsheft von 1862 beſtimmten Aufſatzes, 
enthaltend die Beſchreibung des Veltliner-Mordes und den 
Zug der Berner in's Velilin unter dem Feldhauptmann Nikl. 
v. Mülinen im Jahr 1620. Sich ermähne dieß nur deßhalb, 
um die Verſammlung nachher zu einer förmlichen Zurück⸗ 
nahne jened, wie und die Srfahrung gezeigt hat, unausführ⸗ 
baren Bejchluffes zu veranlaffen.. Die Arbeit des verdienten 
Herrw: Verfafiers-feldft, die auch außerhalb ber Grenzen an 
ſeres Vaterlandes“ eine anerfennenbe Würdigung gefunden 


bar, Befindet ſich in Ihrer Aller Händen und ich will mid 
daher nicht länger dabei aufhalten, jondern gehe über 

3. Zu den Vorträgen biograpbifchen Inhalts, 
mit welchen uns unjer neu eingetretened Mitglied, Herr Dr. 
Vogel aus Zürich, während drei Abenden auf eine eben jo 
lehrreiche, al3 anyenehme Weife unterhalten bat. Herr Vogel 
fengte mich, ob ihm wohl geflattet würde, in einem berni⸗ 
Sehen Vereine das Leben eines -zurdyeriichen Staaismannes 
zu Ichildbern? — Nun — jo kirchthurmmaͤßig pflegen wir es 
doch mit dem Studium und dem Begriff ter Geſchichte nicht 
zu bakten, Daß wir und nur für das intereflirten, was zwi⸗ 
ſchen unjern Kantonsgrenzen geſchehen if, wenn wir aud 
allerdings ala ein Stantonal:Berein unfer Augenmerk zu⸗ 
naͤchſt dem Aufban und der Pflege unserer, des zu verar- 
beitenden Stoffes. noch fo viel enthaltenden Kantonalgeſchichte 
zuwenden ſollen. Es hat es auch Niemand zu bereuen: ge - 
babt, daß id, ben Bedenken des Herrn Dr. Vogel feine Rech⸗ 
nung trug, ſoudern ihn aufforderte, fein Vorhaben je eher 
je lieber in's Werk zu feßen, denn das Bild, das und. bie 
gewandte. Feder des geehrren Herrn Verfaflers von den Schnul⸗ 
und Wanderführer des im Jahr 1844 verſtorbenen zürcheri⸗ 
hen Stansanwals David Ulrich entwarf, die Scildes 
rung der verſchledenartigen Sindrüde, die der junge Schweiz 
zerbürger erft in Derlm von dem deutschen Weſen nach feiner 
wiſſenſchaftlichen Licht- und feiner politifhen Schattenfeite, 
zumal bei der eben damals in ihrer höchſten Blinhe ftehen- 
den Demagdgenhatze, und dann wieder in Parid von dem 
franzöfifchen Sharafter nad) jeiner guten nnd ſchlimmen Seite 
mit nach Haufe nahm, und: dann der Gegenfab der häus⸗ 
lichen, politiſchen und gejeltigen Zuftände dieſen empfangenen 
Eindrhden gegenüber — dieß Alled war fo lichtvoll darge: 
ftellt, durch pikante Anebooten belebt. und durch briefliche 
Auszüge erläutert und belegt, daß Das leider nicht zahlreich 
verſammelte: Audiforium dein Bortrag mit eben fo viel Span⸗ 
nung ale Vergnfigen Folge... Die Erzählung drach mit- Den 
in der yolitifhen Zuftänden auch unjeres Baterlandes Epoche 
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macheuden Jahr 1830 :ab, da die noch übrigen 14 Lebens⸗ 
jabre Ulrichs mit der Geſchichte Zürichs in dieſem Zeitraum 
ſo eng verknüpft find, Daß man dieſe ſchreiben müßte, wenn 
man jene fortſetzen weilte, vielleicht auch, weil es beſſer iſt, 
über Das Eine und Andere feines ipäteren Sebens den. Schlejer 
der Vergeſſenheit zu ziehen. | 

Für eine unferer ‚legten Sitzungen kundigte ung Hear 
Br. Vogel einige Beiträge. zur Charakteriſtik Karl 
Victors v. Bonſtetren an, Nachdem erft vor Kurzem zwei, 
wie man. meinen jollte,. Dieß Ihema erfihöpfende-Biograpbien 
von Bonſtettens exfchienen waren, da fie dag Veben und Den 
Charakter diejed merkwürdigen Mannes von. verjchiedenen 
Standpunfte aus betrachteien und ſich alſo wechſelsweiſe 
ergänzten, jo war man wirklich begierig zu hören, ob und 
was über dieſes Thema noch irgend Neues könnte beigebracht 
werden.. Und doch war es ſo. Den Biographen v. Bons 
ftettens waren nämlich einige intereſſante Briefe desſelben an 
den Schultheißen. Nil. Friedr. y. Mülinen entgangen, Die 
Herr Vogel in der befannten Fundgrube aller jchweizerifchen 
Geschichtforjcher, der Bibliothek Des Herrn. Gabert:v. Mülinen, 
gelegentlich auffand,. und die ung von Bonitetten allerdings 
bon einer. bis dahin weniger bekannten Seite darſtellen. 
Während. und nämlich von Bonſtetten ſonſt mehr aß Welt⸗ 
bürger und als ein um die Intereſſen feines: Heimathlandes 
ih Imenig. kümmernder Gelehrter und Weltmann bekannt 
war, Fo-fehen wir ihn in diefen Briefen, die und Hr; Vogel 
theilweiſe vorlas, ein. reges Intereſſe an den Gejdyiden feines 
Baterlandes beurfunden, in einem aus dem Jahr 1805 Das 
tirten Briefe-den Alp der Napoleoniſchen Herrſchaft beflagen. 
und jeine Bejorguilfe „wegen einer drohenden Annexion Der; 
Schweiz an: Frankreich ausſprechen, in den Bivanzigerr jahren 
Den Schultheißen im Auftyrage Gapo VIftria’8 vor geheimen. 
Feinden der Schweiz warnen, ein andermal den. Mangel ar 
wiſſenſchaftlicher und induſtrieller ‚Tchätigkeit in Bern be— 
dauern und darauf bringen, Daß die ſtädtiſche Jugend, im 
Jutereſſe ihrer Zarfunit, eine. größere geiſtige Regſanikeit ent⸗ 
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wickle, damit Vern nicht hinter andern Schmweizerftäbten 
zurhdöteibe und. verfümmere. Wir können ed Herrn Dr. 
Vogel nur Dank wiſſen, daß er an von Bonftetten biefe 
Entdedung gemacht und und den mehr oder weniger und 
entfremdeten Mitbürger in diefem Lichte kennen gelehrt bat, 
Da wir fonft allerdings gewohnt waren, mehr den gebildeten 
Manu und den Freund Joh. v. Müllers: als den warmen 
Batrioten an ihm zu achten. 

Einen intereffanten Beitrag zur Gharatteriftit eined an⸗ 
dern Berners aus viel früherer: Zeit Hieferte und Herr Dr. 
Simon, als er uns in unferer Schlußfikung den Brief im 
Driginal vorlas, den ber berühmte Münzfenner und Münzen: 
zeichner Andread Morel im Jahr 1690 aus der Baſtille 
an feine zu Bern weilende Gattin fchrieb. In die Baftille 
war aber ber eben fo gelehrse als fromme Mann nun fchon 
zum zweiten Mal gefegt worden, nicdyt etwa. um eines Ver⸗ 
gehend willen, fondern, fei es wegen feines treuen Feſthal⸗ 
tens am yproteftantifchen Glauben, von dem man ihn an dem 
fanarifchen Hofe Ludwigs XIV. umfonft abwendig zn madyen 
fuchte, fei es, weil man ihn mit Gewalt in Franfreidy zurüde 
halten wollte, damit feine an dem fönigl. Münzlabinet, bei 
dem er angeftellt war, bintänglich erprobten, an's Wunder: 
bare grenzenden numismatiſchen Kenntniſſe und Fertigkeiten 
feinem andern Orte zu gut kämen. In diefer Zeit. ber 
Willkürherrſchaft konnte fich die Energie der Willenskraft 
nur in der Kefignation und in Ertragen Fundgeben, und 
die noch durch Feine Zweifelsſucht geichwächte Macht des 
proteftantifchen Prinzips unterftügte "bei frömmeren Gemüt: 
shern dieſe Tugend durch die Lehren von der angebornen 
Sündhaftigfeit und Strafwürdigkeit des natürlichen Mens 
ſchen, für den auch Die härtefte Ungerechtigkeit, die ihn treffen 
mochte, eine verdiente Strafe des Himmels und ein Gnaden- 
mittel zur Demut) und Selbfterfenntnig ſei. Der Brief 
Morels zeigt und nun einestheild auf eine wahrhaft rührende 
und erbauliche Weile Die Kraft und den Troſt einer feften 
religidfen Meberzeugung. und iſt hinwiederum ein ſprechendes 
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Zengniß von der @cemütbäverfaffung, in welche mweltlicher 
Deſpotismus mit Firdhlicher Orthodorie verbunden die beßern 
Bemüther verjetzen mußte. 

4. Ta.wir durch den Brief des frommen Numisma⸗ 
tifers ſchon halbwegs in das Gebiet.der Theologie gerathen 
ſind, ſo will ich daran ſofort die Erinnerung an zwei kleine 
Vorträge knüpfen, welche mehr oder weniger der Kirch en⸗ 
geſchichte angehören. 

Der eine, von Herrn Dr. v. Gonzen bach gebalten, 
gab uns Kenntniß von einem bis jetzt in unferem Staats⸗ 
Archive vergrabenen nnd wahrſcheinlich noch nirgends zur 
Deffentlichkeit gelangten Rundſchreiben, welches zur Zeit der 
ſchwerſten Neligionsverfolgungen unter Ludwig XIV. die pro⸗ 
teftantiichen Gemeinden Frankreichs an. ihre ansgewanderten, 
in England, Holland, Deutſchland und der Schweiz weilen- 
den. Prediger und Seeljorger richteten, um fie zur Rückkehr 
zu ihren fich felbft überlaſſenen Heerden zu bewegen. Dieſer 
Brief iſt ein wahres Meiſterſtück natürlicher Beredtſamkeit, 
und muß in jeiner einfachen biblijchen Spradye, dem hoben, 
wahrhaft propbetischen Ernft, den ed athmet, und feiner für 
den, der von denjelben Jrinzipien ausgeht, ftringenten Dia 
Leftit auf jeden Leſer einen ergreifenden, überwältigenden 
Eindruck maden. Ob er je an feine Adreſſe gelangt ift, 
wiſſen wir nicht, und wenn auch, fo ſchein! doch fein Erfolg 
nicht groß gemwejen zu fein, Da bei: den meiſten Woreflaten, 
wohl fchon als fie den Entſchluß zur Auswanderung faßten, 
die fühle Reflexion, daß fie durch ihre Selbfterhaltung der 
guten Sache mehr nügen Fönnten, ale wenn fie. fi nutzlos 
enem gewiſſen Märtyrertod überliefern mürden, die Stimme 
des religisjen Pflichtgefühls läängſt zum Schweigen gebracht 
haben mochte. 

In derſelben Sitzung las uns Hr. Profeſſor Dr. Gelpke 
eine Abhandlung über den Urſprung und Namen des Klo— 
ſters Romain Motier vor, und ſuchte in einer höchſt ſcharf⸗ 
ſinnigen Deduftion den Beweis zu führen, daß Der in einem 
alten Dokumente enthaltene ältere Name des Kloſters: Romanis 
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Monasterinm daranf hindeute, daß dieſe und dem 7. Jahr⸗ 
hundert ſtammende Stiftung des Römers Rumuelenus, eines 
Schuͤlers Kolumbans, urſprünglich für bie katholiſche, and 
den Abkömmlingen ber römiihen Provinzialen beſtebende 
Bevoͤlkerung dieſer Gegenden, tm Gegeufab zu den kanm 
vom Ariantsınnd befehrten Burgundionen beſtimmt war. 
Bon Papſt Stephan I. wurde daun 100 Jahre |päter bei 
feiner Turchreife das Klofter nen eingeweiht, fein Name in 
den von Romanum Monasterium umgetauft und dieſe Bes 
nennung jebt in dem Sinne eines nuter den ypäpftlichen 
Schuß der römischen Kirche genommenen Klofters verſtanden. 
Herr Brofefjor Gelpfe hat feinen Aufſatz Dem Gomite zur 
Aufnahme. in unfer Archiv überlaffen und Sie werden ihn 
in dem ſoeben ansgegebenen Hefte abgedrudt finden. Es if 
Damit einer rubigeren Prüfung dieſer inımerbin etwas ver- 
widelten Frage Gelegenheit geboter, als dieß bei einem 
flüchtigen Borlefen möglid, war, nud Die ‚zahlreichen Leſer 
der Kirchengeſchichte des ‚berühmten Verfajjerd werden uns 
gewiß für die Veräffentlichung eines fo werthvollen Beitrages 
zu derſelben den beſten Dank wiſſen. 

5. Daß neben der ſtrengen Wiſſenſchaft auch die heitere 
Kunſt, dach immerhin die Kunſt im Tienſte des auf unſere 
Deviſe geſchriebenen hiſtoriſchen Studiums, nicht leer aus— 
ging am unſeren Vereinsabenden, das verdanken wir vor⸗ 
nämlich unſerem verehrten Mitgliede, Herrn Dr. Stang, 
dejien Bortrag Aber die in- dem Chor unjeres Münſters auf: 
bewahrten jogen. burgundiſchen Alterrhümer in dem verflof- 
fenen Winter das zahlreihfte Aubitorinm um fich verjam: 
melte. &3 ift, wenn ich nicht irre, zum Theil auf jeine An— 
regung bin gefchehen, daß Dieje früher nur. bei Dem jeltenen 
Anlaße, wenn die eidgenöſſiſche Tagjakung in Vern zuſam⸗ 
menkam, zur Ausſchmückung der Kirche bei dem feterlichen 
Eidſchwur der Tagherren aufgehängten Teppiche nun all: 
jährlich in den Monaten Juli und Auguft dem einheimijdyen 
und durchreiſenden Publikum öffentlich ausgeſtellt werden. 
Mit dem erleichterten Zugange zu dieſen ehrwürdigen Denk— 
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mölern einer für unfer Vaterland fo glorreichen Vergangen⸗ 
heit, mußte ſich nun and, das Bedürfniß und das Verlangen 
nad wäherer Kenutniß: der Herkunft und urfprünglichen Be—⸗ 
ſtimmung Derfjelben, und nach einer Erklärung des Sinnes 
und der Bedeutung her auf ihnen geftieten ‚oder eingeweßten 
hiftorifchen und beraldifchen Bilder firblbar mahen Herr 
Dr. Stanz bat ſich Diefer keineswegs leichten Aufgabe mit 
verdanfenswerther Mühe- unterzogen, und’ wer wäre auch zu 
dieſer Löſung mehr geeignet und beſſer vorbereitet geweſen 
ald gerade er? Mit gejpannter Aufmerkſamkeit hörten wir 
ihn daher diefe bis dahin ‚unter dem vagen Namen’ ber 
„bürgundifchen: Tapeten“ zufammengeworfenen Neliquien in 
beitimmte.Sttajfen bringen, die eigentlichen Burgunderteppiche, 
weiche bei Ercberung: der Feldlager Carl's des Kühne bei 
Grandſon und Murten erbeutet wurden, von den Meßge- 
windern und Kirchenparamenten fundern, weldhe hei Ein- 
füßrung ber Reformation im Waadilande dem Kirchenſchatze 
des Münfters zu Laufanne entnommen und nad) Bern -ge- 
bracht oder auch früher in Bern ſelbſt. beim Gottesdienſte 
in der St. Vinzenzenkirche benußt worden waren, ‘von welchen 
dann wieder die jogenannten St. Vinzenzen-Tapeten, ein Ge- 
ſchenk des befannten zur Neformationgzeit -in Bern lebenden 
Chorherrn Lupulus oder -Wölflein, eine befondere Abthei- 
lung bilden. Die durch bildliche Darftellung unterftügte Er- 
Härung Der hiſtoriſchen Bilder auf den Tapeten, die einft 
vermuthlich. das Feldherrnzeit Des Herzogs ſchmückten, ſowie 
die Deutung. der heraldiſchen Symbolik auf dem großen 
Wappen von Burgund wurden mit Dank entgegengenommen ; 
und als in einer zweiten Sikung die nähere Bezeichnung 
und Grläuterung der. Kirchenparamente an bie Reihe kam, 
freute man fich, daß. es Hrn. Dr. Stantz zuerſt gelingen 
war, aus den Wappen eined derſelben die urſprüngliche 
Donatorin,. eine Gräfin von Chalons, Herrin der Waadt, 
weiche die Broteftion des Lauſanner-Stifts übernommen hatte, 
ausfindig zu macer Wenn Herr Stang, wie er und hoffen 
ließ, auch noch die Bejchreibung und Grläuterung Der ge— 





— m — 


malen Scheiben unferer Charfenſter ausarbeiten wirb, fo 
wird er hoffenttich nicht ſaͤumen, auch einem größern Bublikum 
einen Wegweiſer in bie Hand zu geben, mit befien Hülfe es 
Die. in unferem Münfterchor enthaltenen Wltesthämer von nun 
an mit klarem Bewußtjein deſſen, was. e8 eigentlich ſieht, 
und fo auch mit- verboppelten Genuſſe wird betrachten 
konnen. - 

- Dem Gebiete der Kunft, aber nicht der bifdenben, fondern 
der jchönen Redekunſt, gehört endlich auch ein Schriftwert an, 
von dem ich in einer unferer erften Sigungen dem Bereine 
Kenntniß gab und zur Brobe Einiges daraus vorlad. Als ich 
nämlich einige Zeit vorher auf unferer Stadtbibliothek in einem 
Schranke, weldyer den handſchriftlichen Nachlaß unferes berni⸗ 
Shen Gejchichtfchreiberd, Ant. v. Tillter aufbewahrt, nad) 
etwas fuchte, fiel ınir ein Dünner Quartband indie Hände, deſſen 
erſte Seite die Aufjchrift trug: „Drei Völfer in Einem 
Hanfe, Yuftipiel in 3 Aufzügen.“ Der Berfaffer war 
nit genannt, aber wer je einmal einige Beilen von der 
Hand des jel. Tillierd unter Augen gehabt hat, der wirb 
jeine Handjchrift überall leicht wieder erfefinen. Wie? fragte 
ich mich, Tillier, der noch nicht lange vorber in öffentlichen 
. Blättern und felbft in unfern eidgenöſſiſchen Rathfäälen der 
langweilige, der lederne Schriftfteller gejcholten wurde, ein 
Dichter, ein Dramatiker! Die Sache ſchien mir eitter nähern 
Unterfuhung wertb und als ich Das Ganze durchleſen hatte, 
fand ich dasfelbe mehr noch in bifterifcher als in äſthetiſcher 
Beziehung fo intereffant, daß ich nid fäumen wollte, Site 
‘son. meinem unerwarteten Yunde in Kenntniß zu eben. 
Bwar hat die kleine Dichtung auch in beiletriftiicher Hinficht 
einen wunbeftreitbaren Werth ,- weniger in der Anlage und 
Deconomie des Stüdes, als in der gelungenen Darftellung 
einzelner Charaktere und in der Ausführung einiger wirklich 
föftlichen Szenen, die von Humor und einer durchaus gut: 
müthigen Satyre überjprudeln. Was aber dem Ganzen 
höhern hiſtoriſchen Werth verleiht, Das ift die Durchaus 
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genaueſtenKennnß der Pertonsn und Berhältnifie zeugende 
Schilderung des berniſchen Patriziats in dem. Tehten Trabres 
der. Meftaurgtiondperiote.: Gs tfk dieß Tine her ſeither herau⸗ 
gewachſenen Generation bereits fyedb‘ gewordene, und ſomit 
Der Geſchichte verfaltene Periode unteres. Freiſtaates; ſie lebt 
nurnoch in der Erinnerung älterer Leute, fort... So natür⸗ 
lich aber der Wunfch wäre, dieß Luftfpiel, das befjer als es 
kein Geſchichnſchreiber je vermöchte, das Denken und Treiben 
der böhern Geſellſchaft in. der damaligen’ Zelt ung vor Augen 
ruckt, Durch den Druck befannt gu machen, fo ſcheint es doch 
aus Rückſichten der Pietaͤt gegen eben jene achtbare ältere 
Generation befjer, Diefen Wunſch gu unterdrücken oder wenigs 
ſteus feine Ausfhhrung anf ſpätere Beiten zu verjchieben. 
Denn obgleih in dem Stürcke lauter fingirte Namen in es 
bichteten Verhältniiien auftreten, jo mirbte es doch verlegen, 
Das häuslidye Leben, die Sprache, Sitten und Vorurtbeile 
jener Zeit, gleichjam das innerftle Heiligthum der Familien, 
an das Licht der Deffentlichfeit gerückt und vielleicht nicht fo 
hamlos beurtbeilt zu jehen, als es von Dem Verfaſſer jelbft 
ntedergefchriebeun worden tl. Mod, blieb die Frage megen 
des Berfaflers zu erledigen, denn obſchon Das Mannferrpt 
‚umverfeunbar von Tillierd Hand herrührte, jo Tonnte 08 .ja 
Tillier jetbft nur abgejchrieben haben und der Verfalfer em 
ganz Anderer ſein. Diefer Zweifel wurde aber glücklich 
gelöst Durch das. mündliche Zeugniß einer. jehr achtungs⸗ 
wertben Dame, bie fid) noch ganz get erinnerte, wie ihr 
verftorbener Menu, wein: Leiſtfreund Tilliers, Das fragliche 
Stüd als ein von Tillier berrührendes bezeichnet und oft 
davon gejproden babe, und ſomit ift dieſes Luftipiel im 
doppelter Beziehung, nicht bloß wegen feines Inhaltes, ſon⸗ 
dern aud) jeines von :Diejer belletriſtiſchen Seite der fitterae 
riſchen Welt nod ganz unbekannten Verfaſſers wegen, eine 
wahre Curxioſitaͤt. 

Doch es war hohe Zeit, meine Herren, daß ih endtich 
einmal zum Schluß dieſer Ueberſchau gelangte. Ich hatte 
indeſſen meine geheime Abſicht und vuſt dabei, etwas länger, 





als vrelleicht eben nöthig. geweien wire, bei hiefer Auflzäb; 
lung unſerer Leiſtungen im verſſoſſenen Jahr ‚zu verweilen. 
Denn -bonute ich Ihnen beſſer bezeugen als fp, daß es uns 
ſerem Berein. Im Verfolgen feiner Ziele weder an tüchtiger 
Kraft, noch .am. Dex Buft, fie anzuwenden, fehlt? Und doch 
ſind dießmal nicht alle :Tiejewigen, Die es wol fonnten, in 
die Schranken geireten; wir vernifien Namen, die bem 
Verein ſonſt immer zur Aushülfe bexeit waren, und nun 
dad nächfie Inhe gewiß das Berfäumte nechholen werden. - 
Erhauben Sie mir zum Schluß noch einige Worte über 
die Buklifationen desß Vereind, Von dem Neujahrähefte, 
zu dem wir eigentlich nur Den Namen und einen Beitrag an 
das Honorar des Verfaſſers geben, bafür aber eine entſpre⸗ 
hende Anzahl Smeienemplaue zu unferem Zaufchhandel mit 
andern !Bexeinen empfangen, habe ich fchon früher geſprochen. 
In Hinfiht des Archivs ift Ihr Comite einem frübern 
Vereinsbeichluß, der und zur Herausgabe von zwei Seiten, 
des einen gegen-Empfanz der 5 Fr. jaährlichen Unterhaltungs: 
gelbes, Des andern gratis, werpflichtet, gewillenhaft nachgefom- 
men. Das Sratid-Heft, welches: den ſehnlichſt erwarteten Schluß 
des erſten Bandes der non Herm Staatöichreiber v. Stärler 
wdigirien Reformations⸗Urkunden enthielt, wurde durch um 
vorhergeſehene Umſtände etwas verzögert, iſt aber gleich nach 
dem hemigen Jahresaufang den Mitgliedern abgeliefert wor: 
ben. Ich habe nun ſchon an der vorjäßrigen Jahresperfamm: 
lung darauf aufmerkſam gemacht, baß unfere jehr bejehräntten: 
ökonomischen Hülfsmittel ung jchlechterdings nicht geftatten, 
bie Herausgabe des Archivs auf dem bisherigen Fuße fort: 
zuſetzen; das Nähere hierüber wird Ihnen unjer Herr Kaflier 
bei Ablegung feiner Rechnung auseinanderfegen und auf eine 
daberige Beichlußnahme zu Modififation des jeßt darüber 
beftehenden Statut3 einen Antrag ftellen. Ginftweilen hat 
ein neues, 11 Vogen ftarfes Heft bereitö die Preſſe verlafjen 
und ift zur Berfendung an die Mitglieder bereit. An Ma- 
terial zu neuen Publifationen iſt vor der Hand fein Mangel, 
und wenn unjere Sinanzzuftände eine günftigere Wendung 
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nehmen ſollten, fo würbe der Verein auch in dieſer Bezie⸗ 
hung eine vermehrte Thaͤtigkeit entfalten können. Ein Bor: 
fchlag, wie dieſe beffere Wendung wenigftend angebahnt wer: 
den koͤnnte, wird Ihnen vielleicht noch in dieſer Sitzung zur 
Prüfung und Beſchlußnahme unterbreitet werben. 

Die Vorarbeiten für dad Reuenegg-Dentmal- find 
nach einer langen und ſchweren Geduldprobe, auf bie wir 
durch die beftänbige Zögerung unferes vielbefchäftigten Archi⸗ 
teften gefeßt worden waren, nun jo meit gefördert, DaB wir 
Ahnen heute Die Zeichnung bes projeftitten Denkmals. und 
einen approximativen Ueberſchlag der Koften feiner Eritellung 
vorzulegen im Stande find. Es wird fih dann fragen, ob 
das Projet an und für ſich Ihren Beifall findet oder ob 
Sie dasſelbe irgendwie modifiziren wollen, und ferner, welche 
Schritte nun geſchehen ſollen, um dasſelbe zur Ausführung 
zu bringen? 

Ueber unfere Bibliothek, zu deren bequemeren Un⸗ 
terbringung wir gegenwaͤrtig uns in Unterhaudlung befinden, 
ſowie über unſern Tauſchverkehr mit andern Vereinen 
wird Ihnen auf Verlangen Herr Großrath Lauterburg, der 
die Gefaͤlligkeit hat, dieß mit mancherlei Unannehmlichkeiten 
und Laſten verbundene Geſchaͤft zu beſorgen, die gewuͤnſchte 
Auskunft ertheilen. 

Und ſomit, Tit., heiße ich Sie noch einmal zur Bege⸗ 
hung unſeres Jahresfeſtes von ganzem Herzen willkommen, 
und erfläre die Sipung für die Mitglieder des Vereins 
eröffnet. 
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Anweſend find Mitglieder: j 


die Herren: Präfivent Stuber, Bloͤſch, v. Effinger, Fetfche- 
rin, v. Gonten, Haas, Hidber, Hugendubel, Hüner- 
wabel, Immer, Krütli, Lauterburg, Lüthardt, Müller, 
Pfotenhauer, Shut, Shl, Simon, Stang und 
:-Meber.. © > 


als Gäfte: 


die demen Joh. Tür, Handelömanı i in Burgdorf; Dr. Haller, 
aus ‚Bern, Qugenbubel, Stud. aus Bern; Dr. Kaiſer, 
Ständerath aus Zug; v. Segefler, Nationalrath aus 
Luzern; v. Stürler, Staatsfchreiber aus Bern ; Tobler, 
Gymnmnſiallehrer in, Bern; Wiyiftörfer, Fürſ pred) er in 
: Burgdorf, und Wirk, Rationalrath aus Obwalden. 








— see — 


Verhandlungen. 


1) Herr Präſident Studer liest den Jahresbericht 
über die Vereinäthärigkeit im abgelaufenen Jahre 18%1/4,. 


2) Herr Raffier Etharbr leg die Rechnung für 
das Jahr 186/ vor. „Dieſelbe erzeigt folgendes Er⸗ 
nn gebuip : . IR GE , 
.7 I. na. . . - ie Br. 
L. Vehand des Bermogens bei der lehren 
Rechnungsablage . 1,258. 19 


I. EGinna hm en wärend biefer Reqhnungs⸗ 
vpetiobeꝛ. 2 
a. ptivfafbe der veiſährigen Rechnung 438. 19 
b. Ordentliche Giemahmen (Wwerhal⸗ 
tungs- und Gintrittögelder, Kapital: 
zinfe und Beiträge zu den Koften " 
des Bibliotheklofa8) . .  . 12 — 
©. Außerordentliche Ginnahmen (für 
verkaufte Axkhünheft) . . ".: . 30. — 
Summe Siabrud . ‚59.19 





m Ausgaben; | 
.. 8 Duruckkoſten des Archivs and Hrangr.., 

gabe des Neujabrsblattes . y.: am. 20 

b. Bibliothef-Auslagen . . 158. 25 

c. Berjchiedene allgemeine Vereindauß: . 
lagen (Umbieter, Schreibinaterialien, 
Koͤpiſtenloͤhne; Entſchadignng Mr: 
bad Sitzungslokal Im Schweizerhof) 88. 92 


Summa Ausgebend "624. 37 


er eva ſich font din Pte 
2 art 34. 18 





.. a. Beinsgen® Grat at vo 18. Si Bun 


1862: ca Bee 

a: Einlage in ber. Gefparniktaffe sn TO. — 

b. Guthaben an. bie.gefehichtforfchende.:  .: 

 Oefelfähait ber Schweig als Belt 
an die Keften‘ Ded Mibliotbehlolald: .:: 


' fur 1.1.7 7 ee . DM. — 
2: 4 Qutbaben.an 83 Mtglien fü dem. 9D 
Jahresbeurag · .ı Mb. — 


7 


Sunmu "1,235. — 

N: den Paffiv⸗Saldo diefer Redimmg 34. 18 

u Bleibt Vermoͤgen 1,200..82 
Kant, ber. legten Dehnung betrug das⸗ 

lebe... 2:2 2 neun 14266. 19 


8 hat fich jowit: verminbert ui 59.37 





Herr Rechnungseraminator Lauterburg beantragt 
die ahnen biefer Rechnung, was pon ber. Verſamm⸗ 
lung mit Dauf gegen, ben Herrn. Rechnungsgebar be⸗ 
ſchloſſen wird. Mit Rückſicht auf. das ungünſtige Re⸗ 
. Jultat. derſelben wird ferner beſchloſſen, daß Komite zu 
autoriſiren, je nach Umftänden flnftighin nur. ein, ſtatt 
der bisherigen zwei Archivhefte jährlich zu publiziren, 
ſowie dasſelbe zu beauftragen, ein Geſuch an den Res 
gieruugsrath um Verabfolgung einer größeren. und jaͤhr⸗ 
. hd wiederkehrenden HBeldunterſtütung fur hiſtoriſche 
Publikationen zu exlaſſen. .. Fe 


» Herr Prälident Studer legt der Berfammmlang zwei 


!. 
3. 


‚von Hexra Architekt Rudolf Studer in Berm entworfene 
 Zeihmungen. fire Das Dentmalygu MRenewegg vor. 
.. Das groößere Dental, welches auf. dem Kampfplatz 
erſtella. werden : fol, em Qbelisk, if zu Sro:47UC de 
viſict; Dirk Flehnere: Denfmat,. befiinnmt die Grubſtaͤtte 
.. DE Gefallenen zu zienen, zu Tr. BER: Dazu bommen 
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* worh für den Bodenerwerb Fr. 185, fo daß bie Ge- 
ſammtkoſten ungefähr Zr. DEHO betragen werden. Herr 
v. Gffinger von Wildegg wuͤnſcht, daß die von Herrn 
Bildhauer Derrer⸗Egloff gratis: angeboienen Motelle 
zu Basreliefs zur Verzierung. des Denkmals audgeführt 
werben ‚möchten: .. Es wird hierauf brſchloſſen, Herrn 
Dr. Stang. zu erſuchen, mit Herrn-Bildhauer Dorrer 
fiber die Sxefution der angebotenen Basrelief3 in Uns 
terhandlung zu treten, ini Uebrigen auf Grundlage der 
vorgelegten Pläne zu progrediren, und die Frage, ob 
die Basreliefs in Eifen oder in Bronze aunsgeführt 
‚werben, follen, dem Ermeſfen des Comites zu über: 
laſſen. | 
4) Her Dr. Hidber tiest eine Arbeit über die Bela- 
gerung Burgdorfs dbürd Die Berner im Jabr 
1383 und ben erften Gebraub des Schieß— 
pulvers in hiefigen:landen:vor. Er’ beghmit mit ber 
Schilderung des Zerfalles des Hauſes Koburg ſeit dem 
Brudermorde Eberhardis ‘Im Schioſſe Thun, Allmählig, 
beſonders ſeit 1377, ſah ſich ber finanziell bedraͤngte 
Graf Rudolf genöthigt, eine Herrſchaft um bie andere 
zu verkaufen oder zu verpfaͤnden. Den Ruin’ des Haufeg 
vollendete ber mißglüdte Anſchlag auf Solothurn, dem 
der Krieg mit den Eitgenoffen auf dem Fuße folgte. 
Eine ber interefjanteften Epiſoden diefes Krieges iſt die, 
zwar fruchtloſe, Belagerung von, Burgdorf, bei welcher 
Zürich den Bernern' auf eigene Koſten Huife leiſtete, 
"während die Länder nach einer noch vorhandenen Duit- 
tung von Bern, das ſich' ſeibſt in großer Geldklemme 
. befand, entfchädigt wurden. Bei diefer: Belagerung ge: 
.:.. brauchten die Bernerzun:erften Male vie neu erfundenen 
Donnerbüchſen, während: in. der übrigem Schweiz fchon 
wm bie Mitte des: XIV. Jahrhunderts Spuren vom 
Gebrauche des Sihiekpulvers zu Kriegszwecken vorfom- 
: mer. Die Kugeln der: ewfien hier zu Lande gebrauchten 
- Kanonen wurben aus StodernsSandftein verfertigt, und 








5) 
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das Pulver, weiche aus ẽ Nauien lari, in Fugen an⸗ 
getauft. mi... oe s 
Herr Großrath gauterburg liest einen veic eines 


* 


. Burg dvoifers fiber die Erlebniſſe in Burgborf-wäh- 


venb der Beit des Baterntrieges vor., 
Stadtſchreiber Grimm ſchildert in einem an feinen 


| Sohn, Hans Grimm, Gürtlergefellen in Baſel, gerich- 


teten Schreiben die en Erlebniſſe der Burgdorfer 
in fehr lebendigen Farben. Es ift diefer Brief um fo 
interejjanter , al8 er neben "ber. ſogen. Chronik von 
Brechersbaͤufern und dem Anonymus von Narau bie 
einzige ‚gleichzeitige Duelle über bie Geſchichte Burgdorfs 
in dieſer Periode bildet. 


Im Mär Ki53 fand bie sroße Landsgemeinde ber 
Bauern in Sumiswald ftatt, die bald darauf. in Hutwyl 


‚ wiederholt wurde. Am 8. Mai erſchienen die Auf- 


fländifchen unter Niklaus Leuenberger vor. Burgdorf, 
das jeboch, der Regierung tren bleibend, 300 Mann 
Milizen als Vefagung aufnahm. Die Bauern zogen 
vor ben Mauern Burgdorfs vorüber. Am 14. Mai 
fand eın Friedensvergleich zwifchen der Regierung und 


. Leuenberger auf dem "Vreitfelde bei, Bern ftatt, nad) 
deſſen baldigem Bruch am 20. Mat von beiden Seiten 


wieder zu den Waffen gegriffen. wurde. . Am 25. Mai 


. wurde zu Mellingen zwiſchen General Werthmuͤller von 


Zürich und den Bauern, welche in einen Treffen unter- 
legen waren, ein neuer Vergleich geſchloſſen. Am 27. 


Mai erfolgte bie gänzliche, Niederlage der Banern in 


!. 


Herzogenbuchſee, worauf zu. Aarwangen und "Bern 
mehrere’ Hinrichtungen ftattfanden. Ver. Aufſtand war 
niedergeſchlagen. Burgdorf erhielt zur Belohnung ſeinet 


Treue mid Feſtigkeit am 11. Februar 1654 vor ber 


Obrigkeit die Betätigung feiner. Freiheiten’ und der 
Herrichaftsrechte über die 12 Ausgemeinden. 
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Nach einem Heinen Eipagiengemge made Imnguohen- Saale 
des Lochbachbades in beiterer Stimmung das Mittag 8 > 


J mahl ‚eingenommen, 


Rähreup, dejelhen erzählten d ‚die geiren Bi! (gi umb 


Lauterbur rg. der Gefellichaft die Geſchichte der fpgen. 


. Hühnerfuppe, von Burgbor ‚eines. Saftmahles mit 
u Hühnerfuppe, welches bie Frau haitteihin einer loͤbli⸗ 
chen burgerlichen Frauenwelt baſelbſt alaͤttuich zum 


Beſten gab. Geſtiftet 1386 als Anerfemgung. ‚ffir be⸗ 


m 
”. 
— 


8) 


ipiejene weibliche Tapferkeit, untetbrochen im vorigen 
Jahrhundert durch die Halsſtarrigk eit der Frau Schult⸗ 


heißin Urſula Mauuel, geb. Ernſt, aufrecht erhalten 


durch Erkanninuß des kleinen Raths, fiel : :biefer ſchoͤne 
Gebrauch 1846 ımter der Sichel der Seugeit, indem er 


als ein lehensrechlliches St nfit dem Gifte unjerer 
= Täge unvereinbar erflärt and‘ ——— re: 


DE Eur) 


v ſchlagen ‚ die Herren : 


9. 


Morizt von Stuͤrler, Sraniöfüreihie; | 

" Lauterburg-Gtreuber, Gifennegofiant, und 

Tobler, Gymnaſiallehrer. 
Unter. der. fundigen Führung des Heu, 18 tang 
machte die Geſellſchaft ſodann noch. einen Spazier— 


gang auf das alte Grafenſchloͤß Burgdorf, in 


d58. “ 


bdeſſen Nitterfanle nomentlih Säulen aus bem, Xfl, und 
„;.zeligiöfe Fresken aus dem X. Jahrhundert). ſowie ein 


itqlienifcher- Steinfußbonen aus. her Bähringerzelt Die 


. . allgemeine Aufmerkſamteit nicht weniger auf ſich zogen, 


als ein koͤloſſaler, in Fels gehanener Sodbrunnen, der 


das Schloß aus großer Tiefe mit Waſſer verſieht. 


19: 


Mit vielen Eindrücken bereichert und. im, der beiterften 


; Stimmung -erfolgge Abends bie. Heimfahrt ua Bern 
: : auf dem: ſchnanbenden Dampfrofſe ber Neuzeit... -. 


D J . 
. B . 








Aus. Samuel Zehenders Tagthuch. 
vworthetzung und. Schuh - 


Kir 
„er 9: 
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aut den Anßteiteienhen tehenders ati uns nur noch 
508 zu veroͤffentlichen übrig, was ihn perſönlich betrifft, und 
diefe Perfonalien ſcheinen uns in doppelter Beziehnng der 
Mittheilung nicht unwerth; einmal,’ weil es den Xefet interef- 
ren: dürfte, den Mann, dem wir die obigen Nächrichten aus 
Bernd Sffentlidjem Leben in einer vielfach bewegten Beit ver⸗ 
Yarken, mm - auch ſelbſt in feinen Lebensverbältniffen und 
Schickſalen Peımenr zu lernen, dann auch wegen des cultur⸗ 
hiſtoriſchen Intereſſes, das My von ſelbſt an jede Autobio- 
gtaphie and "Früheren Better: knüpft; zuvem möchten bie 
Schilderungen, die ung Zehender is Frankreich und Stalten, 
namentlid) aus dem Leben des roͤmiſchen Hofes zur Zeit 
Julius I, mittheilt, Die Beobachtungen, die er anf ſeinen 
Hinz und Herreifen durch Italien gemacht hat, nad feine 
Erxlebniſfe in Piement, während: des frauzoͤſiſchen Feldzuges 
vorn 1555-15; obgleich Ketediglid) von Dem beſchraͤnkten 
Seenbyunkte eines gemeinen Soldaten aus beishrießen find, 
doch „eines nligemreineren.:. hißariſchen Inltexeſſes sticht er- 
mangelı. Man vergleiche übrigens, Die 7 Snbatınben "Berner: 
ungen | ® “ ee J 


J y * ⸗ . R » 
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Yugend: und Wanderjahre; die Dieuftzeit in ber päpftlichen 
Garde. - 


m 





on —. 5. 
Memorial, angefangen im 1643 jar. 
Natus sum Sambſtag vor Symon und Juda; was der 28. 
October 1529. 
Unno 1543. Als man zalt nach der geburt unſers Sälig- 
machers Herren Jeſu Chriſti tuſend fünfhundert dry 
.. und viertzegeſte Jar verdinget mid. und myn bruder 
David uuſer Vatter gan Thonon zu dem Schulmeyſter 
Claudius Vauterus, als er Vogt au: Chillion was, 
und un& von Brugg gfürt hatt, und war 13 jar alt; 
2... und Famend dadennen bon wegen. der Pefteleng, Das 
1645. wir. vertryben wurdend im 1545 Jar Und ſcheyd 
leyder unfer vater fälig, von bifer welt, da mir. noch 
iin der Schul warend im felbigen Jar, Bott hatt fin 
ur ‚feel und ligt zu Der Ninvenflatt vergraben. 
Darnach verdinget mich myn Schwager Fryſching 
im ſelbigen Jar zu dem Herren von Crans, das ich 
lerute ſchryben. 
kem,: myn Bruder Hans wybet im beſagten Im, als ich 
xgau Newys komen war. 
1548. Sm 1548 Jar 21. Tag Octobers. bin 6 wider von 
Newys von mym Herren zogen, mit mym Bruder 
David, welcher die Fytt zu Jenff by einem Gold⸗ 
ſchmid "gelert hatt, und: Tamend“ gan Bern am 29. tag 
des gefägten Mortaß: ' 
Am felbigen Jar ward die Stadt Coftentg vom 
Keyſer erobert und ingnomen, und widerumb die meß 
uffgricht. 
Duch im ſelbigen Jar bracht der Herr von Roll 
die junge Oräffin von Varax gan Goppett, zog Sally 





1549. 


Item. 
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Galdy, der zytth landvogt zu Newps, mit famt denen 


von Newys im entgegen in der ordnung mit ſpießen 
und anderen gwer; ward inen 5 Fr. geſchenkt. Myn 
herr der hat den geſagten Herren von Roll mit der 
Graffin und allem hofgſind zu Gran ze gaſt. 

wyl ich daheym mas, da gieng ich ein wyl zu Iſaak 
Cinkenberg, das er mich lernte rechnen mit der Cipher. 
Bleyb aljv ein wyl daheym, das man mich zu einem 
Kouffmann verdingen wott, was nit geratten wott. 
Ta zog ich funft davon eyn berren ze ſuchen, und 
fam gan Lyon im 1549 jar 4. meyen; hatt mir myns 
mutterlin 10 Kr. gen; was von heymen gangen am 


"4. tag Apprellen; was zu mier fon der Eunradt von 


Büren zu Lofannen, und giengend mit einandern gan 
yon. Da fanden wir den fenner Graffenried, ber 
hatt und bed ze gafl. Do bleyb ich in Batifard 
Dopes buß biß am 14. tag des gejagten Monets. 
Da kam ich zu eynem ſchryber mit Namen Anthony 
Schyffmann,’und verdinget mich zu im Negier Du: 


- four von Jenff. Bim felben bleyb ich zwen monet, 


mußt im 4 ron. geben. 


om felben fam ich zu meyfter pauly, wirt zum 
Bären, am 7. tag Julii; bleyb by im 7 wochen. 


Parys, lag da übernadit. 

Nachdem zog ih gan Bolonien in Piccardy in's 
Lager zu den lantzknechten, mit Gajpar Joner von 
Murten, weldyer fin vetteren (als er fagt) zu Jenff 
erftochen hat; verrudt am 26. tag ougſt. 
uff der ftraß, ald id gan Bolonien zoch, ward mier 
4 myl hiedyß Abbewiler mind Rapiel, Gürtel, Tolchen, 
fedlin und was dariın was, geftolen von dem Tal- 
zoner, der mit ung reyfet, ouch myne fchu, Die. hat 
ich abgezogen und mußt 4 myl biß gan Abbewiler 
barfuß gan. Daſelb Eouffte id ander. Im Läger 
foufft ich eyn ander Rapiel, bleyb im felbigen Läger 


Item. 


liem 


Item. 


L 
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8 149; damit ich Die fusganf.befiiewen möcht; geſach 
dor Engellendeven veſn vom Brangofen im n Waſſer 


zerſchießen 
des Honpimans houpt if der veſte Montplayfir, der 
Volonien verraten batte, gegen bie Fatt nffaefledt. 


den andern morgen, als id, darkomen war, gieng ich 


mit dem andern knechten nff den platz gegen ber ftatt 


gelegen nff dem berg, ta bie lantzknecht lagen, gnempt 
Mällerderg, dem ſchießen und ſcharmützlen zuzeſehen, 


‚fo uff dem mer bſchach. Da giengend glich zwen 


Schuͤtz von Schlangen nf der Statt, ammitten under 
uns, aber geſchach keym nüt; ‚ba mußten wir dannen 
ins lager. 

Bieng such mit Hand Herrmann binab in Das 
Sand, da das gſchütz lag, ze beſchowen Die 40 engel- 
lender, fo diefelße nacht von lantzknechten umbkon 
waren, welche inen das gſchuͤß ab hatten wellen louf- 
fen; warend all ußzogen und hatten die Ianbfnecht 
ſtuüͤck ſchmer uß inen ghüwen, das ſy ire rüflung ans 
Salben Eönnten. (Aehnliches erzählt Bullinger in 
feiner eidgen. Chronik von den Eidgenoſſen, die nach 
der Schlacht bei St. Jakob an der Sihl ben Leichnam 
bes Bürgermeifters Stüßi, „der eine große, feyßte 
Perfon was, ufgeſchniften und mit feiner Feißte ire 
ftiffel, Schub und ſpies gejalbet” hätten.) 

Dafeld Jah ic auch eine thütſche megen von eynem 
ſchutz uß der Stadt ze lumpen zerſchießen, welche irem 
Kriegsman herab au eifen tragen wolt. 

Demnad, z0g ich vom Läger ans künigs haff von 
Compienne; bleyb da 14 tag; meynt da eyn herren 
hberzfon, Das do nit ſyn mocht. 
gfach am Hoff den Künig jagen und kurbwylen in 
eynem hoff mit eynem wolff, daruach mit dem Bären, 
mit dem.ochjen und mit dem affen, angebunden im 
mitten im hoff an ein ingjegten ſchwirren. 
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Wem: Den: Küntg ſin feſt baiten mit finen. Dedensherren, 


‚all koſtlich bekieydt im: wyßein Damaft van. ıuaden biß 
uf Die nn mit gold gar :glenlich gwerkt und oben 


umb den Hals. woch köſtlicher mit großen guldinen 


- Singen geſtrickt; zogen. aljo in.die Lilchen, Trumer 


und pfyffer zum -erflen, demnach 4 Trometer, dar⸗ 
nad) der den gulbineu. feepter treyt..vor dem füng, 
und trug ber herren eyner dem Küng den ſchwantz 


vpom Elend nach; waren irer by dryßig; was am 
S. Michels tag. 


da ſy im kar waren, ſang eyn bijchoff meß; derſelb 
mg. eyr gyffelen (Inful) gar koſtlich mit edlem 
gſteyn gemacht. Schlug dozemal dex kuͤnig zwen herren 
ze ritter. 

Von Compienne zog ich wider uff Paryß zu; da 
fand ich die Eydgnoſſen, die mit dem fünig ‚Die ver⸗ 
eynig machen fokten, wie ſy zu Paryß empfangen 
wurden: were vil darvon ze ſchryben. 


Da denne zog ich wider gan Lyon zu, dann ich zu 
Parys ouch keyn Sperren überkon kond, und .ald id) 
uf eyn tag am Abend gan Moutargis kam, 'gieng ich 


„mit eynem pfaffen, hoffende noch zytlich zu Noyan ze 


ganz; ‚Knff der pfaff wit ettlichen andern mir ze ſtark, 
dan ich was hefftig müb, und kam alleyn. nachts in 


j das holg: da gieng ich wol dry gang ſtund im holtz 


und uff dem felt nachts, das ich nit wußt, wo id) 


- was, biß zuletzt kam id in eyn Dorff. Da fragt 
ich dem weg nad, welden ich nit bhalten kond, dann 


ich nut gſach; kam alſo zu einem hoff, da wotten 
mich die hund zerryßen han, da zeygt man mier den 
weg, den bhielt ich, kam atſo ſpath und trurig in 
das dorff. Da wolt mich nieman übernacht han, zu⸗ 
letſt deth eyuer zbeſt; wie ich ſeyt, wie es mier gan— 
gen, da lacheten ſy myun und machten mier erſt gut 
gſchirr (d. i. bonne chere), | 


Kom. 


1550. 


item. 


item. 


liem. 


Item. 
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Kam wider gan Lyon am 12. Det. Da hatt ich 
myn ‚plag zum Bären ouch verloren. Bleyb alfo zum 
alfo in myn Koften eyn monat big ich eyn andren 
herru fand; verzart diewyl 2 Kr. 

Kam zum Hans. Rieger, wirt zum guldinen Abler, 
by Sainct Nifier, am 6. tag Novemb , hatt noch) 
3 Kr.; bleyb by im dem Wintber. 

Im felbigen farb des Küngs lütinant zu Lyon im 
1550, ward vergraben zu Sct. Baul am 17. Jenners. 
Und ward im by 1000 Tortfchen (des torches) vor- 
tragen; gab eyn uffrur under den Florentinern und 
Genuefern von wegen das jede nation die nechſt by 
dem lych fin wolt. 


Darnadı kam id von Hand Rieger und fam zu 
einem Edelman, Adrian Daffa von Antorff (Ant: 
werpen), am 27. Apprellen 1550. Mit demjelben 
ritt ich von Lyon gan Yihom. 
fand zu Turin den Junker Stoffel von Diejpach, da 
vebt ich mit im, fagt mier, wenn id) von Rhom wider: 
kom, jo jol ich dan zu im fomen. ft ſtark und wol 
bejegt. mit Frantzoſen. 

Uff dem weg von Turin gan Chevache (Chivaſſo) 
fiel myn mug mit mir hinderſich über Die kleyn brugg 
ab, ale wir überfaren wolten, in das waſſer, und fiel 
das roß uff mich, biß das e8 wider uf fam. Da trug 
es mich wider zu land.- 

Kamen) gan Meyland, da rumeten wir acht tag, 
giengend’in das ſchloß. Das hat 2 tieff graben voll 
wafjers, man. macht gſchütz, bulver, ſchwerter und vil 
anderley mer in dem fchloß. Iſt ouch wol mit vil 
gſchütz verwart, hat mechtig Türn und Muren. Iſt 
ouch überuß fchön. Oberuff under dem Tach ift eyn 
ſchön Luſthuß für die herren gebumwen. 

Ligend darin 500 Spangier; mag keyn burger uß der 
ftatt dryn kommen, ald man jeptt. 
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lem, Im Schloß ligend etlich hübſche Stud von Gſchutz, 
welche des Herzogen von Sachſen gſin ſind. 

ltem. Im großen Spytal zu Meyland ſond 4700 armer 
Lüthen fin, han nie keyn köſtlicheren gſehen. 

Item. In des Bringen ſtal haltet man dem Keyfer 96 
Ihöner pferd zum Turnieren. 

Item. Die wyber ritend uff Töftlichen behengten mwägen, 
tragend in der band erm großen pufchen ſchwart federn. 


kem. Man bielt uff eyn Sontag eyn Turnier, da gſach 
ih des Pringen Sun, was noch nit 8 jar alt, brach ein glen 
[gleven, Speer]. Gewan den Preiß eyn junger Edelman, ber 
brach 4 glen eynanderen nad); was der preiß eyn wyße 
feberen; was für gros herren und wyber da waren, vote 
vil zu ſchroben 

Item. uff dem weg gen Gennow gſachen wir beſchlagen 
ochſen: 

Zu Alexandre ligend etlich Spangier u. landsknecht 
im Zuſatz. 

Caſal, eyn ſchöne, ſtarke ſtatt, mit eym veſten ſchloß, 
des Hertzogen von Mantua; lagend da übernacht zur Kronen. 

ltem. Zu Genua gfahen wir des Andre Doria Palaſt 
u. luſtgarten als ſchön, das kum zu ſagen iſt; iſt uß der 
Statt. 

Item. ſyn Begrebnuß in eyner gilchen in der Statt, 
under eynem altar; könd kum köſtlicher gemacht werden; iſt 
ſtets mit eyner thür verſchloſſen. 

liem. in ſynem oberen garten find gebuwen zwen brunnen, 
eyner gegen dem andren gmacht mit Tuffſteyn, ligt in jedem 
Brunnen eyn nackend wyb von wyßem marwel, hat die uff 
der linken ſeyten eyn ſchlangen umb den arm, die ander eyn 
iind am arm und laufft das waſſer jeder zum düttlin uß; 
u. trüffen die ſteyn von waſſer. Sind Kulbrunnen under 
dem erbrich für den Summer. 


Item. acht gfaugner Selaven in dem boff bym wyer, 


Archiv des hiſt. Vereins. 11 
V. 2. IV. Heft. 
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waren ingſchmydet, n. von ı Andre Dorn uff dem mer‘ fangen 
worden. 

Item. Andre Doria war dozmal in Cicilia gfaren mit 
vil galleen, mechtig ſtark, eynem kürken nad), welcher im ſyn 
‚wetter uff dem meer gefangen, ni by Gennow, u. darvon 
gfürt hat. 

Die Statt iſt mechtig ſchön, rych u. ſtark, an meer, 
hat eyn großen hafen, lagend da 8 tag ſtil. Die wiber 
rithend da uff Ejlen, dann es ift nit gar eben, bat man 
inen filberne u. guldine kleider verboten, jo koͤſtlich find 
ſy gfin. 

Zu Gennow ſaß myn Herr uffs meer mit den andern 
u, wir furten Die roß über den berg. 

Sigestri am meer, eyn kleynes ſtettlin, da babeten 
wir im meer. 

ltem. zu Sarſane (Satzaua] iſt ein ſtark ſchloß, wol 
verwaret mit gſchütz, ligend darin Niderlender, iſt wider die 
Türken, auch Florentiner; da wartetend wir mit den Roßen. 

Item. iſt daſelbs eynmal, eyn ſchöne Tochter von Meer: 
röubern geraubt worden; ift glöst worden umb 125 Gronen. 

Iſt 0b derjelben Statt uff dem berg eyn mechtig jchloß, 
ſtark und hüpſch, ghört gan Sarſane. 

Im ſelben land iſt ſchier nüt und nieman ſicher von 
allerley Meerröubern. 

Item. Zwüſchen Sarfane und Luca am weg, weret 10 
welſch myl, find ytel oliven böwm, Did wie eyn wald. 

Lucas ein frye, zumliche große Statt und darzu ftarf 
und rich. Iſt für ſich ſelb, ligt uff der Ebne, batt vil ſyden— 
weber. In jelben landen wachſen die Näben an hoben Wyd— 
böumen, von eym zu dem andren, und darunder form, 

Item. Büffel vil find man daſelb; ziend im Farren vie 
die Ochfen. 

Sena ift eyn alte Statt, hat vil höher Türnen, find 
vormal ouch frey gſyn, aber jeß halten jy den Keyſer für 
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Oberherren. Daſelb fiel myn mutz vom Stall durch die 
tylin herab in eyn gwelb, als die tylin under im zerbrach. 
Myn Herr hat dorumb wol acht tag mit dem wirt gerech— 
tiget; ward die urtheyl geben, mit ſampt allen koſten, ſo 
er diewyl gehept bat, von im gnon, eyn arms kleyns rößlin 
und eyn Kronen. Daſſelb mocht mid; kum gan Rhom tragen: 
was zu der gloden gſchechen. 

Item. Die wyber find ſchöner und föftlicher bekleydt, als 
ich vor ye gſechen. Tragend koͤſtliche Tücher über die Achſlen 
von Samet, Syden, Damaſt, Satin; gand ze fuß; die 
mägd tragend fölichs nit; hand mit inen allweg alte wyber. 

Sind aljo uff dem weg biyben von Lyon gan Rhom 
7 woden. 

Ilem. ligend da 800 Spangier im Zufag, al. zymlid 
wol gerüft mit harniſch; warden dozmal gemuftert. 

Item. Liggend ouch da 12 lantzknecht; wolt mier eynmal 
eyner gut gſchirr gmacht han; der was vorhin nit lär. 

Item. gſach da eynem Spangier die Strapabe geben, ber 
bat mit finer gfellen eym uff der wacht gichlagen. 

Item. ward eyn Doctor gmacht; wird in eyn ander roth 
damaſtin kleyd befleydt und eyn ſchwarz ſydis Tuch umb den 
hals ghenkt, darnach nad) vil gſprächs fin parret von ſinem 
prezeptor am Tiſch uffgſetzt und im zu zügnuß eyn guldin 
Ring an kleynen Finger gſteckt; darnach zu eeren mit Tro- 
meten in der Statt umbgfürt. 

Item. allerley Schulen. 

Item. In ter hüpſchen Kilchen find aller bäpften ſchit 
uffghefft und der cardinaͤlen; iſt da eyn biſtumb. | 


Kamend aljo gan Rhom am 15. tag Auli 1550, im 
Jubileo. Da fam ich von mynem herren, welcher mier nüt 
geben wolt, und kam mit bilff Jacob Hetzels von Bern, 
dozemal des Babſts Guardyfchruber zu Rhom, zu dem 
Houptman Soft von Meggen, von Lußern, der gefagten 
Guardy Houptman, und-fam in ſyn huß am 2 Julii; be 
bielt mid, vorhin Jac. Hegel 4 tag in fin Foften. 
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| Was dozmal Babſt Julius de Mont IT; bat die guldin 
port uffgethan; Jubileo. 

Item. ſönd als vil als 22000 verſchrybener Cortigianern 
[Courtiſanen] in Rhom ſyn, deren eyn jede dem Baht jär: 
lich, nach dem ſy rich iſt, zinß oder ſchatzig gen muß; 
gend als vil mit eynandeten als 18000 Kronen. 

Item. wen's noth deth, meynt man alleyn in der Statt 
20000 Roß und Eſel zewegen ze bringen. 

Item. Gſach ein Türk uff dem ſeyl gan vom Ponten 
im mert biß uff das ſchloß zum Engel. Und ouch die Ochſen 
umbringen [Stiergefecdht]; was am S. Johanstag. 

Item. von St. Peterd und S. Pauldtag cerimonien 
und feft halten mit fürwerffen, fchießen und andern Dingen; 
were vil ze ſchryben; ziet die guardy mit harnefch und gwer 
zum Schloß. 

Item. das wyß zeltnerlin, jo der Keyſer järlich geben 
muß don wegen des Küngreychs Napels, gar köſtlich mit fil- 
beren bergen uff die decke gmacht, in bed Babſts pallaſt 
füren, mit Trumeten, trumen, pfyffen, guardy, Kardinälumd 
andern herren. Gibt man darzu 7000 Seronen. 

- Item. am 3 Julii ward eyn uffrur vom Türfen, welder 
ußglend hatt [gelandet war] , ſchickt man die Reyſigen und 
etlich guardyfnecht mit büchjen zu Roß; kamend aber alle 
zeſpath; hatt Schon darvon gfürt 20 perfonen und vil vychs. 

Am S. Peterstag zeigt einer mym Houptman eyn gr: 
nen heydochs, der hatt zwen ſchwenz eyner ald groß und lang 
al8 der ander, in eyner gutteren, ald er in nümen palaſt 
reyth zu dem Babſt; ward im umb 31/, Aulier botten. 

Item. des Babſts belvedier, darin find Reh, gempſchen, 
indianifch böcklin und anderley wilde tier, ouch zwen Strußen, 
wyß pfawen, Krenen, Schwanen, indianifche Hüner und 

anderley meer. Iſt eyn luftbrunnen, bilder von Marwel, 
gärten ıc. 

Item. die Engelburg oder Schloß iſt jchöner gebuwen 
von gemarhen, dan das zu Meyland, aber das zu Meyland 
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% wei größer, veſter und medhtiger. Im felkigen bat der 
Gaidt in ſchag. und wer bie Statt belegert wird, je uffent: 
Seh in dem ſchleß; liegent darin TO Tahzöner. Der 
Tat may nF ſom pallaf uff ter Statt ringmur in bat 
Btem. Eanı Petro Rincola if un Kilchen, ta fol das 
eur ligyen, Darm S. Peter gefangen if gelägen, da er 
ven tem Engel uß der gefengnuß aefürt ward zu Nerufas 
sun ; im jelben Kloſter find Tattellernentöume. 


Item. Zu St. Reter iſt ein ewiger bum; ligend da vil 
Fibften in der alten Kilchen vergraben, 

Item. Die guldin porten, da unjer Derr Jeſus Shriftus 
ſell im die Kilhen gangen jun, was dozemal offen, wird in 
5 jaren nur eyneſt ufftban, funft allzuı vermuretb; werden 
dieielben yfoften von dem volke getüf, tie fteun fünd vom 
Zempel zu Jerufalem dargefürt fin worden; wär barburd 
gat, ſol ablaß aller finer fünden befommen, Das far fo fü 
offen ift, nempt man Jubileo; kumpt mechtig vil froͤmbder 
lüten dar. 

Item. im Sept. warden die guardyknecht gemuſtert uff 
tem büpfiben langen gang im Velvedier; warben fo anaw 
beichowt, dermaßen' das die Mufterherren die Knecht abmaler 
ten, und zu eyns jeden namen ſchryben, wie er für eyn bart 
hatt oder ander ammäler In angfichteren,, welches vor nie 
gehört. Namend aud) das gelt, fo den Kranken ghort in Spi⸗ 
talen ligende, und gabends inen felb, und badten fü darzu 
uff in betteren, Iugende was ſy für eyn breſten beiten; 
meyuntend wir, fy dettends darumb, das ſy mochten urſach 
finden, das fy und heiten mögen nrlouben , aber warb mol 
erfunden , das die eydgenoſſen frömmer und uffrechter find, 
ald ſy ung vertrumten). 


Item. nff eynmal als der Vabſt in ſyn luſtgarten grit⸗ 
ten was uß der Statt und uff den Abend als er wider In 
Balaft ritth, regnet ed mechtig, dermaßen daß vil der knech—⸗ 
ten den nechſten durch Nhom Iuffend, und folgend dem Vabſt 
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nit mer denn 20 Knecht. Do ward unfer Houptman von 
dem Oberſten gar feer befriegt, mit. namen Signor Ascanio 
de. la Corna, warumb er. nit mer Knechten bim Babft bettel , 
wardend ‚diefelbige, jo gfelt hatten, all in Tura gleytt. 

Item. das waſſer, jo man trinfet, muß man fouffen, 
man nympts uß der Tyber, die ift gar trüb, und legts man 
in die Keller in groß berdig häfen, da muß mand eyn tag 
und eyn nacht lan ftan, fo wird es Iuter wie Sriftal ; koſt 
eyn Eſel gladen 4 quatterin. 

Item. am 21. Sept. kam dem Babſt bottſchafft, wie ſine, 
bes Keyſers und Neapolitanern galleen die Inſel Affrica er- 
obert hetten; warden dry nächt eynandern nach frewdfüwr 
gmacht und das gſchütz im palaft und im ſchloß als ab- 
gſchoſſen. Stellt man Lichter in paleften uff die finjen vor 
den pfenftern, uff muren, türnen und vil andern orten, fin 
eynandern nad), und ift umb jedes licht eyn bogen papyr 
gemacht, wie eyn laternen von wegen des wynds. Ward ouch 
meß papal zu St. peter gehalten, 

lem. wann meß paypal ift zu St. peter müſſend Die 
Knecht al im harneſch dienen. 

Item. Rinder und Selber, fo man megigen wil, muß 
man vorhin eyn aut wyl jagen uff und ab in der Statt, 
und hands die Megyer an langen ſeylen, biß das fey wild 
wirt, darnach töden ſys alſo hitzig, ſuſt jagen ſy, es fun 
nüt gut. 

liem. am 9 tag Octobers ritten wir mit dem Babſt gan 
Maliane, eyn ſchön luſthuß, ift 7 myl von Rhom gegen 
meer uff Dftia zu der Babſts port. 

‚Am 19 tag Octob. zeygt man die Fronik [Weronica] ; 
Soll das Thuch fon, damit unſerm Herren Jeſu Chrifto das 
antlit ſoll tröchnet fyn worden. Iſt in eyn Taffelen ingfabt, 
und an ben örteren übergült; zeygens Die pfaffen alle große 
Feſt, legend jchön grün geftridt Hendſchen an. Stand uff 
jeder fyten eyn Pfaff, und hend dem am mitten, welcher Die 
Froneck an eyner. Schnur am bald hett, die arm uff, ftedend 
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vil brinender Tortſchen da, das volt tnyet nyder und ſchryt 
Misericordia Die! 

Am Simon Jude tag. zeygt man abermal die Froned 
und zum erften zeygten ſy ein feltfam. lang ding glich wie 
Griftal eynem Keld glich. Sy nennends la Spora,; das yſen, 
damit der Herr fol in die Syten gſtochen ſyn worden — 
lana Capriva. — 

Am aller helgen Tag: ‚gab ber Basfı dem Volk den. je- 
gen: Schryt das Bolf viva Papa Iulio tertio; nad) dem jagen 
loft man das gſchütz uff der ſchantz ab, aber darvor laft man 
das im ſchloß ab. Müflen die Knecht im Harnijch dienen, 
Trummeten, Trummen und Pfyffen. Bun zythen werffen ſy 
gelt uß und wyß wechſin kertzen. 

In Paleſten und richen huͤſern bhenken ſy im winther 
die Saͤl mit köſtlichen tüchern. Der Babſt kouffet uff- eyr- 
mal 10 tücher in die Säl zehenken, umb 5000 Kr., waren 
mechtig ſchoͤn wit römischen Gſchichten gewerchet. 

lem. Zu S. Peter iſt eyn ſteynine ſtud, daran unſer 
Herr Jeſus ſoll genpelt worden ſeyn. Iſt ouch von Serufalem 
dargfürt, Z in eynem yſenen gatter befchlofjen. 


lem. Des Künigs uß poland- ambajjador inrytt; ward 
mit mechtigem pracht in die flatt beleytet; rittend zum erften: 
der Eardinälen ftaffier uff iren zubereyten Eſeln, mit ftäb 
und hütt, alweg zwen und zwen. Darnach des Babites. 
Trometer, in allen gafjen uffblaſende, darnach ander groß 
herren und Biſchöff. Am mitten der Ambaſſador, uff jeder 
ſytheu eyn Bischoff, darnach fine edellüth, uff beden ſythen 
bie guardyknecht, zuletzt die Neyjigen, ward aljo in des 
Farneſen palaſt beleytet. 

Darnach ward ein offentlich Conſfiſtorinm gehalten, da 
muß det Anibafjador in find Herren Namen die Obebieng 
thun, den Babſt fir eyn oberſten prieſter und Regierer der 
kriſtenlichen Kilchen erkennen. Darnach küßt er mit ſampt 
ſinen Edelläten dem Babſt die Füß. Diefed alled müſſen die 
Künig , Keyſer und Fürſten der Criſtenheit thun, wen ſich 
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eyn Babſt verendret: wo ſy das nit ketten, wurden ſy in 
Ban than und nit meer under die criftlichen Kilchen gezelt 
werden, ald Türken; aber dieſer als der. wyteſt (wie: man 
jagt) von Rhom, was der keit, ‚Der fin obedieng.rhett, warb: 
von verre wegen bes wegs seufert, Schankt der guardy 
4 Kr. 


Item. am ©. Andrestag warden vom Babft 101 meyt⸗ 
Lin! vermechlet, ward jeder eyn rock geben von blawem thuch, 
und warden eynandren nach, alwegen ein fraw und eyn 
dochter mit. eynandren gande, in die Kilchen zu S. Vetter 
gfürt und in S. Petters Gapellen, als der Babft da meß 
ghört, eyner jeden ein blawen ſidenen ſeckel geben, darin 26 
Kr.; thuts durch gotts willen. 

ltem. vor dem Campo Sanıo ſtaht ein Birpfcher fteyn 
(Piramis ante ecelesiam- S. Petri), ift meer denn 15 Hafter- 
lang ‚ iſt fiereckekt, unden uff der Erd zwey Hafter breub, 
ſoll Cald man Sagt) vor zutben von eynem zauberer den 
Römern: zu eeren uffgricht fon, ſunſt wäre es kum müglich 
fin; flat. uff 4 erinen Löwen. — 


Campo Santo ift eyn Kilchen; da ift eyn Kildhhoff, 
eyn jeder tother Menfch, der da vergraben wird, fol in 24 
Hunden verjejen ſeyn, on alleyn geborne Nömer. 


Item. eyn Rufen ins Babſts palaft, mocht im kum an 
hal glangen; war uß Affrica bracht worden. 

Item. der Babſt gab uff eynmal 24 ſeſſ elträgern urloub 
und 12 caplanen. 

em. am.9 tag Decemb. Iuff ich mit mym. Houptman, 
Meßr. Albertus und Bernardin von Bellet;z zu den 7 
Kilchen. 

Item. eyn berg ‚gegen ©. Paul, aller welt berg ge: 
nant, latin Mons lestatius. Bor zythen, als die Römer alle 
Melt. geregiert hand, warend ſy fo rich an gut, das ſy von: 
keym land tributh begert, alleyn das. man inen uß allen, 
landen, wo ‚man ben tributh ſchuldig „inen eyn hafen vol 
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herd Kracht ; wurde uß jedem land genommen. Dieſelbigen 
bafen und berb darin find daſelb uff eyn huffen gworffen. 
Iſt lenger denn eyn armbruſt ſchutz und vaſt fo hoch. 

ltem. das grab, wo die zwen erſten Römer, Remus und 
Romulus, vergraben liggen, iſt by dem Tor in der Rings 
mur gebuwen (daſelb foll Remus, ſynem Bruder Romulo 
zu trotz, über dem graben. geſprungen ſyn), wen man gau 
©. Paul gath. Iſt groß wie eyn Turn, von unden uff biß 
zu oberſt in eyn vierecket ſpytz gebuwen, mit großen fierge- 
ſchrotnen Marvelſteynen; ließends alſo buwen darumb, daS. 
ſy nie wolten, dad inen weder Hund noch Tier uff ir grab- 
ir noturfft dettend. Alſo ift die Sag zu Ahom, ambre aber 
haltends — 

tem. Zu ©. Sebaftian find etlich Hülinen under der 
Kilchen, 16 myl lang: wär darin gaht, muß eyn licht haben 
und gleyten, ſunſt möcht man fich darin vergan, wie etlichen 
(als man ſagt) geſchehen if. Sönd darin der helgen greber 
fin, gath vil volks darin, und küßend die wend. 


Zu S. Marz im Palaſt ſtand Palmenböum, groß und 
ſchoͤn, aber tragend dhein frucht. 


Sm ſelben platz uff Mercade in Campo de fior im gare. 
ten ober by der Engelbrugg, auch in ©. Petersplatz und 
andren hat man die Nömerfpyl, mit Ochſen und Büffel zu 
thod fchlachen, ouch Turnieren. | 

Item. Zu ©. Johanns Lateran ift eyu ſteynin Stägen, 
daruff unjer Herr Jeſus zu Jeruſalem in Tempel ſol gangen 
ſyn, gat das volk knüend heruff und baͤttende. 

lem. ©. Pauls uud ©. Peters böupter. 

Item, unfered Herren tiſch, ift vieredet. 

lem. am 20 tag Decemb, warb hynder eym Juben by 
500 Ruthen Korns gefunden , bringt by uus 1000 müth, 
welches im als ful und zu ſchanden worden mas, und als 
die thhre in Rhom fommen, wolt ers ufßgeben und ver: 
kouffen; ward gefangen und: dad Kosm uff der Engelörud 
in den jeden gelegt, damit das jederman beſchowen möcht; 
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darnach uff den: abend in die Tyber giehütt, und dem 1 Juden 
umb ein groß ‚gelt das leben gſchenkt. | 

Item. am dritten tag darnad), an eynem mentag, ward 
eyn groß frewd gemacht, dann der Babſt hat vil korns von 
florentz bſchickt und uff vil Roßen in S. Peters platz vor 
den Babſt fürgefürt, hattend die puren, ſo die Roß fürtend, 
groß Simelring an den helſen; darnach kamen ander puren, 
die hatten au iren ſchufflen umb ein großen *) brod gehun⸗— 
den vom ſelbigen korn als gebachen, zogend in eym glyd 
Dry. oder vier. Darnach ward. das übrig korn naher. gfürt; 
Schruend die Puren: viva Papa Iulio terlio; darnach Fam die: 
Juſtitia uff eynem Schönen jugerüften wagen uffrecht ftande 
mit 4 Englen; darnach 2 fendiy, darunder rittend die Bek— 
ken und, Müller; ward aljo ‚mit vil Trumen, Trumeten und 
andere jeytenfpiel uff das Capitolium gfürt; dajelb3 under. 
die Bekken umb eyn zimlich gelt ußgeteylt ; warff ouch der 
Babft gelt uß den Armen. Ward darnach foldye Koffart und 
übermuth offt getriben, ‚aber es ward je lenger. je türer, ders 
maßen das wenn eyner fchon vil gelts in den henden hatt, 
mocht eym jelten broth werden; Iuffend die lüt mit fchaffe- 
linen und balbarten zu, wie man das broth gab, als woͤl⸗ 
ten ſy an eyn ſcharmütz louffen. 


ltem. uff dem Capitolio iſt eyn alter palaſt, iſt da ber 
Römeren Richthuß oder Rathhuß uff eynem büchel und dar⸗ 
neben die Kilchen ara celi genannt. 

“Item. binder dem Bapitolio find 4 arci triumphales, da= 
ſelbs ift vor zythen der markt gſin und am mitten in ber 
Statt. Anliquilates und brochene bün ſind noch zu Rhom 
on zal und die wunderbarlich. 

Item.. binder dem Capitolio, da jeg vil gärten find, 
fol das loch gſyn fin, daruf eyn gufftiger gſtank vor zythen 
gangen was, da Marcus Curtius, eyn Roͤmer, vons ge⸗ 


.. ) Gin- se iR. ein. pa Julius, dex ei by ung ein x Orhan 
Batzen. 
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meynen nutz wegen darin mit Rob nnd Harutfch -gefprutigen, 
darnach das loch wider zugfallen. Iſt im ze Gedechnuß 
etwas uffgricht, aber als von elte rerbrochen und umb⸗ 
gfallen. 

kkem. Colliſeum iſt großmechtig rund gebuwen, in wel⸗ 
chem platz vor zythen allerley kempfen gethan ſind: kond 
Heyn unzalbar volk uff die finfen find hüßlin kommen zuze⸗ 
lugen. Doch ſind ander, die ſagen, es ſey eyn tempel gſin 
zu oberſt mit eynem eerinen tach gedeckt und heyge eyn Romer 
mit wagen und andern inſtrumenten daruff tonder gemacht, 
Daß mans mechtig wyth hat mögen hören; ouch im gſagten 
Tach ſyend Roͤren gſin, da man dardurch waſſer gſchütt 
für Rägen; wollt ſich derſelbig gott verglicht haben. 


Item. am 26. Decemb. ©. Steffanstag warben bie 
Knecht mit iren nüwen Fendern vor dem Babſt im Belve- 
dier gemuitert. Schanft inen 15 Kr. zuertrinfen. 


Item. im 1551 am 3 tag jenners fur. der Babft zu ben 
4 Kilchen, S. Peter, ©. Paul, ©. Johans und ©. Maria 
major, von Tütſchen genempt unjere from zum Schnee, der 
7 Kilchen eyne. 
Item. am erften Jardtag Meß papal und ben abend dar⸗ 
vor vesper papal. 


ltem. am helgen dryfünigen tag Meß-papal; warden 
aber 50 Dödhteren vom Babſt verelichet in wien tleydern, 
gab jeder 50 Kr. in wißen ſecklen. 

ltem. am ſelbigen Tag, nachdem die meß uß war, ſchloß 
er die guldin porten, ließ ſich tragen in die alt Kilch, da 
gſach er S. Andres honpt, iſt filberin, darnach die fronek, 
darnach ließ er ſich zu der guldinen porten tragen. Da er 
darducch was, ſangen die pfaffen etwas; denn nam er den 
erſten ziegel und legt in in die porten; darnach ward ſy 
ſchnell vermurt. Dadenne trug man in überuff, da gab er 
den jägen, warff ouch gelt uß, das bie lüt eynandern tru⸗ 
ckten, dermaßen, das etlich den andern uff den hoöuptern 
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umbheg ſchnaggetend. Darnach ſchoß man das Geſchütz im 
ſchloß und uff der ſchantz ab; war ein unzalbar volk da. 

Am jelbigen monat Fam der ambafjador uß Portugal, 
bat eyn großen zuritt; ſchankt der guardy 10 Kr. 


Am S. Anthony, tag fürt jederman fine roß und efel zu 
S. Anthony, oud Des Babftes roß alle; treyt jeder ein 
kertzen zu oppfern. 
Item. an S. Sebaſtianstag ward zu ©. Marz eyn feſt 
gehalten. Schlug man 3 ochſen z'tod, kam vom erſten eyn 
Spangier umb. 


Am Tag darnach, am Mitwuchen, ſchlug man aber 4 
ochſen ztod. Darnach kam eyn maßgern, der zerrant 6 glen 
an eym ſteyn. Darnach ringten etlich mit eynandern nacket. 
Tarnad) war eyn ander Maßgern, der wolt ouch rennen wie 
der Erft, da verranft er im erften louff die hand, und fiel 
in das glen in den herd: ward vil füwr ubgworjen und 
eyer mit wolichuwedendem waſſer. 


Am Tonftag darnach fpylt man dem Babft eyn hüpfch 
Somedien im Belvedier uß dem Terentio. 


Item. am eriten tag Feb. fieng man an die 9 pallie 
louffen. Das müffen die Juden allemal in der faften geben, 
von wegen das ſy ſich vom Babft abkoufft hend. Dann vor 
zutben hand ſy alle jar uff die zyt ein Juden müfjen den 
Griften geben, den hat man tödt und gmarteret vor aller 
welt. Hand darumb die Juden den eriten louff nadendig 
umb eyn roth wullin Tuch. Den andern tag Iuffend Die 
Knaben umb eyn grün damaftin tuch, ouch nadend. Am 
ten Die 20järigen nadend umb eyn blaw damaftin tuch. Am 
4ten. die alten man nadend umb eyn roth wullin tuch. Zum, 





# Paul U. 1468 gab den Römern zuerit bie Corfo-Rennfchaufpiele 
zum Beten und ließ aud die Juden äffenttich rennen. Clemens X. be: 
freite fie banom im Jahr 1668 und legte ihnen nun. die Pflicht auf, ſtatt 
bes Rennens jährlih 300. Seudi zu bezahlen. S. Oregorovius, Fir 
guren ꝛc. ©. 86 ff. 
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fünften mal luffend die kleynen waſſereſelin, fit eyıt junger 
knab darnff, umb eyn ſchwartz ſamethyn duch. Aum Gten 
mal lauffend die Barbaren [Berberen⸗Pferde] und kleyn bu⸗ 
‚ben druff om ſattel umb eyn gnuldin ſtuck mit köſtlichem beltz 
gfütert. Zum Tten louffend die fürkiſchen Roß, vuch kleyn 
Buben druff glymt, umb eyn roth ſamethin Stuck. Zum 
8ten mal louffend die mären, ouch kleyn buben druff glymbt, 
umb eyn brun ſamethin Stuck, hatt jeder knab ſins herren 
wapen uff dem rucken gſtikt am vöfly. Zum 9ten mal 
louffend die büffel, etlidy find grün gfärbt, Die andern nüt, 
fißt eyner daruff. Cardinäl oder ander Herren, bat jeder 7 
oder 8 verbußet Knecht, die hernad) rittend und ftupffend bie 
büffel mit langen gmalten fteden,, und wan ber vorbrift 
büffel zum thuch kuntt, jo züntt man vil Rhor an mit 
büchjenbulver gmacht und ſchüßt man, damit das man fy 
erjchrede, das man zur wyl weder büffel noch nyemand 
gfiht. Did kumpt der Hinderft zum erften zum Tudy: if 
eyn roth wulli8 Tuch; gwans dozmal des Babſts Bruders 
Sun, Joan Batista de Mont. 


Item. Tyvily ift eyn alt ftettlin, ligt uff eynem berg; 
iſt da eyner wyſen Sybilla Cappell; ligt uff eynem Velſen 
gegen dem waſſerfall; der Sibilla, welche einem Römer 
Auguſto Ceſare 20 unſer frow und das kind an irem arm 
(als er iren uff den fuß trath) gezeygt hatt; iſt rund und 
halb zerſchlyſſen. Rittend dahin am 9 tag Mertzen. 


Item. ift uß der Statt im feld eyn mechtiger alter palaft, 
ſoll des Julius Ceſars Luft gfin ſyn, gar wunderbarlid) 
und groß gebumen ; gatt jeb ald ze grund. Sind da vil 
ölbdum. — Zwiſchen Rhom und Tyvily ift eyn hüpfcher 
ſchwebelbach, wirt aber nit brudht. 

Item. by S. Paul ußen ift eyn brunnen fur n wie Am= 
pferen, junft Iuter und gut ze trinken. 

Ä Am 26 tag Merken am hohen Donftag datb ber Babſt 
das Volk in ban im ort, da er den fägen gibt. Darnach 
wuſch er den armen lüthen d'füß (waren 13, in eynem ſal 
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mit :fchönen tüchern bhenkt)mit meljdimedendem waſſer; 
gibt jeden eyn wyß kleyd und eyn Ducaten; ſönd die 12 
Jünger unſers Herrn düten. 


Am Oſtertag gab der Babſt umb etlich 100 Kr. broth 
uß, Durch gottes willen, in der thüre. 

Im Mergen Fam der Herr von Termed Ambaſſador uß 
Frankrich mit ſampt ſiner frowen und 6 Damoiſellen mit 
großem gryth. Rith zum Babſt am 7. Aprilis mit größerm 
pomp darvor ye gſchehen iſt. Schankt der guardy 7 Kronen. 

Item. am 5 tag Aprilis Quaſimodo hatt der Babſt meß 
zu Minerve. Rith uß dem fchloß fine 9 Zeltner zum erften, 
mit rothem jameth dekt, darnach 2 fjamethin Xetifen, 4 
jammet Sardinalshüt an fteden, Trumeten. Hat er ouch ein 
famethin Cardinalshut uff. Warden. aber etlich meytlin ver: 
forgt. Mußten Die Knecht uud Reyſigen all im harniſch Die: 
nen, ließ man das geſchütz im ſchloß ab und im wyderkon 
abermaln. MWarden etlich Lutheriſch vom Babft wider vom 
wort Gottes b’fert, darnach verbrant man ir bücher mit 
pulver vor der Rilchen, 


Item. am 6 tag Aprilis theylt man der Knechten Bru- 
derſchafft uß; ward eym mwachtmenfter 1 Kron , eym gemey- 
nen Knecht 8 Julier, eynem amptsman 2 Kron., Hercules und 
Hand von gwerts jedem 16 Julier. Der Babſt fol all tag in 
die apoftolifch Sammer 18,000 Kron. ingends han. Zu ber 
genannten Kamer find 8 verorbnet, deren jeder eyn bejunder 
ſchlüſſel darzu hat, das keyner an den andern dryn fon mag. 


Item. des Babſts Guardy hatt 911 Kron. eyn monet, 
darvon nam unfer Oberſt Scanio de la Corna 53 Kron., 
bindend noch 858 Kron. Sönd 200 man jun, Die band ir 
engen fendli und regiment, wie im veld. 

Item. Julius Ceſar panerher dozmal zu Rhom hatt eyn 
manod 500 Kron. z'verzeren. 

Im 1551 jare 28 Aprilis rith ich mit mym Houptman 
wider von Rhom in die Eydgenoſſenſchaft. Im ſelben zyth 
hatt der krieg angfangen von wegen des Herzogs Octavians 
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von Parma zwyſchen dem Babſt und dem Küng uß Frank- 
rich. Iſt derſelb Hertzog des Keyſers Dochterman. Bleuben 
uß von Rhom 6 monett, kamend in 16 tagen, denocht umb⸗ 
gritten umb zwo tagreyß, durch gennouw gan Lutzern. 


Anguillar eyn alt ſchloß und eyn dorf ligt an eynem 
See [di Bracciano]. 


Ya Qumiera. da madıt man eyn tag in andern für. 
550 Kron. Aleth Jalaun]. In dem eynen huß macht man teg- 
Ich 5 ftanden voll: Sud mans zum erften und rürt mand 
in eynem großen keſſel, darnach richt mans in groß flanden, 
da ſetzt es fidh an die ort wie Sich, das böß loufft unden 
uß; Ichlagt mans, wens wol trochen in mit großen iſenen 
hemern ab den flanben. 

La Dolfa eyn hüpſch ſchloß uif dem berg; .lagend 
daſelb über nacht; iſt neben der Lumiera; hatt ung der herr 
im ſchloß zmorgen zegaft, 

Kamend gan Sena am I tagmeyen; da hatt man diy 
monet darvor das ſchloß anfahen buwen; warend da by 
1500 werklüth. Am ſelben Abend ſtallt man die erſt wacht 
im ſelben ſchloß uff. 

Piſa eyn alte Statt des Hertzogen von Florentz— hand 
vor zythen ein grafſchafft zu Jeruſalem gwunnen und ing— 
han. Iſt darin eyn hüpſch ſtark ſchloß. 

Luca, blybend da übernacht; darf man keyn gweer da 
tragen. 

Petra Santa; da grabt man ſilber; find da 50 
thütfcher, die e8 graben und verhütten. 

Glyrißy [Lerici] eyn port bes meers und hart. Da 
dennen furen wir uff Dem meer ein ganken tag biß gan 
gennomw in dſtatt; find 60 welicher ınyl. 

Portevena, 5 myl von Port Gliriß; ift Da eyn berg 
im meer, nempt man den monte Venere. 

Gennow, da giahend wir des Keyſers gallee; ſoll die 
größt fon, Die uff dem meer iſt; ift ein Stud darin 20 
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ſchu lang; mögend 500 man drin. Am Abenb als wir wiber 


hinwegwolten, da kamen die 9 Galleen wider gau Gennow, 


weiche wir den andern tag in eym port gſen hatten; moch⸗ 
tend ſy von wegen des wynds nit faren; ſoͤltend dem Prin⸗ 
zen, zu hilff fon fon wyder eyn Türken, welcher im ent⸗ 
runnen. 


Ville Nove de Nosarre, eyn ©. Bobanferhub; iſt da 
eyn Ritter von Wallis. 


Diewyl wir zu Lutzern, furen wir uff dem Waſſer 
gan Straßburg ſpatzieren; koufftend da zwey vergiſche 


Roß, welche wir gan Rhom gfürt. 


Alperſpach, zwo tagreyß von Straßburg iſi eyn Klo— 
ſter; iſt der apt von S. Gallen; hat 6 münden, 

Rothwyl, eydgnoffen. 

Salzburg, ein hüpſch ftarf ſhlod, Ir uf dem berg, 
uff die lint hand ift des graffen Soft von Som: oder 
Zollern. 

Rüthlingen im wyttenberger land; m evangelifc. 

Ebingen, oud evangeliſch; ligend da 100 Spangier. 

lem. Zu Dugfpurg gjahen wir den Herkog von 
Sachſen in eynem garten; war verhütet mit Spangiern. 

Vor Dugſpurg rittend wir eyned tagd gan Ried- 
fingen uff der Poft; find 15 tütſch myl, 4 poftyen. Da 
namen wir unfere Roß. Nett da myn Houptman mit dem 
Keyjer. 

Altshufen, eyn tuſch huß, mechtig hüpſch. Lagend da 
uͤbernacht. 

Lyndow im Bodenſee, wachst, als ſy ſagen, alle jar 
by 100 fuder wyns in der Ringmuren; da dennen furen 
wir über den ſee gan Rouſach, ſind 2 myl. 

S. Gallen, blyben 4 tag bym apt; ritt myn Junker 
gan Appenzell. 

Toggenburg, eyn alt ſchloß, zerbrochen, uff eynem 


berg, zwyſchen S. Gallen und Liechtenſteg. 
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Schennis, eyn frowenkloſtet, lagend da übernadht. 

Eynjidlen ift eyne Cappeln; eyn liebe frow, die Ent 
eyn guldine Kronen uff dein houpt; ſolls vor zothen eyn 
Küng uß Frankrich dargeben han. 

Hohen Müren, eyn lege. 

Morengarten, eyn thal under Sattel am egertze ſee; 
ba ſoͤnd die eydgnoſſen ir erſt ſchlacht than han. 

Sattel iſt da eyn Kilchen, ſoll von eynem guldinen 
Sattel vuwen fon, welcher am felben ort funden worden; 
was der Herrſchaft gſin, welche dazemal vertriben ward. 

Loubetzer See, ſind da die zwo alt burg, die eyn 
im waſſer, die ander am land, davons lieb ift gmadit : „zwi⸗ 
ſchen zweyen burgen, da lit ein dieffer fee.” 

Ober-Arth, eyn andere letze — Nieder-Arth die 
dritt letze. 

Als wir wider gan Lutzern kamen, ba erloubt mier myn 
Herr eynmal heym gan Bern; da blyb ich 4 tag, zog am 
Y tag Augſten wider gan Lutzern. | 

Nittend wider von Qugern gan Rhom am 15 Septemb. 
1551 und kamend gan Rhom 12 Octob., duth eyn manod, 
fo wir uff der ſtraß blyben. Rittend durch Trient, da ſeß 
er uff poſt. 

Kamend gan Trient am 25 Sept. Da glachen wir 
das Kindlein von Trient. Im Eoncilio war der Gardinal 
von Trient und der Cardinal Creſcentius, Legat von Bo⸗ 
logna , in des Babftes namen ind Concilium gſchickt. Wa: 
rend noch nit faſt vil geyflliher da; Franbofen Feyner und 
- Evangelijch nyemand. Hielt man das Goncilium im palaft; 
waren da die zwen Churfürften; warend da etliche ſpangiſch 
arößlich, von tütfehen wenig, von Frankofen nyemand von’s 
frieges wegen zu Parma. 

Item. des Cardinals von Trient palaſt, ift der jchönft 
palaft, den ich afen heyge, für eyn kleynen palaft. Die Statt 
ift hüpſch und luſtig, aber nit hefftig groß; brucht man ba 
beyd Sprachen, tütfch und italiänifdy. 


Archiv des hiſt. Vereins, 12 
V. Br. IV. Heft. 
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Mantua, eyn hübſche eble Statt, ouch rich und flark, 
gat eyn mechtig waſſer umb die Yang Statt. | 

Ferrare, eyn mechtige, ſtarke Stadt; was da der 
Peter Stroß [Strozzi] von Rhom, weldher zu Parma den 
krieg fürt ins Küngs namen wider den Babſt und Keyſer, 
. batt by im 300 pferd; weldyer zuleßt ind Kuͤngs uß Frank— 
rich dienft zu Diedenhoffen im 1558 jar, als fy die flatt 
gwunnen, erſchoſſen worden ift. Hab im giehen ſyn wyb 

‚und Kind: zu Rbom vom Babft Julio II, darumb das er 
wider in zu Mirandola und Barma frieget, uff die gafien 
ſchlachen und uß ſym huß und hof verfloßen. 

Bologna, da lagen wir dry tag fill by tem guardy 
houptman, und ließ die Roß rumwen und bſchlan. Da was 
man des Babſtes warten, welcher doch nit darfam. 

Florentz eyn mechtige fchöne ftatt; gſahen da die 
wölff, baren, tigren (ſind jchwark, hand wyß fleden) und 
lömen. By des Herkogen Stallung im boff, da warend 
zwei Kamelthier. Hatt vil fchöner pferden. Er erhalt ouch 
pil Niderlender, die nüt anders denn Tapißeryen machen. 

Kamend wider gan Rhom am 12 Tctober 1551. Da 
waren die frangöfifhen Cardinäl und des Küngs Bott: 
Schafft al weg gritten von des friegd wegen. Darnach gab 
mier myn berr den Dienft am 29 Octob. Empfieng die erft 
Zalung am 2 tag Novemb. 1551. 


Am 20 Novemb. warden 14 Cardinäl gmasht, mweldye 
hienach gſchrieben ftand. 


Rmo. Mousig. Patriarcha Alexandrino Parente 


— — Vescovo de: Perusa Nepote 

— — Arcivescovo Sipentino  Tesoriero generale 

_ — pn de Barri Auditor de Rota 

— — de Messina 

— — „ de Matera Gubernatur di Roma 

— —Vescovo de Bologna Clerico de Camera 
apostolica 


_ — „ de Fano 
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Rme. Monsig. Vescovo de Lugera . Mignanello 
0, de Tropia , Poggio Nuntio in 
. _ Spagna 
— — doe Imoea Secrétario domeslico 
— — C(omondôator de Cypri Msign. Alovisio Cor- 
naro 
— —  Vesc. de Albenga “auditor della Camera 
- . apostolica 
— — N. reservaln in peslore ur 


Item. im letften monat des’ I. 1551 kam des Küngs 
‚up Behem Bottfhafft. Der ift des Keyſers Bruders fun, 
Ferdinandus Römifhen Künigs, weldher Küng von Behem 
follt des Keyfers fing vetteren Dochter zur Ge gnommen han. 
- Darumb kam diejelb Bottfchafft zum Babft, das fy erloup- 
nuß und gwalt erlangt umb ſölichs, welichs ich meyn inen 
ſey e8 nachgelaſſen. Die Bottſchafft fur fchnell wider darvon. 


Im 1552 far und 6 tag Febr, fam der Barbinal von 
Tornon ind Küngs namen ben fryden zemachen zwifchen dem 
Babft und dem Küng, als er in ouch machet. Den am 15 
tag besjelbigen monets warb der fryden erlütret in der 
heilgen wuchen. 

Item. Am 16 tag des geſagten monats fam Die mär von 
Mirandola , wie des Babſts Bruderd Sun, Johan Batifta 
de Mont, Oberfter im Feld, umblomen was in eynem fchar- 
muß vor der flatt. Am 14 tag des gejagten monetd kam bie 
bottichafft ind läger, zwen tag darnach er umblon war, Das 
war der 18 des monets Febr., das man vor Mirandola ab: 
zien folt; aber e8 war des Babſts bruders Sun zeipat. 
Meynt jederman ber fryd wurd vom Babft von’3 felben 
wegen nit ghalten. 

Im Meyen ſchenkt die guardy dem Babſt den Meyen, 
wird eym halb jold. 

Am 18 tag Meyen rith der Sardinal von Tornon wider 
hinweg zum Küng, in Frankrich. 
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Im‘ ſelben Monet Fam Ger Cardinal Fernex wiber, 
'weldhet i eyn anfenger des kriegs gſin was. 

Item. am S. Peter und S. Pauls tag gab man aber- 
nial das Roßlin von Napples mit 7000 Kron. dem Babft. 

Im Monet Juli kam ber Cardinal von Ougsburg, wel⸗ 
cher vertryben was uß dem tuͤſchland. 

Im 1552 jar, monet Julio, fiel Sena, die Stadt, vom 
Keyſer ab, und warb franzöſiſch; erſchlugen die burger vil 
Spangier, doch jamleten ſich noch TOO mit iren gmer und 
rüftung und flunden in einer gaſſen in ber vrdnung 2 tag 
und 3 neäht. Doch zuleſt zwangen ſy bie burger und der 
hunger in das ſchlöß. Da twolten ſy ſich nit ufgen, man 
ließ ſy daum mit. gut ind hab und giverter hand in das 
ſchloß Orvilelle aın Meer : zu iren gſellen zien. Das ließen 
bie Burger nad), wiewol das Schloß auch i iren ift, nur das 
ſy eynmal üß der Stait kaͤmen; ſy meynien, ſy woͤltens wol 
uß dem ſchloß zuleſt ouch bringen — Mochtends voch nicht 
daruß bringen, Hhrn’es mechtig ſtatk was. 

Item. ward Trank im Monet Julio und gieug darnach 
am S. Laurentzentag in Spital zu Conſolation; darin bleyb 
18 tag — hinder S. Marz, le chiama nostra donna "di 
Codsöfativne. 

Rylh unser houptinan zum "andern mal von Rhom heym 
am 7 tag Decemb. 1552 ; Cam 6 tag Yat ich urloub gheu⸗ 
ſchen nach lut der Orbonnanh uff dry monet) und fürt den 
ſchryber Jarob Hegel mit im gan Sena, in zum Houptman 
da ze machen, welches ehvas verhindert. | 


Im felbigen monet nam der Babſt und die Roömer vil 
friegsvolt an von wegen der Spangieren, die durchzugend; 
ließ man die Stattmuren beſſeren und allenthalben thor an— 
henken und die gräben, ſo verfallen, wider ußgraben. 

Am 10 tag Januarii 1553 muſtert man 43 fendly, die 
man angnon hat, die flaft zw verhüten, und ward zum 
oberften herren gemacht des Babfted Bruders fun, Sign. 
Balduino, heißt Sign. Fabiano, 7 järig. Madıt man im 
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eyn ſilbernen. harniſch; was, fin luͤtenex Camiſlo Orſino, eyn 
fyner alter und agſchickter Kriegsman, ſo vgrmals in, Parma 
glegen und daſſelb erhalten. Den tag darnach muſteret man 
eyn Capreol von Rhom; deren find 13 fendli; hatt eyn 
wyßes feudli und darin am mitten gſchryben entweris in 
guldinen Buchſtaben: 8. P. Q: R., bat under im alleyn 
1500 man. | 


Am 16 tag des gſagten Monets kam des Vice⸗Reys 
Sun uß Nappels, welcher ſyn läger 20 myl von der Statt 
alaff en bat; hatt etwan 300 mit. im in bie ftatt bracht, kam 
zu dem Vabſt mit ſinen fürnemen herren, welche alle wol 
grü und ſcharpf bekleydt waren; er bat aber keyn harniſch 
an, und Üiitend dem Babſt d'füß. Darnach giengend Die 
herren uß dem palaft, dan er alleyn; der bieyb bym Babft 
ũhernacht. Morudes frü bließ man uff a. cavallp, a. cavallo; 
rittend ſy wider, ind Läger, waren by 19000: man Spangier, 
und lantzkuecht. 

Am Tag darnach an S. Anthonio muſtert man all 13 
Gapreol , von jedem. Buß eyn man; war mechtig vil volfs, 
aber übel grüft, 1500 man unberm fendli, etlich meer. 

" ‚Da bie Spangier, gen Roffillion famen, zogenb inen die 
von Senn eutgegen. Da zogen ſy Dadennen zum Sig. Asca- 
nio della Gorna gan Castalla della preda. Da hatt ex giwars 
tet Da ftengend ſy an teglich in Der Senefen, kant rouben 
und verbrennen, aber fie fanden wenig guts, denn daß. beit 
was als in die ſtadt gfürt; alfo. namen fu etlich öde ſchlöſſer 
in. Im felbigen flarb der Vice-Rey uß Nappels zu Slorenb, 
weicher uff dem meer dargfaren mad, und ward fin jun. ouch 
krank, den fürt man gan Luca. Darnad) 30g ich wyder von 
Rhom. Am letiten tag deſſelben monets ſchoß man frewd, 
drumh das der Hertzog von Orbin Oeberſter war worden 
üßer die Kiichen. 


Acht tag vor. der Feſtnacht luff man und bie 9 vol, 
j9: die. Juden alle jar gen müſſen, . 


Zog von Rhom zum andrenmal im 1583 jar und 5 1a 
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Merpen, bleyb eyn monet uff. der ſtraß und fam gan Bern 
am 31 tag Merpen, frutag vor Oftern. 0 

Spolita ift des Babſts, wyth von Loreta 49 welſch 
mpl, eyn zumliche hüpfche Statt. 

Gange am meer, ift des Herkogen von Orbin; epn 
kleyne ſtatt, aber hüpfch und ftark. 

Peſero, mh des Herkogen von Orbin; eyne große, 
Ihöne und flarke ſtatt, ouch rich mit kouffmanſchafft; ligt 
am meer; was ba der Hertzog, ber ruft ſich uff die fart 
gan Rbom. 

Modenoz, Rubiera, Rezo ſMeggio] des Herkogen 
ven Ferrar, dry mechtig, büpich und flark fett und wol be: 
fegt mit kriegsvolk. 

Parma, eyn mechtige, ſchoͤne und ſtarke ſtat, iſt jetz 
Tanzuftich, vermalen bartd tem Babſt gbört ; iſt vil kri egs⸗ 
lũten Darin, Frantzzeſen u. Zalzduer; des Hergegen from iſt 
des Keyfers dochter. 

Borgo Santeuiu, een veite State; ligend ta vil 
lantzkaecht im zuſatz; iſt des Neuieek 

Riaſentzza, ein mende Kızr üart. hat ſchön und 
fiarf vingmuren,; ban's Baus Yuztiber zieren , meochtenb wit 
ars fomen, jo fürchtend nee das jo fremd mit in 
dorffen latfen ; liygeu& da Srangcer and wgürechr, iſt da⸗ 
jetbfts Der Herzag, des Bodase um Sum. ven der bur⸗ 
zen in fum palaft annurıt zerite, zarrgudenü Durmach die 
Sm dem Senier, ur Sue nee Tro dere 

Meyland, ut da 2X 

Sam alio wider nom za Sea Men ma Mergen, 
mag or Tier, nd men IN „0 wei beflentt, 
me 2a Iimen Tara ut mit gr ir Sons in 
MEHEZ ZN. Seren ANREO R R Zur nme „2 fen au m 
2 zz Meves 33. SE Te ur „wur mt we Sırdınal von 
Reise rm momer 0 item der 2 dr np ai Aham 
6 BEE were DE aan Birke ec Diußenten 
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zu Lyon von's Evangeliumbs wegen verbrennt, welche (iren 
4 old 5) in miner gn Herren coſten eyn gut wyl zu Lo: 
fannen gitudiert und uffenthalten waren worden; kam eyner 
old zwen darvon. 

Im Manod Julio zugend abermalen 12000 Eydguoſſen 
dem Künig zu ins Piccardy, nachdem er die Stadt Thero⸗ 
vanna [Thérouaune] verloren hatt. 


Am 9 tag des Manods Julii, ©. Cirillentag, iſt die 


Schlacht beſchechen zwiſchem Hertzog Morig und Marggraf 
Albredht von Brandenburg; ward gſagter Marggraf ſiglos, 


verlor fin gſchütz, zwen Herkogen von Brunfchwig; fun umb- 
tönen, der alt, ir vater, ward befftig wund; und uff beden 
jiten 8000 pferd erichlagen , ein unzalbar volk von Enechten 
z'juß. Marggraf Albrecht bat ghept 4500 pferd, 49 fendiy 
knecht. Hertzog Morik hatte ghept 7000 pferd und 40 fendlin 
knecht. 

Hertzog Moritz ward durch eyn arm gſchoſſen, doch ſig⸗ 
hafft; kamen die zytung myn Herren am 20. diß gſagten 
Manods. Am 2 tag nad der Schlacht ſtarb ajagter Hertzog. 


Uff denſelbigen tag kam ouch myn gn. Herren die zytung, 


wie die Eydgnoſſen im Pemond die Statt Courteville er 


obert hattend. 
lem. Am 30 tag DIE Manods Julii ſatzten m, gn. 


Herren ir vögt; wart myn Bruder Hans zum Vogt gan 


Ternier erwelt. 


— — — 


Mymn erſter Houptman Junker Joſt von Meggen von 


Lutzern, fo eyn ritter und des Babſts gwardi honptman zu 


Rhom geweſen, farb zu Lutzern ald man jagt, in dryen 
tagen, ald er fyn dient zu Rhom uffgeben und eben ſyns 
gfin noch eynmal inhar ze ruthen und dom Babft fon ur- 
loub ze nemmen im 1559 lat. 
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nn, ‘ . . 
Die Dienftjahre in Piemont 1553-1555. 


1553. Am 3ten tag Augftey bin id, abermalen. won 
Bern zogen in's Pemund im 1558 jar. Koufft zu Moriee 
eyn Roß um 7 Kron., mußt es zu Sufe dem wirt zun dryen 
Küngen umb 2 Kron. geben darumb das es mir zu Jenff 
vernaglett was worben , deßhalb ichs nit wyter bringen 
mocht. 

Von Suſe dinget ich eyn Roß hiß gan Turyn, kam 
dor am 13 tag Augften. 

Uffem 15ten gelagten Manod & zog ich mit dem 
fendly von Wallis, welches zu Turyn im Zuſatz glegen, 
gan Paryn in's läger zu den audern 9 fendlynen Eydge⸗ 
noſſen, ald man vermeynt, eyn Schlacht ze thun. 

Am 19ten bat man ze Poryn gmuſteret, bat nod 
keyn honytman mögen anfommen, jchanft mir bonptman 
Froͤlich, dozmal Oberfler 3 Kron., und hatt ich noch. XVi 
Kron. myns gelts jamt dem harniſch und giveer. 

Am 20ten tag Augſten namen mid myne Houpt: 
lüt Joſt und Melcher Tſchudy von Blarus an, umb 9 
Kron. eyn manod; mußt bis zu nachgender muiterig ver- 
geben dienen. | 

Am 2dten tag find wir von Poryn gan Nine de 
Guier [(Chieri] gruckt zum fynd, welcher zu Botel lier lag. 

‚Am 2dten fiad wir uß unferem Leger zum find un: 
der pugen zogen, vernieymende eyr jchlacht ze thun, Den 
jefbigen gantzen tag in der ſchlachtordnung geſtanden, ald 
aber der Dompferrand , welcher ſich zu Botellier inge 
ſchantzt, mit fynem züg nit uß ſynem vortheyl wychen wollte, 
nad etlichen Scharmüßeln, find wir in der nacht wyder hin: 
der fidy in unfer leger zogen. 
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Am 30ten tag diß gfagten Manods Augen warb dar. 
anftand gmacht eyn Manod fang. In felbinem zyth ſolt 
man's beden, Küng und Keyſer, zwüſſen thun, wo es inen bei⸗ 
den gfiele, ſollt gſagter anſtand eyn gank Zar gwert haben, 
das doch nit geſchach. 

Am 31ten iſt der fynd uffbrochen und von Botellier 
hinwegaogen. Bblybend mir noch eyn tag im feld. 


Darnad am2 tag Sept. warden unfer 10 fendiy ver: 
theylt; ift unfer fendih von Glarus und der Rhonen gan 
Garmidlen [Carmagnola], Bicheyden worben, Lutzern und 
Urigan Sier, Schwyg und Underwalden gan Turyn, Frö- 
lich unſer Oberfter gan Montcallier, Wallis gan Bar: 
nyan ran) Fuchſperger und Gerfter uß den Pünten 
gan Salufjen, Han myn Rüftung zu Montcallier greycht 
am 22ten tag Sept., welde ich ſchon am 24ten July 
von Bern gan Zenff hatt gſchickt, muft ſy felb im lager 
dur) Glanda le Schwytzer von Jenff bichiden , gab im zu 
Montcallier 2 Goldkronen, danach zu Sarmiolen 23 
jolid., wiewol idy im dry Kronen verheißen hatt, aber von 
wegen Das er mich ſchier uff die mufterig verfumpt hatt und 
mier ſy nit jelb bracht, wie er mier verheyßen, wolt ich im 
nit mer geben. 


Am 2dten Sept. mufterteud mir au Carmiolen 
bym kloſter; was myn erſte muſterig. 


Am 27ten gſagten Manods reitt ich mit mym 
houptman Melchor gan Zyrifote [Cereſole] und uff die 
walſtatt, da die ſchlacht iſt beſchechen, lagend noch vil graͤ⸗ 
ben vol beynen.*) 

Am 10ten tag Dct. dry fund in der nacht fam 
des Caritayne VBillemaigne Bruder, welcher dem Herru von 
— \ Zu a . . | 

*) 1544 hatte die Schlaht bei Gerifola. zwiſchen den Kaiſerlichen 
unter Markgraf von Duaft, Befehlshaber in Mailand, und den Franzoſen 
unter dem Fürft von Engpien ſtattgefunden, welcher damals ſeit längerer 
Zeit Carignan belagerte. Die Kaiſerlichen wurden mit einem Verluſt von 
18,000 Mann geſchlagen. — | 


on 


Metken, bleyb eyn monet uff der ſtraß und kam gan Bern 
am 31 tag Mertzen, frytag vor Oſtern. 


Spolita ift des Babſts, wyth von Loreta 49 welich 
myl, eyn zymliche hüpſche Statt. 

Fango am meer, iſt des Hertzogen von Orbin; eyn 
kleyne ſtatt, aber hüpſch und ſtark. 

Peſero, me des Herkogen von Orbin; eyne große, 
fhöne und ftarfe ftatt, oudy rich mit kouffmanſchafft; ligt 
am meer; was ba der Hertzog, ber ruft fih uff Die fart 
gan Rhom. 

Modenoz, Rubiera, Res o [Reggio] des Hertzogen 
von Ferrar, dry mechtig, haͤpſch und ſtark ſtett und wol be⸗ 
ſetzt mit kriegsvolk. 

Parma, eyn mechtige, ſchoͤne und ſtarke ſtat, iſt ie 
franzöfiich, vormalen hatts dem Babſt ghört ; ift vil kri egs⸗ 
lüten darin, Frantzoſen u. Talgöner; des Herbogen frow ift 
des Keyſers Dochter. 

Borgo Sandonin, eyn vefte Statt; ligend. ba vil 
langfnedht im zufaß ; ift des Keyſers. 

Piafenga, ein mechtige ftarfe ftart, Hat Ichön und 
ftarf ringmuren; han's Tum hüpſcher gſehen; mochtend mit 
drin komen, fy fürchtend verretbery, Das ſy fremd nit in 
dörffen laffen ; liggend da Spangier und lantzknecht, ift da- 
ſelbſts der Herkog , ded Babſts pauly Sun, von den bur- 
gern in ſym palaft erwürgt worden, übergabend, darnach die 
Statt dem Keyſer; hatt vor dem Babſt ghört. 

Meyland, lagend da übernadt. v 

Kam alfo wider heym gan Bern am leftten tag Mergen, 
frytag vor Oftern; bracht beym 22 Kr. und wol bekleydt, 
und den Tolchen. Darnach half mier myn Bruder Hans in 
myner gn. Herren Ganply zum Stattjchryber und fieng an am 
2 tag Meyen 53. jar. In der Uffart rith ber Gardinal von 
Bellay dur myner gn. Herren piet zu. Wierlispah uff Rhom 
zu mit 120 prerden. Im felbigen warden die VII Studenten 
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zu Lyon von's Evangeliumbs weger verbrennt, welche (iren 
4 old 5) in miner gn Herren coſten eyn gut wyl zu Lo⸗ 


fannen gftudiert und uffenthalten waren worden; fam eyner 
old zwen darvon. 


Im Manod Julio zugend abermalen 12000 Eydanoſſen 
dem Künig zu ins Piccardy, nachdem er die Stadt Thero⸗ 
vanna [Therouaune] verloren hatt. 

Am 9 tag des Manods Julii, S. Cirillentag, iſt die 
Schlacht beſchechen zwiſchem Hertzog Moritz und Marggraf 
Albrecht von Brandenburg; ward gſagter Marggraf ſiglos, 
verlor fin gſchütz, zwen Hertzogen von Brunſchwig; fun umb- 
koͤmen, der alt, ir vater, ward hefftig wund; und uff beden 
fiten 8000 pferd erfchlagen , ein unzalbar vol von knechten 
z'fuß. Marggraf Albrecht hat ghept 4500 pferd, 49 fendiy 
knecht. Hertzog Morig hatte ghept 7000 pferd und 40 fendlin 
knecht. 

Hertzog Moritz ward durch eyn arm gſchoſſen, doch ſig⸗ 
hafft; kamen die zytung myn Herren am 20. diß gſagten 
Mauods. Am 2 tag nach der Schlacht ſtarb gſagter Hertzog. 

uff denſelbigen tag kam ouch myn gn. Herren die zytung, 
wie die Eydgnoſſen im Pemond die Statt Courteville er- 
oberi battend. 

Item. Am 30 tag diß Manods Inlii ſatzten m. gu. 
Herren ir vögt; wart myn Bruder Hand zum Vogt gan 
Ternier erwelt. Zn Ä Ä 


Myn erfter Houptman Junker Joſt von Meggen von 
Zußern, fo eyn ritter und des Babſts gwardi houptman zit 
Rhom geweſen, ftarb zu Lugern ald man jagt, in dryen 
tagen, als er fyn dienſt zu Rhom uffgeben und eben ſyns 
gfin noch eynmal inhar ze rythen und vom Babſt fon ur⸗ 
loub ze nemmen im 1559 jar. 
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IL ! . . 
Die Dienftjahre in Piemont 15531555. 


1553. Am 3ten tag Augſten bin ich. abermalen. von 
Dern zogen in's Pemund im 1553 jar. Koufft zu Morſee 
eyn Roß um 7 Kron., mußt es zu Sufe dem wirt zun bryen 
Küngen umb 2 Kron. geben darumb das es mir zu Jenff 
vernaglett was worden, deßhalb ichs nit wyter bringen 
mod. 

Bon Suſe dinget ich eyn Roß hiß gan Turyn, kam 
dar am 13 tag Augſten. 

Uffem 15ten geſagten Manods zog ich mit dem 
fendly von Wallis, welches zu Turyn im YZufaß glegen, 
gan Poryn in’ lägen zu den audern 9 fendlynen Eydge- 
noſſen, ald man vermeynt, eyn Schlacht ze thun. 

Am 19ten bat man ge Poryn gmufteret, hat noch 
feyn houptman mögen ankommen, ſchankt mir bouptman 
Frölich, dozmal Oberſter 3 Kron., und hatt ih noch XVi 
Kron. myns gelts ſamt dem harniſch und gweer. | 

Am 20ten tag Augſten namen mich myne Houyt⸗ 
lüt Joſt und Melcher Tſchudy von Glarus an, umb 9 
Kron. eyn manod; mußt bis zu nachgender muſterig ver⸗ 
geben dienen. 

Am 23ten tag find wir von Poryn gan Nine De 
Guier [Chieri] grudt zum fynd, welcher zu Botellierlag. 

Am 25ten fiab wir uß unferem Leger zum find un: 
der ougen zogen, vermeymende eyr jchlacht ze thun, den— 
fefbigen gangen, tag in der ſchlachtordnung geſtanden, al& 
aber der Dompferrand , weldher ſich zu Botellier inge 
ſchantzt, mit ſynem züg nit uß ſynem vortheyl wychen wollte, 
nach etlichen Scharmützeln, ind wit in ber nacht wyder hin- 
der ſich in unſer leger zogen. 
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Am 30ten tag diß gfagten Manods Augen warb da. 
anſtand gmacht eyn Manod kang. In felbinem zyth folt 
man's beden, Küng und Keyſer, zwüſſen thun, mo ed inen bei⸗ 
den gfiele, ſollt gſagter anſtand eyn gantz Jar gwert haben, 
das doch nit geſchach. 

Am Bitten ift der fynd uffbrochen und von Botellier 
hinwegzogen. Bblybend wir noch eyn tag im feld. 


Darnacham? tag Sept. warden nnfer 10 fendiy ver- 
theylt; iſt unfer fendly von Glarus und der Ahonen gan 
Sarmiölen [Carmagnola], bſicheyden worben, Lutzern und 
Urigan Sier, Schwyb und Underwalden gan Turyn, Frö- 
ih unfer Oberfter gan Montcallier, Wallis gan Gar: 
nyan [Carigniano] Fuchſperger und Gerfter uß den Puͤnten 
gan Saluffen, Han myn Rüftung zu Montcallier greycht 
am 22ten tag Sept., welde ich fehon am 24ten July 
von Bern gan Zenff hatt gſchickt, muft ſy felb im lager 
durch Glanda le Schwytzer von Jenff bſchicken, gab im zu 
Montcallier 2 Goldkronen, darnadı zu Sarmiolen 23 
folid., wiewol idy im dry Kronen verheißen hatt, aber von 
wegen Dad er mic, ſchier uff Die mufterig verfumpt hatt und 
mier ſy nit jelb bracht, wie er mier verheyßen, wolt id). im 
nit mer geben. 


Am 24dten Sept. muftertend mir zu Carmiolen 
bym kloſter; mas myn erſte muſterig. 

Am 27ten gſagten Manods reitt ich mit mym 
houptman Melchor gan Zyrifote [&erefole] und uff die 
walſtatt, da die. Schlacht ift beſchechen, lagend noch vil gräs 
ben vol beunen.*) | | 

Am 10ten tag Oct. dry fund in der nacht fam 
des Kapitayne Villemaigne Bruder, welcher dem Herru von 


*) 1544 hatte die Schlacht bei Gezifola. zwifchen ben Kaiſerlichen 
unter Markgraf von Duaft, Befehlshaber in Matlapd, und den Kranzofen 
unter bem Fürft von Engpien ſtattgefunden, welcher damals ſeit längerer 
Zeit Carignan belagerte. Die Kaiferlichen wurben mit einem Verluſt von 
18,000 Dann gefchlagen. 2 W 
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Pannane vom Marefchal Bottfehafft bracht, das der anfand 
zerbrochen were. Deßhalb man urib die. mittnacht -etlich 
Reyſig und Schüben uff das feld ſchickt acht ze haben, ob 
Die. Spangier nynen ſtreyfftend, bat deßhalb der auftand 40 
tag gwert. Ä 

Am 16 Oft. ritt ih mit mym Houptman ofen. mit 
dem Herrn von Vaßey uff Das geyegt, mit fampt dem Nitt- 
pratten, der Lantzknechten Oberften, welches Roß fi under 
im in eynen großen güllen niderleyt, dermaßen im das 
waffer ſchon in das mul gieng , als aber glich myn houpt- 
man don fun Noß in das Waſſer gſprungen, ine mit hilf 
gfagten NRittpratten Ddieneren under dem Noß fürber zogen 
und uß der güflen gfürt. Darnach faß er alfo naß uff eyn 
ander roß und reyt in poften wyß wyder hinter fich gan Gar- 
miolen, da er fi wyder truchnet und andreſt anleggen 
muß. 

Am 1Tten Okt. zogend wir mit, unſern zweyen fend⸗ 
lynen uß der Statt in die ander vorſtatt, damit wir des 
H. Warſchalls Revſigen (welcher darkommen ſolt) wythe 
machten. 

Am 18ten tagbſagten Manods zogend die Lantz⸗ 
knecht vvn Carmiölen uf Prag zu, welche zu Car— 
miolen by 8 tagen in der vorſtatt glegen waren. Uff deu: 
jelbigen tag zogen wir uß Der andern vorftatt wyber in Die 
Statt, biyben dozmal eben eyn tag und eyn nacht in ber- 
felben vorftatt. Am Ziten famend die Lantzknecht wyder gan 
Carmiolen in die vorftatt, da ſy vorhin glegen waren, 
blybend da biß man den Eydgnoffen urloub gab. 

Am 22. Okt. zogend wir wyder uß der Statt in bie 
uffere voritatt. 

Am 22. Okt. famend die zwey vendli von Sa— 
Luffen, das uß den Pänten und Fuchſpergers, zu uns in 
die unſte vorftabt gan Barmiolen. 

Am iItentag Nov. zogend wir mit unjern 4 vend— 
Ignen in die andere vorftatt zu den lantzknechten, da biybend 
wir, biß daß man uns urloübet. 
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Am 14 ten Nov. zog das vendly von: Underwalden 
ouch zu uns, welches zu T uryn gelegen was. 


Amlsten; tag gfagten Manobs zogend un- 
fere 5 vendly, 8 vendly landsknecht, 2 Schwaber Reyſig, 
etliche vendiy Frangojen uff Poryn zu, des fürnemmens 
Wolfennier [Valfenera] zeſtürmen, welches Domp Fer: 
rand geveſtet und mit dem großen huffen verlaſſen; blybend 
zu Poryn übernacht. Als wir aber mit den Lermen nachts 
ghorten, das ſy wol verſechen warend mit aſchütz, zogend 
wir morndes wyder gan Carmiolen on endlichs ub- 
richten. . Ä 


Am vorgefagten tag am Morgen als wir von Car- 
miolen ziechen woltend, ſchoß man in allen franzöfifchen 
Flecken frömmd von wegen Berfen! [Bercelli] , das der. 
Herr von Briſak mit etlichen Yanpfuechten, Frantzzoſen und 
Reyſigen jolt gwunnen bau. AS ſy aber weder Steyn noch 
Pulver zum Gihäg in der ſtatt funden, dann es in die Cita⸗ 
Delle gflücht was worden, nachdem fy die Statt zwen tag. 
und zwo necht bhalten und die beſten hüſer plündert, band 
19 wychen müſſen, dan Domp Ferrand mit allem fym huffen 
der flatt zuylet und ald die Frangofen ylends abzogen,- find. 
etlid) in der Pooz [in Po] ertrunfen; dan fy vorhin Die Schiff‘ 
alle abgelafjen hatten, ouch etlic) fo den Spangiern under bhend 
kommen, band fy denfelbigen, die Solen an Füßen hinweg 
gſchnytten, hettend jy kleyn mer verzogen, als ettlich meynen, 
were nit eyn beyn darvon kommen. *) 


Am leſten tag Nove mb. thetten wir unſere letſte 
Muſterig. u 
Am iten Dezemb. warden wir bezalt. | 
Am Iten tag Dezemb. wardend wir geurloubet 


alle unfer 10 vendly Eydgeuoſſen und bezat denſeltigen tag. 
uff die ‚alten Rodel. 


— — · — —— — — en 


2) Vgl. De Thou (ed. 1740), Vol. IL, p. 171. 
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Am ten tag Decemb. zogend unfere 5 fendly 
von Garmioken dem Montcents. au. Am felben.. 
Morgen. warden im Plab 5 frantzoͤſiſch knecht ghenft. von 
wegen daß ſy Sadınan machten, under denen ein mör 
gwejen und als. der henfer den Strid abgſchnytten, und in 
für thod in die kilchen gſchleyfft, iſt er wyder uffkhomen, 
und ngchdem er dem Küng noch by zwyen Jaren gedient, iſt 
er; zuletft, vor eym Schloß durch. den vyend erjchoffen worden. 


Ram gan Compeſieres zu mym bruder. Hannfen am 
16ten tag. Decemb., bieyb by. im dritthalben manod. 
Am letften tag Februar ritt ich uf Bern zu, kam 
dar am ätentag Mertzen 1554. 


Am 1554 jar im Meyen aogend abermalen 14000 
Eydgnoſſen. ins Künigs dienſt, 6000 Eydgnoſſen ind Piccardy, 
4000 die alten vendly wyder ins Pemund und 4000, Püns- 
ner in Stakia uff Sena. und Parma zu, da ſy von fenferi- 
ſchen zerſtreuwt und gſchlagen worden, und ire fenbly gan 
Florentz in vPfitchen ghenkt. 


Am dten tag Junii gfagten Jars rytt abermalen von 
Bern ind Pemund, als ich vorhin zu Soloturn bym Frantzo⸗ 
. jen gfin umb eyn Fürdernußbrief an Houptman Lux Ritter, 
touffet eyn Roß von Jörg Koch umb 12: Kron., wiewol ich 
im Sin ghan hatt (hatt mid doch etwas verhindert) mit 
den vendiynen darvon ze ziehen. Laterem lavavi — bleyb zu 
Compefiere by mym Bruder biß am ten tag Julii | 

Am Sten tag Julii fam ich ins leger in Iſola— 
bella vor MWolffenier, am tag darnach brach man uff 
und zogend gan Sobry oder S. Paul. Da Ming man 
das leger neben. Wolffenyer. 

Um. Sonntag Ibten Yulii thest ih myn. erſte 
macht. unterm houptman. Lux, Ritter, von Lutzern. Ä . 

Am Iten tag Augften warden die Püntner zu Sena 
geichlagen. 
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Am Hten- hand die Keyſerlichen allenthalden frbuwd 

ſchoſſen won ber Sthladyt wegen, fo ſy Ju Scena gmunnen. 

Am Men Aug. halid wir die Räben vor Wolffenier 
gleſen und verderbt. 

Am 12ten Aug. zogend unſere 4 Oberſten⸗venbly mit 
etlichen Frantzöbſen und Reyſigen gan Sommerive, wel⸗ 
ches die Spaugier durch vertetry yngnommen. AB wir 
darkon, zogend wir glich halben Weg uff Sieraft zu, der 
Spangiern Entfhüttutig enfgegeir. Als aber dieſelb nit komen, 
Hand wir In der Nacht zwo Carthonen für das ſchloß zogen. 
8 der find das gfechen, "hatt er ſich uffgeben, find mit 
gutt und Hab abzogen. Darnäch zogen wır wider hinder filh, 
blybend zu Poryn uͤbernacht, Morndes wider ins leger. 

Kam in myns Houptmans purſt am 16ten Auguſt. Am 
ſelbigen tag ritt ich mit mym houptman, den Profoſen und 
Profoſen Weyblen gan. Montcallier, fiengend da 66 
knecht, ſo den houptlütten hinweg gloffen , furtends bunden 
wie ſchelmen ye zwe und zwen zuſamen in's läger, ward inen 
verzigen uß gnad uͤnd gheyß Hrn Maraſchalls, ſunſt werends 
mit Rutten ußem leger gſchwungen worden, muſt jeder Houpt⸗ 
man die ſynen wyder annemmen. 


Am 19ten tag Augſt fiengen die unſeren by 30 
fouwen Spyß uff, jo etlich puren in die flatt füren wolten. 


Am 20teit flunden wir in des ſchlachtordnung; Diewil 
parlementet der Marjchal mit dem vind, aber nüt ußgricht. 
Am 24ten band wir ouch froönwd gjchöffen von wegen 
eyner vorhutt, fo dem Keyfer in Piccardy von Franpofen 
erjchlagen worden. | 
Am 2tentag Sept. find wir von Wolffenieven ab- 
‚zogen und gwychen gan Poryn und und da ingichanget, 
dann ‚und der vynd vil zu gwaltig dahar zogen, Wolfe: 
nieren zejpyfen, als er ouch deth. Ä 


Am Sten Sept. unfer frowen tag egend wir mit 
allem züg gan S. Paulizum fynd, kamend etlich Frantzoſen 
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umb und vil gletzt am ſcharmutz, hatt eyn Talzoͤnex den an⸗ 

ſchlag verhönt lverpfuſcht, vereitelt]. Dan als by 1000 

unſer ſchuͤtzen nad). by irem leger verborgen glegen, wartende 
das der vynd gegen uns rucken wurde, als er auch angfangen, 
gieng dem afagten Talzöner ongferd ſyn büchs ab. Deßhalb 
der vynd der ſach gwar worden, das er wider hinter ſich 
gruckt, nit on ſchaden uff beden ſitten. 

Am 12ten Sept. hand unfere Frantzoſen mit zweyen 
banden Reyſigen, Albanefer und Termes, zwey venbly Span- 
.gier und zwey landsknecht (fo hinter Camerari nad, irem 

bruch uff die futery zogen) nyderglegt. Die zwey vendiy 

lantzknecht ins leger gan Poryn bracht worden, das eyn 
ſchwartz und gaͤl und eyn roth crüß daryn, das ander lyb⸗ 

‚farb und eyn roth greſtet S. Andres crüß daryn. Tas eyn 
vendly Spangier was in ein hus entrunnen, daryn verbrent 
worden, das ander hat der vendrych mit louffen darvon 
bracht. Sind by 1000 Roſſen da gwunnen worden; ber Mer- 
theil wol grüft mit harnifch umbfomen, eyn Landöfmeshtifcher 
Houptman gfangen,, übel wund, hat 2000 Ducat. Ranſon 
geben wollen, das man in angends wider in ſyn leger furte, 
welches Der Herr nit thun wellen. Iſt alfo morndes zu 
Villenove gitorben, der Ranfon ledig worden. 

Am 14ten Sept. find wir mit allem züg von Poryn 
uf S. Alba [Alba Pompea?] zu zogen, welches ettlich 
Spaugier blegert, zu entjchütten; als aber fy unfer innen 
. worden , fund fi abzogen. Sind mir von Somme Rive 
_ wider gan Poryn zogen. 

Am 18ten ift der vind uffbrochen nachdem er Wolffe- 
nieren gſpyſt und darvon zogen. 

Am 2iten han ich myn erfte bzalung, weldye angends 
Augſten angangen, empfangen, gab mier 5 Kronen und hatt 
mich mit dem Roß erhalten. Bſchankt mier 2 Kron. für das 
vordrig zyth, eb der Augften, angangen — nil plus quam 
21/, Ducat. erant. 


) D. De Thou, Vol. U, p. 301. 
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Am 2aten find tie aber mit allem züg uffbrochen und 
in zweyen tagen gan Savillari [Savigliano)] zogen. Als 
wir dahin fomen, hand jid) die zu Ottigniasco uffgeben, 
welche den fleden feften wolten. Am felben tag wider umb⸗ 
kerth und zu Gavillimor [&avaller maggior] übernacht 
blyben. Morgen wider gan Rogganir [Racconigi] am 
2iten gan Sommerive, da blyben big am 1 Dftober. 


Am Iten tag Oft. find wir wider gan Poryn zogen, 
Morudes durch Bottellier uff Cameran zu, am Zten 
tag darkon. Am Aten mit 12 Gartbonen dryn gſchoſſen bif 
zwo ſtund nad Mittag; da hand ſy fich uffgeben. Sind zwey 
Falconetlyn daryn gſyn u. circa 100 Mean, die bat man uf: 
zogen. Durch jelbige ift Caspar Suter uff der büth umb= 
fhomen, da er vor dem ſchloß am bery begraben worden. 


Am ten hatt mans mit 7 mynen Die baftyen und thürn 
zerſprengt. 

Am löten ſind wir wider hinderſich zogen zu Bo⸗ 
tellier übernacht blyben, morndes gan Poryn. 


J Am 12ten hatt man ung in dpletz theylt, Oberſt und 
fine fchweger Dronen gan Gier [Chieri]; Lutzern und Ury 
gan Montcallier, Schwyß und Unterwalden gan Carig- 
nian, Zug und Glarus gan Pinersl, Fryburg und 
Wallis gan Ravel [Revello], Fuchjperger und Appenzell 
gan Salufjen [Saluzzo]. 

Am Arten Tecemb. ift der huffen wider zu Poryn 
zemen zogen, da band wir die October bzalung empfangen. 

Am Tten tag Tecember ift man zu Poryn uffbrochen 
und den nechſten uff Chevace [Chivaſſo] zu Dur Caſſe. 
Ritt ich mit unferm Troß durch Montcallier [Moncaliery] 
gan Zuryn, dadenne mit der Monition gan Setto, 
[Settino 2] biybend da übernacht, furten 22 ſtuk uffem 
Waſſer. Schlug man das leger im Wynther für Livry 
[Bvrea]. Ä 

Am 10ten in der Nacht find wir gan Chivran by. 
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Livry Ton, iſt des Graffen von Maſſerans, bleyb Wallis und 
Fuchſperger dißhalb dem Waſſer vor Livry; was als prys 
von eſſiger ſpys. 

- Am Liten zogend zwey unferer vendly, Schwytz und 
unſeres (was ber Oberſt houptman Frölich heym grytten, dm 
16ten Nov. uff der poſt, hatt myn Houptman zum Statt- 
Halter gmacht biß uff fon widerfunft) gan Mon tbanip 
[Montanaro?] by Rivry, des Graffen von Challants, 
mußten da der Entjhüttüng warten, fo in die flatt fott, als 
ſy aber nit kamend, tzzogend wir den andern tag wider gan 
Chivran. 


Am 13ten fieng man an in die Statt und East Mal: 

vefyn über das Waſſer ſchießen mit 22 Stufen mit billem 
Ernſt. 

Am 1aten warb die ſtatt und Schloß uffgeben, waren 
in der ftatt dry Falconetlyn, dry vendly wolgrüft Lands⸗ 
fnecht, find mit hab und gut und iren vendlynen abzogen. 

Am Ibten find die Spangier, fo im Schloß glegen ouch 
mit iren vendly abzogen , waren im Schloß 5 große Stud, 
eyns was zerjprengt, eym eyn rad zerichoffen, ımd eym das 
loch vorn Yon den üunferen zamengjchojlen, dermaßen das 
man feyn fteyn meer dryn Bringen mögen, mit den andern 
zweyn band fy nit mer zu weer fon mögen; mar eyn wyther 
ſchutz. *) | | Ä 
Am 19ten find wir von Chivran uffbrochen und für 
Mafyn eyn ſchoͤn ftark Schloß uff -eyın berg glegen, mußt 
eyn jedes unfer vendlynen eyn ſtuk ufferzien, war bert gfroren. 

Am 20ten hat man mit 14 fiufen davor gan laſſen, 2 
uff eyner ſyten und. 12 uff der andern fyten, bat man da 
by 2000 ſchütz than; bat gwert bdritthalben tag, da hend fy 
ſich uffgeben , find 150 man dryn gfin, Die fund mit gut und 
bab abzogen, das vendly da glaffen. Sind da zwo halb 
‚Sarthonen funden worden. Ward da ber Herr von Byron 
durch eyn Arm gſchoſſen und unjer forrier von Lutzern gar 


— — — — 


*), D. De Thou, Vol. Il, p. 303. 
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umbfen. Als er vorm Schloß gegen vynd vil pfeſts tryben 
welt, und ſich nit abwenden laſſen, ward er durch den Hin⸗ 
dern gſchoffen und bald darnach genflet ; was eyn flarfer Man, 
und hat eyn vfene Hand. 


Am 24ten Decemb, am wienachttag find wir uffbro⸗ 
chen und zogen 2 myl biß gan Coſſan, mußten Denjelben 
gangen tan die büchſen ben berg ufjgien; was pruß was man 
fand, dan die puren hinweg gloffen. Morudes zogen mir 
gan Miliz, find 3 myl, badenne biß gan Santia. 4 myl, 
find zu Alix ein gut wyl ſtill glegen, als man Santia an: 
fieng buwen f[Hic 10 Jan. lesus. 1555]. Do bgiengen mir 
dwienacht, dan ed am Abend was; nachdem wir wolglebt, 
ſchankt myn houptman jedem in finer purft eyn Diden zum 
guten Jar. Zuleiſt ſchlug ex ſyner huren den Kratten vol. 

Am I Iten Jannarii 1555 zogend 7 -unjer vend⸗ 
Ionen mit 12 fiufen uff Chevache [&hivafio] zu, 8 ftuf 
fürt man gan Santia; morndes famen unjere vendly wider 
gan: Alix. 

Am 20ten Kanuarti hatt man und bſchauwet und 
uf zwen Manod, Novemb. und Decemb., begalt an Diken 
und Zaleren. 

Am 22ten ritt myn houptman heym gan dutzern in 
einer Roßbaren gar ſchwach. 

Am 2Zten find wir mit unſern vendlynen von Alix gan 
Santia zogen, mußt all tag ein vendly an unſer Baſtyen 
werchen ein halb Vormittag und das ander halb darnach, de$- 
glichen ouch die Frantzoſen ouch an eyner des Hrn, von 
Bonivetten, die andern vier machtend die Puwren und 
Landsknecht fo umb Lon werdhetend. 

Galieny [Bigliano 7] eyn Schön ſchloß iſt des graffen 
von Maſſerans, welcher frangöfifch worden, warb ouch mit 
4 guten Baftyen ingfaßt und ſtark gemacht, diewyl man 
Santia buwet. | 
4) S. De Thou, Vol. II, p. 304. 


Archiv des hiſt. Vereins. 13 
V. Bd. IV. Heft. 
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Am 24ten Jauuürarii find unjer landsknecht und 
Frantzoſen, welche Catenerro [Öattinara?] and Erons- 
toreno ingnonmen wider zu und gan Santia Fon. 


An eym frytag erften tag Mergen ift die Statt 
Caſal in der Faftnacht ald man da gut Faßnacht Spy! hatt 
von unfern Frantzoſen in der nacht erfligen und ingnomen, 
die machten allenthalben eriwürgt und das thor geoffnet, was 
fich zu weer geftellt, umbfomen , des Keyſers Oberfter mit 
Nanıen Vigerol, welcher mit vil großer herren gut Fasnacht 
ze haben , gar wol gruft und britten darfomen, hat kum in 


das Schloß entrinnen mögen, das er fehier ergriffen wer wor- 


den; uß welchem er darnach heymlich entrunnen und dar— 


von komen ift. Hand die Kriegslüth fo anfangs inhar Fomen, 


vil guts überkon, jo der Spangiern und landsknechten afin, 
Roß, Föftliche kleyder, Harniſch, gold und gelt 2c., aber keym 
Burger gar nüt genon worden. Ward der Spangiern treſo— 
tier gfangen, darnach umb ettlicdy gelt ledig glaſſen. 

Am 2ten tag Merken find wir mit unfern vend- 
lynen von Santia uffbrochen, im felben tag für Caſal 
zogen. In eym Fleden heißt Villenove, nit wyth von 
der Statt, übernacht blyben mit zweyen halb-Carthonen. 
Am ten find wir in die Vorftatt zogen by dem mafjer, den— 
jelben ganzen tag übernfaren. Als aber die Neyfigen eyn 
puwren überfomen, der inen den weg mit eynem Roß durch 
die Poz zöugt, Das ſy durbin ritten möchten, was ongferd 
eyn page mit eynem guten pferd eyn kleyn baß abhin gritten, 
das er den andern nit volget, deßhalb gechlingen mit dem 
pferd infiel, das in Die ſtrenge des Waſſers ergriff, wolt im 
eyn Küriſſer, ouch britten, zu hilf fon, welcher ouch glich 
underbin fiel, das Roß und Man ütbertrolet, und laſts halb 
des harniſch, ouch das er dem hengft den zonm zu veſt über— 
zogen, Dat er und das Roß in angſicht des ganzen zugs 
ertrinten müſſen. Der Page aber ließ zuleft fym Roß den 
Zoum gar gan und bhielt fid mit beden henden am hindern 
jattelbogen, denn in dad Waſſer ugem Sattel bracht hat. 
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Da ſchwam ber. Hengft ans land, kam alfo der Page dar⸗ 


von, aber was meer den, halb erfoffen. 

Am 4 tag find 8 find uffem Waifer fon. 

Am 5ten Merken hatt man 4 fluf uff die Stattring- 
mur uff der linfen Syten gftellt und ins Schloß gan laffen. 


"Am 6ten Bat man die andern 4 ußthalb der Statt am 
graben" bym thor aftellt und ouch dryn gun laflen. 


Am ten tag Merken find und noch 8 fuf uffem 
waſſer fon, batt man bym Statthor in graben abhin nad) 
an das Schloß, uff der andern fyten oudy 3 Stuk in graben 
zogen. Darnach hat. man die genanten 3.&tuf wider ußem 
graben zogen und 2 von ben 4, fo ver der flatt gilanden, 
und hat man’s in der ftatt uff den fchloßgraben gſtellt und 
on underlaß dryn gan laffen. Sind deßhalb jo vaft gebrun- 
gen, daß fy fih am 14ten tag Merken uffgeben. Sind 
noch zwen tag dryn bliben, hatt man 10 tag gjchofjen. 


Am 16ten find fy mit zwey vendlynen mit gut und hab 
abzogen; myn vendrich ift daryn erjchoffen, dem bat man 
fin vendly mit dem Lich in die kleyn kilchen am hochen thurn, 
da das zyth, vergraben. Hat 13 karren wunder zu dem 
wafler gfürt, find bu 400 noch gſunder langfnechten gſyn 
und by 300 Spangiern. Hat vil lüth Eoft uff beden theylen. 
Iſt daryn 12 ſtuk uff redern Fleyn und groß, ald Matuaner 
zeychen, funden worden. Sin der Statt 4 falconetlyn. 


Diewyl wir genantes fchloß Blegeret, find wir darzwy⸗ 
[hen am 10Oten tag Merken mit 4 vendlynen Eyd— 
genoſſen, 2 vendly landsknecht, eyns Frankojen, 4, bandery 
Reyfig mit 2 büchſen für eyn Schlößlin, heißt Geißenez, 
drey myl under Caſal gezogen, darin 500 wohlgerüfter Span- 
gier und landsknecht glegen, welche des ſyns, in dag Schloß 


Caſal zu fallen. Als fy das gſchütz gſechen, hand ſy ſich 


ergeben dem Herrn von Domviller des Conueſtables Sun, 
in dryen Manoden wyder Künigl. Moft. nit ze Friegen. 


*) &©. De Thou, Vol. I, p. 304. 
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Am 20. Martkii find wir von Caſal uffbrochen und 
zogen gan Bourg S. Martyn 5 myl under Caſal, 
da band wir. eyn Schlößlhhn, heyßt Pomſada, ingnon. 
Morndes ſind wir wider hinder ſich zogen by Cafal über 
das Waſſer biß gan Villanova. 


Am 22ken: zogend wir gan Moran uff Zaun zu. 

Am Ben far. Tryn den ganzen tag in der Orbnung 
‚gitauden und gjchermügt, am Abend wider hinder ih gan 
Moran. 

Am MHten ind wir zwuͤſchen Tryn und ber Poz abfich 
sogen biß. gan Fontana, find 8 nıyl. Im fürzien fielend bie 
von Tryn in. unfer troß, ſy warden aber. wol empfangen 
von unfern Schüßen, jo hinderm ttoß blyben, Der maß das 
19 bie ſlucht namen der flatt zu. 


Anm 25ten tag Merten famend wir gan Biangrz 
[Bianze] das man hieß das milchleger wegen das vil milch 
da was; da find wir biyben biß Oftern, famend da zu uns 
die zwey nimven. vendly, Basel und Schaffhufer. Am Ofter- 
montag 15 Aprellen Fam myn bouptman wider zu uns 
gan Piangez von Unzern, 

Am 16ten tag Xprellen find wir vom Midyleger 
uffbroden und gan Saluf ole [Saluzzola] zogen, nit wit 
von Diele. [Biella]. 


„Am 2ı1ten Aprilig vitt ich mit dem Oberften, mym 
Houptman und etlichen andern Honptlüten gan Salieny 
2 myl von Biete, ift des Marqutfen von Maßeran, em 
Schön Schloß, welches man ouch veftet mit 4 gwaltigen Ba⸗ 
fiyen, warend da 4 ſtuk uff rebern mit etlichen andern flufen 
uf böfen, hatt der Maris, welcher dozmal franzöfiſch wor⸗ 
ben, aljamen zegaft. Dadenen ritterr wir gan Biele, eyn 
fhöner, offener und rycher Flecken am berg gelegen. 

Am 16ten Hat man in feyferifchen Stetten fröuwd 
afchojfen von wegen Sena, welches inen wider übergeben 
worben. 
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Am dien tag Meyen bat man den Landtag zu Sa⸗ 
lLufole zwüſchen Venern fälig Sriftan zum Bach und Grie 
ffan Hugy Dem ureelichen, beyd von Soloturn, ward ge 
nanter Hugh verruft, under den 14 vendlynen nümen zdienen, 
den fründen der Iyb im veld erloupt, der Oberfeyt das gut, 
die Statt Solothurn myden biß uff Sr. Herren und Gris 
fans feligen fründen gnad und.erloupnuß, eyn unexlicher todt⸗ 
ſchlag; hand es ettlich nit gſtatten wollen. 


Am 5ten tag Junii find wir zu Saluſole mit 38 
vendlynen nnd 13 bauden reyſig uffbrochen. und zu Pian⸗ 
ge, übernacht blyben. 

Am 7ten tag Junii ſind wir abermalen gan Gafel 
fon, eyn Aeyn ob der Statt das leger gichlagen. 

Am Hten uffbrochen und in zweyen tagen gan Bomade 
[Pomaro] zogen, dafeldig bſchoſſen mit 6 flufen und in: 
gnomen, find 200 Dan daryn gſyn, die ſchickt man gfent— 
lich gan Caſal. 


Am 12ten find wir Daunen zogen gan Balen ce zum 
vynd, welcher fin leger zwüfchen. dem waſſer Poz und ber 
Statt hatt; warend 36 vendly und eilich Neyfig, hatt man 
den ganzen tag mit inen gfcharmüßt, als ſy aber in ber 
Schlachtordnung vor der Statt in irem großen Vorthel Tagen 
und gfärlich Anzegriffen waren, Hand die unferen von einem 
büchel zwo halbcarthonen zum ofteren malen in ir ordnung 
gan faffen, dermaßen das fy zertrentb, und Die ſtucht der 
Start zu gnommen. Was der fchrefen dermaßen im fü fomen, 
das erlich zum andern thor ußgylt und namlich ettlich Reyſig 
in dem Waſſer ertiunfen, jo durdy die Poz ſchwemmen wels 
len. ft nit on ſchaden zugangen, Dann man harniſch und 
vendly gegen Lufft hat fpringen jechen. Als man aber im 
beiten ſcharmutz gfin, Hand. unfere frangöftichen ſchutzen Pul⸗ 
verd gmangelt, deßhalb man inen eyn thonen Pulyersß zus 
gfürt, als fy aber den pulver zugylt und veder der erft ſyn 
wellen, bat eyner under inen ongferd ſyn fürfeyl dryn 
gſtoßen und genant pulver anzüntt, dermaßen das all die 
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darby gſyn jemerlich verbrennt worden, ettlich gar zerſchmet⸗ 
tert und zerriffen, das nit eyn ſtuk bym andern blyben, eti- 
lichen die glieder zerſchlagen als wen jy gredert worden, find 
by 50 umbkon, vil übel gſchentt. Am Abend fchlugend wir 
unfer leger uff der linken ſythen vor der ftatt am waſſer 
abenthalb. Hatteud ſy ir leger zwüfchen der ftatt und dem 
waffer, mocht man eynandern Tiechtich fechen. *) 

Am 13ten Yuntti find wir da uffbroden, im für: 
zien .aber mit dem vind gſcharmützt.« Als ſy ſich vor der 
Statt mit dem reyfigen züg famleten, hand zwo ſchlangen 
zum andern mal, welche wir mit flyß dahinten bhalten (denn 
Das ander gſchütz jchon für war) in iren huffen gan laffen, 
das abermalen zertrenth worden. Da find wir fürzogen und 
S. Salvador eyn Schloß bichoffen mit 6 ftufen; ift nit 
wyth von Valence uff eynem berg, 3 myl von Ale⸗ 
gandria. Da band ſy fih umb mittag uffgeben, find by 
100 Mann dryn gſyn. Die find ußzogen worden, warend 
zwey Falconetlyn dryn, ſind des Hertzogen von Sachſen 
gſyn. 

Am 17ten Juni find w'r da uffbrochen und zogen 
in eyn fleden, heißt Lo up; da find wir eyn wil ftill gle- 
gen, dad man Das korn inbringen möcht. 

Am 22ten find wir gan Burg S. Martyn zogen. 

Am 29ten ift der .vind, welcher eyn wil zu Valence 
enent dem waſſer glegen, deſt ficherer vor. und ze jyn, wider 
überhin gfaren zur Statt, dann inen ir bruk abgworfen was, 
von des waſſers größe wegen. Ritt ich mit mym houptman 
lugen, wie. jy mit zweyen barfen überfuren.. 

Am:idten Julii ald.man das forn ald umb Gafal 
eyn große zal allenthalben inbracht hatt, find wir von Bourg 
S. Murtyn.zogen gan Caſſal, da hatt may 10 vendly 
Srangofen mit Fuchſperger glajjen und 4 banderi Reyſig mit 
dem Hru. von Bonivet. 


⸗ 
— — — — — — 


S. De Thou, Vol. II, p. 331. 
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San Santia. bat man 7 vendiy Frantzoſen, 4 vendiy 


Landsknecht mit. dem Riffenberger ir oberjter und 4 banden 


Reyſig gſchickt. 

Als fih der’ vind mechtig aftertt bat und und zu mech⸗ 
fig, zogend wir am Ibten Julii gan Bonteftüre 
[Fonteftura]. Am Löten gan Gambian [Gabbiam]. 
Am 1Tteu gan Gavirian durch das. Montferrar; find 
ytel berg von Caſal biß gan Verrna. Am 19ten find wir 
zu Werlyn über die. Pooz gfaren nnd zogen in eyn offen 
flefen, beyßt Rondiiion. Da ließend wir am waſſer la 
Dopro ſchantzgreben, uffwerffen, vermeynende da dem wind 
den paß vorzebalten,. das doch nit gſyn mocht. Als wir zu 
Rondiffonglegen, hatt Duva Dalba, der Spangier oberfter 
veldherr, Bomade und Grißener bſchoſſen und ingno- 
men, ouch Torion dißthalb der Poz: Pomade ſtürmen 
müſſen, deßhalb was er daryn funden von Franßzoſen er⸗ 
würgt, 5 Talzöner zun beynen uffghenft. . 


Am 28ten Yulii hatt man den grafen -von Ropen⸗ 
dorff mit ſynen 4 vendlynen landsknecht uff Livry zu gſchickt, 
mit inen den Hru. von Gonnor des Briſaks bruder. 


Den 29ten hand wir Das port zu Rondiſſon 
und fchanggreben verlaffen und darvon zogen uff Chevache 
zu, Dann der vynd uns. ze ſtark und alſo Vulpian, wels 
ches von den unseren blegeret was, müſſen jpyfen. iaſſen. 
Sind Die unſeren von der Dlegerung abzogen. 


Am 30ten find.wir su Chevache über das waſſer Do; 
zogen uf Saba zn, Ury und Fryburg zu Chevache glafjen. 

An Iten Augften batt man die andern vendly ouch 
in dpletz theylt, Oberſt uud Ronen ſyne fchweger und Schaf: 
Hufen gan Montcalier, Lucern, Zug und Baſel gau 
Sier, Schwytz und Underwalden gan Turun, Glarus 
und Appenzell gan Pinerst, Wallisgan Carniolen, 
4 vendly langfnecht, welche vor Vulpian glegen-, -hatt 
man. gan Carignian gleytt, welches dozmol aa en 
worden. 
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Als wir in dſtett sogen, band die Keyſeriſchen Valpian 
gſpyßt, darnach ſind fi den nechſten uff Santia zu zogen, 
ſich darſür glegt, und dasſelbe mit 20 ſtucken uff allen ernft 
bſchefſen; als ſy aber den platz mit gutem volk bſetzt funden 
(dann by 3000 Mann daryn glegen) hand ſy mit großer 
ſchand und ſchaden abziehen müſſen. Iſt von ©. Germa n 
bar bihoffen worden. 

Am felbigen hatt mar uns gmufteret uffen Junium, 
Inlium und Auguſtum, aber nit meer den zwen föld am 
Realen geben, damit man nit uß der fulen gwohnheyt 
femme. - 

Im Augften find die 17 vendly nüwe Eidgnofjen inhar 
komen, mad Schultheiß Hug von Lucern ir Oberſter, bat 
er keyn vendiy, iſt nye ins veld zu und fomen, dan cr ward, 
fobald er ins land tomen, krank und ſtarb zu Turyn. *) 


Am 28ten Aug. find unſere 3 vendly zu Sier und 
die 3v. Montcalier mit ettlichen Frantzoſen und Rey— 
figen umb Mittnacht uff Aſt zuzogen und das erſtygen wel- 
len, als aber die leyteren zekurtz gſyn und man unſer innen 
worden, ſind wir abtryben worden. **) 

Am betſtentag Augſten find wir wyder zu veld zogen 
son Sette, da die nüwen und alte vendly Eydguoffen mit 
fampt dem ganzen huffen zufamen fommen. 

Am Iten Sept. find wir für Vulbi an zogen and 
das blegert. 

Um Aten tag Sept. zwö oder dry flund vor tag 
famend by 1000 Spangiern all groß, fürt eyn yeder eyu 
ſeklyn mit pulver Hinder im. Als aber die 600 den vorzug 
hattend , famend by 300 jo die erſten warend, by unſerm 
leger durch Der haßleren des Houptmans ftehelin wadıt, den 
ersten heymlichen wechter erſchlngend ſy und fließend in im 
den nechſten graben, dem andern als er jchrey werda, ſchlu⸗ 





. 9) ©. Anton Haffners Chronik (Solothurn 1849) S. 111. 
*) 6, De Thou, Vol. II, p. 333. 
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gend Sy Ten grind wol, durnach iſt er inen entrunnen der 
wacht zu, welche al ſchlieffend mnd. hatt fon gwer fallen‘ 
Infien dor angſt; eb aber die wacht alle uff, Tind dieſelben 
ilends Frrgmlt und in die Statt kommen. Im jelbigen ift 
der Berman in Das gang leger kommen und jederman grüft 

in die ordnung gſtanden. Als die andern 300, jo denen nach 
zugend , den Lerman ghört, nitt nachrufen dürffen, ſonders 
ſynd ver nuwen Eydgnoſſen leger (vermeynende diefelbigen ouch 
noch ſchlaffen und ſtyl ſynden) zugylt. Da ſy dahyn kommen, 
hand ſy den gantzen huffen ou Mm harniſch funden. Alto 
ſind iren ettlich, ſo die erſten, von der wacht gfangen worden, 
die andern fo vil eyn yeder gmögen, die flucht geben. Die⸗ 
ſelbigen ſind von unferen Reyſigen in Höltzern der Merteyl 
erſchlagen umbkomen, ettlid, gfangen guommen. Da bie an 
deren 400, ſo die nachhut hielten, den handel gſchmekt, ſind 
in gſchwund wyder hinderſich grukt und darvon zogen. Eyn 
honptman, welcher von NRapels gſyn und eyn Rhodiſer Herr 
ſind von Lutzerner houptlüthen, gebhart Daman und Thomen 
Hug, welche die wacht hielten, mit ettlichen andern Span- 
giern gfangen worden. 


Am Sten tag hatt man angfangen in das ſchloß ſchießen 
uff der Frantzoſen mid Landsknechten ſythen, an zweyen orten 
zuhar grukt mit 8 ſtuken. 

Am 12ten bat man 8 ftuf uff unſer fyrhen in die ſtatt 
gan laſſen, aber ber muren nitt fonders ſchaden thun mögen 
von wegen des hochen thams [Damıms). Darnach hatt man 
ben tham dannen graben und 6 finf büchſen uffen graben 
zogen und on underlaß muren und thurn nydergſchoſſen biß 
affen Sturm. 


Am 18ten Sept. hatt man umb Mittag den ſturm 
an dryen orten eynsmalg anglouffen. Der eyn Stimm ift 
gſyn uff unjer ſytten, da die ſtatt uffen fturm bſchoſſen, wa⸗ 
rend 3 vendly Frantzoſen, eyns Eydgnoſſen Froͤlichs unſers 
Pberften, warden knecht darzu geben von andern vendlynen, 
weiche luſtig warend ze ftürmen, keyner gheyßen oder darzu 
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zwungen, biß uff. 400 Mann, darnach 2 vendly Landsknecht, 
dermaßen das der graben fo vol, das keyner kum weder hin⸗ 
derſich noch Fürfich fon mocht, ſtundend im wafler biß an 
dweychen. Sobald unſere frangöfifche fchügen in graben fa- 
men, ward inen ir bulverflefchen vol wafjer, das ſy nüt ſchaf⸗ 
fen konten. Schoß man unter und wie in eyn tätfch , hielt 
un Houptman Lux mit ſynen frabanten am mittelften ort 
dappfer zeforderit , diewyl der flurm wert, mit werffen und 
ſtechen biß die Frantzoſen von irem ost zum erſten -abzochen, 
darnach wychen wir ouch nitt on kleynen fchaden, dann man 
by 200 Mannen thütjch und welſch im graben glaſſen, Die 
man harnach ußher zogen, da ſy Die Statt uffgeben und 
vergrabt. Houptman Degen von Schwyß ward gichollen, Das 
er in 2 oder 3 tageu darnadı zu Turyn gflorben. 

Der ander Sturm gegen den nüwen Eydgnoſſen leger 
ift ouch gſyn an der Statt, da vormalen eyn thor gſyn, ben 
hand die Frangofen alleyn than, aber zuletft auch mit zym⸗ 
lichem ſchaden und verluſt abzien müſſen. 


Der dritt iſt gſyn hynderm ſchloß an der bochen 2 Ba⸗ 
ſtyen uff der Frantzoſen und Landsknechten ſytten. Hatt man 
zum erſten die Baſty zerſprengt, welche mit dryen mynen 
undergraben worden, was von Keyſeriſchen druff gſyn ver- 
vellt, darnach band die Franutzoſen und Lantzknecht den 
Sturm anglouffen, aber zum dritten mal von Keyſeriſchen 
hinderſich tryben, zuletſt hand die unſern ſo dapfer inhar 
trukt, das inhar kommen und by 200 Manuen daryn er—⸗ 
würgt, die übrigen ſind ins ſchloß entrunnen, iſt ouch nitt 
on ſchad zugangen der unſeren. 

Am 19ten Sept., am tag nachdem man gſturmbt, band 
ſy die ſtatt und. ſchloß uffgeben, find die in der Statt am 
tag darunach mit gutt und bab abzogen, 5 vendly und 4 ban⸗ 
den renfig, ſchatzt mans 300 Mann. 

Am 2iten find die im Schloß ouch abzonen by 200 
Mannen mit gutt und hab. Sind im Schloß 4 ftuf uff 
redern funden, in der flatt, am Ort, da man gſtürmbt hatt, 


— 355 — 


eyn groß zerbrochen ſtuk mb eyn falkonetlyn mitt gſchroͤtt 
beyde gladen, hatt man darnach das ſchloß md die ſtatt⸗ 
muren gſchlyſſen und eyn offnen fleken daruß gmacht. Sind 
dry wuchen darvor glegen. *) 


Am 22ten ſind wir von Vulpian uffbrochen nud gan 
Caſal zogen, underwegen eyn [hlößlyn mitt Namen Torion 
bſchoſſen und ingnommen, ‚ jugend zwüſchen: Santia und 
Tryn durch. 


Am letftentag Sept. find wir für P 0 nteftüre 
zogen, welches der vynd geveſtnet, und da unſer leger gſchlagen. 


Am 2ten tag Oct. band wir Ponteſtüre verlaſſen, 
Dan e3 zu wol bſetzt, dan by 3000 Mannen dryn glegen, 
zogend unfre alte vendly Endgnofjfen mit ettlichen Frangofen 
und Wchfigen umb Mittnacht für Montcal’ [Moncalvo] ; 
ald wir darfon, hand die puwren von Montcal die Franko- 
jen inglaffen in die flatt. Darnach hatt man den übrigen 
huffen mitt ſampt unjerem troß vor Ponteftüre ouch 
bſchikt und das Schloß blegeret. Als unſer dry noch zu Roß 
for dem Schloß mit eynanderen rettend, gieng eyn Schutz 

von eym Falkenen under unſeten Roßen durch, aber on [char 
ben, da machtend wir und Dannen. 


Am 4ten Dct hatt man anfan. mitt 7 Stufen von 
der Statt har in das Schloß ſchießen. 


Am dbten-zogend unferevendiygan Caſal umb mu- 
nition und noch.D Auf büchjen. 


Am Tten Detob. hand fy fich uffgeben und mit gutt 
und. hab abzogen, iſt eyn vendly Napolitaner dryn glegen. 
Als ſy gan Bonrteflüre fomen, hatt ir veldherr ettlich Tan 
ertrenken von wegen Das fy fich zu frü uffgeben hatten, ett= 
lich find entrunnen and au uns komen, darnach franzöſiſch 
worden. Sind im Schloß 3 Falconetlyn funden und eyn 
haltCarthonen. sd des Derzogen. von: Sachſen sin | 


8. De Thoa, Vol. II, p. 335. 
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VUm 11ten Octob. bin ih mitt mym Houptman ußem 
legen von Montcalgan Stier gritten, welches nit vaſt ſtark 
was. Darnach iſt der huffon in eyn offnen fleben, niit namen 
Ton, nit wyth von Aſt, gleyt morden, da em gutt wyl ſtill 
blyben und gruwet. 


Am 18ten tag Dcimb. S. Lucastag macht der Herr 
Mareſchal den Lodävico de Nirago FLouis de Birague] (eyn 
Meylander Gubernator zu Chonacho) eyn Drdensherren eynen 
ind Künigd. Namen in unfer froumen Filhen zu Sier, von 
ſyner redlichen thaten wegen, injonderd von eyns thats we- 
gen, der den Frangojen zu Santia wol erfchoffen. Denn 
als Duca Dalba Santia bfihießen ließ, hatt fid) uff eyn— 
mal eyn gwaltiger ſcharmutz von beyden theylen zutragen, 
dermaß das vil uff beden jytten vor der Statt umbkommen. 
Uff dasjelbig hatt Duca Talba vom Herrn Bonivett, wel: 
cher Oberſter in der Statt war, 3 fund eyn anftand begert, 
damitt man bie ihotten uff beyden fytten begraben möge und 
ſy nit jo unchriftenlicy liggen lafjen ; das gefiel dem Herrn 
von Bonivett wol und in guter meynung. Da dasſelbig giag- 
ter Ludovico de Virago ghört, hat er fich gar wider Dife 
meynung und Rhat gleytt und den gwert, Denn, fprad 
er, wo man das nachließe, wurden die keyſeriſchen zuber- 
louffen und Iugen, wi jy die Statt bichoffen hätten. Damit 
wurden ſy gjechen, wie die wyther anzegriffen. Hat aljo 
mitt ſyner meynung bes Herrn von Bonivett Rhatt gwen—⸗ 
bet. Bon deßwegen ift er gar vafk von Frantzoſen grümet 
und glopt worden. 

Den 2Oten Dctob. nam ich von min Houptman zu 
Sier urlonb. Der gab mir myn paßport uud bzalt mich 
uff Die dry manedt, Augſt. Sept. Ortob,, wiewol er noch 
nütt daruff empfangen batt an Realen; bracht nätt meer denn 
24 Kr. bar geltt darvon, mit Roß, Harniſch und Kleydung, 

Ram gan Sompefiere zn mym bruber am 28ten Dctob., 
Dabennen rittich am bten tag Decemb. gan-Bern, fam bar 
am Tten gfagten Manode. 
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Mitt laug darnach im gedachten jac (1569) iſt myn 
der dritt houptman Lux, Ritter, vormalen genempt Satler, 
von wegen. bad ex. eyn jatler geweſen, jo in des Künigs dienft 
im Pemund und anderswo honptman gſin, ouch mitt thod 
-abgangen und alleyn, als man fagt, ouch 3 tag krank gele- 
gen und ſchwere noch gelitten, nachdem er fun eyguen werd: 
man , eynen nyderlender, welchen ex bſchikt, im ſyn palaft 
ze Lutzern ze buwen, eynen evangelifchen und criftglönbigen 
‚man, welchem er vorhin verheygen ghan, ine ſyns gloubens 
halb nügit ze rechtfertigen, ſonders rüwig zelaffen, uß nyd 
und haß bes gloubens halb gegen der herrſchafft verclagt und 
verurſachet, ime das houpt abzeſchlachen und darnach ver— 
brenth ze werden. Sol gedachter Evangeliſcher, wie er gſen, 
das er ſterben müſſen, grett haben, houptman Lux ſolt fu 
dry tagen nachher khommen, weldses dan beſchechen; da er 
in 3 tagen darnad) geftorben, und umb ſyn untrüw durch 
Gott geftrafft worden. 


Anhang. Die Eidgenofjen im Dienfte des Königs von Frank: 
reich, uud anderweitige Beziehungen der Eidgenoſſenſchaft 
zum Auslande. 


Im Decemb. 1556, als ih noch zu Compeſieren war, 
zogen die 30 vendly Eydgnoffen, deren Frölich Oberfter was 
ind Pemund und dadennen mitt vil reyfigen und. $rankofen 
und gantzem gwalt zogend fy dem Babft und dem Herbogen 
von Ferrar zu in Italiam wyder den Keyſer, der dem Babſt 
gnug gnaw thett ; gwunnend alfo underwegen Valence, nach⸗ 
dem fy es bſchoſſen hatten, Darin funden ſy ettlich Püntt- 
ner, die ſchiktend ſy wyder heym. Sunſt band ſy nüıth uß⸗ 
gricht, dan das ſy zulekft khümerlich wyder heymzogen; aber 
nitt on großen verlurſt gutter Kriegslüthen. Starb im ſelben 
zug Hrn. Sekelmeyſter Tilgiers ſun David zu Peruſa, eyn 
fryner junger man. Da ligt er begraben. 
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An. gedachten manoth bald darnach zogend aber. um wie- 
radıt 13 vendly Eydanofjen ind. Bemund in Die plek. 

Im Mergen 1557 zogen. 7" vendiy ußen Püntten bem 
Küng zu ins Pemund, ettlihe von zugmwantten. 

Item. im Aprellen darnad) aber 6 vendly Eydgnoſſen 
ind Pemund. Im Manoth Julio zogend aber 10 vendly Eyd⸗ 
gnoſſen durch Pünth ouch in Italien dem Babſt zu, welche, 
wie hernach ſtath, gſchlagen und vom vynd zerſtröuwet wor— 
den; unangſechen das inen durch ire herrn und Oberen in 
lenndern das hertigklich verpotten, wolten ſy keynem ahevyß 
noch verpott ſtatt thun, deß inen ir lon worden. 


Im ſelben manoth (Augſten) hamen die maͤr, wie des 
Küngs Conneſtable, der Ryngraff, Herr von Longueville und 


vil ander Fürſten, Ritter und Graffen im Piccardy by Syn⸗ 


canthun [St. Quentin] gefangen und durch die keyſeriſchen 
vil lüthen inen erſchlagen; darzu volgends bie ſtatt Sincan— 
thin beſchoſſen, eroberth und mitt vil lüthen und gutts be= 
roubt und entplündert worden. 


Indem kham ovuch bottſchafft uß Italia, mie die 10 
vendly Eydgnoſſen, als ſy, wie vorſtath, zum babſt ouch zie— 
chen wellen, und als ſy ſich hefftig im darvonziechen ge— 
ſtoltzieret, namlich thaneſt in ire hütt gſtekt und ſich merken 
laſſen, ſy ſigind eben die, die vormalen der römſchen kilchen 
ouch mitt lyb und gutt zuzogen und bygſtanden, derſelben 
iren glouben ze handhaben, daß ſy noch ſtets mitt irem lyb 
und leben geſynnet, die Lutheriſchen nach irem vermögen 
zeſchädigen, mitt vil trotzlichen worten. Weliche als ſy on 
alles truren und ſorgen in Italia gſtrags dahar zugen, dem 
vind in die hend khomen, ſy glich zertrenth, vil erſchlagen, 
5 vendly inen abgwunnen und Die anderen 5 khümerlich mitt 
fliechen darvon khommen. Alſo ward ir hoffart gelegt. Die 
5 vendly find mitt audren PBünttner vendlynen, fo vormalen 
ouch Do innen gſchlagen, in der Kilchen zu Yloreng uffaſtett 
und ghenkt worden. 

Bald daruff im Ongfien zogend aber 6000 Eydgnoſſen 
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dem Küng zu ind Piccardy ,. nach der großen verlurft und 
nyberlag: Dan er hatt by 12000 man daſelbſt verloren von 
Lantzknechten und Frantzoſen. Cydgnoſſen hatt er bheyne 
domaln im Piccardy ghan. 


Im Octob. 1557 khamend die 30 vendly von Eyd⸗ 
gnoſſen, nachdem ſy vom Babſt geurloubet und dem Hertzo⸗— 
gen von Ferrar etwas zyths darnach alleyn gedienth, von 
wegen das zwüſchet den keyſeriſchen und dem Babſt 5 jur 
lang eyn fryden gemacht, aber der van Ferrar nitt darin 
vergriffen worden , biß das gemeltter Hertzog ouch mitt den 
keyſeriſchen vereynbaret, warden fy von im oud) gemrtsubet, 
wyder uß Stalia heym, ließend nitt wenig volfg dahinden. 
Tie Neyfigen und Küriſſer zugend krank und erbermklich durch 
eyn Eydgnoſſenſchaft wyder in Frankrich. 

Am gedachten Manoth Oktob. zugend m. Hrn. 4000 
man in iren thütschen landen und weltfchen uß zu eyner veyß 
wyder den Pollwyler, welcher ins Küngs uß Spanyen, des 
Philippi, namen ind Burgund uff Breß zu zogen, mitt ſynem 
huffen Tangfnechten den Küng ſym fürgeben nad) ze ſchedigen 
oder villicht das Safoyerland inzenenmen: was man grüft 
all ſtund uffzebrechen. Als aber gemeltter Bollwyler ſölichs 
mitt ſynen landsknechten vernommen, ouch im der Frantzos 
gnug nad) ghuſet, ift er on wythers beythen, nachdem vil 
gutten burgundifchen wynd ußtrunfen , darvon wyder gan 
Goftang heym zogen und und ruwig gelaffen. Gab eyner uff 
unfer ftuben 3 Pf. zu rengcoften. 


Im Octob. des 1557 ſchikten die 4 evangeliſchen 
Stett in der Eydgnoſſenſchaft, Zürich, Bern, Bajel und 
Schaffhufen, ire VBottfchafften zum Küng in Frankrich von 
wegen der verfolgeten lüthen vons gloubens wegen, welche 
hernach jämerlich gemartert und verbrenth worden, für ſy ze 
bitten, Damitt er jy uß gnaden ußglaffen hette. Daruff er 
inen scriptum zur Antwort gab: er heit wol vermeyuth, 
diewyl ſy vormaln ouch fölcher Dingen halb ungſchaffet by 
im gweſen, ſy hbettind fich der jeßigen ınlıy und arbeyt ge— 
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müffiget: und das underwegen glaffen; doch Fhönde er im nüth 
thun fölcher Dingen halb und inen nitt willfaren.; börffte 
derhalben nyemand dan alleyn Gott antwort geben, Syne 
Vorfaren und Eltern habind das Küngrich mitt ſolchem ſym 
glouben erhalten, deß ſye er ouch gennglichen geſynnet, und 
diewyl er ſich irer beren und oberen policy und fachen nitt 
anmaße noch inred thette, hette ouch wol vermeynth, ſy het⸗ 
tend fich ſyner Dingen halb dißvals ouch enthalten und 
gmößiget. So er aber inen in andren Dingen und wegen 
dienen khönde, welt er fich nüth fparen. 

Im Ienner des gedachten jard (1558) iſt die Statt 
Calex am Meer dur die Küngifchen und Frantzoſen mitt 
großer gſchwyndigkeyt befchoffen und erobert, die inwoner 
verjagt und ettliche wyber und jung lüth ze Dienen behalten 
und die Statt entplündert, darin eyn groß guit fol ſyn fun 
den worden, warden die vertrybnen und verjugten burger 
und inwoner der gedachten ftatt in Engelland übel einpfan- 
gen und von wegen des verlurft der flatt iren vil Durch Die 
Küngin in Engelland uff meer ertrenfet, die übrigen, ſo ins 
Nyderland khomen, ouch daruß verwyfen und vertroben. 

Uffen 14ten Martii 1558 warb der römiih Küng Mas 
zimilian durch 7 Churfürſten zum Keyfer erwält. 

Im Octob. ward im Pemund von Krangojen Montcal 
und Santal wuder verloren. Was zu Santal myn ſchwager 
wilhelm Herbort von Lußern,, der domaln houptman über 
eyn vendly Eydgnofien was, jampt ſym bruder und jchruber 
Uriel Herbort im zujaß gelegen, Nachdem es der vynd uffen 
ernft beſchoſſen und ſy fich nitt meer Franfeyt und mangels 
der lüthben halb uffenthalten noch erweeren mögen, hand die 
Hrangojen die Statt uffgeben und find mit vendly gutt und 
hab aljo frank abzogen. 

In gedadhtem 1558 flarb die Küngin in Sngelland, jo 
Künig Philippe uß Spangien vermedjlet geweſen. Nam ire 
jchweiter , weldhe von iren verſtoßen was, dad Küngrich an 
fih und nam eyn herrn im lande, der ward durch die Hru. 
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zum Küng erwelt, dan ſy dheyns froͤmbden meer gewarthen 
wellen. Ward durch ſelbige die meß abthan und dag Evan? 
gelium wyderumb uffgricdht. Deßhalb zugend die Engellender, 
fo ums Evangeliums wegen vertryben warend, und fidh eyn 
theyl zu Brugg im Argöuw, eyn theyl zu Jenff uffenthalten 
hatten, darvon wyder in Engelland zu den iren. 

Im 1553 kamend der Sonneftable uß Frankrich, welcher 
an dem’fcharmug zu St. Ouantyn ſampt dem Graffen von 
Nümwenburg von Spangifchen gfangen werden, wyder in 
Franfrih, der Gonneftable wyder an jun erften ſtath, doch 
hatt er zu Ranfon geben müſſen (2?) by und gemelbter graff 
90000 Kronen. Uffen 24ten Februarii 1559 ward durd) myn 
Hrn. rhät und burger abgrathen und verwilliget innamen 
gmeyner Eydgnofjen bottichafft zum nüwen Kheyjer Mari: 
milian zejchifen, welchen jchon den ſylberkouff da ze eriver- 
ben bevelch was geben, daß gedachte Keyſ. Mt. inen ‘re 
froheyten , inen von Keyſern und römfchen Küngen gegeben 
und beftättiget , beftätigen welte. Sind hernach uffen Iten 
Julii 1559, nachdem man ſölichs obftath erworben, Die be: 
flättigungsbrieff im großen Rhat verhört und Die mitt iren 
Siglen angnon und behalten worden. 


Sie Reife in bie Freigrafſchaft Burgund. Zehender ſetzt fidh in 
Bern uud gründet einen Handftand. Familiennachrichten. 


Kuno 1556. Am 13ten Februar namen Die vier venner 
Die glüpnuß uff in der itatt, die tell ze_geben in Diyen wu— 
hen Verthellet mon müterlyn an houptguth 13781 Pf., 
bracht 6 jchill. von 100 ze geben 41 Bf. 7 B., ward nB- 
gricht und bzalt am 29ten Maji diß 1556 jare. 

Ufen 27ten Martii 1556 warb myn ſchweſter Els— 
beth Bechender fälig von irem man I. Wilhelm vom Steyn 
von wegen ſynes üppigen lebend der hury halb durch eyn 
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Gegricht albie (d'wyl er ſich mitt befferen, ſonders jemerdar 
fürfaren wolt, dan im vorbren jar im eyn Eebruch eyns un— 
eelichen khinds durch die Chorrichter veraygen und gſchey— 
den nitt domaln werden mögen) der Ee halben rechtlichen 
abgeſcheyden. Hattend wir wol vermeyntb, jy jülten des er- 
ften mals, diewyl Der Eebruch gang offenbar und nitt ver- 
lougnet mocht werden, gſchyden fun; es mocht aber nitt gang 
haben, biß hernach, da er fy gar £ranfeyt halb verberpt bat: 
battend. zwey khind by eynandren ghept, Albrechtli und Ba— 
ftian ; ‚ward iren nütb von im dan 400 Pf. wuderfal und 
100 Pf. Morgengab, ire fleyder und Heynotber. Hernach 
in zweyen jaren nam nemeldter Wilhelm fyn meße zu Fry— 
burg zum wyb, thät aber mitt mitt iren den Filchgang, fon: 
der da es in grumwen, ward er zu Bern Durch eyn eegricht 
von ira ledig, iren abmwejend, erfhent, und im erloubt, eyn 
andre ze nemmen. Da nam ereyn jungfrouw, Die Dienet im 
wirtshuß zu Münfingen: mitt deren thet er den Kilchgang 
nad) gewonlichem Bruch. | 

Den 24ten Aprilis fam id) mitt mym Schwager 
Sunrat Vellenderg gan Sanct Gallen, die Statt und Ly— 
wath gwerb ze bjechen, deſſen überuß vil und ſchön da ift, 
wie jederman in diſen landen ze willen. Die Statt hatt 
dheyn erbrich nod) gütter umb die flatt, jonders tft alles des 
Aptts; alleyn eyn matten oder Eleyne heyd ligt vor der Statt 
gegen Roſchach: Die hannd ſy dem Abt Fümerlichen aber: 
koufft, Ddafelbft ire tüscher ze bleyfen. Die Statt hatt das 
Evangelium uud ſtath ire Kilchen jo nad) by des Abts Kil: 
hen, das ſy eynandren predigen und fingen mögen hören. 

Am 26ten Maji verfouffet myn müteriy mym ‚bruder 
hannfen Zechender ir buß uff der bofftatt, das uns unfer 
vater jülig verlaffen hatt, umb 3000 Pf.; behielt dem fin- 
geren jun ſyn rechtſame des zugs halb vor: und folt er ſy 
daruß kruth ußem garthen ir leben lang, fo vil ſy notürfftig 
wäre, nemmen und bruchen laſſen: derhalben zwüfchen inen 
vil uneynigkeyt eutjlauden, dan ſy den gartben kümerlich 
mit eynandren theylen und eyns biyben Ehönnen. 





. 
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Am Lten tag Septemb. ritt myn gemeldter bruder 
Hanns gan Parys und fürt dahin unſern bruder Marquar⸗ 
ten zeſtudiren. Den verdinget er in eyn Collegium umb 24 
Kr. eyn jar. Aber do er ſich empfand, luff er bald wyder 
ußem Collegio und. burfiert nach ſynem wolgfallen. 


Uffen 8ten tag Sept. ritt ich gan Zürich an d'kilwy 
ſpacieren. 

lem. am Gten Octob. ritt ich mitt den bandythen 
Perryn, Wenndel, Baltafar, Berthellier von Jenff gan Ba: 
ben an tag für gmeyn Eydgnoſſen. Die erclagten fid) da— 
jelbft des unbild, das fy alſo die Jeuffer unjchuldig und 
unverdientb mitt wyb und khinden verjagt und vertryben 
und ettlich irer mitthafften zum tod gricht battend, mitt pitt 
inen gegen der Statt Senff, das ſy mitt ficherem gleytt in 
die Statt gelafjen, ſich daſelbſt voren gmeynen man ze ver: 
Sprechen und ettlic) m. Hern. der Eydgnofjen gjanndten darby 
ze haben und ze jhifen, güttigklichen gebolffen wurde; ver- 
meynthend ſy fid dermaß ze verantworten, das mengklicher 
gipüren und gſechen wurde, das inen ungütlid und unrecht 
beſchechen. So ſy ſich aber nitt verfprechen Ehöndten und fich 
etwas wyder fy erfunde, welten ſy gern darumb des rechten 
und flraff gewarten. Wardend daruff ir pitt gewerth, und 
Ihrybend die Eydgnoſſen den Jenffern umb gemeldt geleyt; 
aber es ward inen glatt abgejchlagen. 


Am 30ten October 1556 famen mier brieff, Die mier 
myn bruder hanns Zechender, als er uff der ſtraß von Parys 
am Heymrythen zu Beaulne by 6 wuchen Trank glegen was; 
die folt ih hin und wyder ußtheylen; darunder dheyner an 
mich ftund. Darby und andren Dingen id) wol innen ward, 
das er noch uff der ftraß was. Do jaß id) morndes uff und’ 
ritt gan Ternier zur Schwefter, und da dennen, als id) in 
noch nitt da fand, ritt ich den nechften durch Rantua uff 
Beaulne zu. Da ham ich bin am Tten Novemb., ſchuff fo 
vil, als ich in daſelbſt noch vaft ſchwach fand, das er am 
dritten tag darnach uff des Hrn. v. Sacconeg Wendels, des 
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bandythen von Jenff, efel, den ich inhar gritten hatt, ſaß, 
und in mitt mier uffen 15ten Novemb. gan Gompefiere 
bradıt. 

- Beaulne in der Frygraffſchafft Burgund, dem Fran tzzo⸗ 
ſen zugehörig, iſt eyn gute ſtarche Statt, aber ſchlecht von 
hüſern, ſelten eyn huß von ſteynen findt man da, ſonders 
gryglett. Klagteud die Burger ſich faſt ab dem ſtrengeu 
Thellen, jo inen faſt alle tag uffgleytt wurdend, dermaß ſy 
kbum by iren huß und hoffen blyben möchtend. Iſt da gar 
eyn ſchöner, köſtlicher, ſüberlicher ſpital. Die kamern darin 
werdend alleyn richen lüthen, ſo ſich ſelbs gutts halb, wen 
ſy krank find, im iren coſten darin erhalten mögend, behal⸗ 
ten. Daryn find man in jedem ſal zwyfache beth, mit ſchö— 
nen umbhengen und als was darzu gehoͤrt gar ſüberlich, ire 
ſchöne käſten mitt allerley linwath; ouch zu jedem ſal ſyn 
engen Kuchizüg und hußrath, das man nyenen in andren 
nüth darf ze entlenen., Sind der jälen vil, darunder eyner 
des Küngs uß Fraufrich, darin wird nyemand gleytt dan er. 
Darzu ift da eyn Schöne Apotek. So eyner dahin krank gleytt 
wird, wird im ein Klofterfroum oder jchivefter, die ouch gar 
jüberlich , zugeben, im ze warthen und ze dienen, Ligt in 
der jchweitern ftuben eyn groß papyrin buch ; das zoͤugt man 
frömbden lüthen. Darin mag eyn jeder, wen’3 gfallt, ſyn na= 
men ſchryben. Daran aber ift ouch eyn langer jal, da ligend 
allerley Kranfen, jo man durch gotte8 willen arbnet und 
erhaltet. Hatt umb die flatt eyn fruchtbare lanndichafft, da 
wachst ongferd der beit burgundiich wyn, jo man findt. 

Shalon uff der Saone, ift ouch in der Frygraffſchafft, 
eyn Schöne gute Statt mitt der Saone zwyefach umbgeben ; 
die loufft da Dannen gan Lyon: wirt vil holt dadennen nyd⸗ 
ſich gfergget; dan da umbher vil holtzes iſt. 

Laon nitt wyth von Chalon, by 4 welſchen mylen, eyn 
ftarfhe ſchöne Statt; hatt darumb vil waſſers. Iſt ouch in 
der Frygraffſchafft des Küngs, an anjtößen gegen Herzog— 
tumb bes Kheyſers. 
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Sainete Croix, eyn groß ſtatt ſampt eyn ſchloß, 
ligt onch noch in der Frygraffſchafft— 


Sainct Amour, eyn fyne kleyne Statt, nitt ſonders 
ſtark, iſt im Herzogthumb Burgund; da theylt ſich das Der- 
zogthumb und Frygraffſchafft, daranı ſtoßt la Breße, da der 
Nollwyler ins Keyſers namen ſich inhar Alaſſen und dahin 
zogen mas mitt ſynem zug. 


Am Sontag den 27 ten Decemb. 1556 nad) Wie: 
nacht ritt ich wyder von Gompefiere von mym Bruder, als 
ich upem Burgund mitt {m khomen, gan Bern’ uf beym zu. 
Als ich am morgen’ fire Nenff ham, da maren alle thor 
bichlofjen. Tan ſy battend erft ire wienadht und begiengend 
bes Herren nadytmal, und hatten ire wienachttag uffen eriten 
Sontag nach gmonlicher wienacht verendert. Am rechten wie— 
nadıttag, als man allenthalb in m. Hm. piett zu des herren 
thiſch gieng — was an eym frytag — da ſchwungend bie 
Jenffer mengklichen zu trotz eyn ſchelmen mitt ruten uß. Als 
ich by zwyen ſtunden vorem thor gwattet, do ließ man ung 
dennocht — dan vil andre:.vuch- wartetend — zulerſt in. Do 
zerryß: ich erſt myn fartel am Heynen: tbürli ;, nachdem ſaß 
ich uff und ritt durch die Statt. uß, in eym wydermuth, on 
abzöummen biß gan Morſee; find by acht welticher mylen 
uff eynem mutigen und willigen gul; kham dahin als es nach- 
tet und wyder gan Bern. uff. 30ten Decemb. 


Am dtentag Aprellens 1557 ſchied min liebe Schweſter 
Elßbeih Zechendery nitt gar gutter vernunfft von diſer welt, 
eyn jar nachdem jy von twem mau, wilbelm vom Steyn, um$ 
fon. hury aſcheyden was worden. Gott hatt ir feel. und ligt 
zu Bern im Kilchhoff unden uß vergraben. 


iUffem 19tentag Meyens 1557 ward der hanndel kur 
Hrn. Ulr. Megger zwüſchen Anna Löuwenſprung und mier 
antragen und fo vil glücket, das uff fronlychnam⸗ 17T: tag ge⸗ 
meldten Mianods: mir mitt eynandren "Den eetag Hieltend, 
mitt verwilligung beyder ſytt afrimtben und verwandten s- und 
hieltend alfo.am donſtag ⸗ den Iren Inlii, 14tag nach dem 
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eetag die hochzyth nach gwonthem bruch; brachtend zujamen 
an zuthlichem guth 1000guldyn eeftür, fo mier myn müterly 
gab, ſampt etwas hußraths und 1100 Pf. ſampt irem vetter: 
lichen ererbten hußrath, thut 3100 Pf. ſampt dem hußrath. 
Behielt uns myn mütterly alleyn by 6 wuchen by iren im 
huß; da mußtend wir zehuß zien — Laus Deo. — 


Uffen S. Sucobötag den 25ten YJulii darnach nam 
ich Die ſtuben zum mittlen Loͤuwen an, umb eyn gelten 
mitt wyn. 

Uffen 4ten Auguft warb id) von.m, gn. berren zu 
Dern zum Chorſchryber angenommen. Fieng -myn. Dienft erft 
um S. Michelstag darnach an. Tarnach am Iäten Aug- 
ten. mußt ‚ich. von myner müterly in ir Oberbuß ziechen, 
welches ſy vom Wilhelmen von Steyn Fhoufft hatt. 

Uffen Tten Feb rua rii anno obitatb [1558] ward mier 
myn erjt tbochter an eynem mentag frü geboren , am jelben 
tag geteufft: warend ſyne gotten frow. Verena von Erlach, 
er Hannfen von Erlachs frouw, und Margretha, Hannd 
Müllers froumw ; ſodenne was götti Herr Hanus Haller von 
Zürich, Domaln Diener. des worts gottes zu Bern ; das lebt 
16 wuchen und ftarb uffen I5ten Majt,-kigt im Kilchhoff 
im oberen Spital vergraben und ward Rachell genenpt. 

(Im Octob. 1557) Alſo kham myn bruder Marquart 
von Parys mit inen (den Gejandten’der 4 evangel. Stätten) 
heym. Der was mit inbar und ußher ritten alleyn. eyn jar 
und 4 monet in. unſer coſten da innen biyben, dan im der 
Baftardfold umb dheyn werben :nye gewolgen-Mrögen. . "' 


Uffen 26ten Februarii 1558 koufft ich myn huß | 


unden an der Mebgeren an der vorbern gaffen von Symon 
Wurſtemberger, Landvogt zu Mylden, umb 2600 Pf. und 6 
Kr. für. eyn ſchenke ſyner hußfrowen , und zog daryn uffen 
20fen tag Junii 1508; 

Bf Oftern den 10ten tag Aprellen fham ich in 
myuer an. Heren:großen Rhat zun Yurgeren, und ward eyn⸗ 


heilig abgrathen, nun forhin alltſontag vor der prebig in der 
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Kilchen eyn pfalmen ze fingen ze laſſen, das domalen noch 
nitt im bruch was geweſen. 

Uffen letſten tag Julii ©, Jacob'ward myn bruder 
Hanns von der: vogty Lnachdenter 5 jar gebienth) Ternier 
und Lurcarth Negeli an ſyn ftatt gebt. Der ritt uff mritt 
eym.. mechtigen gritt , : jampt dem Herm Schultheßen, ſym 
vatter; ward imen in ſtetten zugegen zogen und gichoffen. 
Dud) die von Gex hinab zu roß und fuß, gan Verjoe durch 
den Landvogt ven Mülynen, den nümen vogt ze enıpfachen, 
gefürt. Rittend von. Bern “f S. Michel, was der.:29te 
Sept. 155°. 

Uffen 22ten Martii jars öfter [ [1559] uff der 
hochen mittwuch ftarb ſchwager Hans Fryſching und lag krank 
von Wienachten 1558 biß uff. Mittwuchen vor Oftern 1559, 
wart begraben uff hochen donſtag und figt im Kilchhoff un: 
den uß vergraben. 

Als dan myn bußfreum Anna jemerbar mitt krankeyt 
bei aben, ſchikt ich ſy in hoffnung ‘der befirung gan Baden 
im Aargöuw uffen 14ten Aprilis 1559. 


Uffen ingender Mugften 1559 hielt man alhie zu 
Bern eyn gmeyn giellen ſchießen und warbend m. gn. Hru. 
amderthanen von fügen uß tütſchen und weltjchen landen 
barzu bejchryben, Deren Den eyn gutten theyl barfommen, ouch 
ettlich von Zürich: Was das beft 21 guldyn, die gwan ſchwa⸗ 
ger hanns Herbort. 


1660 Uff Jacobi ale Peter Kop der wirt zum 
Satten albie zum landvogt gan Tichexiy geordnet, er aber 
jelbige wydrumb ufgeben, warb myn bruder Haus Hechem 
Der in 14 tagen darnach 11 Augufti dahin gjept und ift 
affen 17ten Octob. uffgritten. 
‚ Myner Housfrouwen ſchweſter, Cleva Louwenſprungin, 
if mitt thod abgangen. uffen 15ten Nov. 1560 und ligt im 
Predigereu⸗Kilchhoff vergraben... f 
1561. Ikr. Hand Rud. Megelly , myn Stieffſchwecher, 
des Hrn. Schultheyßen Hans Frantz Negellins bruder, ſtarb 
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am Sonntag 12ten Jenners 1561 und warb morndes im 
Predigerfilhhoff vergraben. 


1563. Sambft. Iten Aug. hatt gr... Hanns Woß mitt 
myner ſchwyger Regula Herborttin ir eetag ghalten und vol⸗ 
gends am zinſtag 4ten Aug. mitt iren z'kilchen gangen. 

Den 23ten Jenner 1564 han ich am Sonntag zuacht 
zum nachtmal die ſtuben zun Schützen angenommen im oberen 
ftäblin, im Byſin Hrn. Vetter Buchers des Rhats und ſuuſt 
andrer zwen tiſch voll Herren und gſellen, und mußt geben 
1 guldin und 5 ß. ſtubenzinß, die hab id) ſchwager Hanns 
Herborten, ſo ſtubenmeyſter was, erleyt. 


— 


"Ueber das Schlachtfeld bei Raupen. 
Bon Dr. Bähler in Taupen. 


Faſt follte es bei den bisherigen weitläufigen Stubien 
und Bearbeitungen des Taupenfrieges von 1339 überflüffig 
erfcheinen , über die Oertlichkeit des Schlachtfeldes ein wei- 
tere8 zu fagen, und doch wird man bei der ungenauen To: 
pographie, die in den modernen Berichten zu Tage tritt, jo 
wie der Lage des neuen Brambergdenkmals im folgenden 
ſehen, daß eine beftinmtere urkundliche Fixitung dieſes klaſ⸗ 
ſiſchen Bodens nöthig iſt. 


Die für uns maßgebenden Quellen ſind die von Herrn 
Profeſſor Gottlieb Studer in ſeinem Aufſatze „die Geſchichts⸗ 
quellen des Laupenkrieges“ angeführten Stellen aus ber 
Narratio proelii Laupens., der Cronioa de Berno, der anonymen 
und Juſtinger'ſchen Stadtchronif ;- ferner liegt vor uns die 
betreffende Stelle von Hallers Schweizerjchlachten und das 
zuͤrcheriſche Nenjahrsblatt Der. FZenerwerker⸗Geſelſchaft vom 
Jahr 1820. 

Weitere Anhaltspunkte haben wir in dein noch— Aept ge: 
nau. beſtimmten Dat: der Schlachtkapelle und in ber geſamm— 
ten Terraingeſtaltung, En ' di 
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Die Narratio ſagt nun: omnes coadunali in unum 
quasi unus parvus cungeus ad unum puroulum cullem. 
Die Ctobica de-Berne ſchon ausführlicher: venerunt in 
campum jusie Villas Oberwyl et Vydon. 

Die anonyme Stabtehronif : do machten fie 16,» dien von 
Bern, wohl zufammen an einen rein. 

Juſtinger: gen Louppen uff den aͤker vor dem vor— 
iten; ferner: nachdem die Steine geworfen waren, traten fle 
„aneinen rein“ fo daß ſy berahatb ftuhnden.- 


(Endlich fagt nod) die Stadtfronif, der Angriff hätte 
dann ftattgefunden „da ſich die fonne begonde helten und 
den von Bern under Augen ſchien. 


Je weiter wir und von den aͤlteſten Urkunden, den 
eigentlichen Quellen, entfernen, deſto ausführlicher werben 
die Berichte. Wo die beitimmte Angabe aufhört, tritt die 
Hypotheſe hinzu, und fo fommen im zürcheriſchen Neujahrs- 
blatt geradezu irrige Annahmen zum Vorſchein. Das Neu— 
jahrsblatt und Haller in feinen Schweizerjchladhten nehmen 
an, ohne die Quellen ‚mehr nennen zu können, die Wald- 
fätte mit den Solothurnern feien auf dem linfen Flügel ge: 
ſtanden. Im Uebrigen hielt fi) leßterer ziemlicdy an dad von 
Tſchudi und Müller Erzählte, nur weiß er nicht, wohin er. 
die villa Oberwyl zu ſetzen hat und giebt ſchließlich einen 
Plan der, Gegend, der. ganz unbrauchbar tft. Sehr gut iſt 
der Plan im Neujahröblatt, nur. hat er dad Unglüf, Die 
villa Oberwyl auf den Bramberg zu jeßen, was feine Schlacht⸗ 
ordnung in völlige Verwirrung bringt. Daß dad Dorf Wyden 
nicht gezeichnet ift, Darf. noch eher verziehen werben. Ä 

: Rach allem dieſem ift es nicht ſchwer zu ſuchen, wenn 
wir „vor dem vorſten“, „parvulum:collem“ oder 
„den.rein“ in der Richtung wo die Sonne „begonde 
heltan“ zund „den campus juxta Oberwyl et Wydon“.als 
Schlachtfeld bezeichnen wollen. — Es ift der vorderſte Bram⸗ 
berghũgel, an welchem das alte und: neue Schulhaus ſteht 
und die von dieſem Hügel ſich ausbreitende Niederung gegen 
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Das Buchli, die Sandgrube und Oberwyl, auf deren nörd- 
lihen Ende die Schlachtfapelle ſtand. 

Daß diefer Hügel jetzt etwa 16 Minwten „vor. dem forft“ 
und von dem neuen Denkmal entfernt tft, entkraͤftet unfere 
Annahme nicht, da noch im vorigen Zahrhundert ter Branıs 
berg (nicht Brandberg) fat unbewobur und eine mit &e- 
ſtrüpp bewachfenene Meidgegend für Rinder uud Schweine 
war, fo daß aus. diejen Grunde und dem Umflande, Daß 
die Wälder Wydenholz und Neßlerenholz noch jetzt rechts 
und linf3 weiter hervor ſich erſtrecken und ſich dem Plateau⸗ 
rande nähern, anzunehmen iſt, der Wald habe ſich vor 500 
Jahren weiter nach vorn den andern Wäldern entſprechend 
ausgedehnt. Eine andere Frage ift aber die: Wie Eonnte fich 
das Schlachtfeld nur auf die verhältnißmäßig Fleine Gbene, 
auf weldyer die Schlachtfapelle ſtand, befchränfen, da doch 
5—-600U Eidgenojien mit wenigftens 13,000 Mann Fußvolk 
und 1200 Mann Reiterei im Gefechte waren? Wiewohl wir 
uns daran gewöhnen müſſen, bei der damaligen Truppen 
aufftellung nicht an unabjehbare Vataillonsfronten , fondern 
an tiefe, dicht geſchloſſene, quadratiiche Maſſen zu denfen 
und Die damalige gepunzerte Neiterei unmöglich die Schwas 
dronsmanöver unſerer heutigen leichten Cavallerie ausführen 
konnte, ſondern meiſt dazu diente, durch wuchtige Frontan— 
griffe das Fußvolk niederzureiten, beide Waffengattungen 
mithin einen kleinern Spielraum nörhfg hatten, jo müſſen 
wir durch Die große Kämpferzuhl notbgedrungen Doch ein 
weiteres Schlachtfeld fuchen. Dieß gefchieht am ungezwun— 
geniten , wenn wir getreu der Cronica de Beftio den cum“ 
pus juxta Oberwyl, der fich jhdlich gegen das Niedli er: 
ftredt, mit dDazunehmen. Der Chronift ſagt wohl mit Srund 
wicht campus inter -O et W, jondern juxta. Dieſer zwar 
etwas unbeſtimmte Ausdruck erlaubt uns über Oberwyl Hin- 
and zu geben, und läßt ſich Daraus erläten , daß vwielleicht 
dieſe Die beiden einzigen vorhandenen Ortſchaften wareh, nach 
deuten der’ Shronift damals Die Gegend bezeichnen konnte; wit 
Lönnen ſomtt die ſanft geneigten Aecker zwifchen Oberwyl, 
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Der Sandgrube, dem Riedli, uud, Keßleren bis zum vorber- 
ften Bramberghügel getroft mit zum Schlachtfeld rechnen, und 
brauchen die geswungene Annahme bed Neujahrsblattes nicht, 
nad): welcher der jeindliche redyte Flügel bis auf den Bram: 
berg ſich 'erfiredte, während . der linfe hinter dem Kalofen⸗ 
graben nach Norden. gegen: das Wydenholz Front machte: 
Dieſe Stelle ift zu gefährlich, als daß fie der kriegskundige 
Adel hätte einnehinen fönnen.. Er häne nämlid die Senfe 
im Rüden und das Layer auf dem äußerſten linken Flügel 
gehabt; feine Ruͤckzugslinie wäre im Flankenmarſch au der 
feindlichen. Sronte vorbei gewejen. Ohne Zweifel dafirt dieſe 
Annahme des Neujabtisblattes nur auf der. Weſetzung Ober⸗ 
wyls nach dem Bramberg. 


Oberwyl, diefer Eckſtein, an dem ſich Alle ſtoßen, war 
wirklich eine Zeit lang eine verſchwundene Ortfchaft. Jedoch 
nannten die Leute der Umgegend die dort befindlichen Felder 
immer noch „im Oberwyl.“ Seit etwa 25 Jahren ſteht aber 
dort, zwiſchem dem Kautzen und der Sandgrube, wieder ein 
Sans, welches den 50 Jahre alten Namen weiter trägt. 

Für unjere Annahme in Betreff der Heeresauffteflungen 
fpricht neben den Chroniken auch die flrategifche Rückſicht. 
Wollte das Laupen belagernde Heer eine Entſchüttung des 
Städtchens durch die Berner verhindern, ſo mußte es noth— 
wendigerweiſe ihnen eutgegen und aus dem Laupenwalde 
hinausziehen. Hier betrat es das Wydenplateau, wo es ſeine 
Uebermacht moͤglichſt entfalten und durch Beſetzung der alten 
dont, Bramberg ber durch Wyden und den Laupenwald 
fuͤhre nden Bernſtraße jede Annaberung der Berner verhindern 
fonnte. Vom Wydenfeld ließ ſich die ganze Gegend uber: 
jehen ; Die von Wyden bis gegen das Riedli rings um das 
ſanft abgedachte Plateau aufgeſtellte Armee lehnte ſich mit 
dem Rüden an dasjelbe an und hatte im Notbfalle den Rd: 
zug durch’ den Lauperwald hinab über ben Saanenübergaug 
frei. Während’ der rechte, Flugel an die ſteilen Abhänge J 
Senfethares anlehnte, war, der linke durch den Kolofengraben 
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gebedt, fo daß Die Armee- nur direkt in. der Zronte ange⸗ 
griffen werden konnte. 

Haller und das Neujahrsblatt ſtellenn mir Beftimmibeit 
die Waldflätte und Die Solotburner auf den linfen Flügel; 
mithin Die:Neiterei auf den. rechten , das Fußvolk auf Den 
linken Beindesflügel. Wenn dem fo ift, was wir, troß dem Daß 
wir die Duelle nicht angegeben finden, wohl annehmen dür— 
fen, jo’ haben wir nad) den obigen Auseinanderſetzungen und 
geftüßt auf Die gewöhnlichen Schlachrbejhreibungen folgendes 
Bild.. Wie von Erlad mit feinem Heere ob dem Bramberg⸗ 
ſchulhaus aus dem Forſt heraustritt, fiebt er vor fih das 
feindliche. Lager und Heer. Letzteres ftellt ſich in Schlacht- 
ordnung. Zwiſchen Buchli, Wyden und Oberwyl ſtehen im 
tiefen Mafjen Die 15,000 Mann Fußvolk (morunter Die Frei: 
burger) ; von Oberwpl gegen das Riedli zu Die 1200 Reiter. 
Die Schlacht beginnt. Die Berner ftürmen die Weder zwi— 
ſchen der Täblenweid und der Hohliebe hinab und floßen 
zwifchen dem Buchli und der Sandgrube auf Das feindliche 
Fußvolk. Hier entiteht das ftärkite Gemegel, Die feindlichen 
Reiben werden gebrochen nnd fliehen, die „Walchen“ den 
Kahlofengraben hinunter oder durch Wyden und den Raupen: 
iyald über die Zaane, die Freiburger quer über Das Feld 
und die Höhe binter ihrem rechten Flügel vorbei nad) ber 
Senſe, Unterdeffen haber die Waldftätte und Solothurn vom 
gleichen Hügel, aber etwas nach links an der Hohliebe vor- 
bei, die. Reiterei angegriffen.  Diefe reitet ein und umringt 
jene in den Aedern ‚awifchen. Sandgrube, Niedli, und Sep: 
leren. Die Beſchaffenheit des ſanften Abbanges erlaubt ihn“ A, 
ſich in jeder Richtung zu bewegen, und. giebt hinlänglich Naum 
zur Entfaltung der. 1200. Pferde. Nachdem die Berner oben 
bei dem Budli, und Oberwyl gefiegt haben, 'gewahren fie 
neben unten ihren "bedrängten linken Zlügel, fommen dieſem 


zu Huͤlfe und entſcheiden ſo den vollſtaͤn digen Sieg. Die . 


1200, Reiter fliehen und ‚entrinnen durch Die Schnelligkeit 
ihrer Pferde leichter dem Tode als das Fußvolk; dieſes ohne⸗ 
hin an Zahl ſtaͤrker hat auch mehr Todte, weßhalb die mei: 
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ſten zwifchen dem Buchli und der Sandgrube gelegen haben 
mögen. Diefer Umftand, fo wie die Lage an der alten Bern- 
Zaupenjtraße mag der Grund fein, warun Die Schlacht: 
fapelle Dort auf Das nördliche Ende des Scyladitfeldes und 
nicht in die Mitte der feindlichen Aufftellung wie etwa bei 
der Sandgrube gejeßt murde. Wir glauben an der Hand ber 
Quellen dag Möglichfte gethan zu haben, unjere Frage über 
den Oxt der Schlacht zu beantworten... Der Lefer wird fi 
vielleicht noch jegt, Durch Die nielen angeführten Häufernamen 
verwirrt, fchwer ein Bild der befchriebenen Gegend machen 
fönnen. Eine einzige Biertelftunde Aufenthalt auf diejer 
klaſſiſchen Stelle und die Vergleichung Des hier beigefügten. 
Blanes des Schladhtfeldes wird ihn aber über Alles aufflären; 
Schade, daß das Denkmal ſchon ſteht. Es wäre bei genauerer: 
Unterfuchung der Sache faum in jenen bedeutungslojen Wald⸗ 
winfel, jondern mit mehr Recht auf den vorderften Bram- 
berghügel, oder auf Die Höhe des Kautzen geſetzt worden. 


- 


Ueber die lateiniſche Umſchrift der Glode des Dominikaner: ' 
. Klofters in Bern, 


Ueber die Umfchrift Diefer Glode, die bis vor wenigen 
Sahren, wo fie wegen eined Sprungs bejeitigt werden mnßte, 
fortwährend im Gebrauche war, babe ich ıneine Anficht in 
einer Note zu S. 8 ded Berner Neujahrsblattes vom J. 
1857 (dad Dominifanerflofter in Bern) ſummariſch ausge- 
ſprochen. Es folgen nun hier noch einige literarifche Belege, 
die. dort nicht an ihrem Platze geweſen wären: 

Die Umjchrift iſt die der fogenannten &t. Agathen- 
Glocken: Mentem Sanctam Spontaneam Honorem Deo Et 
Patrie® Libertatem. Weber den Urſprung diefer finnlofen und 
gerade deßwegen als .Zauberformel und Bannfprud, befons- 
ders gegen Feuersgefahr, gebrauchten Worte berichtet bie 
Kirhenlegende Folgendes: 

Dei der Begräbniß der Märtyrerin Agatha au Catanta 
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habe ein’ in: jeidene Gewänder gefleideter Sünglina, als Ans 
führer einer Schaar von 100 ſchönen, bewaffneten Knaben, 
eine weiße Marmortafel mit jener Sufchrift zu den Däupten 
der Heiligen niedernelegt. Ta weder jener Jüngling, noch 
die Knaben vorher oder nachher dort je geſehen wurden, }o 
hätte man fie daran als Engel erfannt. Später joll Dann 
biefe Tafel mit einen Schuiterblatt der Heiligen dur einen 
Presbyter nad) Cremona gebracht und in einer ibr zu Ehren 
errichteten Kirche niedergelegt worden fein (Caoitellus, Anal. 
urbis Crem. ad. a. 564). Unter den Zeugniſſen, weile de 
Grossis in feinem. Decachord. Gatanense p. 22 (in Grzvii 
ot Burmanni Thesaur. Antiquitt. Sich, Vol. X.) für Diefe 
Tradition anführt, find nım insbejondere zweit, aus. welchen 
unzweideutig hervorgeht, daß anf jener Marmortafel Teures- 
wegs bie oben angeführten Worte, fondern nur ihre Ar - 
fangsbudftaben eingegraben waren, und daß man alſo zwi⸗— 
Ichen der Inſchriſt felbft und.der ihr untergelegten Deutung 
wohl zu unterjcheiden habe. Vincentius Bellovacensis (+ 1264) 
fchrieb nämlich in feinem Specul. Historie I. XI, c. 44: „erat 
autem in ea (labula) scripum M. S.S.H. D. & P.L. 
quod sic ezponitur: Mentem Sanctam habuit, spoutaneam 
se obtulit, Honorem Deo dedit & Patrie liberationem.* Das 
zweite Zeugniß ift daS des Cornelius a Lapide, der in fei- 
nem Gommentar zu Jesaj. c. 53 jchreibt: ita S. Agathæ angeli 
hoc in sepulcro posuerunt epitaphium: M. S. S. H.D. et 
P. L., quasi dieat: Agatha habuit mentem sanclam, spon- 
ianea par martyrium sese offerens Deo,:dedit.honorem Deo 
& .Catanam Jiberabit. ab incendiis ab Aetna erumpentibas, 
quolies ejus velum illi ostenditur, @que au morte sua per- 
seculiouem Decii imperatoriss & Quintieni ptæsidis stitit & 
sedavit,“ u 
Laſſen wir Die ebenjo willfüyliche, als aller Grammatik 
zumiderlaufende Deutung, die eiite fpätere Zeit den einzelnen 
Buchſtaben jener. Marmortafel gegeben hat, ſowie die legenden- 
hafte Zuthat der Engel, welde die Tafel beigefeßt haben 
follen, auf fi beruhen und halten uns lediglich au Die, wie 
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es ſcheint, unzmeijelhafte Thatjadye, daß in dem Grab ber 
Märtyrerin Agatha zu Catanea eine Marmortafel mit ben 
„ben angeführten Initialen gefunden wurde, fo liegt wohl 
zu Erklärung dieſes Umſtandes die Vermuthung nicht zu 
ferne, e8 möchte in: der Noth jener Zeiten der decianifchen 
Verfolgung bei Veerdigung der Märtyrerin ein römifcer 
Grabſtein benugt worden fein, deffen Inſchrift freilich zu ber 
Heiligen nit in der geringften Beziehnug ſtand. Ch uns 
übrigens Diefe Inſchrift treu und vollftändig überliefert fei, 
ift zu bezweifeln, da mir Inſchriften, die aus lauter Ini⸗ 
tialen beſtehen, nicht befannt find. Sch überlaſſe das Ur: 
theif hierüber] den Kundigeren und bemerfe bloß, daß die 
Brei erſten Buchftaben die gewöhnliche Abkürzung der Worte: 
Monumentum sire Sepulcrum find. | 

Mir vernehmen ferner aus der angeführten Stelle des 
Cornelius a Lapide, daß Der Schleier der h. Agatha als ein 
wirfjames Mittel ober Amulett gegen die Fenerausbrüche 
des Aetna betrachtet wurde. Kanm ein Jahr nach ihrem Tode 
ſoll nämlich, ein Ausbruch des Vulkans erfolgt fein und ver- 
heerende LZavaftröme fi gegen Gatanea gewälzt haben. Da 
habe man aus dem Grabe der Heiligen ihren Sıhleier (guimpa) 
geholt und dem Feuer entgegengebalten, und darauf hin fei 
daöfelbe ftille geftanden. Died befang auch Iſidorus Hifpal. 
(+ 636) mit den Worten: Mox namque clarus juvenis — 
Tabellam sacram deferens — Mente sacra pronuntians [jrouun- 
ciat ?] — Defensionem patrie — Nam montis Actnæ incen- 
dium — Gursu dam rapidissimo — Ad urbem pronum 
Hectitur — Claret puelle meritum — Tunc e sepulero mar- 
tiyris — Plebs sacrum velum deferens — Cujus pia prasenta 
— Extinguit mox incendia. . 

Aus dieſer feuerbannenden Kraft, welche der h. Agatha 
zugefchrieben wurde ; ift ed nun wohl herzuleiten, daß jener 
Spruch, deſſen zwei legte Buchſtaben P. L. man durch bie 
Deutung patri® liberatiionem ausdrücklich auf die durch ihren 
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Schleier erfolgte Befreiung Cataneas vor Feuersgefahr be- 
30g, Später auf Glocken gefeßt warde, die man bei Gewittern 
zu käuten pflegte und S. Agathen-Gloden hieß. 
u . ®: St. 


Berichtig ungÄen.  . 

Zu S. 125, Aumerk. Da der ſtrophiſche Bau des Lau— 
penliedes, die ſogen. zwölfreimige Bernerweiſe, mit demjeni— 
gen des ſogen. Eggenliedes (Ausg. v. Laßberg 1832, vgl. 
Wackernagel, alt-deut. Lefebuch 1, 733) vollſtaͤndig über— 
einſtimmt, jo ift bei Angabe der „wyß wie des Ecken uß— 
fart“ natürlich nicht an den Dr. &E und an Manuels jaty- 
riſche Lieder auf denjelben zu denfen. — Zu S. 280. In 
dem Verzeichniß der bei Sempad) gefallenen Schwyzer ift vor 
Rud. Küen nod) der Namen einzufchalten: Hans Bär 
aus Muotterthal, und bei den Linterwaldnern nah Anth. 
Brandlinoh Jenny Brendli. 

Ueberdies verbejlere man ©. 275, 8. 15. v. o. befie- 
gen in bezwingen. 3. 5 v. u. vor „fein Angriff zu thun“ 
füge bei „dermalen“. — S. 276, 3.8». o. fl, mit 
einer Hand, fehr. mit dDiefer Hand. 8. 13v. o. ft der 
ander hr. Das ander. 8. 14 v. u. fl. Schlanfsberg 
Ihr. Schlantöberg. 3. 12 v. u fl. und was fr. 
und das über demmallen Did und. breit (vgl. damit das 
Sempaderlied, Str. 27: „des Adels her was feite, ir Ord— 
nung did und breit.) — ©. 277, 3.16 v. u. „auf hef- 
tigift mit acht umb ſich“, vgl. Damit das Sempacherlied mach 
MW. Steiner, Str. 32 a: der Adel flach um fich wüfte, das 
tribend ſi mit acht.“ Ferner: Zu dem ouch hattens“ fchr. zu 
dem ouch fo hattens. — 9.278, 3. 1 v. o. ſt. Stäten 
ſchr. Räten, Z. 8 v. u. ft. letſtlich ſchr. letſtlichen. 
— S. 279, 3. 1 v. o. „und ſagten Gott Dank“ füge bei: 
umb fjeinengroßen Beyftand. 8. 8v. o. fl. mit 
fonderem Frieden fhr. „mitjonderwfreuden.” 
3 100.0 fi. Kaſten ſchr. Ketten; f.indenen, fr. 
darinnen. 8 13». u. fl. Biden ſchr. Finden 3 4 
v. u. ft. alfo ſchr. aldo, f.erfilid und fürnem- 
It ſchr. erftlihen und Fürwemliden. 
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ESSAI 
sur 
P’histeire des Comtes de Sogren, 
| . ver . 
_ oo A QuIQUEREZ. 


— 


Dans la premiere moiti® du douziöme sidele apparait en 
Suisse et dans l’Ev&ch6 de Bäle un personnage important, fon- 
dant et dotant des monastöres, possödant des domaines éͤpars 
dans une vaste eontröe, figurant à la cour des souverains d’Al- 
lemagne au m&me rang que les comtes de Montbeliard et de 
- Ferrette, faisant usage d'un sceau 6questre, lorsgue les comtes 

de Frobourg, de Homberg et de Thierstein n’avaient qu'un 
sımple heu armoirie. “ 

Ses terres et ses droits dans l’Evöche de Bäle avatent ii 
fait. partie. des domaines des duce, puis des comtes d’Alsace, 
eoux qu’il possedait dans I’Helvstie bourguigione, avaient ap- 
partenus, peu auparavant, aux puissants Seigneurs d’Oltingen. 
Quelgues. aotes et son scel, bien canserv6, nous indiqueut sot 
Rom- et ses ditres d’une muniere formelle, c'est bien Oudelard, 
eomte de Sogren. Mais les annalistes, en le voyant possöder 
des domaines qui naguöre avaient appartenu à d’autres dynas- 
tes, ou qui apres lui ätaient au pouvoir de familles non moins 
illustres, lui ont donné le titre de ses pröpossesseurs ou de ses 
successeurs à ces domaines. 


Archiv des hiſt. Dereins. 15 
V. 82. IV. Heft. 
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Dans l’Evech& de Bäle on le prend pour un comte d’Egis- 
heim, un comte de Ferrette, un comte de Vrobourg, et un 
comte de Thierstein. Dans l’Uechtland lui-m&me prend le utre 
de comte dit de Ssedorf, on le croit descendre des eomtes de 
Bargen ou- ceux de Laupen, et la encore on le confond avec 
les Thierstein. Cependans la, gensalogie de ves divers dymastes 
ne laisse aucune place pour ai’ tr les actes de son tems le 
nomment en general comte de Sogren, selon que l’ortographe 
de ce nom a vari6 d’apres la langue du rödacteur ou son igno- 
rance. Avant lui ce num n'apparaif dans aucun acte. "Le chä- 
teau qui le porte encore offre des traces d’une antiquité beau- 
coup plus reculee que celle oü vivait ce personnage. Pres de 
là une ligne de forteresses remonte aux derniers tems de l’oc- 
cupation romaine, avec une restauration des tems burgundes, 
ou de la periode oü les ducs, puis les comtes d’Alsace, exer- 
gaient leur pouvoir pröcisement sur les domaines qui environ- 
nent ces forteresses et le chäteau de Sogren. Du haut de ces 
plus ansiens forts on dominait’ le Sornegau, cet antique pagus 
deja nomm6 par Bobolene au septieme siöcle, et qui alors fut 
en parlie donne à l’abbaye de Grandval par les ducs d’Alsace. 

Quelques personnes, °) dans les tems modernes, se sont 
deja occup6ees de ce personnage, mais ni elles, ni leurs pré- 
döcesseurs n'ont pu en faire connaitre l’origine. Nos recherches 
et nos eflorts n'ont pas 6t& beaucoup plus heureux, car aprös 
une longue &ude nous sommes sortis peu satislait du rösultat 
de nos decouvertes. 

Piusieurs actos font mention de ce comte de Sogren d’une 
maniere directe et posiuve; d’autres sont moins precis et ensuite 
quelques .auleurs paraissent avoir eu connaissance .de chartes 
qui autuellement n existent plus, Les decuments posterieurs au 
donzieme siöcle ei les röcits des annalistes apporient une nou- 
velle confusion dans eette matiäre, aussi eroyons nous qu'il ne 


*) M. de Mülinen, avoyer de Berne; M. de Stürler, chancelier 
de Berne; M. Trouillat, auteur des Monumen s de Y’histoire 
de l’ancien Evöche de Bäle, et plusieurs autres, 
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sera pas sans intördt de resuimer les: divers doeumenis et 
donneds qu'on peut rencontrer au: sujet de ce mystörieux per- 


sonnage, :mais auparavant H Importe de faite connaftte le chä- 


teau dont il prenait le nom. 


u. le chätean de Sogren. 


En suivant la route de Bäle- à Delömont, en face du nil- 


lage de Soihiere, sur la rıve droite de la Byrse, on remarque. 


une paroi de rochers qui longe une colline boisee et sur ce 
cröte, couronnd de pins sylvestres, aa voit quelques pans de 
murailles sur lesquels est assis un petit bätimeut de forme go- 
thique. Du cöt& oppose, la faygade möridionale du chäteau est 
bien conservee et elle se detache complätement des rocs qui 
lui servent de base, C’6tait jadis un bätiment peu spacieux, 
d’environ 200 pieds de long, sur 40 de large, moitié Toc, 
moiti6 murs, flanqu6s de deux tours carrees, dont l’une, à 
l'ouest, renfermait la chapelle, et l’autre, à l’est, contenait l’ar- 
senal et la cuisine. Une ou deux salles seulement 6taient 6clai- 


rees par des fendtres vitrées, toutes les autres ouvertures ne 


cbnsistaient qu' en meurtrières ötroites et de formes diverses, 


sans vitrage ei qu'on fermait en hiver avec des planches ou de. 


la paille. 


Un ancien inventaire des menbles que renfermait ce chä- 
teau au 45”® siöche, donne des details curieux sur la distribu- 
tion et l’ameublement du chäteau & cette öpoque. 


Plusieurs döpendanges de Sogren n’existent plus et pour- 
en retrouver les traces et en faire la plan, ‚nous avons.dü fouil- 
ler le sol de la for&t qui environne ces ruines. 


Des fosses profonds, tous tailld6s dans le roc, des coupures 
qui tranchent la cr&te de la paroi de rocher et autres ouvrages 
indiquent qu'on avait fait de cette habitation un lieu d’une de- 
fense facile. Ä 
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La .vue s’etand .de Ih sur le. village de Soihièro et sur le 
cours de la Byrse qui serpente -entre les monlagaes et qui 
cotie la route de Bäle. A l’ouest le Vorbourg et. son antigque 
chapelle forment un tableau pitoresque que plusieurs artistes se 
sont empresses de reproduire. 


Depuis le printems de l’annde 1499, Sogren est rest6 
dösert et abandonne. t) Un corps d’Autrichiens, en guerre avec 
les Confedöres, le brüla eu -allant, saccager la vallee de Moutier 
et ce n'est qu’en 1822 que nous avons rendu ses ruines aeces- 
sibles et établi en ce lieu un cabinet d’antiquisös recuelllies dans 
la -contröe. . 


I existe deux dates sur les murailles de ce chäteau: l’une 
de 1440, &crite en chiffres romaines, et l’autre de 1244 en 
chiffres arabes, les unes et les autres dans la forme alors en 
usage. Dans les fosses, au nord du chäteau, nous avons trouvé 
une grosse me6daille de bronze envelopp6ee d’une mince feuille 
de cuivre ou de laiton. On lit sur les deux eötss’ AN. 6 


REGN. RODVLFI BVRGVDI. SOGER. BELO. DIRVT. - 


RENOVA.- 


Nous avons pens6 que ce pouvait être une piece fondue ä 
l'occasion d’une reconstruction du chäteau, après sa ruine durant 
les guerres. qui desolörent la Bourgogne transjurane en 89%, 
car le sigae qui suit AN est un 6 en usage au 9me siecle. s) 
L’an 6 du rögne de Rodolphe I de Bourgogne fut marque& par 
les ravages que commiren? dans la Trangjurane les soldats du 
röi Ärnoul. u ' 


Treis petits bronzes ont did recueillis d’un autre. "die du. 


chäteau. Sur l’une on lit: + LEVFREDVS et sur le revers, 


dans le champ de 1a mödaille, SO GER. Sur’les deux autres: 
r LVIFREDUS Co et de l’autre. cöte, dans! le-champ de. la 


n Archives de l’Ev&che de Bäle, livre Sogren, correspondance 


de !’Ev&que avec les Sires de Tavannes et d’Asuel au sujet 


de la defense du chäteau et autres actes. 
3) Dictionn. diplom. de Dom. Vaines, T. J, table 5. 
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piöre BARGEN. Les caracieres de ces inseriptione appartiennent 
aux 9une on 40”® siöcle. 1) 

Dans d’autres decombres nous avons trouv6 deux petits 
bronzes celtigues, ‘tous deux semblables, reprösentant d’un cöte 
une tdle couverte d'un casque' pointu avec les lettres TOG et 
sur le revers un lion avec les mêmes lettres. Ces medailles du 
chef gaulois Togirix se voient dans: plusieurs collectiöns: Parmi 
les autres medailles fort -raremeni decouvertes dans les fowilles 
que nous avons ſuites ‘pour 'converür les ruines de Sogren et 
leurs abords en un bosquet d’arbres-ä fleurs et & fruits, nous 
devuns signaler deux piöces d'or, dont l'une parait 'appartenir 
a quelque princed’Allemagne au 45 "®sitcle et P’autre & Louis XI, 
-roi de France. Un braewate de Jean Senn de Münsingen a &6 
-decouvert par ‘an jeune chien &n grattant la terre.®). Les au- 
tres piöves ne Bont-que des monhhies de billon, fort  endom- 
'magees, mais du 12”®-au 15®« siöole. Dans les d6cambres de 
la :chapelle du ehäteau;, 'au-dessous de l’ancien plancher, Te- 
«onnaissable aux cendres et aux charbons, nous avons rentontre 
une cavit6 ou un enloncement da rocher renfermant des ossements 
poudreux, un poignard fort oxide, un fer de flöche de forme 
ordinmire et quatro piöces ‘de moHnaie dont deux de Philippe 
Auguste et les autres de Louis VIIE, rois-de France.’ 

Du Teste dans toutes ces Tuines om ne voit nulle trace de 
constractions: römaines, point d’objets d’art, mais senlement dos 
fers de lances et de: fleches, des quarreaux d’arbalötes, des 
chausses-trappes, des debris de poignards 'et-d’autres armes, 
_ des cisaux de femmes, des clefs fort belles et diverses ferrail- 
les. .Nous ‚devons toutefais mentionner un, fouverele de vase 
d’etain sur Jequel on voit gravô linseription suivante: VL. 
COM. SOIGER. M. CXECI., un fer de lance avec le millesime 
MCCXXI et In devise DEUS- VVLT. Une espece de sceau en 

1) Veir Die Besotauten der Schweiz, von Dr..H. Meyer, p. 82 et suiv. 

Mittheilungen ‚der autignar. Gesellseh. in. ‚Zürich, T. Il, Heft 2, 

‚, 1845. u ZZ 

⁊) Möme ouvrage, page 68. No. n, et planche 2, Ag. 122. 


— 282 — 


plomb qui parait avoir 616 coulé d’apres l'empreinte dum scean 
de cire, alors en usage. Il est de forme ronde at il repräsente, 
au milieu, le buste d’un chevalier vetu d’une eotte de -mnailles 
et temant une öpee de la main droite.. Sa. tête eat couverte. d’un 
casque pointu ou d’un de ces capuchons..qui tenaient ala cotieæ 
de mailles. A l’entour on lit: + SIGIL, COM, VLARICI DE 
SOEGARN. en caractöres; da 12P® siöcle. . On.doit remarquer 
à ceite occasion qu'il existe. des sceaux des comtes de Homberg 
et de Thierstein, qui les reprösentent debout tenant un bouclier 
et une &pee. Il.en. ötait de m&me des. nobles de Bienne. 

Nous avons aussi ‚trouv6 deux pelites .statueltes en..terre 
eyite, sculptöes gt.non pas faites dans le m&me moule, quoi- 
que toutes .denx repr&sentent wne.femme nue, coiflee. de che- 
veux hbouci6s, .et tenant devant elles un. oisaau A queue four- 
chue et des ailes a demi dployes, Serait-ce des Löda? ı) 

Il. y avait dans le chäteau un gros pedle,.en caquelles. ou 
earreaux ‚vernissees Een .vert, avec. diyerses :fgures en.relief. 
Les. plus erdinaires. etatent compos6es des armoiries de l’Evöche 
de Bäle supportses par: un ange,- telles qu'on ‚les voit, sur las 
manuserits.,et les sceaux ‚du 14”® au Abme siecle,. D’auwmes co- 
quelles xeprösentent .l’assamption de .la.vierge. Marie, .que le 
Pere eteruel. et. Jesus Christ churonnent. Quelques. unes anf ım 
homme aveg, une töte de stage ou bien une femme en costume 
de la fin’ du 44" siäcle, avec plusieurs emblömes exprimant 
la fragilite de la vie humaine. Enfin quelques fragments de 
eoquelles semblant representer ‘le cimier surmontant un &cusson, 


- 





E M. Boucher de Perthes, uritighiteb ‚celtigues; T. J1, p: 150 ete. 
Les toufbieres du Departement de 1a :Somme ont fourni de 
nombreuses. figurines .en tegre cuite de 3 & 6 centimetres: de 
baut, ‚representant un enfant tenant un, oipeau. Il les jergit 
des premiers temps du Christianisme, parce que l’une tenait 
une boule surmontee d’une croix. Souvent ces figurines sont 

eans -töte, de inême ‚que d'autres reprösentent 'une ferime 
drapée tehant-un: enfant. N’est-il pas curieux de retrönver ces 
statuettes & Sogren? Voir I'Indicateur d’histoire de 1862, 


‚8 livrsison..: \ ’ . . “ ” 50 , _ ur o.. .*— 
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mais uous n'avons pas retrouvé eelui-ei. Le cimier est formô 
d'un casque en ſace, ferméô de grilles et surmonté d’üne tete 
d’ätgle sur laquelle se trouve une plante à trois feuilles longues, 
de chaque cöt6 un -peisson un peu courbe est plac6-la töte en 
haut. Un cimier semblable,- avec deux bois adosses, ‚se voit.sur 
une :pierte sculptée aussi découverte dans les d&combres du 
chäteau. Ces armoırıes different de celles qu'on attribue dux 
eomites : de Ferrette, et nous reviendrons sur ce sujet. Une 
autre piöee, mais, de couleur .difförente, ‚represente la biche des 
armoiries des comtes de Thierstein. 
Dans des travaux de eonstruction d’un ehemin, en 1839, 
sous les ruines du chäteau, du’ cdté du: nord, on & reeteilli 
beamcoup de ferraille, fers de’flöche; dehris de harnais, grelots. 
et autres objets, et en partieulier une bague de bronze‘ avec 
une inseription höbraique. du 45”%° siecle. M. Parrat, ancion 
eonseiller d’Etat, tres vers& dans la connaissance des langues 
orientales, croit que les. quatro mots höbreux graves sur le. 
chaton signifient l’&quivalent de Vita sola, Vita inutilis. Au 
centre du chaton on voit deux poissons places en sens oppos& 
et fort bien graves. Lä aussi se trouvaient les ossements d’un 
ours et dun sauglier, ; 


. . » 8 
— 0 a 21 


Telles sont les principales äntiquitös que nous avons pu 
recueillir a Sogren, mais nous ne devons pas oublier, de dire 
que :ce chätean porte les: traces manifestes de plusieurs : incen- 
dies et reconstrurtions, que le tremblement de terre du :18.ac- 
tobre 1356: l’a fort endommag6 et que ‚dans ses d&combrös ‚et 
dans ‚ses murailles actuellöes.on remargue un grand ‚nomibre de 
pierres en bosshge comme celles-:qu’on :voit aux plus ansieanes 
eonstruchions du: pays. La carriöre d’oü l’on- a. extrait: ces pier- 
res se trouve sur la montagne au sud-sud-est du chäteau, et 
nous y avons recueilli des debris de poterie romaine, en möme 
tens qu'on reconnaii cette pierre (ealeaire & nerindes) (däns les 
ruines d’ Angus Rasracorum et „dans les plus vieux edifices 
da pays. . | 

. Le nom de: Sogren. ost beti de tant: 1 de manidres difören- 
tes qu'il serait inutile de les reunir ensemble, aussi nous’ aurons 
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soin (de le copier tel qu'il est &crit sur chaque acte cu docu- 
ment. Nous n’osens le faire döriver du Celtique, car les mon- 
naies de cette Epoque trouvses-prös de Sogren, orit pu y dire 
perdues avant sa construction, et pres du Vorbourg, il y avait 
tout un 6tablissernent celtique. ') Les. petites statuettes de terre 
ne sont pas d’avantage une indication de l’existenee de ce lien 
a l'époque romaine, mais les medailles de bronze préindiquées, 
„les pierres en bossage, et diverses parties des murailles et des 
fondations du chäteau nous portent à croire que ce. manoir est 
contemporain de l’epoque oü les comites-d’Alsace exercaient leur 
comitive sur cette contrée ou sur le Sornegau, dont les comtes 
de Sogren ont aussi possöde l’avouerie. Ce nom de Sogren 
n'aurait-il pas alors quelque analogio ↄvee celui' de Soraegau, 
en.sorte que I’habilation des administrateurs de cette contrée en 
aurait.pris son propre. nom? Uar: si Sogren 's’&erit Seugron, 
Sougere, Soegarn, :ete.,. on voit aussi le Sornegau écrit: So- 
rengewe, Sorugove, Sorengewe, Sorgove, eic. 


- 


— — — — 
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ll. Les chäteaux du Vorbourg. 


.: La petit# vallö6e de Bellerive que domine le chätau de 
Sogren,, se trouve ferm&e au sud-ouest par une haute mon- 
tagne faisant suite à la chaine du Mpnt-Terrible;: mais, dans 
un de ses grands «ataclismes, la nature prövoyante, a’rompu 
cette .chaine et forme une eluse &troite que la'.Byrse ‚parcourt 
en:mugissant et laissant & peine' tın passage & la röute. Sur h 
gauche un énorme rocher suppertait jadis - des eonstrachons 


y A: Soihitre ‚meme, il y: wait une e baute borne, ou roche dresade, 
qui a ete brisce tout recemment. Nous avons trouv& une hache 
de pierre dans le voisinage du chäteau et divers fragments de 
poterie celtique. Nons avons une monnaie romaine recueillie 
au village de Soihiere ou :il y .a des —R d’antigaes con- 
structions. . tn 


— —— — — — — 
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veltiques toutes en bois, et à leur pied, sur:le bord möme de 
ja riviöre, des peuplades à demi sauvages ont laise& les dabris 
de leurs poteries grossieres, de leurs armes de pierre, de corne 
et d’os, avec quelques‘rares' vestiges de bronze. : Sur la röe 
oppose une chapelle 'est encore debout, mais son modeste elo- 
cheton est domine par une: tour f&odale, et plus haut encore 
se’ dresse un de ces denjons des: tems les plus recules du 
moyen-äge, Plus en‘arriere et toujours sur la m&me eräte, on 
reconnait les fondations d’une  forteresse beaucoup plus sonsi- 
dörable que les pr&eedentes, les dominant toutes et commandant 
a toute la valle de Delémont faisant jadis partie. du Sornegau. 
La Sorne l’arrose :en effet sur ia moiti6 de sa longueur et ses 
eaux viennent se cönfondre avec celle de la Byrse pröeisement 
à l'entrée de la-ckıse que protögent les forteresses. La plus élevée 
‘de celles-ei- n’a pomt de nom. Les .rochers qui la supportent 
s’appellent Beridiai, ce qui- semble signifier, en patois du: pays, 
Beauregard,- Belvote. !) Ailleurs nous avons publi& que ee nom 
rappelait des souvenirs celtiques; il peut aussi se rapporter à 
la .vue magnifique que‘ l'on decouvre depuis oette hauteur, ayant 
au sud..et:sous ses pieds toute la vallde de Delömont et à 
l'Orient une longue perspective entre les chaines de montagnss 
qui bofdent et encaissent:la--Byrse et dont quelques points eul- 
minants ’&taient jadis couronnes de tours d'observation ayant vue 
ou pouvant-correspondre ävee la ligne. du Rhin. Les. Romains 
neurent garde d’oublier la roche de Beridiai et sur une de sos 
pointes, ils batirent une: tour: correspondant avec. quelques unes 
des pr&e6dentes,  tandis que d'autres ôdifices dominaient la vallse 
couverte:.de villas, de camps romains, de villages, et.möme un 
beurg existait oh se ‚wouve aujourd’hui le village de Viques. 
Une. route montait & cette forteresse et de: l& traversait la mon- 
aan pour geguer Large —— oo 
5 Conp d’eil bur les travaux de ia Sociöte jürassienne d’&mu- 
lation, 1856. Souvenirs et traditions des tems celtiques. — 
‚ M&m. de cette m&me;socieie, 1862, Le Mont-Terrible, à la 
‚suite duquel nous avons decrit: ces antiquites. 
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wasse de toute. part,. Les grasges pigrrea qui forment ses mu- 
railles ont 616 arrachees .au roe voisin et murées brutes en sarle 
de donner à cet &difice. laspert rude et;..sauvage. que: devalt 
avoir le peuple qui .le construssit., ‚Vers: le.;nord la muraille ‚a 
48 ‚pieds d’epaisseur et sur le.sommet de ce -massif. de piarne 
on remarque les traces d’une, taurelle plus. elevse qui deyait 
servir. d’obgervatpire. Quelgnes bätiments places ‚en :avant.de ee 
donjon donnaient & ce fort une longueur de 145 pieds,. tandis 
que san: el&vation au-dessus de..la .cluse ou de la. route est de 
‚pres de 600 pieds. ') 

Probablement la forteresse supörienre kut aairuite et. aban- 
denude, ‚tandis ‚qu’on-restaura le denjon, ‚et, qu'à gelle-ci,. om 
ajouta à son tour un.fort avanes, uu -Vorbourg que. l'on· batit 
a l’extremit& de la cr&te du rocher, au- point oü 4. surplombe 
en quelque sorte au-dessus de la cluse. C'est dans ce troisiäme 
ehäteau que. se srouvait. la chapelle dont nous paxlerons ensuite 
de la.cpnsöcration, en cherehant les noms des..habitants de cas 
forteresses,. car à cet &gard l'histoire ne nous a laissé ‚que.ıkes 
indications vagues et les chartes um silence ahsolu. On sait 
‚seulement. que le 48 octobre 1,356 un. tremblement de sterne 
dötruisit deux ehäieaux à Deläment,.. et les apleurs qui coR- 
naissajent la: pays, le desiguent par Dolͤmont meme et par celui 
du. Vorbourg, .confondant. probablemens dans une. ruime.-.com- 
mune la .chuig du donjagn et du: chätenu pres de la chapelle.?.) 
Gelle-ei. fur bientät restaurde, mais les masures qui l’enwiren- 
naient .servant de. refuge ä, des malfsneuns, on los ſit demelir 
au. Abme Siecler-®). 2 0 ee em te 


"ya chmpelle esta 'plas de 400° pieds nücdessts de’la Byrse. 
2) Bäle au XVI. siecle. — Divers oxtruits des chroniäues au süujet 
du iremblement de terre. de 1356. . .. V 
) Archives de. la; ville de Deléuuut- Boyve, 'T. I, 345,. die.qne 
le comte Louis de Neuchätel demolit le chäteau de Del&mont 
en 1366, parce que l’Ev&que de Bäle lui avait été hostile, 
‚ nis un ne voit nulle part ia .preuwe de ce fait, et möme Jean 
de Vienne: ulors ev&gpe de :Bäle, dote:: plusisurs actes: de la 
. ville et. de son chäteau de ‚Dei&mont de 1365: & 1380, ;ce qui 
prouve que ce chäteau n'etait pas ruiné om 'd6moli, - - 


D’aprös l’ötude de ces ruines et‘ d'un ‘grand nombre de 
documents, nous eroyons pouvoir ämettre opinion que le chä- 


toau supdrieur, -dont le nem nous est inconnu, ſut bäti lors- 


(que la frontiöre ‚de l’Empire romain, sur la ligne du Rhin, 
fat menacde par 'les peuples germaitis. 1 servait. de point de 
erimmunication 'aveo : cette: Iigne et de protection & la vall&e 
voisne, qui, comme on Ta ac eteit couverte d’etablissements 
romains. E 
Cette forteresse fut sans doute sactugee par les- Barbares, 
mais ceux-ci, une fois &tablis dans la contre, furent à leur 
tour obligss de la fortifier, .ils relererent les chäteaux romains 
et en bätirent de 'nouveaux. Delä: les différences qu'on re- 
marque dans les constructions ‘du chätetu sur la roche de 
‚Beridii, et le grossier travail da sonen qui loi servait de fort 
advance: " 

Ceite forteresse ruinee de. nouveau, et peut. &tte par les 
Hongrois, au eommentement du 4”® siöcle, ne fut plus rebätie.}) 
Mais on conserva: et restaura Te fort avance, en mê me temps 
‘qu’on’ Jui en ‘donna aussi un, en érigeant des fortifications sur 
te hord möme du preeipiee dominant la route. Le seigneur du 
heu vaulut- sans doute y avoir un oratoire et la consserätion 
‚de la. chapelle du: Verbourg, ‘qui eut Iteu en 1069, sembie in- 
diquer ‚la date de la bätise du chäteau inferieur- ou tout au 
moins sa restauration. Il est bien ä remarquer que les edifices 
qui lo composaient étaient plus considerables que ceux envi- 
ronaamt le donjen, ‘et que la chapelle actuelle oceupe A peu 
pres le centre de ces bätiments, dont les fondations apparäissent 
encore, tout à l’entour ei servent de lerrasses pu. de. murs de 
sousenement-A des Jardins. Ä 

Ges trois chäteaux, -construits sur une mome eröte de 
montagne, rappellent la position des trois Eyisheim en Alsace, 


9. Beriaiai atteste une ‚destruction violonte, une ruine opérée par 

- la mein des hommes et non pas par un tremblement de terre. 

Tous les murs sont rases. &:.fleur de terre et les materiaux 
même ont. disparu. 1; 
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et bientôl on verra qu'jls, avaient encore d'autres rapports avec 
eux. Ils formaient avec le chäteau de Sogren un :sysiöme com-- 
plet de fortifieation ou de defense & l’entröe orientale de la 
vall6e de Delmont, soit du cöt® du Rhin par ‘oh arrivaient 
ordinairement les armées envahissantes. Buchinger !) nous dit 
que ces chäteaux bätis sur des rochers dominant les deux rives’ 
de la Byrse, furent canstruits pour defendre les portes du duche 
d’Alsace. Il ignorait sans doute qu’au pied möme du Voerbourg, 
la route passait entre deux rotches taillöes et se fermait avec 
des portes scellees dans le roc. ÜC’6tait en elfet la porte du 
Sornegau et, chose digne d’attention, ce lieu &tait Ja limite 
entre les peuplades qui parlaient allemand au nord-est, et les 
autres faisanı usage 'de la langue romane au sud-ouest. Cette 
limite passait du Vorbourg par Lucelle et du Jura aux Vöges’ 
par une suite de collines qui relieni ces deux chaines de mon- 
tagnes, en sorte que, encore actuellement, les villages alsaciens, 
à T'ouest de ces collines, parlent francais, et ceux à lest ne 
connaissent que la langue allemande. | . 

"A la fin du 415%®° siöcle ?) et encore dans le courant des’ 
sidcles suivants les urbaires ou les terriers nous apprennent 
que lorsque le chäteau du Vorbeurg existait encore, les habi- 
tans des villages de-Pleigne, de Bourrignon, de Movelier, de 
Mettemberg et de Roggenbourg 6taient tenus d’y conduire le. 
bois d’affouage tout faconne et d’y faire toutes les corv6es alors 
iinposéès aux autres Habitants de la’ seigneurie de Del&mont 
on faveur du chäteau de l’Evöque en cette ville. Mais après 


Gr b ? 
. “ on ‘ i .. oo t 


1) Epitome factorum Lucellensium, p: 240°: Quia illa tıla castre' 

’ Verbargica supra pagum Soigern, cis et trans Byrsam fhuvium,, 
in excelsis rupibus, ad custodiendum Alsatie ducatus ostis, 
construxisse et incoluisse referuntur. 

2) Archives de l’ancien Ev&ch6 de Bäle. Plusieurs urbeires de 
1400 & 1500. Ces sortes de documents rapportent fidelement 
‚les usages et les sefvitudes anciennes et. rementent souvent & 
une haute antiquite. On ne les £crivait qu’& la participation 
de tous les interesses, comme les roles et. eonstitutions du 
pays. 
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nord à la“baronnie d’Asuel !'), au sod ä la! seigneunie de De- 
lement et ä l’est à celie de. Sogren, avec laquelle elle se con- 
fondait tellement qu’on a vu.que le village meme de Sayhiöre 
at à moitih compris dans le neage du Vorbourg. Mais en 
ınöme terms et toujoars du 45 au 16 siöcles et plus tard encore 
on voyait les. droits du chäteau de .Sogren s’avancer jusqu’ad 
pied du Vorbourg , jusque sous le chäteau de Delémom, se 
converür em oorvees pour la culture des pres döpendant de 
Sogren et faire eukiver ceux-ci: par tes habitans de toute la 
partie oriemtale de la. vallde en y comprenant m6me Delömont. 

ii devient dès lors Avident que le ınpprochement des chä- 
teaux de Sogren et du Vorbourg, et que la confusion et V'en- 
chevätrement des propriötss qui on dependaient, rösultaient d’une 
possession primitive commune, ou de droits d’an seul seignenr 
possödant les ehätsaux et keurs dependances. ?) 


2) En‘eflet, les archives de Lucelle fournissent plusieurs 
documents qui rappellent des donations faites à ce monastäre 


1) Les domaines des barons d’Asuel etaient precisement limites 
par le ruisseau de Lucelle, aussi ce fut sur la rive gauche de ce 
torrent que les Montfaucon fonderent le monastöre de Lucelle, 
dans le teyritoire qui leur avait &t& donne par leur oncle, 
Berthold, Ev&que de Bäle. Les terres des comtes'de Sogr en, 
& Pleigne, bordaient la rive droite du ruisseau. ’ 


2) Les archives de la ville. de Delsmont veconneissent ‚sans hesi- 
tation que les chäteaux du Vorbourg devaient appartenir aux 
comtes de Sogren et ne former qu’une dependauce de leur 
chäteau. Liasses relatives au Vorbourg. Voir aussi le Repertoire 
au mot Vorbourg. 

s) Walch, Miscellanea Lucellensia, T. H, p 35:-Non absitnilem 
controversiam puucis Post annis inter se et Henricum Kerlesiz 
Basiliensis prsspositnm de decimis in Pleune, quas Christianus 
laude et consensa comitum Soyers seu Saugeren adeptus erat, 
earum partem pr&dietus prepositus preteudebat, pacilice com- 
posuit, Henrico Busil. Episeope pacis et concordiee umantissimo 
potissimum interveniente, cum conditionibus annexis, Lueius IIl 
Pontifex Verone circa annum 1185 pressente Henrico Episcopo 
confirmavit et approbavit.“ Chretien, second abbe de Lucelle, 
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dans les 42° er 13° sideles par les comtes de. Sogren pour 
des terres sises à Pleigne, et plus tard par ceux de. Thierstein, 
leurs .heritiers ‚pour des possessions et: des: droits A Mettemberg, 
Movelier, Roggenbourg et autnes ‚localitös voisines, qu’on vaent 
de voir ussujetties à des serwitudes envers les .chäteaux du 
Vorbourg et leurs possesseurs, tant ancions que: nonveaux. 


Si les chartes- ne font pas mention des chäteaux du Vor- 


bourg avant le milien du 44”® sıiöcle, g’est-A-dire vers 4noque 
oü le tremblement de terre a dä dätruire cas ädıfives, . les: chro- 
oiques racontent cependamt diversement leur destruekon, ..qui 
n'est point entidrement, étrangèro à notre: sujet.-. Burhinger dit 
qu'on l'attribue A Louis .comte de Ferrette. 1) Urstisius pretend 
que les forteresses du Vorbeurg, formöes: de deux chäteaux,. le 
superieur et l'mförieur, 'servaient de boulevard à Delömeni, qua 
les comtes de Thierstein les habitaient 6tant voisins et proba- 
blement les heritiers des .comtes de Sogren et qu.elles furent 
detruites durant leur domination à raison des hrigandages de 


leurs possesseurs. ?) Les archives de Del&mont ne varient guere 
sur les recits pröcedents, seulement elles prouvent, quau 
IGme siecle, il ne restait que des masures au chäteau inferieur. 
Montmollin, 3) dans ses m&moires sur Neuchätel, raconte la 
destruction d’un chäteau à Del&mont par le comte Louis de 
1365 et 1368, mais nous .n’oserions appliquer son’ reeit au 
Vorbourg, quoiqu'il s'y adaptereit mieux qu'à celui de Dele- 
mont. Remarguons aussi qu’on a peine & croire qu'à la date 
qu’il donne le chäteau de Delömont ait &t& compleiement releve 





de 1136 & 1178. Il est donc & croire que ce don provenait de 


.. l’epoyue de.la fondation de bucelle vers 1124, soit. au tems 


ch vivait Oudelerd, comte de Sogren. L’acte sinsi rappele par 


. Walch n’existe plus, mais c'est de ce document que fait, men- 


9 


) 


tion une bulle du pape Lueius et un acte de vers 1212 que 
nous citerons plus tard, 

Buchinger, Epit. factorum Lucel, 240. 

Urstisius,.Epit. hist. Basil. p. 18, 19. Archives. de Delemont- 
Vorbourg. 


a) ‚Montmollin T. Il, 208. Boyve T. L 245, annee 1366. 
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-apnös sa, ruino par le-tremblement de.serre. 1)-Schepflin par- 
-tage l'opinion. de Uratisins, seulement il: ast dans -l’erneur:.louts- 
qu'il croit que les nobles possesseurs du Vorbonrg ätajent vas- 
saux du comte de Vrobourg. Jusqu'ici, à l’exeeption des &vöques 
de Bäle au 44me siöcle; on -n’entevöit encore que vaguement 
les aneiens' possesseurs du Vorbourg. Qusnt aux noblds de ce 
nom; nons avons 6eift- len! Kisteire diplomatique web ils sont 
-compiötement étrangers à .la -possessidn -de ees chäteaux. Le 
‘premier de’cetts‘ famille: habitait une “maison. an Voörbourg, à la 
fin du Are sieche. C'éhit un tisserand et du:nom-de son ha- 
"bitation : on Tappelait le’ tisserand dü Vorbourg et’ ses’ enfants 
-les Vorburger. Comme il avait acquis de la fortune, ıl öpousa 
une fernmie qui: appartenait à la petite 'noblesse, mais dont la 
naissance &tait illögitime. Insensiblement les successeurs laissant 
de cöt6 le nom d’Ulin, d’Uli que portait leur ancätre, devin- 
rent les nobles de Vorböurg, et meine au moment de leur 
"extinction, en 1718, ils ävaient le rang de barons. Ils n’avaient 
aucun autre rapport avec le Vorbourg et ne - possedaient aucun 
fiel noble qui en dependit. 2) 

Buchinger et Acklin sont d’ accord ‚pour faira habiter les 
‚ehäteanx du Vorbourg par les avouss de Mouiier-Grandval et 
nous allons actuellement quitter la description de ces manoirs 
‚pour &tudier celle de leurs anciens possesseurs. 


B t 
— u 


MI. Les comtes de Sogren consideres comme les 
0, av de Moutier-Grandval. 


“ L’histoire des anciennes familles nobles est ä peu pres 
renfermee entiörement dans les actes relatifs aux monastöres 


— — — —— 


9 ſehopflin, Alsatia ilustiate, T. II, p. 53. 
2) Archives de l’Eveche de Bäle, Liasses volumineuses sur "les 
nobles de Vorbourg. 


Archiv des hiſt. Vereins. 16 
V. 3. IV. Heft. " 
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dag econtrées oh ces fainilles’iom. ditime:'er'c'ası dans. aus sures 
-de doeviments que nous shereherans d abord Forigine dos oom· 
tes de Sögreit. —— 


Les archives. de. Montier-Grandval nous Apprennem que 
orte abhaye füt fondee au ‚septiäge ‚sicle ‚par Gundonius, duc 
d’Alsace,. dont :on fiza ‚la mort verg..l'annee 640. ..Un, de ses 
‚succpsseurs, Auicus, ne voyant pas sans: Wöcgnieniement la 
‚prosp6ritö..des Benedirtins de ep. monastdre,: ei: l,aceroissement 
de leurs ‘damaines dans le; duche d’Alsace, r&solut der les de- 
poüiller de. leurs biens. Il vint. ayer une ırmme6e dans le Sorae- 
‚geu, devasıa les terres de l'abbaye, et fit aagupir l'abbèé Germain 
‚et son Prieur Randoald. Attirus gbtint le duche..d’Alkace vers 
-662 et il mourut vers 690.1) -; .: 


La persöcution d’Atticus ne fur pas de longue duree; en 
peu de tems Grandyal devint un lieu célèbre que. les rois M&- 
rovingiens et Carlovingiens enrichirent successivement. ‚Les 
comtes d’Älsace, issus d’Autcus, conserverent les droits de pa- 
tronage sur cette abbaye et l’un d'eux, Luitfried IN, se. disant 
Seigneur du monasidre, pria l'Empereur Lothaire de prendre 
Grandval sous sa protection, ce que fit ce prince le 25 Aodt 
"849, en garantissant au comte et à sa posterite la possession 
de ses droits sur cette maison religieuse, sous la seule protec- 
tion du souverain. ?) 


) ‚Bobolene, in vita St. Germani. -Schtepflin; -Alsetia, diplom; 'et 
illustrata. Plusieurs auteurs. 

2) Boyve, Atmales de Neuchätel, T. I; p. 79, äppelle ce Luitfried 
comte d’Egisheim et beau-frere de Lothaire.. — Quoique 
nous ayons puise les actes que nous citons soit dans les ar- 
chives qui les venferment, Boit ‘dans diverses publications alt- 
terieures à celle des Monuments de l’histoire de l’ancien Ev&che 
de Bäle par M. Tronillat, nous citerons en general son 
ouvrage, quand il contiendra ces actes, 'afın de ne pas mul- 
tiplier les citations et les onrees 0ü nous avons puise. Ainsi 
l’acte de 80 est tire du T. I, p. 108. 
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- Hiagues IV, aamte.:.d'Alsace, - fils du procdent, ohbtint db 
Leshaire, roi dp ıLarraine, une nouvelle eonfrmation des biens 
de Grandval, .le.49 ‚Mars 866. ').. nl 

. En 884, un autre camte, Luitfried- W, de: a mdmo f- 
mille, röclıma une porello garantie. dei la part de | Eimpereur 
Charies-le-Gros, ?) 

L’Empire .de- ‚Charlamague ayant PR pärtage: ‚„ il se forma 
un royaume ‚dans 4a ‚Bonrgagne transjurane et Grandval fut 
compris dans ce nouvel Etat, 3) Dn des descendants des comtes 
d’Alsace precites, ‚aussi du hom ‚de Luitfried, non eontent de 
jawir. des draits de patronage on  d’avouerie que sa famille 
exergait sar Grandval, partagea entre ses enfanis .les domaines 
du monastäre au ‚point de ne plus laisser de revenus suffisants 
pour. l’entretien des Bensdictins. ‚Ceux-ci s’en pleignirent et le 
roi Gonrad de Bourgogne, aprös aveir consult# les grands de 
sa ‚cour, obligea le fils de Luitpold à restituer au monastäre 
les biens qu'il me tenait qu'à titre de bendfice. :et il en restirua 
la possession aux Bönedichns, defendant‘.qu’a l’avenir aueun 
souvprain quelconque ne put en disposer a quel titre que ce 
für. Get acte est du-9 mars 962. 

Alors il 6tait nöoesseire de placer les hiens temporels des 
öglises sous la protection de quelque seigneur qui fut en dtat 
de les protöger; aussi il y a lieu de eroire que le comte Luit- 
fried, tout en renongant à l'usurpation commise par son pere; 
du möme nom que lui, resta ndanmoins l’avou& du monastere. 
C'est, l’opinion des annales de Grandval qui nous apprennea 





1) Trouillat, T. 1 p. 112. 

3) Möme lieu, p. 120. 

2) Meme lieu, p. 134. — Boyve, T. J, p. 89, dit que Rodolphe I, 
'roi de Bourgogne, donna en 891 & Luitfried,, eomte d’Egis- 
heim, le monastere de Grandval & titre de fief, ou en toute 
proprieite, pour disposer des. revenus apr&s avoir pourvu & l’en- 
tretien des moines, selon l’usage de ce tems, et que ce fut & 
la suite des abus que commit Luitfried qu’intervint le juge- 
ment rendu par le roi Conrad, auquel il donne la date du 
8 Mars 957; p. 103. 
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de plus que ée eomtel; n'ayant pas d'enſants, passa 14 der- 
nieres ahndes’ de’ sa vie:& Grandval od il "prit Ifhabit de midine 
et y mourut vers l’an mil, en’ haute röpütation ‘de: piäte. *y 

Il semble qu’apräs' sa: miort l’avouerie: de Grandval aurait 
dü passer .a In 'descendance de: son’ fröre Landolt, sonche des 
Habsbourg, tandis qu’on la trouve peu aprös"dans la branche 
Eberhardienne ow'--dans la maison des comtes d’Egisheim. ?) 
L’un d’eux, Görard I, avait épousé Pötromice, petite-fille de ce 
même Cohrad, roi de: la 'Transjurane, et ses enfants se trou- 
vaient encore. proches ‘parents du roi Rodolphe III qui, en 
l'an 999 er 1000, desirant r&compenser: l’Evöque de’ Bäle des 
services quil lui avait rendus etrestaurer son Eväche fort ap- 
pauvri par les devastations des Hongrois, lui donna l’abbaye 
de Grandval et ses dependances, c’est-A-dire qu'il'lui aban- 
donna ses droits de souveramet& sur: le monastöre! 3) Il est 
done naturel de penser que ee’fut en Consideration de’ cette 
pärent6 que le ror de Bourgogne, ou bien l’Evöque de 'Bäle, 
transföra: l’avouerie de'Grandval dans: la famille d’Egisheim, 
descendants du reste de la m&me souche. que 'Luitfried, le 
dernier avoué. D’apres le diplöme de-I’Empereuär Lothaire, 
25 Aoüt 849, cette avouerie devait en effet appartenir de plein 
droit aux heritiers des comtes d’Alsace issus du fondateur de 
Grandval. 1) La possession de ces droits de patronage par la 
) Historicum ecelesiæ collegiate monssterii Grandis Vallis. Ma- 

nuscrit redige en 1764, par Jacques Joseph Charistte, Prevot 


de ce chapitre, en feisant usage de tous les documents ren- 
fermes dans les archives de cette corporatiom, | 


2) Schopflin, Alsatis illustrate, T. I, p.. 484. 
2) Trouillat, T. I, p. 139, 140. Boyve T. I, p. 110.- 
9 Trouillat, T. I, 108. L’acte dit: Sed liceat memorato Lute- 
: frido suisque successoribus res predicti monasterii sub’ immu- 
. nitatis nostree defensione quieto ordine possidere.“ La resilia- 
tion, faite par‘ un autre Luitfried, en 962, ne devait concerner 
que‘l’usurpation commise par les avoues et non pas les droits 
mömes de ceux-ci. On r&primait l’abus et non le legitime exer- 
cice du droit. 
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maison d’Egisham -ressort encore de ‚Fattachement qu' elle 
conserya poug le ‚manastöre fondö par: ses anoötres et od. Ian 
d’eux ätait mort:en'si.bomne. réputation. Aussi lorsque, en 
1049, le pape Leon IX, frare du domte Gerard prochö, vint 
yisitar ses parenis dans son pays natal, il:vomlut aussi voir 
cette abhaye oälehre, Il etait. an Alsace en Novembre et & Be- 
sangon an Döcembre.;suivant; toutefois, comme il consaera le 
47 .de ce dernier, mois l’öglise du monastere de Hohenbourg, 
fond& par Ste. Odile, fille da duc Atticus, il est &vident que 
ce fut dans la seeonde moiti6 de Decembre qu'il passa & Grand- 
vol. !) Chemin faisant (il consaere phasieurs 6glises' et, chose A 
remarquer., ‚les ‚historiens citent. pröcisöment celles qui depen- 
daient des domaines. de sa nombreuse parents.‘ lis nomment 
d’abord .la chapelle do St. :Pancrace pr&s de la teur. de Tages- 
bourg au chäteau d’Egisheim, 2). puis l'oratoire du -chäteau de 
Ferretie, rö&cemment bäti eu. rôparô par Frederic, fils de Louis, 
eemie de Montheliard, et de: Sophie, seur de Petronice pre- 
cit6e. J 

En môme tems Hugues ix, comis d' Egisheim, fröre de 
Löon IX, avait 6pous6 Mathilde, seur de Frederic. C'était par 
consöquent chez un proche alli6 de ‚sa famille qu'il avait fait 
cette seconde station durant son voyage. 8) De Ferrette il passa 
a Hibolskirch., -localit6 actuellement sans importance dependant 
de Ferrette, oü il consaera une humble chapelle. Delä il vint 
au Vorbourg, en 'passant dövant Sogren, et il y bönit l’oratoire 


[2 


1) Docum. de la Suisse romande,. I. liv. Pitces à l’appui du 
:  Me&m. sur'le reetorat de Bourgogne. — Selon un acdte des ar- 
: . thives de Lausenne, Leon IX anrait passe ‘au monastere de 

Romain-Moutier 1e 27 Septembre 1049; d’apres le chanoine 
; Rontaine, T. I,.p. 19, ce pape visite l’abbaye de, Reichenau 
‚ le 23 Novembre.et y consecra un. autel, II revenait ulore de 
Muyence.  \ , . Ä 
3) Golbery, Astiquitss d’Alsace, Haut Rhin, p. 48. 
s Sudan. Basilea sacra, 163. — Buchinger, 241. '— Plusieurs 
notes mänuscrites dans. les’archives de Del&mont;, un tableau 
dans la chapelle du Vorbourg, et autres sources. 
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du. chäteau inferieun, en le placant sous Finvbéeation de St. 
imier. ') Buchinger dit. positivement que ia chäpelle du Vor- 
bourg ſut eonsasröe par ie: papesıleon IX,-lorsqu’il visita ses 
pavenis 'on- ee .hen, 'swos:ibi :propinquos. : Les  arehives de la 
ville de Delömont :ajoutent que: cene eomsscrasion eut lien sur 
les instances des farents du 'sonverain pontif. Du Vorbsurg il 
se rendit: à Grandval oü il eonfrma--une demation faite: A ce 
Mmonastöre par ses ancötres et: consistant en quelques dimes -et 
terres situhes à Egisheim; on veit en eflet ‘ces biens figurer 
dans: les aetes subsequents de l'abbaye. ®) :C’est aprös son retour 
à Rome, .4053, qu'il ratiũa aussi a l'Evögue de Bäle la do- 
nation que le dernier roi de Bourgogne lui avait faite de: lab- 
haye de. Grandval et de ses döpendances. 

Si, Jans ces actes, on ne: volt.pas preeissment la preuve 
diplomatique que les comtes d’Egisheim possödaient alors 'a- 
vouerie de Grandval, du moins- tous las: faits dömontrent que 
cette famille hıi 6tait singulierement attachde et que ces relations 
ne pouvaient guere venir que de l’exercice des droits de pa- 





— 


1) Buchinger, Epit. fast. Lucel. 240. Inter quorum rudera (castra 
Vorburgica), illesum adhüc Sacellum St. Hymerii & Christi 
fidelibus fequentater, à sepe dieto Leone Papa IX, cum ex 
itineris intervalle, -suos ibi propinquos atque etiam monaste- 
rium Grandisvallense . inviseret, consecratum. — Un sncien 
manuscrit conserve dans la saeristie de la chapelle du .Vor- 
bourg porte les terınes suivants, qui se trouvent & peu pr&s 
les me&mes dans divers €crits des archives de Delé mont (tra- 
duction :) L’an 1049, le Pape Leon IX, fila de Hugues IV, 
comte de la ‚Basse-Alsace,. et de Helvige, comtesse d Egis- 
heim, .consacra cette chapelle du Vorbourg, en. visitent l’ab- 
baye de Moutier-Grandval fondee par seg ancätres, 

..2) Annales de Moutier-Grandral. — PTrouillut, T. }, p. 181. — 
Les annales de Grandval disent que la ‚cons6cration du Vor- 
bourg eut lieu le lundi de Päque de l'an 1049. Mais les de- 
tails precedents ne nous'permettent pas d'admetire estte date. 

.W'suteur * confondu une re&concilistion de cette chapelle faite 
au XVl. siöcle le jour oü il indique, avec la conaecration pri- 
mitive. 
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tronoge, draiig...gue de: diplöme : da "Ronporut kuabain. ayak' 
assurds aux descondanw des. ſondatones. A u 

A la fin.da :1&mt siöchs; kdusant: —* -dul mostdoce 
&.de ’Einpise;: ‚toute ‘ld: Tremmspuraie:: se  rouva. engag6e: dems 
oette querelip. Les Eveques de Bäle erde khusanhe :embras-: 
sörgnt vivomem le parti de l’Empereur::Henri IV. Bis farsns' 
soutenns pan leur puissante:‘Jamille, les comtes: d’Oltingön st de 
Fenis:Hasenbeurg, et à -eux so jorgnirent les somtes: de. Habs-: 
boarg et de. Lenzbourg. HAdsa esotait vgalomont diviksn. L’Ere-' 
que de: -Strasbaurg ':tenait le purti :de:-l/Empereur, et’ Hugo, 
oomte du Nordgau er d}Egisheim, Stnit um 2616 phrtikam da Grö-. 
goirs VH.. Dans les’ Etats de: l’Empire, les Benédietins qui son- 
tonsient ce: Pontf, se’.virent en- buße aux. pers&cations..de ses! 
adversaites et: l'Eanporour expulsa de leurs monastères phusiours 
copfreries: de Bönödjoiime: et les. wonplaea par des ehamoines Eu 
lui Ssient plus soumis. 


A Vinstigation de PEvödue de’ Bale, Bourcard roningen 
——— rEmpereur fit‘ eprouver le in&ine sort aux Béné- 
dietins de Grandval. t) Au rapport des 'annales de Beinweil, 
cet övönement dut avoir 'liön'vers Yannde 1075, "Cest!h{dire 
des le‘ commentement des’ hostilit&s. En effet ‘aussit6t qu’&clata 
la guerre des investitüres, Bourcard, Eväque de Bäle, et’ son’ 
parent Bourcard, Ev&que de Lausatine, prirent les armes "en 
faveur de: Henri IV et ehcoururent Pexcommunication ; tontefois 
comme ce ne füt‘qu’en l’annse' 1079 que ces denx prölats et 
leurs partisans parvinrent à chasser de FHelvetie hourguignotine 
les ennemis de Henri IV et lui reconquirent cette province, il 
est probable que 1d' s&oularisation de Grändval eut fieu entre 

‚!J. Acklin, annsles, Beinweil, T. L, p. XII. — .On peus: lre; dens 
la chronigue ‚d’Hivsenge . da Tritheim, T. I, p. 95,. des de- 
tails reusienx. sur la sonduite ed la violence de cat Eivöque, de 

Sttaabasug, -‚Werees H, dent sn vient de perler, et id n’etait 

.peint le soul: firäque qui se;livvat.slors. A ces cruautes, omme 


. + ‚la. rapportent. plusijeurs ‚aufewes; dont yuelguesuns senement 
oOnt. ote eites par U. Prouillet, T. I, p. 200.— 
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les anndes: 40073.u: 4070, earresgondänt:h töpogee de h 
grande violence de la guattei: 4 vutui.smen ne 
„Mais lorsque ELvèêquo ‚de iBäls se fut röneneilie- avac fr 
con. de. Rome „ Rg'eleva..de.:graves diffiouliss entea;:lwi et.les. 
avands de ‚(arandval :qui avaioat. gentribus à. l’expulsion des 
moines ei qui s’#taißnt.:ermpards de: laura biens.:: Les uns 
vouhient conserver les demaines usurp6s,: parce. qu ds: provo- 
nalenti de. dons faits- par, leurs ancötres, et ‚les. ‚autzes,. desiraient. 
rötgblir, les. Bönsdietins. dans ‚laur .mAndstäre« ‚On: ne. put pas 
les mettre d’aecord-.ini’en.;donnant dux: avouds,et 'ä Jeurs’ suc- 
cesseurs teute Ja contréo qui s’ätend dopuis Sogren,; em .dela- 
de la Byrse jusqu'à l’Aar avec :tous les. droits de :souvıiräinete. 
‘On laissa six nouveaux chaneines. le. restant des-bißns qui avait 
autrefojs apparienu. à Grandval: 1) ‚L’Evöque, ‚de.son cöte, ‘pour 
appaiser..a colöre divine, promit- de faire'comswwuire sans retard 
un monastère pour y r6unir les moines dispersös:de Grendval, 
ce qu'il ex&cuta ponctuellement quelques annfes apres,: en fon- 
dant à Bäle le couyent..de St. Alban, sons la. regle röfarmpe: 
de: Cluny: (1083). En möme tems les avonés de Grandval. hä- 
tissgient, dans la, partie. du disiriet;.de. Sogren qui leur ötait 
echue, en partage, ‚un autre manastöre, de ‚l’ordre de, St. Benoit 
qu'on appela Beinweil. 2) ‘Ges. ayouds „et fondateurs sont ap- 
peles comtes .d’Egisheim, de Sogern, de Vrobeurg et.de Hasen- 
bourg. C'est la ‚premidre fois .qu.an voit apparaitre le. nom des 
egmtes ‚de Sogren ou Sogern,; mais nous aurons à rechercher 
comment et à quel titro ges comtes. ponvgient etre les. avoues 
de Grandyal. — 
2) (ie roeit est fire de I. chronigue ÖAlsace de Gaspard 
Merklein; il a 616 repet6 et admis par plusieurs auteurs, en 


. %) Les annules de Grandval disent que '1’Evöque . de Bäle.n\Yut 
 - point de part dans-'la d6pouille de..de-monastäre: 
“#)- Le nom 'latin 'est ordinairement éerit !Oseavilare,. Ossawillare. 
'ı  Aussi: ses ‘armolries sontude 'sable,& deux os (tibia), places de 
“ droite &gauche -d’argent et à 4 & 16 'montaknes-de. möme. 
‘3) Sudan, Busilaa: sacra. «- Büehinger,; Epitewne''fastomum Lucel., 
241. — Morel, Hist.. de }Erv. de’Bäle, p. 40. — Tramillat, 
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Mine: Yamsıyue fous tes "antiallstes de‘ Grandvai Te copiaient 
constattinieht,, "comme:-ötant ce qu'ib y avait do phas eertain re-: 
lativuement à la dibsolntion de ;cotte ancienne 'abbaye'eti’ä : sa 
conversionien un ehapitre de chanoimes. :!) Car nous ne re- 
füterons pas'ici l'dipinion nise par quelques auteurs qui ont 
avanıd, ,sans:pretive, que l’ötablissement du chapitre de Grandvak: 
a en lien pari.4es- ordres de- Berthe, reine de ia Bourgogne 
transjütäne..:: Elle a pu et:dü- restaunet ceue abbaye dövastse 
par les Hongrois, meis non 'pas remplacer: les Bénédietins par“ 
des ehunoiries, car, dans plusieurs actes postöridurs, il est en. 
core fait mention de l'existence d une e abbaye ä Grandval et non 
pas: d'un -chapftre. 

' En 176%, J. 3.-Charistte, un des. derniers provois de 
Grandval, qui avait fait une stunde spéeialo des Archives de 
seite corporakton, 'avode qu’il ne -trouveit pas d'autres rensei- 
gnemenis que’le récit de Mercklein sur cette :itiportante partie: 
de Vhistoire de'' Grandval: Il dit: seulement que les premiers’ 
avouös funent;les dacd, puis les: comtes d’Alsacd; que vette 
avouerie 'passa etlsuite à leurs descendents les comtes d’Egis+: 
heim -et: aux .suecesseurs de ceux-oi, les: comtes de Habsbowurg 
et de Ferrette et. ensuite aux barons de: Frobourg et: de Hasen- 
Dans un :mömoire publie en 1788 en 'faveur de Grandval 
on werme les :mömes!avouds que. Mercklein, ‚seuloment il as 
dit les 'Ferrette .dits de Sogrm. BL z 

: Nous: avons. vaineinent :cherche dans les’ bibliothöques « de 
la Suisse et de Colmar ta chronique d’Alsace de Caspard Merck- 
lein - que: Buchinger :eite';comme un ouvrage imprimô. Nous 
Favens imutilement: damände Aa. M.- le Biblioshöchire de Stras- 
bourg; il n’existe point dans la bibliothöque impöriale de Paris, ®) 





Monumente, 7. 1, 214. — Mdwmoire pour V’Eglise collegiale de- 
4. Moutier-Grandvel. contse ‚je Procureur de I’Evöque: de Bäle» 
. 1788, p: 9. -Annales de (Grandval, par le Pebvok Cheriatte. 
.. .„Angales, de Beinweil, par. Aeklin. . .. 
-, 3), -Boyve,.. M&moires. sur Meuchäte),. T. J, p: 8 ei 11.. 
2) Lettre de M. Depping, 20 Novembre 1859. et 
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en Sorte que ke 'documakt zappema..avat an) da: PTARBION. BAR 
l’ahb6 ‚ae Lusalle,.'reste -aetuellement inganam«: M.ıLiblin, zür- 
darteun. da ‚la ‚Bewne-d’Alsape, ‚a dgalemyens. fait des: racherchas 
pour 2ouner cet.jouvrage ei Al -prösume qua Lépaque pi ‚Bar 
chinger., la. oito, Soil, Vors Ahba. Re lvrq. oͤtait manus ut· Oh 
que ;cet, ahbe espécuit alon que. San, antaur le ſorait imprimor. 
Car Buchinger, dans. sa puhlication 'intitulde Susomazischar Be- 
‚nieht von Ursprung, Stiftung: -ete. des. Gotteskaises Lütsel- m 
Brontraut - Straubhaer,;.. anno 4663, donne lindieadon.'sui- 
vante: Appendix. Gaspari. Morcklin \argenfinenais ad. chrobicant 
-Alsatie improsſßa. | 

Schegpflin qui a consulis tant de documenia, vehaitg A hie 
toire .d’Alsgce n’a point cit6, Mercklin, tandüs yu'il indiqug plu- 
sieues feis: Buekinger. Celui-ei n'a. gerfainemens, pas in xentq las’ 
eilations ‚träs-pröcises qu.il -attyibue à Meorcklein et qu'il a fait 
imprimer. en. leüres italigues dass ‚son auwrage intitulé Epitome 
fastorum. Lucellensjum, Brunteuti 4667.."Geg. ciutons occupent: 
les pagas 241 a 245 de. cat opusculo. Jules ‚ant: 6t6 -Lopikes, 
mais aveo des variantes, ‚par Vincem Aaklin. qui ‚criwit,.les. 
-annales de Beinweil, de.1723.4 4732, sous le titre :da Chro- 
nica .do'apstica. monastprii. Sti. Vinsenti, omaium Saneiorum in- 
Beinwiler, en plusieurs volumes in folio. Il avait puisé dans 
les archives de ca :monasiere ei & plusieurs bonnasısourses qui 
vendent son: ouvrage ‚fort impartant. Les. annalistes.. da: Meuuier- 
Grandval en ont fait de m&me. Les aveasats de .ca chapiize et 
egux de l'Rveque de .Bäle ont -egalement emprunie :le röcit de 
Morektein dans leurs.. velumineux wemeires en partie publiös à 
la .fm du,siöole dernier (1788), 1) Ajoutons que debi wages da 
c8 Töcit ‚se Feirauvent.sur.:une ſeuille de » Papier a nous auous 
— — . 

Le mémoire de Grandval : ne di Das 8 a 8 eopis %e Passage 
‘de Mercklein dans l'ouvrage de Buchinget, ‚qu’i "orte prec6, 
demment, mais il donne seulemeutun note; päge-8, note 23: 
Oaspard „Merklein, dans 'l'appendice de la Ohronique #’Alsace ; 
puis il copie en partie les 'mömes passages que Bachinger. 
Plus \oin, page 9, il cke encore‘) mêmeo Merclflein, Iboo ci- 
tato. ; on .. 
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vos aux archives de T’Eröoti6 de: Bäle‘'et qui‘ par la natute du 
papier et par son Seritare nous: & patu pparienir A a I secohde 
moitid: dui.Aöme siehe, J 
M. :Morel, ‘dans son Histoire de }'Evö&chö de: Beke, State 
bourg 1843, a .admis ce mäme röch et M. Tronillet, dans''ses 
Monuments de I’histeire de Tianeien Evöche' de Biile, T. 1, 
p. 21%, Ra copi6 de lui. Mais tous deux no'vonnaissaient boint 
koriginat' ou’ l'duvrage de Mereklein. 
: .Ces divers faits nous font presamer, comme =. kahl 
que. M. Buchinger 'avait röellement en en main la chronique 
de Mörcklein et qu'il 'comptait que celui-ci la ferait imprimer. 
Mais ‘ce manuserit s’est sans doute perdu ou se trouve' cache 
dans quelque bibliothöque, oü Bchoepfiin lui-mhême n'a pu le 
döconvrir. Il semble cependant qu’ä raison des variantes due 
donne Aeklin, eet omvrage était connu de celui-ei, mais: oü 
Mercklein 'avait-H: puisò sen r6eit? d’ou 'avait-il tir6 ces donnees 
si pr6cises sur Grandval, Beinweil, St. Alban? C'est ce que 
nous ne pouvons savoir et c'est le motif qui nous a fait faire 
tant de recherches pour retrouver''son öuvrage. Nous croyons 
done. qu'il.ne sera pas sans importance pour l'histoipe-en g6- 
neral, et pour notre sujet font paxticulißrement, de eopier tex- 
(uellement l'extrait de Mercklein, imprim6 en lettres italiques 
dans /’Epitome fastorum- Lucellensium, avec las variantes, du 
manuserit d’Acklin, puisque MM. Morel et Troyillat n'en ont 
donn6 qu'une partie. | 
‚Insaniore. audacia Cœbur in Aiquot ordinis 8. Bene- 
dicti Monasteria desevit, ex quihus abbates ef monachos, 
„quas Gregorio adheerere suspecios habehat, ausw temerarso 
„exierminavit , et Cunonicos seculares suhstiluit, hocque 
„infortumium ‚pre oeleris graviter sepsit inolytum et famo- 
‚sum Grandıs Vallense Monasterium, quod ‚Cesar ejechis 
„monachis, in praposiluram soecularem converti fecit, insti- 
«gapte, uti creditur, «t procuranie Basiliensi episçono, 
‚aquem;. ul Sedunengem et ‚Lausannensem, Henricus non 
age ante. ad Principum fastgium. sublatos -gibi fotos 
„eonstrinzit. Postquam verò Cossar exauctoralus fuit, 


«grawes. et. diutuup, ‚inter. episcopum:ei monasierk Grandis- 
„eallensis Adoocatos, videliget. Comäites ‚Eygisheim, Soigern,, 
«Vroburg, Hasenburg, etc., qui monuches restituendos vo- 
‚lehnt, exorte sunt discordie, neque aliter sopiri ‚potue- 
‚runt, quam ut. totus Tracius, quam longe lateque ü Boi- 
‚gern irang Byrssm. ad arrarım usque. palei, cum, omni 
ominio, deinceps dictis advocutis, earumque . hoeredibus 
«proprius foret et esset; cunonicis verò, nupiter insiiulis, 
„restera locq e bona, ad Grandem Vallem ab: antiquo spec- 
‚tantıa, remanerent, et Episcopus ad placandam divini 
„Numinis ei Sti. Bemedich indignalionem,.pro congregandis 
‚monachis, ex Grande-Valle ‚eliminatis, sine ;mord ‚aliud 
‚ejusdem ordinis monasiersum construi efficerei, quam con- 
„ditionem exacte adimplevit. Nam paucis ‚post annis extra 
‚muros. urbis Basikensis — 8. Albamı canobwm sub r& 
‚formatione Gluniacensi iJundauit, et peramplis Jaosltatibus 
‚dotavitl. ©  . 

Acklin nous donne le r&cit avec, la variante qui suit: 

'„Nutante Henrici fortuna gravis postea inter Epis- 
„copum: Basiliensem et dicti monusterii advocatos qui mo- 
‚nachos reducere satagebant, contentia exorta est, nec alter 
‚Ssopienda' fuit quam üsdem advocatis, scilicet de Egisheim, 
‚de Soyers 'sive Sogeren, Ferretto, volgo Pfirt, de Vroburg 
„et Hasuel sive Hasenburg comitibus sive dynastis, distrietus 
‚Sogerensis, quam longe lateque trans Byrsam' ad Ararım 
‚usque pätet, prbprius deinceps foret; et canonicis celera 
‚loca et bona ad Grandemvallem ab antiquo spectuntia 
„Tremanerent ; Episcopus vero pro divini numinis ira pla- 
„canda et illatis dammis resarciendis; divo Benedicto ejusqwe 
«alumnis, ; prœsertim dispersis Grandevallensibus, aliud mox 
„monastertum consirueret. Quam concordie conditionem 
‚paucis:post annis, anno 1083, Urstisio teste, adimplevst, 
„atque extra muros urbis Basiliensis St. Albani coenobium de 
‚reformatione ' Cluniacensi ‘condidit Episcopus Basil. Bur- 





. 
. 
. 
. 
DU 2 CC 


hardus, et ujeolos es Grandkealle monuchos coRlegit, ab 
Hugone Olmiavenei reformatos. >» it, ni yyaryı \ 


u | Apres cette, variante "L’Acklin, nous. conlinuerons de sog 
la eitation de Buchinger.: . 


. ‚Sed‘ ‚ed. wemorats. adpoogii divinitüs inspirati, in Tracks 
ulteriori Sosgerenss, , alleran. d.. Benzdichi monazsarhen 
„Beinwilense condiderunt. i 
‚ „Nuccessu temporis magnu Bars Tracius 3 Pi comilafus 
„Soigerensis ad. comstes de. T'haersiein, .ax -pactis inter illos 
et. comales. Sosgerenses, seu KFerreitenses ei Vroburgioos, 
„Rinc inde. matrimomiis, devoluta. fust,” F 


Buchinger interrompt alors cette citation et dit: 


Huc usque præſatus auctor Mercklein, ex quo satis cla- 
rescit, Monasteri: Grandisvallensis "Metamorphiosin funestumque 
casum aliis duobus insignibus Coenobiis "propagalionem et in- 
crementum prabuisse, quod de Beinwilensi idem aucter (re- 
censitis pluribus insignibus Coenobiis ab Hirsaugensi , dipecesis 
Spirensis, nominatissimo monasterio procreatis seu reformatis) 
‚sequenübus verbis innuit : | 


Les passages suivants que nous allons copier de Buchin- 
ger, n'ont pas 6t6 rapportes par MM. Morel et Trouillat. 


‚Prater memorata nigrorum monachorum Coenıbia, m 
«que ex Hirsaugiensi Sancltorum Seminario anlistites et 
‚monachorum fomilia tramsploniate sunt;: duo in ullimis 
‚„hinc imde, ducatus Helisacensis, finibus, plerisque incog- 
‚nita, reperienlur; unum quod Helispach-: sive  Alhispach 
dicitur, infru Vogesum: montem, in 'nemore ‚condense et 
„tenebricoso, nom procul ü loco, in quo deinde oppidum 
‚imperiale Keisersberg eonstructum est; alterum, Ossawilare 
„dictum, in districtu Sogeren, in Saltu Huzonss, intra mon- 
fium crepidinem, qua in comslalum. Pipiensem ewitus putet, 
„situm est. Quod Qudelardus, comes de ‚Ferreiio,. do- 
„minus in Soygkirs, Nogerus de Vroburg, Udalrwus. de 
‚Zgisheim et Burcardus de Asuel, in fundo suo proprio, 





‘ 


«gun zw. adveestia. Gramikswallensi adepli zunt,. consen- 
‚tiente Henrico Uwsare , oancorditer : fundaruni. Btenien 
“cum devoia mente recolerent, quanta swis Progenitoribus 
Ce dieta advocalia commoda et incrementa obvenissent, 
«Deo ejusque Genitrici, St. Benedicto et St. Germano gio- 
‚rioso Martyrs,. apud Grandem Yöllem corporaliter quies- 
‚vonk, grali anımi-wieissitudine rependere' valentes, nooum 
‚hoc (Videlicet Ossawilere) servorum Dei habitaculum- en- 
‚buere deoreveruni, mullisgue prœdiis et villis muniſice 
„dotaremt, atque ad -id inhabitandum, er cella Sti. Aurelis, 
„in Hirsawe, quam eorum Gognatus, Adalbertus comes de 
‚Calva, instignante avrımowlo St. Leone IX Pontifice mu- 
‚zimo, ante paucgs relroacios annos magsifice resiiluerat, 
„Abbatem et monachos, cœlestis vile diseiplina, ommique 
„morum honestate conspicuos, advocarunt : sub quibus eorum- 
que successoribus hie, locus. insigniter quandoque Aoruit. > 


Buchinger termine cette citation par ces mots: 
Hæc Mercklein, cui Tritemius, in Hirsaugiensi chonieo, 
adstipulatur, adeoque Ossawilerensis fundatio, ab annalium Eremi 


B. Virginis et Basilie sacre authoribus, inconvenienter, ad an- 
num 1124 ‚vel 1125 refertur. 


IV. Fondation de Beinweil. 


‚D’aprös ees citstions de Mercklein, les anciens avou6s de 
Grandval, aprös avoir gard& pour eux une -partie des domames 
de eet ancien monastöre, compnise entre la Byrse :pr6s ‚de 
Sogren, jusqu'à l'Aar, et laisse-aux ohanoines, récemment 6ötablis 
à Grandval, le restant des anciennes propriötss de l’abbaye, 
auraient fond& en commun, dans le District ‚de Sogren, dans 
la foröt de Huzon, entre de hautes montagnes qui ferment 
l’entree du comté de Bipp, un couvent de Benedictins au lien 
appelòô Beinweil, dans leur propre fonds qu'ils avaient eu de la 
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:4öpouille: db Grandval;;. ei: ce (de ounsemtement de l"Einpereur 
‘Henri. IV, er en dose llargement: le! nouveau :monastöre. 7} -. 
Ges iouciens aynuds.scht appelss’Ondeland;: comme de.#er- 
votte,: Seigmeur ' de ‚Sugren;, Nagerun < de. ‚Wrebourg; Vdalric 
d’Egisheim et Bourcard E’Asugl. : - 
. Acklin. hotis ‘dit: onsuite qui ‚ine sait‘ dor sensitile nom 
-da Euzo:. donne &!la-foröt ch far Sonde :Beinwer, a:.moins ‘que 
‘ce nom n'ait été colni d’um des ancätres des colntes de So- 
gron. 2) "II apoutp :que Noöherus de. Vroböurg 'etait- la souche . 
des comtes. de Thierstein et qu'A délaide, femme - d'Budelard, 
'oomte de. Ferrette, Seigueur de Sogren, .peurrait bien ötre la 
seetır‘ de Nocherus. - Hi. fait babiter ces deux - eomtes datıs les 
chäteaux de Sogrem. et: de. Viorbourg, disant ailleurs que tes 
Thierstein descondent des Vrobourg;Sogren. 4 -appelle Udalrte, 
‚come d’Egisheim; Seigneur de Sogren et H pulse ses opinions 
dans le n6crologe. de Beinweil, qui, sans: indiquer l’annse de 
la mort de ses fondateurs, dit, sous date du 17 Septembre : 
„Obierunt Notgerus, Oudelardus, Burchardus et Udalricus co- 
‚„‚inites Sogerenses et Vroeburgenses.ıprimi fundatores hujus loci. 
: 3) Bachimger sest Id’scoord avec -Acklin ‚pour faire 'habiter 
les chäteaux do Vorbourg et de Sogrea par les avouss de 
‚Grandval, seulement ce dermer est plus. pröcis; il.’ veut (que 
‚Nocherus et un de ses fils aient habitôé le Vorbourg et qu’ä 
) Le monastere de Beinwell a été plus d’une fois detruit par 
l’incendie et recönstruit de fond en comble; en sorte qu’on n’y 
retrouve plus un seul vestige de ses Edifices primitifs. 
' 0% Le noin de -Huzo vu: Hugo “pperlient tout pörticuliörement aux 
membres de.la famille d’Egiaheim. 
4) Epitome Jast. -Lwcel., p: 240. .„„Monasteriü Grandisvallensis, 
uti ejusdem vetusta monumenta commemorant, advocatiam, 
ex una quasi propagine geniti comites Alsatie, seu de Egis- 
heim, Habsbourg, Ferretto dicti de Soigern, et de Vroburg, 
obtinuerunt. Qui tria illa custra Vorburgica (rectins autem 
Vroburgica nunkupendu) supra 'pagum 'Soigern, cis et trans 
Byrsam flurium, in exceleis fupibus, ad enstodiendum Alsstiee 
ducatus ostia, tonsiryaisse et incoluisse referuntur. 
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denr. titro de: comte,::quäls pobtaient eommo issus d’und:race de 
comses,', ils ‚‚sient joint :le. nom. de: leurı.demeure, ‚'sappeldnt 
vomtes de Vorbourg et ensuite de Vroböurg ; que vers la möme 
spoque ei peut ätre.& la,suite' du -partage de Grandval; ils aiont 
bäti le chäteau de Vrobourg, . pr&s d’Olten,. db möme que les 
-Thierstein; abandonnsient ‚leur vieux:-manpir du ‚Frickthal pour 
#6tablir au neuveau. Thierstein, dans le. district de Sogren,; prds 
-de Beinweil, Nous ne- pouvons partager-.l'opinion:.d-Acklin sur 
.diorigine du nom .des comtes de Vrebourg, puisque. le nom: de 
.Vorbeurg designait ici simplement.la .dependance d’un chäteau, 
tomme: on l’emplayait. en taat d’autres lieuk pour le..möme 
motif. Mais avant de revenir sur les. anciens habitänts du Vor- 
:bourg, il ‚est necessaire de. rech£reher comment l’avouerie. de 
‚Moutier-Grandvai a pu se trouver dans la secande meitie: du 
44”»° sidcle au pouvoir des personnages. qu on.wient.de nommer, 
-quand, si peu de tems auparavanl, ‚elle Ani aax comtes-d E- 
'gisheim. De J 

‚I n'était pas :d’usage :qu ud 'monastere: eut &. la. fois. plu- 
sieurs avou6s. ll est probable que des quatre seigneurs qu'gn 
‘a nommös comme 'avoues, ‘un seul oceupait catte:chäfge, mais 
que tous 6taient parents et se croyaiont des dreits.sur ler de- 


‘pouilles de l’abbaye fondee et dotéo par leurs ancätres. :D’ail- 


deurs la spoliation des biens des monmastöres à cette &poque: de 
troubles n’&tait pas chose rare, et peut &tre leur querelle ne 
provenait-elle que du mode de partager des domaines sur les- 
quels ils n’avaient d’autres dreits. que colui de. conquôte ou de 
confiscation. 

De. plus les noms de famille que .les ‚annalistes. ‚preeitös 
donnent à ces personnages, ne sont point 6erits dans les actes 
anemes de Beinweil. Gelui de la fondation de ce monastere 
n'existe plus; les annales de cette abbaye fixent bien cetie fon- 
dation à l’annde 1085, tandis qu’ou a vu que d’autres la re- 
tulaient jusqu’en 112%. Le plus ancien acte qui le concerne 
est de Vannée 1446. Il nous apprend qu’Adalbert, noble de 
‚Rapolstein, et ses fils Rheinbold, .Bertolf, Reinard. ei sa fille 
Emma, de möme que son fröre Reinard, Prövot de l’6glise de 
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Strasbourg, ainsi que sa möre Adelalde avaient donné & Bein- 
:weil fond6 en pärtie pär feurs prödöcesseurs, leur domaine 
heröditaire du village de Nugerol, ou Nuglar, et uprès la mort 
de sa möre Adelaide, le ‚dit Prövöt Rheinard avait deja con- 
firmö ce don, entre les mains. du comte Oudelard, avoue de, 
ce monastere. — Témoins: Fröderic, eomte de 'Ferrette; Ru- 
def, comte de Homberg; Hermann de Bieterlan, Bourcard de 
Hasenbourg, Notkerus: de’ Pfeffingen , Conrad de' Chonnerin- 
gen. ') 

D’apres Acklin, cette Ad6lstde, femme d’un noble de Rap- 
polstein, était la fille de Notgerus de Vrobourg qui mourut dans 
un äge avanc6, au tommencement du 42=® siöcle, et füt in- 
humé à Beinweil. Cette dame, aprös la mort de son &poux, 
alla &galement vivre solitairement & Beinweil, pr&s du tombeau 
de son père et de sa möre, et elle donna & ce monastere les 
droits hereditaires sur l’6glise de St. Pantal&on, sur Selbensperg 
et Lupsingen ; puis elle s’endormit dans le seigneur et fut de- 
.posee pres de- son pöre. A Beinweil le premier document qui 
a dü mentionner ce den, rappelö en. 4346, passe pour ötre 
de l’annde 4443. Ortlieb, Evöque de Bäle, étant de la maison 
de Frobourg, &tait donc parent des nobles de Rappolstein, quoi- 
que l’acte n’en fasse pas mention. 

2)En 1447, 23 Juillet, le pape Eugöne IH confirma la 
fondation de Beinweil fondé par les nobles hommes Nocherus, 
Oudelhardus, Burchardus et Oudalrieus et offert en honneur de 
St.- Pierre. Ce documen: rappelle d6jä le don de Nuglar fait‘ 
. soit l’annse pr&c6dente, soit. d6ja un peu anterieurement. 

: 8) Le 29 Juillet 4452, l’Empereur Frederie I eonfirmant 
à Ulm les possessions de Beinweil, fait usage des termes de la 
bulle d’Eugöne Ill, en disant que le dit monastöre a &t6 construit 
dans la propriet6 des nobles hommes Nocheri, Oudelardi, Bur- 
chardı et Udalrici. Reglant ensuite les droits des fondaseurs à 


1) Trouillat, T. I, p. 294. 
2) Möme lieu, T. 1, p. 306. 
2) Möme lieu, p. 318. 
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l'avouerie de Beinweil, il ajoute que lorsque le dit Oudelard, 
alors avau& du monastere,..sera mort, son plus proche heritier 


‚lui succ£dera dans. cet office et ainsi de ‚suite à l'avenir. 


Les annales de Beinweil, disent que le premier avon6 de 
ce monastöre fut Nocherus :de Vrobourg, puis Öudelard de 
Sogren et, ensuite ‚Warnier de-Homberg en 1170. Cette charge 


‚passa peu après aux comtes de Thierstein dont l’un l’occupait 


deja en. 1490 et des lors elle resta‘ dans leur famille jusqu'à 
son extinction en 4549. Nous ne connaissons pas l’acte de 
4470, mais. un seulement preösums de 117%, par lequel Louis, 
de la maison de Frobourg, Evögque de:.Bäle, atteste qu’une 
dame de Bäle a eäde a :Beinweil ‚une proprièté sise a Seven. 
L’Evöque termine l’aete. en disant qu'il l'a fait munir de son 
sceau, avec l’approbation de l’avous, le- comte Guarnerivo de 
Homberg. Mais comme’ alors ge pomte 6tait avoué de l’Eglise 


‚de Bäle, il y a tout lieu de eroire' ‘que le titre d’avoue qu'on 


lui donne se rapportait & cette Eglise et non pas à Beinweil.!) 
2)En 4193, le pape Geelestin confirmant encore les pos- 
sessions de Beinweil designe les fandateurs de la m&äme ma- 


‚niere que Jans les actes pröcädents et n’indique que leurs noms 


de bapiöme. | Ä 

8) Hergott, en rapportant lacie de confirmation de l'Em- 
‚pereur Frederic, nomme en note ces fondateurs avec leurs titres : 
Nocherus de Vrobourg, Öudelardus de Ferreite ou Sogeren, 
Burchardus de Hasenbourg et Udalricus de Egisheim-Baisbourg. 

D’aprös Acklin, qui avait eonsult6 les écrits de St. Alban 
a Bäle, Nocherus de Vrobourg aurait 66 proche parent d’Ou- 
delard de Sogren et peutötre son beau frere. Le premier ha- 


1) Trouillat, T. I, p. 355. — Les annules de Beinweil donnent & 
cet acte la date de 1173 et considerent ce comte de Homberg 
comine le troisieme avoue& de ce monastere. 

2) Annales de Beinweil. 

3) Hergott, T. II, 176..— Trouillat, T. il, p. XXXIX, regarde 
cet Udalrie cumme le me&me personnuge qu’Ulric d’Egisheiın, 
mort vers 1146. 
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‚bitait.. le chätean. du Worbburg. «et. le . second eek de Sogren, 
qui stait par le. fait made la:rösidenne. des comites: de Ferreitd, 
et Pautre des Thierstein, dont Nocherus 6tait ‚selon Idi la raie 
souche.: Meis.wers: 148% -les Thierstein) étant devemus avouds 
‚de, Beinweil, irehvöreus., plna' eonvenahle de: bäür un Bouveali 
chäteau sur le territoire mäme du couvent, detach6 du distriet 
de: SOBTEN,, ‚pgur äre plus à porte d’exercer kurs droits. d’a- 
vouerie. :l]..ajouts que Bourcard de Hasenbourg habitait le 
chäteau :dent il portgit le nom,‘ mais’ quil #tait de la möme 
famille qüe, les ‚pröcßdents. Quant a" Vlrio leur" eonfondateur, il 
en fait un ‚commte d’Egisheim. 0 

Avant de, discuter sur les opinions de ces auteurs,. ‚nous 
devons ‚encore, „eiter! des actes oü: nous reirauverons les noms 
de la plupart de ces mêmes personnages. 

ba Te EEE Me Pa u ee Zr BL 22 
. u Zr a I. nd 
DE a a Zen " 

V. Fondation de St. Alban et du Fetit-Incele. 

On a vu qu’ä Ja dissolution de Grandval, P’Evögue de 
Bäle, Bourcard. d' Oltingen-Hasenbourg, avait promis de bätir un 
monasi2re pour, y.recueillir les Benddictins expulses de leur 
antique demöure. En effet, des l’annde 1083 il fonda aux 
‚portes de’Bäle, le couvent de St. Alban quil dota de ses pro- 
‚pres. biens et il engageä d' autres seigneurs a y "faire des dona- 
tions, Parmi ces seigneurs, et, des les anndes. suivantes, figurent 
en ‚particulier‘ plüsieurs domtes de ‚Frobourg, mais le nom, 'de 
'Nölgerus“ ne sy.n jouve ‚nulle, part. 9 


Un ‚Acie, de. 'annee 4102 nous äpprend,. "que clapros k 
conseil et ä la demande.de l’Ev&que.Bourcard,. Je comte Odelric 
de, Sougere,, pour ka ‚r$pnission de.ses perhes et pour le repes 
de l’äme de’ ‚son perd et de sa. mere, a donne au couyegt . 
St. Alban un. ‚dömaing ‚qu il possedait au village. de Kembs, , 


‘ 
, a 
r ne XF iv?’ 


‘) Tronilat, T. U, .p.:5,.8, 9, 10, et T. 1. —* ed 
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savoir la moiti6 de l’Eglise, avec les champs, les pres, les 
forets, les p&cheries, avec les: serfs ot los servus, los -moulins, 
ie" ban, ıles ‚päturages st 'enfin tus les droils qui en depen- 
daient, ‘comme ki: :et: ses pröd6cdsseurs: les -Avaient poss@des. 
‚Ge qui fut fait en prösenee- des Iaics et· das viores dent les noms 
suivönt: 


Biynum Burchardi epis-\8. Rodulphi advoiii 8. Heimat comitis. 


5 
cupi. '8. Oudelrici. I. Lodeviki, com. 
S. Bodulphi prapositi,| S. fratris ejus-Qudelardi. 13. Adelperti pincerwe. 
S. Hupoldi vicedomini. S. Burchardi. 3. Lamperts dapifers. 
S. Ozonis decani. IS. Hessonis. _ S. Wernheri, 
S. Adalbertsi canonici.. S. Burchardi. 8 Hugonis. 
8. Herimanni canonici. 5. Adelgoz. 18. Hugonis. 
‘8. Eberhardi camonich. |S. Adelgoz. B. Adelberonis. 


Fait publiquement par la main tant de sa femme que de 
son fils, l’an de lincarnation 4402, indiction X=°, cycle solaire 
premier et lunaire 47"”®, regnant glorieusement, l’empereur des 
Romains Henri (IV), Burchard Eveque, Wilhelm prieur. 


Plusieurs actes de St. Alban, de 6ette 6poque, sont émis 
de la m&me maniere, c’est-a-dire que le nom des t6moins est 
preced6 d’un 5, ou de l’abröviation de "Signum, et ils sont 
ranges dans le möme ordre. La premidro colonne eomprend 
l’Evöque et les membres de son chapitre de Bäle, par rang de 
dignit6. La seconde renferme d’abord le. nom de;l’avou& de 
T’Eglise, Rodolphe, comte de Homberg, puis celui du donateur 
Oudelric et de son fröre Oudelard, puis de divers nobles dont 
les noms de bapteme se trouvent, dans plusieurs, actes de St. 
Alban depuis 1083. La troisieme , commence par deux comtes 
de Vrobourg dont le premier 'stait fröre d’Adelbert, un des 
bienfaiteurs de St. Alban en 1096. Dans ce dernier acte ces 
deux comtes 'sont nommés avant l’Ev&que: S. Adelberonis 
‘comitis, S. Herimanni lratris sui, S. Burchardi episcopi, etc. 


Nous entrons dans ces details ‚pour prouver d’abord que 
‘dans la seconde colonne de l’acte de 4402, il ne peut y avoir 
de doute qu’Oudelric ne soit bien le donateur et Oudelard son 
fröre, et ensulte parce que cet aete plusidurs fois publis en 
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tut ou..en parlia n'a pas mans ‚sth eopie sans orreur ‚par M. 
Trouillat. i) . EEE J 

Remarquons a'abord que d’ apres les termes, de. ce’ ioen-. 
ment, il semble que le pers et la mare de ces ceihtes de 
Sogren ötaient deja moris 'et.qu'Oudelrig avait des fils, tandis 
qu’on verra. 29:ang plas tsrd apparalıre‘ la .mere. d’Oudelard 
sous le nom de Cunaa ou. Ganichn. 


Avant de passer & une’ houvelle serie de chartes relatives 
au comte Oudelard de Sogren, on doit "encore mentionner 
quelquss actes oü il apparait: comme simple témoin. 

2) En’ 4436 Humbert, Archewäque ‘de Besancon, et Adäl- 
beron, Eveque de Bäle, cönfirmant fa fondation de l’abbaye de 
Lueelle qui avait eu lieu vers 442%, rappellent le don d’une 
terre sise & Monisevelier, fait par Berthold de Douanne, sous 
16 témoignago de’ Frödörie.-comte de Ferreite, de Henri d’Asuel 
et de Hudelard comte de:Sohires. | 

On sait qu’il 6tait d’usage d’appeler comme témoins les’ 
personnes qui pouvaient avoir des droits sur‘ les donateurs ou 
sur les biensdonnes et l’on verra par d’äutres äctes que. les’ 
comtes de Sogren avaient pröcisement des droits sur Montse- 
velier, compris d'ailleurs dans le distriet de Sogren. 

On :& dejä parlö a T’article du Vorbourg des dons faits & 
Lucelle des la fondation de ce monastere' des terres situdes à 
Pleigne, ct si le donateur n’est pas designe dans le fragment d’acte‘ 
qui’ nous reste, il est’ 6videht qie le don 8 es fait du vivant 
du comte Oudelard. “ 


2) Le 28 Mai 1139, Conrad, roi Tällemagne, confirma 
de meme la fondation de Lucelle par un'acte-fail A Strasbourg, 


1) ‚Nous avons vu.et.ka loriginal. wax archives de .Bäle, e..nous 

ı‘ devans & ‚l’obligeunee'‘ de M. A. Bourckhardt une capie cen- 
forme sur laquelle nopg avons fait notre. rashuetion, M. Tronillat 

aA puhlié cette eharte, ‚T. II. Pp. 11. 

2). Trouillat, T. I, 262, 266.- W 

2) Même lieu, 278. rich 
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et parmi les témoins immédiatemont platés Apres'-les dues, on 
lit: les comtes Frédérie de Ferrette, Thöodorie de Monthölisrd,” 
Udolard de Soeres. nt 

:t) Un acte de confirmatior du monasidrs d’nterlachen- fait! 
a Bäle, en 1133, par Lothätre, roi des Romains, nomme pour“ 
iémoins: Comitum Frideriei de Phirida, Priderici de Zolra, 
Udelhardi, Hupoldi de Loupa; præteres multi de equestri ordine, 
Udalrici de Thuno et fratris sui Warnherii. 

.;.On,a pris cet Udelhard. pour.le.comte dg Sogren, mais 
du. rapprochement de son nom de celui de Hupold,. comte de.; 
Laupen, on ‚.a:suppos6 qu'ils ätaient freres ou de.la m&me, fa-.. 
milte. L’acte ne :le dit pas, tandis que .tout:.an. cpntraire il 
indique :avec soin la pareni6, qui existait, eatre les. nables.. da 
Thoune: qui suivent les prögsdents.. ; . - 

2) D6ja. en 4130, ‚ce möme rai Lothaire, . sonfrmant Un) 
acte relatif ä Trab et à St. Blaise, : invoque le.,temoignage des, 
comtes de Habsbourg, de Hohenberg et de Baden, puis: Graff. 
Lupold von Louppen und sin sun Rudolff.. _ 

3) M. de Gingins rappella un acte. de Guillaume, ‚archigomie. 
de. la Haute-Bourgegne, au epmmencement ; du. 42me sitele oü 
l'on nomme parmi les chevaliers & sa ‚suie Ulrich de Belpa, 
Lupold de Laupen et ces deux mêmes personnages se retrrouvent 
plus tard comme vassaux du duc ‚Gonrad de Zæringen. 

. 9En 1175, 6 Octobre, Berihold da Zueringen, dannant, 
upe,terre au monastere de Rueggisberg, indique pour t6moins! 
Roadolphus. Novocastrensis comps, Hupoldus, et frater. ejus do- 
minus Udalricus Laupensis. a 
‚Hı: Zeerleder, Urkunden für die Gegekiohte .der Stadt Bera, T.L, 

. 72. 

2) Möme lieu, p. 67. 

8) 'Möm. et decun. de ta-Suisbe’'Romande, T. J,47’et 48, note. 
-A). Zeerleder, T. I, p. 107. — Trouillat. T. Il; p. XXXVIE. D 
b...eroi que-ee Lupold:6tait pere 'd’Uhfe, mais c’est une erreur; 

et il pense &galement ‚que res’ comtes de Leupen pourraient 

&tre des descendants d’Ulric de Sougere en ‚1108 et (rere ı d Ou- 

delard. 
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Dans ce cas cet Udalriv de Lanpen ne peut dtre le m&me 


personnage 'qu’Oudelard de Sugren, mort vers 1470. Nous. 


prösamons que cet’Udelhard t&moin-& Bäle .en 4433 pourrait 


bien. ötre le comte de Sogren, mais dans les autres 'artes nous’ 


ne pouvons voir que ‚des comtes de Laupen, sans nulle parent6 
avec lui. On doit refuter de la m&me maniere ceux qui pren- 
nent Üudelard de Viviers en 1453 pour le comte de Sogren. 
Les nobles de Viviers n’appartenaient point à la classe des 
comtes, mais seulement à celle des simples gentilshommes: et, 


selon toute apparence, ils 6taient vassaux ou bien dans la dé- 


pendance des comtes de Sogren, car l'acte de confirmation de 


Frienisberg, qu'on citera plus loin, nomme parmi' les t6moins 


de . cette charte, faite par la famille d’Oudelard de Sogren, trois 
membres ‘de la maison de’Viviers: Ebrald, dıacre, Hugo, che- 
valier, et Conon, ministeriel. On trouve de mäme en 1228, 
dans un aete relatif à l’abbaye de St. Jean de Cerlier, deux‘ 
nobles de Viviers, Berthold et Ulrie, placds au rang de simples 
gentilshommes !) 

Les causes qui ont amen& cette confusion de noms et de 
litres ressortiront bientöt, lorsqu’on verra ce comie de Sogren 
prendre lui-möme un titre nouveau dans une contree fort: 
6loignee du chäteau qui devait former .le siege de sa dynastie. 


Mais auparavant il importe de relater encore une seconde 
fondation de monastöre dahs une autre partie du territoire qui 
devait faire partie du district de Segren. Nous-avens vainement 
cherch6 l’acte de fondation de ce monastere, ordinairement ap- 
pel6 Klesterlein.a cause de son peu d’importance, ou Petit- 


1) Trouillat, T. I, p. 350, 513, et T. II, p. XXXIX. — M. de 
Stürler pense que le nom de Viviers est la traduction fran- 
caise de celui de Seedorf, mais dans- ce cas ces nobles n’au- 
raient &t& que des membres de la famille des gentilshommes 
de Seedorf, dont les noms se retrouvent dans beaucoup d’ac- 
tes du XIII. au' XIV. :sieele. C’eteient des vassaux nobles, des 
ministeriels des comtes dits de Seedorf: et non pas de la fa- 
mille de ces hauts barons. “ 
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Luceile, en opposition du.Grand-Lucelle ou de la grande abbaye 
plac6e en amont de la riviöre qui baignait les murs de ces 
deux monastöres. Get acte n’existe plus, ni en original ni en 
copie, dans les archives de Bäle qui renferment cependant-.de 
nombreux documents relatifs.a l’&glise de St. Leonard à laquelle 
fut autrefois annex& le Petit-Lucelle. 

On ne trouve de renseignemenis à cet égard que dans 
queiques annales et en particulier dans les ouvrages 'de Bu- 
chinger. et de Walch, tous les deux versös dans la connais- 
sance des archives de leur abbaye.!) Ils disent que le monas- 
tere du Petit-Lucelle, situ& à trois lieues plus bas que l'abbaye, 
a 6t6 fonde vers l’annee 1138, par Hudelard, comte de Soigern 
ou de Ferrette, pour des religieuses de l’ordre de Citeaux, 
qu'il confia le soin de cet Stablissernent à Chretien, second 
abb& de Lucelle, mais que le fils du fondateur ayant molesie 
les religieuses à l’oecasion de grandes parties de chasse, et ne 
cessant de les inquister, on fut obligé de les transferer ä 
Schenen-Steinbach. Walch, au nom d’Oudelard, ajoute celui 
de sa femme Adelaide. | 


2) Buchinger rapporte ensuite que Frödörio, comte de Fer- 
rette, et sa femme Stöphanie, comtesse d’Egisheim, fondörent, 
en 11%4, le monastere de Feldbach, a une lieue de leur mo- 
nastere de Ferreite, en expiation des vexations faites:au couvent 
du Petit-Lucelle etabli par son pere Oudelard. 


8) Les annales de Beinweil fixent la fondation de ce mo- 

nastöre a l’annde 1430, ce qui .est plus probable, et disent que 
ce fut Oudelard, comte de Ferrette, dynaste ou Seigneur de 
Sogeren, habitant le chäteau de Soyers, alors aussi avoué de 
Beinweil, qui &tablit au Petit-Lucelle des nonnes de l’ordre de 
St. Bernard. 0 


ı) Buchinger. Epit. fast. Lucel. 143. — Walch, Miscellanea Lucel. 
T. I, p. 214. — Chrötien fut ahbé de Lucelle de Janvier 1136 
& 1178. — Recueil de chartes, T. 1, p. 9. 

2) Mämes sources 237. 

2) Acklin, T. I, p. XL. 
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Il n'est pas fait mention dans l’acte de ſondation de Feld- 
bach des motifs de son 6tablissement, mais Mercklen, ') copiant 
peut ätr6 Buchinger, avec variantes, dit que le monastere- de 
Schenen-Steinbach fut fonde par Nocherus de Wittenheim: qui 
avait deax de ses filles religieuses dans l’ordre de St. Bernard, 
mais que leur communaute du Petit-Lucelle ayant &t6 fort: mal- 
traitöe par un comte de Ferrette, fils da fondateur, les deux 
religieuses porthrent fplainte à leur pöre qui leur choisit une 
retraite sur ses propres tertes (d une lieue d’Ensisheim) et 
fonda Schenen-Steinbach. ?) Schogpflin en fixa la date vers 
l’annde 1435. Ce qui semble indiquer que le Petit-Lucelle avait 
dü exister deja quelques années auparavant. 


1 y a diverses observations à faire à ces recits: d’ abord 
le terrain sur lequel est bäti le Petit-Lucelle et les terres dont 
il a 66 dotô faisaient partie du district ou des domaines des 
comtes de Sogren, comme. on. le voit par divers actes. Ce ne 
poyvait donc &tre ces comtes de Ferrette qui auraient fonde 
ce couvent sur ‚une terre étrangère. En second lieu Frederic, 
comte de Ferrette, fondateur de Feldbach en 4444, 6tait fils 
de Thöodorie, comte de Pont-A-Mousson, de Bar, et de Ferrette, 
auquel il succöda vers l’annde 1405, mais il ne prit le titre 
de comte de Ferrette qu’en 4424. Ce n’stait done point son 
pere qui avait ſondé le Petit-Lucelle et il ne pouvait etre fils 
du comte Oudelard de Sogren. 


Walch en nommant Adelaide, femme du fondateur de ce 
, monastöre, avait sans doute vu queilque document pour- le lui 
indiquer et peutäötre que de son: tems les archives de Lucelle 
renfermaient des actes relatifs à cette ancienne dependance de 


') Mercklen, Hist. d’Ensisheim, T. I, p. 19. — Schapflin, Al- 
satia illustrata, T. I, 450, ne donne pas de details sur Sch«- 
nen-Steinbach, il dit seulement que le Petit-Lucelle fut fonde 
par les comtes de Ferrette. 

9) Schepflin, Alsat. ill., T. I, 451. — Nocherus de Wittenheim 
fut enterre & Schenen-Steinbuch. vers 1170, — Walch, T. 1, 
p. 231, 232. . 


— 418 — 


Lucelle.. 3 est donc probable que ce fut le comto de Sogren 
qui fonda ce monastöre qui n’stait &loigne que de deux lieues 
de son chäteau. (want ‚aux molestations dont les religieuses 
furent vietimes de la part du. fils.du fondateur,: il y a diverses 
manieres de les expliquer.: Selon un aete de 4131 que nous . 
analyserons plus loin, il y.a toute apparence:qu’Öudelard ent. des 
fils qui moururent avant -lui, et alors ce serant un de ceux-ck 
qui’ aurait moleste les nonnes de suite apr&s leur &tablissemens 
au Petit-Lucelle. Ou bien il aurait pu se faire que le comte 
Frederic de Ferrette les eut aussi inquiöt6es en chassant dans 
leur voisinage, car Ferrette n'est qu’a 21/, lieues de la. Comme 
ensuite on a confondu les Ferrette aveo les Sagren, parce que. 
les premiers sont devenus possesseurs du chäteau des seconds, 
on. a pu croire que Fröderie &tais fils d’Oudelard. 


: Mais ce (qui prouve que le Petit-Lucelle n’appartenait pas 
aux comtes de Ferrette, c'est que, des l’annse 4490, on voit 
les comtes de’ Thierstein en possession de l’avouerle de ce-mo- 
nastere. Gelui-ci ayant 16 ahandonned en suite des’ vexations 
precitöes et les nonnes transferees à Beheenen-Steinbach, Conrad ° 
ou Cunzo, eomte de Thierstein, restanra ce monasidre et y' 
etablit ‘des ehanoines reguliers de l’ordre de St. "Augustin: ®) 
Ce comte’ est le seul de’ sa famille qui perte le nom de Conrad, 
et il pouvait le tenir en souventr de’ Cunza, mère d’Oudelard 
et grand-mere de Berthe de Sogren, qui &pousa un’comte de 
Thierstein. et ce Gungo s6tait lui-möme un des fils de Berihe. 
Un peu plus tard, en 1202, on trouve aussi .une Berthe de: 
Thierstein qui occapait le siégo abbatial d’Olsperg. 


2) Le 11 Fevrier 1207, Rodolphe, comte de Thierstein, 
frere de Cunzo, qui ne parait pas avoir laisse des descendants, 
vendit au monastöre du. Petit-Lucelle sa terre allodiale et ses 

dependances situses prös de Roggenbourg et de Kiffis et les 


1) Biurchinger, p. 144. — Acklin, Annsles de Beinweil, T. I, p. XI. 
.Walch,' Miscell. .Luciscell. 


’ 9) Trouillat, T. IE, D. 35. 
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droits de patronage sur les ‚eglisps de Roggenbourg' et’ de Mo- 
velier, du -consentement- de sa: femme et de 'ses enfants; pour 
80 mares d'argent, se röservant ses droits d’avouerie sur ces 
öglises pour hai et: ses höritiers. "De plus il defendit a. ses vas- 
saux nobles poss6dant des fiefs dans- la dite terre allodiale de 
disposer de- ces Tiefs en faveur d’autres personnes que he mo- 
nastere’ du 'Petit:Lucelle.' Ce qui fut fait sous le sceau du’ven-- 
deur ' et'-sous 'cehti de l’Ewöque de Bäle, en prösence des t6- 
imoins Henri de Steinbrunn, de Conrad de Falkenstein, de deux 
Cuno de Rheno, ou de Zerheim, de Cuno de Telsperg, ‘de 
Conrad de Meisprach, 'de Rutherus 'de Lutro, de Bourcard de 
Sögeron, de Werner de Ratolsdorf, de Cuno de Movelier, d’ Ulrie 
cure de Roggenbourg ei de Rodalphe, präre: 08° 
On- retrouvora ce Boucard de‘ Sogren et ce Cunon de 
Telsberg dans‘ d’autres actes, mais on:doit observer qu'il est 
"probable que plusieurs de,ces 46moins Etaient ‚prerisement de 
ces hommes nobles tonant des fies du comte de Thierstein dans, 
la. terze allodiale qu'il vendait alors. Cunon de Movelier .devaif, 
de möme tenir de Iyi sa maison forte de Movelier. et on a vu. 
pröetdemment.,au. chapitre du Vorbeurg que Movelier, Roggen- 
bourg et tous les villages veising, ‚sur la rive 'droite de la Lu- 
celle, ätaient soumis, A des servitudes & l'égard du ‚chäteay de, 
Vorbourg, en sorte qu’en les retrouvant ici sous la domination 
des Thierstein, alors heritiers des Sogren, il devient évident que 
ces localitös avaient fait 'parlie‘ du district de Sngren. ‚Copendant 
il est probable ‚que taute cette ancienne mairie'n’appartenait pas 
en, propre aux Thierstein, et que lors.. du partage. de Ja suc- 
cession des Sogreu ou par suite de quelque engagement de cette 
seigneurie, il 'en échut quelgues parties aux comtes de Ferrette, 
qui en 427% possedaient la seigneurie ei le chäteau de’ Loswen- 
bourg, entre Roggenbourg . ‚et Movelier, et l'on, voit deja, dix 
ans auparavant, Berihold de Ferrette, Eväque de Bäle, attester 
que Rodolphe de Movelier a donnoé an aumone:ä l’abbaye de 
Lurelle tous les biens qu'il possedait &' Movelier, -prös, terres, 


‘ 


- 
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champs et chöseaux. !) Mais. parcontre on trouve un acte du 
7 Aott 1288, par lequel Rodolphe, eomte de Thierstein, atteste 
que son ministsriel, Berthold, a rösigae entre.ses-mains la dime 
de Metiomberg, qu’il retenait en fiel, mpyennant que cette dime 
soit donnee à l’Eglise du Peüt-Lucelle. 2). - . 

Ce menastdre n’eut pas plus. de bonheur saus le patronage 
des Thierstein que sous celui de Sogren. Dejä en 426%, le 
Petit-Lucelle avait.si peu de revenus, que les religieux: de l’ordre 
de St. Augustin qui y demeuraient ne ponvaionı plus sabvenir 
à leur entretien, 

Ce fut alors que rEveque de Bäle, Henri de Neuchätel, 
annexa ce monastère à celui de. St. Leonard de Bäle qui ap- 
partenait au möme ordre. Parmi 'les té moins de l’acte, d’an- 
nexion on voit bien figurer un Hermann de Thierstein, au 
nombre des chanoines .de l’Eglise de Bäle, mais .aucug comte 
de ce nom n'y prit part comme témoin ou comme: avouo. ®) 


) En 1287, l'Evéêché de Bäle &tant alors en possession 
de la Seigneurie de Sogren, öchangea avec !’Eglise de 'St. 'Leo- 
nard de Bäle le quart des dimes de Kiffis, ‘contre la montagne 
de Mettemberg, avec champs, pr6s et forets. 

L’annexion du Petit-Lucelle a St. Léonard ne fut pas heu- 
reuse. Deja en 4486, les chanoines de St. Augustin avaient 
dösert6 ce pauvre monastöre et alors Gaspard de Zerhein, Eväque 
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) Trouillat, T. II, p. 109. — Walch, Apophasis Lucell., ma- 

nuserit. 

2) Meême lieu, p. 171, 444 et 455 — Ce même Berthold, portant 

" alors le titro de dispenssteur de Pfeffingen, en consideration 
de ce que sa mere .etait enterree ‘au Petit-Lucelle, in mona- 
‚sterio B. V. Marie de Minori Lucello, donna à celui-ci son 
meilleur cheval et les armes dont il avait coutume de-se servir 
& la guerre, pour que du produit de leur vente le Pr&vöt de 
St. Leonard achete une rente suffisante pour fonder T'anniver- 
saire da donateur. Son seigneur, Rodolphe, comte de Thier- 
stein, ratifia cet scte fait & Pieffingen lo 23 Avril 1267. 

2), Trouillet, T. IL p. 138. 

* Trouillat, T. I, 443. 


— 





de Bäle, $ &tablit des religieuses' 'de T’ordre de St. Augustin, 
qu‘il’fit, venir du’ divedse de Worms, mais en 4499, durant la 
guerre de Suabe, ou de l’Autriche avec les Suisses, ceux-ci 
-brölerent et saccagörent le Petit-Lucelle: les nonnes furent dis- 
persces et le monastöre tomba dans un tel état de 'pauvretö 
que les chaneines de St. L&onard, n’en pouvant plus rien tirer, 
V'öchangerent- avee l’abbaye -de Lucelle pour quelques autres 
biens. Get öchange eut lien vers l’annde 1505. 1) 

P. Anselme Dietler eroit, d'après les 'actes, que les limites 
‘des terres du Petit-Lucelle comprenaient un certain rayon de 
chaque cöt& de’ la:riviere, embrassant une partie des bans de 
Kiffis, de Roggsnbourg et d’Ederswyler, ce qüi indique que 
tes fondateurs et les bienfaiteurs n’avaient pas leurs domaines 
strictemont limitös par le ruisseau de la Lucelle. 2) 

Ce 'monastäre n’offra plus‘ aucane trace de sa fondation 
primitive, la chapelle et tous: les: bätiments ont &t&- restaures 
‘depuis leur annexion A l'abbaye de Lucelle, comme on le re- 
ceonnait par plusieurs dates inscrites sur les edifices, ainsi que 
per les armoiries des abbes de Lucelle. 





Au Fondation de Frienisberg, 131 N 170, 


_ Aussi longtems qu'il a 6t6 question des monastöres sitads 
dans l'aneien Evöche de Bäle et des actes pass6s dans la contree _ 
veisine, on a vu qu'Oudelard est en ‚general reconnu pour up 
comte de Sogren, que les chartes ne lui donnent point: de pa- 
rent6 ou de rapport avec les comtes de Ferretie ei que ce sont 
les annalistes seulement qui le dösignent _ avec le titre de comte 
de Ferretie, Seigneur de Sogren, et ce, parce, que, au 13me 
sidcle, les comtes de Ferrette se sont trouv&s en possession du 


.,_ — 
* 


Baochinger, Epit. fast. Lucell. 143. 
2) Voir aussi Trouillat, T. II, p. 328 acte de 1338. 
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chäteau :de Sogren et d'une, partie de sas dependances, "sans 
qu:’on ait d’actes indiquant comment ces damaioes- sont parvens 
aux Ferrette. rn 

Nous allons. actuellament- reneonireg « ce möme- comi⸗ Ou- 
‚delard dans une autre confee,..avac -yn tilra nouveau, et là 
nous le verrons se gonfondre en quelque sorte avec’ les comtes 
de Thierstein, _ dant il sera snpandanı file de le; ann 


A une: lieue d Aarberg, sur, IM role. d6 Berne, sur une 
des. collines, qui domipent. le Seeland ‚da cöte du..midi, :on ren- 
contre dans un plis du terrain un ancien monastère, supprime 
Jlors de la Reformation et- converti actuellement en ua hospiee 
pour.les sourds et muets.  Singulier rapprochement à la. dests- 
uation primittve de cette maison, 'vpusde d’abord .au,silence et 

à l’oubli de ce monde, et servaut, plus de sept.siönles: apres, 
a .des infartunds condamnes par la nature A un silence öternel. 

Il u'y. a plus rien d’anrien à Frienisberg que la: tour de 
l’Eglise et encore san angle oriental a 6i6 sefait ou renforce 
en 4573 par un arc boutant, ‚comme l’indigque la ‚magunnerie 
et une inscription. La tour perc6e dans ses 6tages inf6rieures 
de fendtres longues et &troites, a, dans le haut, quatre grandes 
fendtres gemindes, & plein cintre, mais on ne voit nulle part 
des traces d’ornementation, excepie à l’angle de la tour contre 
l'öglise, od l'on Femargue une ctorniche dans la "forrhe usitse 
du dix au douzieme siecle. Le befroi a éié refait en 1607, 
mais il supporte une petite - cloche suf laquelle on lit en ca- 
ractöres gothiques : + o rex Gloria, Veni cum’ pace. ICCCCXV. i) 
L’Eglise a été resiaurde plusieurs fols, sa grande fenötre 'refaite 
en 4614, sa voüte de forme ogivale atteste aussi une restat- 
ration. Get e&difice &tait jadis pavé de grandes 'pierres tumu: 
laires, il en reste un debris sous la tour güi passe pour, eure 
la tombe du föndateur: Elle hoffte plus rien de recönnaissa- 


1) Cette inscription se retrouve sur deux cloches de la m&me 
epoque, une de Grandval, antuellement à Del&mout, 1396, et 
une autre à Péry. 0 
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ble, mais il y a quelques 'annees qu'on y remarquait les. traces 
-d’un chevalier sculpte, de grandeur naturelle. En 1828 M. Si- 
gismund de’ "Wagner de Berne nous a fourni le dessin de cette 
pierre et la. copie- de l'inseription qu’elle 'portait. 'Selon. le:rap- 
port de quelgues personnes, ' cette pierre '&tait au bas de la tour 
de: l’Eglise, mais comme on ne dit pas si c’&tait contre. le mur 
ou pour former le pavé, nous ne pouvons traneher la question. 
La pierre tumulaire qu’on nous à indiquee, à diverses &puques, 
et encore en 4858; pour la tombe du fondäteur, est en; grös 
ou molasse, brisee, usee, mutilde'et meconnaissable, tandis que 
celle dont M.. de Wagner nous a donne le dessin repr6sente un 
chevalier couvert d’une cotte de. maille,. tros etroite et portant 
une öpöe et un bouclier, Au-dessus de sa t&te on lisait l'in- 
scription suivante en caractöres du 42"® siecle : 


’ A. DOM. M.C.XXXL, VII. ID. MAJI.. 
FVDATV. EST : MONASTERIVM. HOC. 
AB. ILLVSTRISIMO. D. VALTHERO: DE: SEEDORF : 
CVIUS. FIDELIS. ANIMA: 
- CUM. CHRISTO. REGNAT. IN. ETERNA. 
SUB, HAC. PRESETI. TVMBA. 
‚JACET. FVNDATORIS. OSSA. 


Dans l'interieur de l’Eglise, qui depuis la Reformation ei 
la suppression du couvent, en 1528, !) servait de reduit, on. 


N) En 1528, & la Reformation, cd monastère et ses dependances 
a été converti en un baillage bernois. Le dernier abbe, Urs 
Hirsinger, malgre que sa conduite n’eut pas toujours &te tres- 
edifiante, refusd d’embrasser la reforme et se retira, avec ‘une 
petite peusion, & l’abbaye de Hauterive, ot il mourut en 1539, 
laissant par testament 200 livres au gouvernement de Fribourg 
qui en donna 40 & I’höpital: et le reste & la leproserie de 
Bourguillon. — Collection de documents: du 'chanoine Fon- 
taine. Manuscrit P. I, p. 225, eu vapporbant, l’acte de fondation 
de Frieuisberg. tn BE 
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voyait encore, dans la seconde moiti6 du 48”® sitcle, quelques 
vieux tableaux, dont l'un reprösentait un homme arme, à ge- 
noux et. la täte d&couverte, offrant & la vierge Marie l’edifice 
d’un couvent, sans doute celui de Frienisberg. Une inscripüon 
‘en. lettres gothiques presque effacdes expliquait probablement le 
‚sens du tableau. ') Fzsi dit qu’un de ces tableaux reprösentait 
une .dame 'offrant un coyvent et que l'inscription en lettres 
gothiques pouvait encore se lire.. Son ouvrage a 616 imprim6 
‘en 1768. Ges tableaux devaient n&cessairement appartenir à une 
epoque ant£rieure & la Reformation. 


Nous avons encore vu dans les galetas de Frienisberg, en 
- 4858, un grand tableau dont nous avons copi6 l'inseription 
suivante, traduite de l’original qui est en allemand. 


Noble comte Udelhard dit de Seedorf et sa femme Adé- 
laide, avec l’aide de sa möre Chunzza, ont fond6 le couvent 
de Frienisberg en 4434. Il est parvenu & l’Etat de Berne 
en 1526 et il a 6t& renouvel& sous Je bailli Nicolas de Kilch- 
berger le 26 Septembre 1699. 


Ce tableau est peint sur bois, il est orné .de diverses ar- 
moiries des baillis et de celles du monastöre, qui sont de gueules 
a la crosse d’or en pal posee sur 6 montagnes d’argent et 
adextr&e d'une ätorle d’or. L’&ou, de forme ovale, est bord6 
d’azur. 

Au rapport de M. de Wagner, on fit des fouilles dans 
l'öglise de Frienisberg, entre les anndes 1806 à 1812, et l'on 
rencontra une tombe renfermant le squelette encore entier d’une 
femme, avec de longues et helles tresses de cheveux blonds.?) 


ı) Feesi, Staats- und Erdbeschreibung, T. I, p. 687. — Cet au- 
teur etait si mal renseigne sur la fondation de Frienisberg, 
qu’ü dit qu’Ulric et Walter de Seedorf, ainsi que le camte de 
Falkenstein, assiste de Guido, Ev&que de Lausanne, ont &te 
les premiers fondateurs de ce monastere. 

®) Lorsqu’on ouvrit les tombeaux de St. Denis, le 23 Octobre 
1793, on trouva le corps de Louis de Saucöre, connetable de 
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Mais lo tout ge reiluisit en: ponssisre au confäct:.de l’air ef sous 
les mains-trop rudes des ouvriers. On crut alors que ‘ce pouvait 
&tre.le corps d’Agnes, fille d’Oudelard de. Sogren. 1). On sait 
que c'ötait usage d’enterrer les seigneurs et leur famille dans 
les. &glises qu'ils avarent fonddes et-dotdes, et l’on.a vu qua 
Beinweil se trouvaient inhumes Nogerus, sa femme: et ieur file 
Adelaide. 


Selon divers renseignomonis il paraitrait que le comte Ou- 
delard et sa famille auraient. söjournd au chäteau de Seedorf, 
qui devait exislor ob se trouyent aujourd’hui :l’auberge, Ia eure 
et l’eglise de ce village et que ce manoir aurait 6t6 detruit 
durant les guerres que les ducs de Zeeringen firent aux: Seigneurs 
de la contree de 4188 & 1200.25) | 
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France, mort en 1402, ayant la tête encore garnie de cheveux 
longs bien tresses. Hist. de Paris par Dulaure, p. 824. — Le 
möme fhit s’est reproduit ces années dernidres lorsqu’on rebätit 
l'église abbatiale de Graudval. Une tres-anecienne tombe ren- 
fermait le squelette d’une jeune femme euceinte, comme le 
prouvait le foetus encore tr&s-reconnaissable, et elle avait 
une grande chevelure blonde tressee, ou nattee, que les 
ouvriers ont enievee, sans’ que ces cheveux seculaires soient 
tombes en poudre. 

9) Dans les diverses r&parätions faites & Frienisberg, on a em- 
ploy& les pierres tumulaires qui pavaient ou ornaient léglise 
et le cleitse. Nous en avons encore remargus une dass le 
cloitre sur laquelle on croit reconnaitre les armoiries de la 
famille d’Onze ou Oenz au XII. siecle, l’&cusson a du moins 
une graude ressemblance avec les’ scenux de ces nobles, en 
1263 et 1278. — V. Zeerleder. — Il y a plus de 30 ans qu’on 
a decouvert. dans la :chapelle du ohßtean- de Montjoie une 
tombe renferment une jeuane feınme et un enfant purfaiteinent 
conserves, quoique leur inhumation datat de plusieurs siecles. 
Du reste lä aussi se trouvaient plusieurs autres corp8 presque 
intacts des sires de Montjoie, dont la conservation parait due 
& la nature m&me du terrain. Le corpe de la dame se voit 
encore. dans la chapelle. 


2) Il est & remargner que dans ls plaine du Séeland et sur les 
collines tertiaires du bassin suisse on bätissait les chätenux 


Archiv des hiſt. Vereins. 18 
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:, » ke not 'de-Firienisberg‘ apparait::dans: pläsisurs! dechmenks 
sous la teadurtien:latine ‘de Mons- uurora. YViendräit-il dö fa 
vue magniflque“ döht-'on..jowit;'‘ pr&s de. ses €difich!, sur une 
. vasıe ‚Slemdue. du: Seeland, et gui:"offre um 'speetäcle admi- 
rablo lorsque de: ‚soleil dore de.'ses premiers feux la longus 
ohäine du ‚Jura, les: lacs-de Bienne. et: de Neuchätel et twute 
cette belle vallee que l’Aar parcourt de l’ouest à l’est, ‘som 
pehtant, coinme un’.ruban:iargente, "entre les ckamps et les 
praiftes, se perdaat seus lombrage. des Tor&ss, :-!pour- Feparaitre 
bienaöt ‚pres des blauches inaisons, des bourgs et des villages | 

" Agıds cette. deseriptign de. Erionisbprg. nous. allons analyser 
los actes mömes de la fondationde.ae monaslöre;, ma ces actes 
que nous avons vu en originaux, qui ont 66 publies dans 
plusieurs cartulaires, ne ‚paraissent pas tous, meriter un égal 
degrö de confiance. . Tous n’oflrent pas ce caractöre d’authen- 
tie. qu’on aimerait A. rencontrer dans .ces sortes.de documenis. 
M. de Stürler, ehaneshker de }’Etat de. Berne, qui fait une étude 
toute speciale des archives qui lui sont confides, suspecte plu- 
sieurs aetes de Frienisberg. Selon Iui les moines ayant des 
difficuhös "avec les habitants des villages environnants qu'ils 
voulaient tenir dans la servitude, ont eu intérèt à produire des 
chartes fayorables ä leurs pretentions. Ils ont alors invoque des 
actes de 4131, 4208, 1267, 4274 et peuimöire encore d’au- 
wres, el. ce sont pröcisement ces chartes dont N authentieite parait 
suspecie. Ä 

Remarquons cependant que. l'acte de fondation de Frienis- 
- ‚berg, en 4431, a exist6 en origiaal aux archives de .ce mo- 
“nastöre, pais & celles de 1’Etat de Berne, car H est inventarie 
comme existant en original, et M. de Zeerleder en a copié le 


avec des cailloux et des moellons de. pierre molassique, parce 
que le ealcuire -etait rare. Cette rarete de materiaux propres 
& construire des murs a amene la prompte demolition de tous 
les chäteaux de cette contree, dont on a pris les debris pour 
bötir les maisons du, voisinage. 
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goehu qusl regarde.carhäiie um des. plus anciens de ioes archi- 
veq. Mais.be deeument.ne.s’y tröuve:plas:et Hu’ eh reste:qu’eme 
eapie du AM: siödle: ) On se demunde eksuite s’ik’est Bien 
possible. que. les attes dont .on- vient d’mdiquet les dates, aiemt 
6.-febrigeös: sans. qu'il y-ait quelque chose de’ vrai dans leur 
«ontemu ?.. D’eü il -pourrait arriver: que los moinss n'auraient 
altör6. que ‚oerlains. passäges, ponr les rendre favorables à leurs 
iotorots, „en oepiant les-actes.eriginsux et en Amitant leurs sceaux; 
ou bien eneore en réunissant dans.ces doenments nouveaux ou 
fahriqu6s des souvenirs, des faits, des personnages, tels que 
leurs advevsaires- ne. potivaient en contester Texistence. Car 
sjl en:’avait 86 -autrement, Si les moines ävaient inventé des 
personnages imagineires ‘ei dum les noms', les 'possessions "et 
les droits 'ne se fussent - pas -trouv6s dans d’autres doeumenis, 
w’sussem pas 666 connus dans les souvenirs des gens du Pays, 
a. auraiem 66 prompteinent -convaineus de faux. | 

En effet; lews: prötenfions, basées sur les’ actes artuelle- 
ment suspbets;; ont &tö: alors adınises' et c& n'est que fort tard 
que les habitants -de "la rontrée intöress6e ont pu rächeter ou 
s’affranchir des servitudes 'pesant sur eux par suite des termes 
de:ces documents, mais cet affranchissement n’a pas eu lieu 
par-suste d'une reeonnaissance de altöration ou de la faussetö 
de ces actes. Ä 

: Apres ces: observalions nous croyons nonvoir faire usage 
de ces actes, comme documents historiques, et sous toutes 
reserves, en remarquant que nous ne sommes pas le seul qui, 
dans um cas.pareil, ait admis des chartes de cette nature ‚par 
les motifs m&mes qu'on vient d’indiquer. 

2) M. Trouillat qui avait obtenu des renseignements de 
M. de Stärler sur ces ındmes actes, et en particulier sur celui 


r 
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' 4) Transsumptum de 1368. BE 
P Trouillat. T. I, p. XXXVUL — Nest possible, qu'il n’y eut 
pas plus Pucte de fondation de Frienisberg, redig& au moment 
meme de cette fondation, que pour le monastere de St. Alban 
et pour plusieurs autses, dont l’existence n’est constatee que 


— 18 — 


de la fondasion deo, Frienisberz, en: 4434,: prösunze: que celui- ei 
a htô fabrigus une vingieine d’anndes.-apr&s-.cette date et que 
l’acte de confirmation, que: 'on creit de 1170, aurait' 66 redig& 
dans le.but de faire adakettre le premier. I} trouve que les 
termes ‚öquivoques de la .confirmation ont pu ötre- employes & 
dessein pour obtenir l’assentiment de ia veure d’Oudelard et de 
ses filles et. qu’a cette: öpoque--Ondelard 6tait :dejä mort,; tandis 
que. les-termes de..l’acte: et eppoeinen de. son 'scel: ‚ponvaiont 
faire croire m 'il vivait:encore, . 


Nous ne ponvons pas partager enlitrement ceite opinion, 
et nous devons seulement remargquer qu;on voit souvent des 
fondations. et donations faites ‘dans des tems deja 6leignes se 
trouver pour la ‚premiere fois &crites .et ratifises bien des anndes 
aprös. D’autres actes sont .commencös en un lieu par certaines 
personnes d’une famille et. terminss dans un auire pour les 
faire admetire par d'autres intsresses. Ajouiens..eneore que des 
documents et des monuments postsrieurs canfirment plusieurs 
des faits mentionnes dans ces actes suspects. Telle est en par- 
ticulier Vinseription de la tombe et des vieux tableaux de Frie- 
nisberg, qui nomment le fondateur seigneur de Seedorf, comme 
la charte de 1134 l'appelle comte dit de S6edorf. Cependant 
le nscrologe de cetie abbaye le nomme Oudelard de Thierstein,, 
et ce document renferme des. inscriptions. nombreuses du. 13"® 
sidcle, &poque oü il a &t6 commenck.. 


Nous allons acmellement analyser - ‚Facıe möeme de fon- 
dation, “ 


par des actes de conlirmation faits plus tard. Car il en arriva 
de la sorte & St. Alban et ce ne fut yue vers 1090 que Bour- 
_ card, Ev&que de Bäle, declara qu'il avuit fond& en 1083 ce 
monastäre, pro suarum negligentiarum cor rectione, — dans cet 
acte on ne voit point de traces ou de souvenirs de Grandval, 
mais seulement des guerres et des troubles de cette epoque, 
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r %). Udelaed,: bomte de: S6edorf, et se femme Adelaide, du 
opnsentement de: ba: more "Gunzb, peur le repos de: son ime et 
de. selles. de ses ‚parents et de ses üls, ont ‘offert & "Dieu''et’ h 
ha :bienheureuse. Viergs: Marie, sur terre‘ allödinle appelse Frie- 
pisberg, dont ils fixent les limites, aſin d’y fonder un monasi 
töre,de l’ardre de Citeaux. Us. y. ont ajoutö.divers droits et 
jouissances sur leurs ierros environnantes, laissant à leurs hom- 
mes ou vassaux la facult& de disposer de Jeurs biens en faveur 
du nouveau monast£re, . et accordant de plus au. moines Ja 
propriets du lac de Seedorf d&pendant de la possession .des 
donateurs et compris dan« la marche (marchia) de Seedorf. 
Cet acte est fait entre los mains de Chrötien, abb& de Lucelle,*) 
sous le pontificat d’Innocent, Lothaire ötant roi des, Romaing, 
l’öglise de Constance ‚gouvernde par !'Evöque Udalrio -et le 
‚duch6 de, Bourgogne sous la -rögence du duc Conrad, Tömoing 
les deux curös Meffride de Seedorf, ‘Hygues de Ratelfingen, 
Chonon de Granges, Offon de ‚Trachselwalt, Oton et Chuno de 
Jegistorf, Ulric_de Telsperg, Immon de Lyss gt beoneour d’au. 
tres de la maison (famille), du, fondateyr. 


‚Le scel en ciro aliacbo & lacte:: ‚porte: pour Insoripion 
Odelardus comes .de. Sogron. Dans-Ie champ du scel, de forme 
assez particuliöre, &tant rond dans le. haut et :se terminant en 
pointe, on voit un cavalier v&tu d’une tunique, peut-ötre une 
cotte de mailles, la t£te casquee, tenant de la main gauche un 
bouclier rectangulaire de forme allongee, sans signes heraldiques, 
et une.e&pse, de la main. Aral, 





y Cette charte a et6 publide par Schepiin., „ Hist. Zetingo-bad, 
T. V. p. 75, per M. ⸗⸗ Aaerleder et, per: M..Trouillet,. T. I, 

p- 261. : 
”). Ce inrent les Bernakdine de Lacelle qui envoydrent la pre- 
: mitre. colonie &- Frienipberg.. Eile se: camposait de 12 moines, 
nombre ordinwire en pareil ess; et em · souvenir des 12 apötres. 
Buchinger, p. 128.:— D dit a cettb occasion gie: cette .filiele 
., . fut fondee en 1138.par.les comtes.de Thieratein ‚et; en second 
lieu par Vido, Evöque de Lausunne de 1129 à 1144. Ce doig 
ötre Gui ou Guido de Marlanie, Ev. de Lausanne de 1129 à 1144. 


‚Un atıire- adte,: sens-date:certäine;, sort de .bueifirmiation au 
pröcädent.: Les uns le: placent .de-4480:#:1483|: d’autrss. vers 
4170, mais on.'ne pant ‚guöre-Ie-reonler'mussi loin sansllohner 
au. gomta..Oudalatd. un ige tmudlıe. N —J vun ‚dans led 
tormes. suivaals-ı . — ren 


"" Adeledis, femme de“ Öudelärd, &iant venue * Vrienisbers 
au tems’ on’ elle avaitdejä donn& ce möine lieu i a la sollieitation 
de Wilhelm, alors abbe WAlberive, ) ä roconnu, en presence 
du’ dit abb& et de plusieurs autres persorines, 1e don que son 
mari, le comie Oudelärd, ' aväit ‚fait longiems äupäravant la 
maison "de Frienisberg ; car le” dit "eomte avait donne ce liei 
de Frienisberg’ de son Bfopre allen, par des limties determindes,®) 
dü consentement de sa möre Chnicia‘ et de sa fenime; la dite 
Adeledis; ‚pour qu il y soit "&tabli uk’ monastöre de, l'ördre, des 
Cisterciens; et Ainsi' qui lest d’ Usage. chez, les Tondateuis de 
telles abbayes, il avalt, donne & elle: ci. toutes sos terres voi- 
sines, täht en’ plaine uler fordis, ou "en ‚Sdifices” ei “päturages 
pour toutes sortes d’animauk, ‚declarant que si queiquiun porlait 
quelque pr&judice aux’ champs ou aux pr6s’ apparienant ä Frie- 
nisberg,- il devrait- le, röparer intograloment; °que-si des hommes 
du comte .voulaient faire quolqub don ‘au mMbnaslöre, if ‚Teufen 
accordbit la ‚pleine euhss‘ BEE ze 
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“ y Nous aviong copie cet acte de Porigimal mömme, oh le nom, ‚da 
« }a comtesse &st toujdurs &crit Adeledis. I ’a eie publig par 
-  Neugart, T. Il, p. 108, — par le Solothurner Wochenblatt de 
1830, p. 157, — par M. de Zeerleder, T. 1, P- 113, -'pa 
0 Me. Poönillet; T Ep Bl, no. men. Da 
2). L’abbaye d’Älbaripa; au Wocese de Lengres, aureit äs fondee, 
selon Gallia christ., T. IV, p. 833, en 1135 et l'abb& Wilerme 
.ı ; sersit mort en 1180. .Wilhelme;: ‚sbb6 de -Hauterivke,.'apparait 
- de 1£F73:& 1180 et: Hugo. son  prödecdsseur un 1166,. mais on 
-» 26 £önneit pas :le- date de sa mot, Bile.a:done pwärriwer peu 
„i’ilaprös. cottp derniöre date. — Helvetia suera;p. 176." 
7 Ges diver 'termes sont” presque seribladleb &'ceux de l’acte de 
„‚1onddtion. ne MA BIN 2 Zr See 
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: ya. die, corutosse Adelödis .a. done -ronunan ce: qu'ch vient 
‚de, dire-at Fa oßertsar -laniel: de..Erienisberg,.) . en -!präsende 
des. ‚ömeins :..les: deux abbäs .d’Alberive:eı de..Hautarire. -ap- 
:Pel6$.-tapıs. deux -Willerme,- de. Willerme .de: ‚Rocha, "meine: de 
Haytprivp,. at. de: deux..autses meines. d’Alberivg, Chrötipn di 
Roinard, ‚de Teußinus, :fröre,- 'CORVETS;. ‚de daux::prewres söculiers, 
‚Burcard de, Barberesche et. Burehard: de. Ssedorf, ainsi que des 
‚<heyaliere. Willerme,. de: Baowiler,;. Hago: du 'nöme village et ‚sn 
fröre ‚Badulfe ; .Willormie de hobsingeh et -Sigbgurg, Burchard 
. „de. Mekemberg,. Ainsi :que la:,comtesse-möre, 34 dite Adslödik, 
„avflt doth la maison, de Krienisberg, elle et yon. mari, de cönite 
prénomm⸗ſ, da möma;:leg. doux ſiles dp dis comte, Beriho pt 
„Agnös, ‚Kant.ägalemest, approuvs: par. la main.de l’abb6. Willerme 
d’Alberive et ont &t6 admises.par kai & Auir:ıda bendfige de 
‚toutes ‚leg pnuiäres.-qui; se. font eti,se ſoront · à Krienisberg. La 
môme favenr a ‚6 ,agcordee aux anfanfs,. au,pdre et v le more, 
aux maris et aux prödecesseurs. :des : dies damen. kant, vivagts 
que defunts. „Temoins: Willerme, abb£ d’Alberive, et Huymbert, 
‚ moine du die. lieu, Frederic ı et "Gerard, moines N Frienisberg, 
“ Bourcard, preire ä Lucelle, Ebrald ‚de Viviers, ‚diacre ; ‚Walter, 
“ehevalier de Sujöres‘; Burchard de Mettemberg, chevalier,, Ces 
choses ont egalement eto approuvses par Rodoife, comto, fils 
"de 14 dite Berthe; sous‘ Te” tömöigniage. du’ möme‘ Willerme, 
“abbe d’Alberive‘, "de Frederie, tnoine‘'et prötre $ Ffienisberg, 
Burchard, prätfe dd Barberdsche ;" des ‘ chevaliers TDonon de 
vHorsann. et“ Hugo. de: Viriors, eb: ‚Colon, mmdiaweiel as⸗ Viviers. 
Le scel appendu ä cet acte estaemblable. .h. "eoloiı de.fa 
charte de fondation ‚de 4131,. PR qu on vient de döcrice,, autant 
"gun peut juger de‘ ee” dernier par la’ dessin. ‚qwen : a „publie 
. de Zeerleder, et dont nous’ avipns” pris söpie dans, ‚ses ma- 
"nusofits .dejä en 1828. 
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) Le tableau que, F i a encore vu à Frienigberg. re sentait 
bröcisement belte cönlirmation de jet eotsldgeb  Adalpdis. 
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.. .  Plugieurs gassages -de'.cel weis. sont eopies mot & mot de 
‚la: eharte susperteo de ſaux ei: 'neus pensons qu'elle "existäit 
dôjà alars. Le zomte Oudelard n'y est: pab désigné vomine um 
komme mort, car. le. mot. quondam ou quolqu'auire semblable 
ne: pröodde pas:-aon nom’ dans les passages dä Al est: rappelb. 
Nous croyons. de ‘plus -que--s'il ent. ébb mort, on n'anrait pas 
faiı usage, de ‚son seel. Ce:doeument parait avoin ee fait à troãs 
reprises. et probablement ecrit seulement apros que ehacun des 
‚membres de la :famille du camte Oudelard: de’ Sogren eut ratifie 
la fondation du monastöre ‚par devani:des t#moins' plus oa moims 
‚üıflörents, mais parmi lesquels- Pabbé d’Alberivo joue: la röle ‘le 
plus: important sans qu'on Puisse -expliquer Je mötif. de: son in- 
- terveition et möme de:sa. prösonen dans. un monasöre aussi 
: sloigne de alu. qu'il administrait.:.: : be wu 
Ai est à présumer qu’alors' fe: comte Oudelard &tait absent 
‚et que le’mari de la comtesse Berthe &tsit mort, ‚ Puisquil ne 
"pas eis appels: & approuver l'acto. Zu | 


R 


“Ce document indique' egalemhent que ia eemisese Agnes 
' ötait märide et mere, püisgüe les deux | seurs demandent des 
prieres pour leurs enſanis, leur pere. er leur ‚mere, „ei leurs 
Maris tant vivanis ‚que moris. | 


Dans cette confirmatipn il n vest. pas fait. mention du don 
du lac. de Seedorf, fait, en 1434, aussi plus tard. on. verra, les 
‚comtes de ‚Thierstein en revendiguer la possession. . u» 


Y San. ‚rappozter toutes les opinions- qu'on a: 6mises: au 
sujet de la date et des causes s qui ont - provoqud cei acte, som 
"bus nous paralt-övident: © 


"I'sagissait de faire eonſirmet la fondation de —E 
‘par les önfanıs d’Öudelard, qui n’apparaissent pas en 1131, 
“car alors 16 comte nö:parle que’ de ses 'tils. Aöfunts, ei surtout 
de le faire corroborer par la comtesse ‚Adelödis. Dans rinier- 





y Neugeit, T. m, p. 108. — —"Zeerleder, T. 1, p. 113. _ - „Tronillat, 
T. iil, p. Xxvmi- 
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valle: doa deux :scten il qiait sertainement:! sufreita -queldu’ev6- 
:nement dans ia-Semille d’Oudelard, seit que la mert de l'öpoux 
de Verthe.ieut. sccasianne des eraintes pourt lo-partage de’ ia 
‚ayccosaicoh du comto de Sogren, aoit que Fâge avancd: de celuit di 
‚alt engag ‚les. meines & fahre: ratifier la fondation- de: leur.'mo- 
„Bantbre. pär lea. höritiers du conite, encore:.de’son vivant. 

On dose rappeler què -dejh on 11852 -la -suocession: d’Ou- 
delard-.ne. pareissait pas d’un:partage-faeile, -puisque l’Empereur 
‚Ersdörie I:düt s!oceuper: de. negler a Yavance comment le plus 
:proche 'häritier. de. ce comme Juj succöderait dans la possession 
de l'avouefie de. Beinweil.: .. . Eu 

‚N nous parait surtsut, probable que les bieus donnosà 
Frienisberg, tout allodiaux qu'ils étaient, ne provenaient print 
du patrimoine d’Ondelard, car ils ne pouvaient nullement faire 
partie du’ disgriet de Sogren. Ils avaient sans doute ie sports 


ure® 


iani de soin Hans’ les deux actes qu 'on vient Fan Ges 
domaines dans cette cöntröe venaient &videmment d’une alliance 
avec quelque dynaste voisin; c'est, pourquoi Oudelard, dans le 
premier 'acte et dans les monuments, prend le titre de comte 
‘dit de Seedorf, parce qulil s "agissait des possessions döpendant 
de Ta sejgneurie de ce nom, ei qu ii conserve cependant son 
fitre et son sceau de comte de Sogren. Aussi nous croyons 
que l’une du “Tautre de ces dames biait issue de la’ maison 
d Oltingen. 
u Le comt6' d’Olüingen on de Bargen, car ces deux localitds 
‘sont Yoisines ei on ne connait de chäteau qu'ä Öltingen, 'Stait 
un dömembrement de celui de Bipp, qui avait dü s'opérer sous 
„la.rögence des rois de la Bourgogne. transjurane. Ns $tendait 
sur une grande parüe du Söeland, s’appuyant & l'Aar et ä la 
Sarino; est sur la. rive droite de ceue riviöre que se trouve 
Oliingen, et ses dependances de Bargen s'avancaient 'vers le 
nord jusqu’& 1a valliôs de Defémont, comme le ‚ prouyent plusieurs 
actes de Grandval. 
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‚Le oomi6 de-Bargen far: A son teuir!dememmbr& ei 31: se 
forama de ses- debris- plusieurs autres soigweuwies, "damt In: pas 
importante resta Oltiagen, puis on! vRineiteu welle"de':Funis ou 
Hinsenbaurg, .sur da. tive :dreite du>lardeiBisane, 8. d'elle soptit 
-la.:maison de''Nenehätel. Alors aussi-:appsraissent los seien rftes 
de Thyr et de Söedorf,:.mais-dans le prineipe tontds dependatent 
du möme. Seigneur! -Botrrcard on Buco, sormte WOltingen! exer- 
‚gait:ka domitive de ‚Bargen; .ii meourut : yors -4098. -::Son. fils 
ano ou--Conrad hörita da comts d’Olimgen:et-obilnt) en 408%, 
de 1-Empereur Heari IV" linvestitäare. du chütesu: d’Arconoiel 
dans le pays d’Ochtlanden, dependant- der "tomts de: Thyr, et 
comprehant,: -seloa M.: de Gingins, tiluwesitre ds-:ce: comt6 
mine. ı) a en 


“ "Cuno etait un des‘ z6lös partisans ' de Henri, es ses Pröches 
“parents, les Eveques de Bäle, et de Lausanne, le ‚speonderent 
dans les’ guerres qu’il eut ä Be dans‘ la Trangjurane. I 
inourut vers 4407, he laissani, selon les‘ uns, .‚gunng ; seule 
fille du nom de Rögine, mariöe à Runaud N, grehicomie de la 
‚Haute-Bourgogne, et sa mort, arrdis le. "eours de la puissanpe 
toujours erdissanio de la maison d’Öltingen divisde, en plusieurs 
"branches dont on vient d’indiguer. les noms, "Nous. n'osons 
_avancer avec ceruiude que Cunza, möre d’ OudeJard de ‚Sogren, 
et dont le nom dörive de Cunzo ou de Conon, soit seur de 
ce comte d’Oltingen, mais certainement elle, pluidi qu' "Adelaide, 
femme d’Oudelard, stait de la maison ‚X’Olngen, car il est 
"&vident qu "Dudelard u’stalt‘ point un meinbre de cette famille 
‚et. que ses.possessions, en #134, dans lex domaines des Olun- 
‚gen, ne pouvaient proveniir que d’une allianeg avec ‚eux par 


—— — —* .b; . 
h "Men. et docum. de la Suisse romande, p. J, p. 28, 4, 4. 
'Zeerleder' F. 1, p. 47. — Biträit de la göhdalogie‘ 'd65 somtes 
-. 2’ de Neurhötel par MÜ F. Bteck' de Liehzbbure: => Recueil' de 
|: ehartes parıle channind Fömtaine,:bate de 1883.::,Castrman: bir- 


7, „‚oneianam,cum äpan; välla: pasitp-.in Page ans dicitur;, Ohtlanden, 


in comitatu Tirensi. wuhondab op 
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«sb mere: oa ar seine Can opinion varrögelement Portege 
gar Bu:de Sagen: .; 2° 

:Jhoisgue,plas ' rd. ou. wit. len: vom: de Fhievekein bin 
sers,:des.Sagreni:dans-eetse: 'euntnde ;: disposer des terktes dies 
ecrhrona.da Böedeit; a,denöskklort Inbme, "uomme lonrs:aneätwBs 
des · araiont ‚pansdöes. dapuis: ghatne · nents..ang, 'soll!par dot, 
.dens,: u tausfe mäsibte, or 'onmprehd encore mileun: le but‘ de 
‚de »senfirmatigm. de ;Finenisberg: par. les:momitesses“ de : Sogsen. 
Ja possession;ides. demaines: de Söedarf par.les,eunntes.de Thier- 
‚Mein, des la:-kommencement; du. 138° ‚siöcke; a-. fait: creine 'a 
‚plusiegug--Muteuns que. le; camie ‚Oudelard.6tait- de le-+ maison: de 
Thiersioin, wndis: qwil::nohs: -parsit..srident. gie . répoux 'de 
Berthe cœcait um, anmieude:: Thiersteih, ‚car leur‘ fils appolo Au- 
dplphe:-est: certainemant..le ante Rodolphe de.Thiersiein: qu’on 
xoit garen .dens plasiaun « ‚arten, à la fir ds I2P°.:siöcde, ‚et 
‚ai. ötejs;avaud..de Beinweil- en 4499, A. tifre. du--plas’:proche 
Jhenitier .d’Oudelard, selon, les termes: dan; ;nlipköme. de 4482. 
Bepthe ayant..aingt Apauss am cointe de Thienstein, on::dei re- 
jeser: F'opinion qu Oudelard.:stait,-la:souche. de: cette famille, oar 
‚al lui, ni. sa.möre. Canza, nit sa feame;.Adelalde, ne pouvaiont 
tra .de la. maison da Fhierstein:. on Kalt: alors tzop.:sövöre 
ppur :-4es Amhriagas ; enäte - parents -&. um.degr6 aussi rapprochs 
ae -aalı qui, auroit axiste--antre. Barthe:.et:san &pgux.:: Dös: lot 
Cunza, plutöt möme qu’Adelaide, devait.: ‚&tre. issue.-d’une.-des 
Araneho de. la maison d Oltingen. J hund 


M. Stick de’ Lembourg erdit que "Conon d’ Oläingei, en 
108.. "zei deux'filles "dont Y'äiase, "Regine, &pousa, comme 
on l'a dj dit, un comte de Bourgogne, et la seconde fut 


„ . TE up a Eon cute er. ala nn, Ya 





E "Letire, du: 20 Noyembre, 1854. EIG PR nom. da Chunza apparait 

.& la ‚meine ‚epoque "dans }g famille.des. eomtes de. Lentzbourg, 

 eommp on ppuf,, IE, vpis, dans“ le necraloge d’Eingiedeln cit6 

par M. Herrgott, T. il, p. 833. Arnolphe, comte ‚de Lentz- 

‚: bomg, avait épqusé Cnonza de Althyrgn et leur fls ‚Werner 

tut ‚abb& ‚gEinsiedeln en 1192, Le nécrologe de Map, pomme 
ces mömes personnages à la m&me date. 
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‚marniöe à ‚Pierre de Glans.: Adelaide, ::femme. dOudelard: de 
Sogren, aurait-elle &t6 leur sœur, ou bier Cmaza, :möre de 
‚ppmte, ‚leur tante et. ka: sur :de Gomen?: r’est. co qui est ex- 
sremement probable, sans :qu’on puisse. däcider quelle ‘de ces 
deux opinions est. la veritable. 'Rierre: de: Giane et Emma d’OI- 
fingen eurent quatre filles;,.dont .I'pinee, Emma, vtit diejä 
l’öpeuse.i de :Rodolphe: d’Areonviel . en 4446: Eun:1170, elle 
‚bartagea -äver. ses; sœurs les biens provemrat de son pöre, Pierre 
-de, Glane. Ulsie, fils: d’Emma de Ginne et: de Rodolphe d’Ar- 
conciel: apparait deja ‘en 1146, awer sa’ femme:Bertke dent ta 
‚famille n'est ‘pas: connue- et‘ qu'on a prisa puur:Berthe, fille 
d’Ondelard, : comte: da Sogren. 1) Il 'en em trois-fils dont lan, 
-Rodolphe, est déjà vité dans: un’ document de 1488. Vlric 
d’Arconciel,: seigaeur de'-Neuchktel, et sa: femme Bertha, vi- 
vaient encore en 41491; 2) ce qui nous fait dire de plus ‚que 
cette. Berthe:n'ötait pas. la fille d’Oudelard, car les termes de 
‚lädte de confirmatioa de Frienisberg: font ehtendre que l'époux 
.de Berthe de Sogren &tait. döja mort: à cette &pöque, et Pon 
voit, ensuite par les actes subsdquents gie les Neuchätel n'he- 
‚Titörent point des’ domainss‘ et ‘des droits ‘des Sogren: dans les 
‚environs. de Frienisberg et de S6edorf, tandis que ces Posses- 
sions 'se: trouvent peu aprös entre les’ mains des onmtes de 
-Thierstein, qui: ne pouvaient: les’ possöder m 'ensulte d'une al- 
4iance avec: les Sogren: 
La ressemblance des noms et le’ rapprocherhent des äntes 
ont pu facilement oceasionner cette opinion sur la famille de 
‚Berthe, ‚epouse d Ulrie, ‚de Neuchätel. ei meme ‚de Rodolphe, en Ü 





cn 


!) Mittheilungen d. antiqnar. Ges. v. Zürich. — Mem. de M. Dubois 
de Montpeireux, T. V, p. 15, 171. — Cet auteur appelle con- 
'starhment etite däme Berthe de Grangeb. — Elle apparait dans 
les actes de 1179 à 1225. — Ce ne’ peut donc poas &tte Berthe 

“ de Sogren. Ulric, ‚son &ponx, mourut ‚de, 1225 d 1226. Mutile, 
No. 82: £ 

9 Matile, monuments de Neuchätel. — "Dissertation sur l’eglise 

U” egllegiald' de Neuchätel, pP 30, 31. Virie regna de 1147 811%. 
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mörne.'tems‘..queBerthe, ſills d'Oudelard, 6tait &pouse d’Ulrie‘ 
de: Thierstein*et möre de Rodolphe. !) - BE 
: Toutefois. nous devans räppeorter textuellement un pasinge 
d'nne letire de‘:M. de Stürler 3° ce sWjet: „Aux termes 
“de 4473. (confirmation de’ Frienisberg) Oudelard de Sogren 
“avait deux -filles mariées et -möros, "Bertha er Agnös. Les 
‚gendres du comt& ne sont pas nommôs, autre lacune irès 
.fächeuse, On eroit. gensralement que te -fils de Berthd; Ro- 
‚dolphe, est un comte de Thierstein. Je’ suis plutöt ports A y 
‚voir- Rodolphe, fils als ‚da seigseur Ulric de-Neuchätel, et. 
zde Bertha, dont il est::fait :mention ‘dans plusieurs chartes &' 
‚dater de 4188; (Matile, 'T. I, N®18.) Oe Rodoiphe mourut 
„avant sa möre, vers: 4193, .et son- fröre Uirie: fut le premier 
‚seigneur de Neon: hätel qui se nomma toumte et exerga plus 
‚tard röeliement les droits de Landgrave de Bourgogne eirca 
‚Ararim, ancienneiment Oktingen. 1) Jameis les Thierstein ne 
tinrent ce comtô, ni immediatement aprös la mort d’Oudelard 
‚de Sogren, ni sous le Reetorat de Berthold V, ni plus tard. 
„Mais en revanche, en 1208, on les trouve ’en possession de 
“Prienisberg fonds par. te dit Ondelard. Par consöquent ils 
‚etsient om deseendants d’une ligne collatsrale ‚de if maison 
.d’Oudelard, eu petit-fils de’ eolui-ci R ‚ pout-dire per Agnes, sa 
„seconde file.? A 
M. de Stärler a..fait, comme nous, des efrorts pour r6- 
ebercher "l'origine de ce comte: Oudelard et la descendanee. de 


“ses filles, mais apr&s ce qu’on vient de dire il-ne purait pas 


possible d’admettre son opipion.?) M. Trouillat dit que les 


1) Le comte Oudelard de Sogren, soit qu’il eut &t& beau-frere ou 
gendre de Cunzo ou Ouno d’Oltingen, a pu oecuper la charge 
- de. Landgrave qu’uvait possede ce comte, ‚Mais apres sa mort 
les comtes de Neuchätel, egalement 'heritiers de Cuno, par 
Emma de Glane, ont facilement pu obtenir eette charge & 
l’rexolusion des Thierstein, qui toutefois ont obtenu les do- 
maines provenant d’Oudelard et avant lui des Oltingen. 
“2). Trouillat, T. I, p. XXXIX. D’apres une lettre de’ M. de 
Stürler. 
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terpes :soumises &.la juindietion: d’@ildelard, a6‘ comprensient rien 
moins que le Landgraviat de Beurgagee, mais nous ‚ne:vöyons 
ce fait, constats pari-ausun-acte. La charge de: Landgsavs circa 
Ararim possödee:ä .da. fin- du 42° gihole par Rodolphe de Neu- 
ohätel,;. semble ‚provenir-.de- la sugeession.. de sa grank-möre 
Emma. de Glane. es.du peartege de la sumwessien de Pierre de 
Glane. ea 4170, - precissment vers le tems oü: Qudelard- de .So- 
grem düt cesser d’exister. !) Boywe-nous dit -que lorsque le Roi 
Conrad. Ik, prit.possessian dar: royaumo de ia Bourgegne trans- 
jarane, on 4035, il eonfia: le geuvernament en Suisse à um 
oomte- de Glane;,: -issu de la :maison..de Vienie, et. qud cbs 
gomtes gouvernèrent ceite: provinte jusqu’en: 1426. 

. A l’exceptioa du: Landgraviet ‚pr6ekk6: qui ne :parait mulle- 
ment avoir appartenu à (udelard, auchn des domaines de: ce 
gomte, dans. l’ancien -camıs6 d’Oltingen, ne passa à la maison de 
Neuchätel, ce qui auseit eu lieu si sa fille,‚Bertke avait 6ponse 
Ulric de Neuchâtel. Mais au Caniraire, les torres de la seigneurie 
de ‚Seedorf pasgerent de suite aux Thierstein, avec d’ausres 
dans l’Evöch6 ‚de ‚Bäle, qui tous, peu. auparavant appartenaient 
& Oudelard. ?2) Une ausre partie seulement, : dans FEnpche -de 
Bäle, passa. aux camies de Forrette. 

Les terres de Säedorf ne. furent pas le son — d’une 
des descendantes- de la maison d’Oltingen, Cunza.-ou. Adelaide, 
on deit eneore y ajouter le eomi& ou platöt ‚la seigneumie de 
Tbyr, dont, les comtes de:Thierstein, par suite. de lear -alliamce 





1) Boyve, annales de-Neuchätel, T. 1, p. 116, 138, 116. — Ms- 
tile, T. I, p. 105. — Collection du chanoine Fontaine, T. |, 
P. 242, annde 1146. 


3) Les comtes de Thierstein posbodaient, en 1346 le droit de 
patronage de l’Eglise. de Lengnau et en 1361 celui de l'Eglise 
‚de St. Benait & Bienne. (Hist, de Bienne par M. Blesch, p. 40.) 
Ces droits. sereient-ils proyenus du comte de Sogren? c'est ce 
qu’on ne saurait prouver, mais. M. Blesch, p. 159, dit que 
les Thbierstein possedaient depuis un tems immemorial cette 
svauerie de l’Eglise de Bienne à Hitre de fief de l’Eväche de 
Bäle. 
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avoe Kuna Hes: böritiäres WiOkdelärd,:: derinrent .alorsTes poq; 
sesseirs, Soug rapport M. de -Mödinen-et- d’autres auteuss 
ayeionk. Saison --de. dire qus les. comtes: de Thierstein -ötaient'issus 
_ des romtos d’Olüngen, et los "Tiaiersteis: pouvaient & leur. four 
dire dan. ;leurs-agtes:-de:-la::fin du 43 ”°.:siöche. que: leur famille 
6ait ‘on. possessinn de..S6ödorf depuis plus de 400 ans. 
‚Mais‘ quel que soit le rapprochement du mom de Thyr-de 
celui de :Thiersiöin, .on:-ne ‚peut cenfondre ensemble les comites 


qui porirent ces deux noms.. I est: positif,. comme on l'a da 


dit, :qu’en-1082 le tomis de Thyr. ötait compris dans .les do- 
maines des. camtes d’Oltingen, dont les -.terres oerupaient. une 
vaste &tendwe dans l’Uchtland, sur la. rive gauche de .l’Aar et 
môms sur la. rive. droite. 1) La chätsau. de Thyr, selon les uns, 
&tait bäti sur l’amplacement: actuel.de l'hötel de ville de Fri- 
hourg. On. l’appelait jadis la. seignenrie et il für demeli en 
4464. Selon les. autres, il élait sita& dans la :m&me ville, sur 
la..plare .qu’oecupe l'hötel de Zeringen pres du pont saspendu. 
Dans les denx cas il se.trenvait sur la rive gauche de..la. Sa- 
sine et surf ‚les..bords d'un. pr6eipice. Les Thierstein conserr&- 
rent :ce- chäteau jusqguau: 159° sidcle es. alors ce domaine avait 
encore des döpendauces ou des droits assez ötendus, selon qu'il 
apparakt, par_ des astes de 444 & 1445. Ouire des fiefs at des 
dimes. depnis, Courtepia jusqu'à Resingen, Remerswil, Delaret 
ot- Planfayon, les eomtes de Thierstein :avatent des possessiehs 
encore plus haut sur la rive droite de la Sarne. 2) - 

Dans le. tems. möme oü' le comie Cuno d’Oltimgen recevait 
de I'Eimpereur Heari IV ce. mèême comie. de Thyr, il existait 
deja un comte de Thierstein qui apparait dans la Suisse orien- 
tale ‘parmi: ‘los membres de la familie de-Habsbourg, : ayant 


ı) Mäm. et.docum. de la Suisse romande. Rectorat de Bourg., 
T. I, p. 101, — Revue suisse, T. I. p. 523 et 528. — Colloc- 
tion du chanoine Fonteine, H. H. p. 288. — Lettre. de. M. de 

de Mülinen, 1828. — Solathumer Wochenblatt, 1829, p. 740, 
annde 1434. : u 


2) Collection du chanoine Fontaine, au lieu dejä cite. - 
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&pouss Sta, fille da Werner H, 1088 à 4084. ı) II parait qu’il 
en eut teois fils: Werner, en 114%, qui portait le’ nom de son 
grand»-pere maternel; Rodelphe qui epeusa N. de-'Nellenbourg, 
et que Lutz croyait fröre d’Oudelard de Sogren, et enfin Ulrie 
qui doit ötre l’&poux de Berthe, fille d’Oudoelard. *) Le chätsau 
primitif des, vomies de Thierstein : ;ötait prös de Wilinau ; : ses 
zuines. sont & peu..de distanee- de celles du 'vieux Hebsbourg, 
premiöre .demeure des comtes de.:ce. nom, qui plus tard all- 
rent hätir le..nouveau Homberg, . a trois heues ‘et. demie phas 
au sud. ..Le rapprochement des anciens Thierstein .et Homberg 
fait. penser que les deux maneirs et:leurs d6pendances appar- 
tenaient A une möme famille,. qui se divisa plus tard. ®) 

Le vieux .Thiersteia dans le Fricktkal devait certainsment 
exister au tenis du’ premier comte Rodelphe:et par consequent 
ce ne peut ötre le chäteau de Thyr dans FUchtand, d’oü- pro- 
viennent ces comtes de la Suisse allemaniyue. 

Les annales de Beinweil disent bien avec assurance que 
les. coomtes de Thierstein sont issus de ceux de Vrobvurg, et 
eeux-ci des comtes d’Alsace, avoués de Grandval, mais on n’en 
voit pas la preuve. Il est toutefois certain que les Thierstein 
6taient de haute orfigine pour que l'un d’eux,. dès le 44° siöele, 
put &pouser une comtesse de Habsbourg,- bien. röellement“ issue 
des comtes d Alsave, et dös lors aussi .on comprend: que: le 
ſils de ce comte ait pu choisir pour femme la fille d’Oudelard, 
comte de Sogren. . 

4), L’origine des eomtes de Vrobourg offre les mömes diffi- 
eultös. :Boyve les fait descendre de Bourcard; dus de .Suabe 


« 


. 3) Tschudi, chfon., T. I, p. 34, 39, — Schapflin, ‚Alsatia illustr. 
T. II, p. 465, 470 et suiv. — Historia Zeringo-badensis T. V, 
” p. 73, annee 1130. 

2) Lutz, Geschichte-der Herrschaften Birseck ‘und Pfeffingen, p. 
317, 318. -— M. de .Mülinen regarde det Ulric- comıne Vepoux 
de Berthe de Sogren. 

3) -Acklin, p. IV et V. C'est également Popinion ‚de P. Anselm 
Dietler. 
9 Boyve, annales de Neuchätel, T. I, p. 91. 
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et: omte de Vroboung,: pn.:918,; seit:dü. päde: de Borihe, reine 
de. Boungugad. Cotts-opinion ! purtaꝶgée pan d’autres nuteurs n'est 
aullement.-certsine.’.' Quant :& eu Negerus,.. comiö de Vroboutg- 
Sogren, présumé avous de Grandval, vers 1075, selon 'Merck- 
lein, fondateur de Beinweil dix ans plus tard, mort et enterre 
dans cette abbaye vers l’annse 4400, il n’apparait dans aucun 
acte avec le titre de comte-de ‘Vrobourg, ce ne sont que les 
annales, ie. Beinwpjl,, .de,gg- liew oh: Jayalt-Are, Jien Sohnu, 
puisqu’& cöte de lui on avait enterr6 sa femme et sa fille, qui 
je ‚designen expressöment ‚pour, un comie.de Vrohourg.. Les 
aunalistes Jpi. donnent:.une .seur du. nom..d’Adelaide regardee 
eomme la m&me pegsonne. que la. femme.d’Oudalard de.Sogren. 
On a vu que sa. fille aussi appelöe Adelaide. avait opouss un 
neble de Rappolsteig. . 

A cette ᷣpoque vigaient. quaice. comteg de Vrobonrg, dons 
les actes font..ppsifiverment mention sans qu’avec aucun d’eux 
figure le nom de. Nogerus. Ce sont Adalbert .de 4090 a 1096; 
Hermann. de 1096 a 1102; Louis aux mömes dateg que. le 
precödent,. tous troja fröres, et Rodolphe ...regards. par - Acklin 
comme la souche des comtes de Thierstain. 

. Aprös eux vient Adalbert Il, an 444%, qui. confirma les 
privilöges de Muri — 4425, 41130. :H fonda Schoonthal avec 
sa femıne Sophie ‚ei. avae: ses fils. Il eut.um frere vu un cousia 
Ulric en 4414 et.Adalböron, Evöque de Bäle de 1431.a 1141. 
Nous : ne. 'suivrons,.pas:;;plüs loin la gönealogie des eamtes. de 
Vrobourg, mais nous devans ajouter que si le nam. de Nogerus 
n’apparait dans. aucun acto aver les comtes pröcödenss,. nous 
n'y avons pas vu davantage figurer avec aux’ Rodolphe, ni 
comme comte de Vrobourg, ni comme comte de Thierstein, 
non-obstani l'assertion d’Acklin, d’o& l’on doit prösumer que 
les Thierstein sont di une autre famille ou quiils n’appartiennent 
aux Vroboürg qu’a un degre plus öloigne que celui indique par 
les annales de Beinweil. 

- Remarguens enegre un fait relatif à Nogerus.: si ce per- 
sonnage a 616 le premier avoué de Beiaweil, vomme fe :dit 
Acklia, il semble qu’il devait ötre d'un äge ‘wu d'un rang su- 

Archiv vet HIER. Vereins. 19 
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purienr 3: :Oundeland,,'. cofandateur, ! qui: parait avoitr nième fourni 
le. terrein sur lequnél on. hötissan le naogasiee. Laun-il. l'onele 
d’Oudetard 2. Mais alors de ' elle familie. -deseeddait-il lui- 
mäme? En 1 u 


VI. Recherchen. sar is arms ide Grand: 

Gös- recherches sür les Vrobourg‘ et tes Thierstein kon 
amönent à examiner‘quelles pouvaient' &tre les autres relations 
de parents entre les Sogren et Ulrie, dit"A’Egisheim, et Bour- 
card d’Asuel, qu'on a vus avee Otidelard' ei Noyerus parmi 
les spoliateurs de Grandval eı les fondateufs de :Beinweil. Cet 
examen 'servira en tn&me temps. à la reeherelie de l’origine des 
Sogren, car jusqu’ii on’ veit bien apparsitre deux comtes de 
ce nom, dont l'un dıspose d’une terre impdriänte sur le Ahin, 
au-dessons de Bäle; dans la haute Alsace, en mêmè tems'qu'il 
prend le titre de comte de Sougere, et dont 'autre est posses- 
seur de vastes domäines touchanı aussi a fa haute Alsace, "en 
möme tems qu'il possöde: des- Seigneuries non moins importantes 
dans le Landgraviat de Bourgögne, "dans ‘une coniree apparte- 
tenant ‚peu auparavant :aux comtes d’Oltmgen. Toutelois la date 
des’&vönements et des actes pröcädeilts nos condauira a voir 
plus terd sl n’y a pas en deux «othies du nom d’Oudelard, 
car le 'spoliateur ‘de Grandval;' vers 107%, ne peut être le möme 
personnage que le fondateur de Frienisberg‘ qui devait encore 
ekister ‚vers 41170. ee LE Mn = 


“ Comine v'est dans les annales, de Mouuier-Grandval que 
ce" comie apparait pour la _ premiöre fois. avec le titre "d’avous 
de, cette abbaye, c'est aussi de ce point qu' on doit partir pour 
rechercher son origine. 


Cette avouerie, ainsi. qu'on 1’a vu -präcödemment, Appar- 
tanait à la descandaned des ſoudateurs, · les dues puis les comtes 
d'Alsace. Jusque vers: l'an mil, on a ep qualqua sorte pu suivre 


> [2 .:».0 ‘ 
. .. . . ” 


” 
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ia suecegtion de ces llustres ayouds; mais alers cette charge, 
soif par''faveur ‚noyale, soit par un’ droit de succession qu'on 
ne pet oxpliquer, sortit de 4a branche: des Luhtfrid pour pas- 
ser. dans celle des Eberhard; toutes Heüux issues: ‘des eomtes 
d’Alsaca, et elle sea:trouve dans la maison ‚des oomies appel6a 
ordinaiponnent d’Egishoim,. morqeielle porsait plusieurs autras 
NOMS; 

. $a a vu: qu proe ta mortde Luitärjd Favouerie de Grand- 
ved avalt:pu se donner par le.dernier rei deBourgogne A 'söh 
parent. Gérard, ‚comte.:du Nordgau et de Dagsbourg, frere du 
pape Löon IX et ide: Hugues,. comte  d’Egisheim «et de Bags- 
bourg. Görard eut:un fils et deux. Alles : le premier, de même 
nom que som. pöre, mourut sans ‚postörite apres 1065 , sa soenr 
Spanehildis porta le comts de Dagsbonrg dans -la maison de 
Metz, et:Hadvige, en &pousant Gerard, eomte de Väaudemont, 
6galemeat issu des comes d’Alsace, lui danna. le comtò .d’Egis- 
heim, dont elle herita à la mort de son frere Gdrard. .De ce 
marisge naquirent quatro enfants connus par les actes : Huges, 
qui continua la race des comtes de Vaudemont; Ulrie, fonda- 
wur de l'abbaye de Pairis et qui est regard6 eomme le dernier 
eomte d’Eigisbeim ; son nom -apparait dans’ plusieurs: actes- de 
41125 a 4444 et l'on eroit qu'il mourut vers 1146; Stöphanie 
et Giselle, qui .epnusdrent les deux freres, Fröderic, comte de 
Forrette, et Raimaud, eomte de Bar, tous les deux issus ‘des 
eomies de ‚Montbeliard. L’snalyse des actes relatifs a Dirié 
d'’Egisheim ne permet pas de supposer qu'il äit eu an second 
fröre ‚du «nom: d.Oudelard ..et. qui aursit: &i& comte de Sogren; 
ear dans un actb. de: 1118, on von que .Hadvige, &omtesse 
d’Egisheim et veuve de Gerard de ‘Vaudemont,  fut investie, 
eönjointeninnt avec. ses deux fils Huges et Ulric, par Evequk 
de Strasbourg du fiel 6piscopal de Soulz. ) . 

On a pris cat Ulric d’Egisheim pour le: memo personnage 
qui figure dans. les artes- de Beinweil comme le watribme fon- 
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) Revue d’Alsace, Decembre 1857, p. 551.. —_  Schephin, Alsatia 
illustrata, T. I, p. 474, 495. 
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daſeur de. ce monasföre, ce qui est possible, et ensuite pour le 
möme individu que cat Ulric, comte de Sogren en 1402. Mais 
dans wet acte Ulrie donne. à entendre ‚que son pära et sa mere 
ötaient morts, puisqu'il.donmait a St: Alban sa’ terre de Kemibs 
pour la römission: de ses pächös, nee - non "pro - anima’ patris, 
matrisque suæ, oMmumque: suorum parentim.' Or à celte 6po- 
que Gerard et Hadvige, pere et möre d’Ulrie d’Egisheim, vi- 
vaient encore ; -Bchopflin estime: ‚que le premier mourdt vers 
4408 et l’on. vient: de: voir »pparaltre Hadvige en 4448: De 
plus dans les'-adtes de Frienisberg on a. la preuve que la'möre 
d’Ulrie de Sugren, ftöre d’Oudelard, s’appelait Cunza vi vivait 
en 4431, ce qui impliquörait que "ces deux''fröres étaient nés 
de möres difförentes , mais «alors ils ne pouvaient dtre les en- 
fants .de Gerard de Vaudemont qui vivait encore et n’avait pas 
eu deux femmes en:-möme tems. Si ensuite vet Oudelard de 
110% n’est.pas le möme que celui de 4434 a 1470, mais son 
pere, alors cette Gunza aurait &€ la femme de cet Oudelard I 
et la belle-saur d’Ulric, sans que pour & autant ces deux eomies 
fussem les fils de Gerard. 

Maıs tandis que le titre de eomte d’Egisheim possai dans 
la maison de Vaudemont par-Hadvige, fille de Gerard, qui ctait 
fröre du-pape Leon IX, un :autre: frere. de celui-ch, Hugues, 
avait gard& ce m&me titre, en m&me tems- que celui de comte 
de: Dagsbourg, et il le laissa à ses deux fils, Henri mort vers 
4080 et Albert 1097. Celui-ei alla s’ötablir dans le Luxem- 
bourg et n’est plus en: causa pour notre sujet, mais Henri eut 
à son tour deux fils, Bruno, moine-ä Altorf, er Hugues, comte 
du Nordgau.et. d’Egisheim,: qui fut: un! des plüs 26lés partisans 
du pape Gregoire. VIl: dans bes demöles. avec l’Empereur 
Henri IV. Il iuta avec une courageuse- persistanee- contre Te 
parti de ce prince en. Älsate dt en parliculier contre 1’Evöque 
de Strasbourg, qui le-fit ‚assassiner: dans sa propre chambre en 
1089, par une noire trahison.. 1) Schepflin - dit qu'on ne ku 
connait pas d’enfanits. 
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Scheepflin, Alsatia illustrata, T. I. p. 483. 
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. Oa we peut voir dans anenn actar:ä-laquelle de: ces deut. 
familien  d’Egisheiım ‚passa ‚Eavolierie «de :Grandval, il.semble 
seulement qu’il est probable qu:elie :parvint,. par Hadvige, aux 
comtes .de . Vaydemong.. es ‚peut-dtre de la aux Ferrate. Onant & 
Hugues, : ‚assassine à Strasbourg, il, ‚n,est pas, possible...de. le, 
compter parmi,. les ‚avgnds spolistaurs, de. Grandval vers. 1075,. 
pnisqu'il einit proigoͤmoni du. möme, parii ‚que leg moines.de ce 
lien. On ne lui eonnait -pas de fils et il est pen. probable que, 
leg comtes .de ‚Sogren. despendaient de lui, ‚quoigug | la date, ‚de 
sa mhrt. le permit còomplètement,, mais ‚dans. c9. cag il faydrait 
que ses .fils ‚eussenk emhrasse ‚ung. gausg opposäg..d, celle „de 
leur pere, ce qui ‚se ‚voyait. fröquemment A ogtte: Epoque, de 
troubles et de dissensions. 

si Ulrie et Oudelard de Sougere, en 1102, n "öjaient ‚point 

les fils de Hagues' d 'Egisheim, ir ſandrait our "qu ils, eussent 
possöde‘ — de Grandval, qu'ils fussent i issus d’ une auire 
branche de cette nombreuse Tamil e ‚dEgisheim, , dont es. actes 
n ‘ont pas conserve lu iinialon. est Yopinion. que nous a son. 
vent exprime M. Anselıne Pieſler, religieux au monasloro de 
Maria-Stein, qui a- fait une éiude approlondie de Thistoire des 
comes: 'de Fhietstem: I ne voit pas‘d’autre' möyen de‘ 'eötieilier 
la pusbession' de: l’avouerid' de Grandvid ei’ des Vastes 'domaines 
environhanis, ‚dahs'la maiscn” de Sogreit, ' qu’en la: falsarit des-" 
cendre d'une branche des Egisheim, autre 'que 'celle d’Ulrie 
d Etiheim:Vandemont, et il eroit que de eetie branche aurälent 
aussi pu sortir les comtes de Vröbourg. U'est de cetie haute 
origino que? les Sogren auraient pris ek tie de tomte el non 
pas da romté de Sogren qui''n’a probäblement jatnais exist 
commei vel. Alısst"eii 1102 on“ voit Vlries 'appdler” tomite' Uhrie: 
de’ Sogren, quoique plus iurd ce” mode‘ d# placer fe tire avant 
le num, m’ait'' pas 66 Sulvia Fegard' de’ shh "tröfei ou As" son 
nevetl; Puraue sur ‚son "Seel" ou üt:Ododelntaie eomes 
Sougron. N pearl — 
; Mi Troußllat ensreveit. aussi'-.une: salatsdn :intinie Fentre 
les, comtes "do. Sogen, et: canx —— wi. il:.croit qu Hlris, 


Troumai Fi 1E p. AXXVI. Honig oc ide D.: 





darnier come d’Egisheim, pourrait: biew.£tre : le mèême person- 
age qu‘Ulric. de Sougere ‘en. 4402. Ce qu'on wient de dire ne 
permet pas de soutenir- vefte- opinion: —- ! 


On a vu pröchdemment que les cömiet’de Sogien ne 'des- 
- cendaient pas de ta souche des ‘Oltingen ou de quelques dy- 
nastes' de la Bourgogiie transjurane, gu’ils 'n’appartehaient pas’ 
& la maison 'de FPerrette' ni 4 ceile de Thierstein‘, cetle:ei, 
comme la pilecädeute, leur ayanıt seulement succédé pär suite 
d’alliances’ou 'd’äeyuisitions. On ne 'voit pas ters relations de 
parente avec les 'comtes "de Vröbourg, - quoiqus, au rapport de 
tous les auteurs qui’ ont pparlôdes avoues de Grandval ei des 
fondäteurs de Beinwöll, cette 'paretit6 ait dü exister. | 


‚ Une note rödigpe par. un des anciens archivistes de 'Eve- 
ch& de "Bäle 'dit ‚que les comies de Vrobourg apparaissent en 
Suisse dös. la fin du. 1gme“ siöcle, et dans’ le courant ‚du, Aine, 
que selon“ taute apparence ls descendent du une "famille alle- 
mande de : comtes (von einem der’ vornemsten gräflichen Hänser 
Deuischlands) dd laquelie ont dü provenit dans les anciens tms. 
les Habsbourg, les. ‚Lenzbourg, les Kibourg , et autres. 


: a possessipn, de ‚l’avauerie, de Grapdyal, qu'on donnea aur 
ante, ‚personnages, döj} si, sonyenk ‚nammö$s, a, pl. Igur. parvenir, 
aan autre ‚tige ‚que, celui, dp. destendants qu ‚höritiers, ‚des -an-.. 
eiens; avoußs. Si eatte charge appartenais.& ‚la fin du onzjdme. 
siecle. aux comies d’Egisheim. d'une des hranches qu'on a..de-. 
signöns pröcädemmens, il a. pu grriver que VEmpareur la leur 
eut, enleväp avac toys leurs droits sur Grandval pour. les punir. 
de leur hogtilitä ‚Asa cause, et que ponr röoompensar Sog,pru-. 
pres partisans,. il ‚gut. donue a ceux-ci. ang partie de la: goͤpouille 
af ca mopagtere u'biait pas.begoig pour cola ‚que Jes quatre, 
seigneurs, qyi. gecarent.. ce., don fussent lons issug des gapptes- 
d’Alsaye,. Car um d’pux,,,que lea, annalisteg, nomment,Bourcard. 
d’Asuel ou de Hasenbourg, ne venait point de la. ae 


+ A la: fin ds :44”°.siöcle, soit: & l’&poque.'de: Id dißsolution 
ie; Grondval,. il n’y amaid-ppint dans l'Evöchs de-Bäle de fa-' 
mille noble du nom de Hasenbourg, mais gelgn (pulse apparence 
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saulament. un Aeau, appartensm &'la:maineh d Oltingonꝭl dont 
un. des :memibres, Ulries mit: frère de. Buno,. oomte de. Bergen; 
at nous duons déjn 6mis: l'dpiaion: que oolui⸗ci, pöre de Quns, 
panrrait .bisıl aussi/ uvoir · au bonr Alle Aunze,. möre.d' Qudelord 
de Sogren. ::- -1.nd- 

Uktic avast ews-en Igartage aw.- — ide: Hssonbontg - % 
colui de Fenis, sur la rive droite du lac de Bienne, ot: Hi fai-- 
sait .aa Tösidence,. et:.amguel; on ı denne: aussi’ le.nom; de :Hhsen- 
bourg. !) H..eut pinsieurs. Als, dent liun: füt-Boureerd, Rvaque 
de. Bäle..de- 1072; 3.:4102. On l;agpelle. ordipairement Boursafd 
d+ Hasenbousg,.!putve gwil: donna a son Eväch6 le chätenui.ut la- 
spigneusit de ve nom, '-qui: hi ächut;en-partage avce.des jernes 
opseid6rables qui 'paraissent-'avoir: eompris :des. drelis sur te 
pletesu desert appal& depuls Je 44% siecle.-lag .Franches Mon- 
tagnes, sur la partie occidentale du Val de. Deismont alors 
Somegiu & sar celle möndionate: de-l’Elsgas;'.:ou Ajdie,- pre- 
cis6mant aug limiles: des dematmesı des: Camtek de Bagren:et- de 
ceux de Ferrette alors Meptbeliand. - Gesı. terres données par 
Banrvard: furent inföod6es- par-un:.de: ses’: suceasseurs, Beriholf, 
qu’on' eroit: gänsralemwent ‚sonneveu; aux nelstes de Montfiaukon, : 
tils; de.'sa serkr:gemmainwi, di d'un diewt, "du nom: de. Hagues;- 
dit .de.,‚Mumfansen : dene quelgques':sctes,: s'uppelle enauite de 
Chiarmoille, :ou’de Gelmilles, terie depdudant et. tonchanviiia-: 
senbourg. Hugues est connu par les actes de 1124 a 1439. 
Ih fut un des fondsteurs ide Vılbaye de Lmmesiie 'avan ses fröres 
Amedee, söurhe ' des sires de Neuchätel” en Bohrgone; et Ri- 
ehard'"qui cöntinua la descendance des’ "Montfaucan. rn 

‚Cette abbaye gonstruife en 112%, spr les terreg de l’Eveche 
de. Bäle, avec, ‚le. conseniement de. "Berthalf,... fat doise pr&cise- 
ment. d’ane, partie,.des..demaines däpendant de .la seigneurie de 
Hasewrbourg, et Oudelards.de”Sogren duty ‚faire un don 'con- 
sistant ‘en 'quelques” Ardiıs et terres ‚sises * Pieigte ronours prös 
de’ Cette möthe "seignegrie: ” “ j 


. v4 
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*3. ‚Ragherches. bintorjqnes, ‚ann, * eisen. Koniipucgn, „ger. de 
Ginging. — Mem. et doeum, de la Suisse: Bamenday. Tr ,X]V.— 
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; Hugues .de Wentl@ucon-Übarmmille, eut:denx fils; dont l’un,- 
Bourrend, canserva queique fois lo. nom de Calmsllis, ınmaid-qui' 
est- aussi connu aven ‚son fr&ne: :sous celai: de 'Hasenbourg ou 
Asuel. Boureard ‚appareit dans: plysieers.actes de 1485:3:-1186. 
On ne lui connait point de fils et ses biens durent passer aux 
fs de son. fiäre..Heari,. nemme dans:: plans ohartes de 1125 

4u⸗ Tre re 3 0 Pd a u Wo 4.. 

MHPEPvèque de: Hâle, Bouedard, auiom.a: vu garen ı dans les 
aBaines; da-Grandwl, mpurut:en #407,..ce:n'est done point le 
memeıpersonnage. que: Botircard: d’Asush Its. pin /kes-annalistes 
ei quion a vu -figurer.:. dans.:lesı chames-'de. Beinweil: sous he- 
sisnple nomn-.de Bourcard etı.en. hA4b;saus-cehui de Brarsard 
de Haseuknarg,.. parmi:les tämoins du-don- ſait à Beinweil par 
la: famille.de. —*C& Oudelard de.Sogren Mant ators avenue: 
de ve monasöre.: 2 
- .,; D’ot -vegaient. les. domaines:. donnde a. Eglise de Bile:par. 
’Ev2que: Beureard 2... Sa. famille: les: avait-ele acquis pan:des 
allianees::aver les ‚euntes d’Alsace, ;paldsesselurs primitifs de. ces 
contrees ? Kiaient-ce- des domames royaix-dennes ia Bonrssrdi 
par-I:Empereur Heari. IV en rösompense de:'sas: servieas? On: 
seit. ati oe peinse Tui donna bien d’autses: possessiens, dont les 
acles-.Aoas sont parvenus, Jandie.qwyn Ae:tonnait;pas d’oü pror 
vonsit la:: seignourio. d; Aanel dens i» ihassoll dOlingen. ı )" 
—— — on, ae ‘ 
.. Histoire. Aiplqmelique de mnison d’Aguel,, et extepitg, des ‚ar; 

chives de Eveché de Bäle, par A. Quiguerez, manuserit, uxeo 
les facsimile de Ja ‚plupart d des actes. — ‚Walch, ‚Miscel. ‚Lueel, 
T. U. p. 345. 
i) Böyve, Ännales de Weuichätel, T. p idi, fait —— — ‚les 

comtes de Neachätel de —2 "frere‘ Bosthume“ de Conmſ d. 
roi de Bourkoghe;: auquel: ee printe!'denna de ‚vastes' terres 
. tant en Franshe-Conite qu’en-Suissel.eti4ud !cas terres: talent. 


:;Nenchäsel en —— Montbeljard,. Roprenkeny, Hasenbourg; 


CK Ze} 


relevons pas les erreurs de Boyve, il nöus suffit d’indiquer 

que nous ne sommes pas le seul & entrevoir que la maison 

-We Neuchätel' aralt des terres juwstgne‘ ‚darin ® PEloget;' göiithe'e en 
— — Haschbotige dam .eh m J 
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‚Aadns :a. köpaqgue de Aa. diesolution de Grandval la <maisom 
d’Asued preppement:.dite ne ‚deveit pas avoir de; droit 'snr ba» 
vouerig, dp..cA..monasiöne;'.car entte:-famille-mexistait.pas. eneore- 
Les: omas da. Vrabourg Ins: paraidsent: ùgalemeti dirangens - dt; 
quant .;.09; Ulrie,..kajours name; e:dernier. parıni les -fonda- 
teurs de.‚Reinweil,;gn ast ä ‚ae. demander si.c’os.la.fnäse d’On- 
delard. da Sogren, ‚conau - par ;l'adte de 1102, a ces. Ulsie. 
d,Kgisbeim,..mort, vers 14467 En-.suite Oudelard ne -peui &ire 
le mäme ;personusge que. oa: comte.: de Sogren spolisteur de. 
Grandval. vers 4088. ei encore en .vie vers 4470. ‚Remarquens 
encore que si ce Bourcard, cofondatsur de Beinweil, .. est biem. 
de ;la. maison dAauel, il. ſant ndeeksairemient.irömler Föpoque 
de la. fondation de,cette..abbaye, : odmme .l’ont fait les annales: 
d Einsiedeln, qui da.fixens vors Vannde HL... 1 on 

Nons proyons .done. que les fondatenrs- de‘ co monastöre- 
niant. pas tus. pris part à: la; gatabtrophe .de Grandyal,: que 
tons n'étaient paint iss „des names. d.Alsanei,ou::.des ancbns: 
avayes,..de, ceiie: abhaye, et. qu'ila ant:.m&me:pu recevoir une . 
paxtie .de..sa.d&pomille & titre de röcompense- paar les;.serviees. 
qu'ils avaient rendus à l'Empereur. — 
ir A)bes, aeuls. dommad de Sagrehı nous- araissont-a awoir en 
den drolts à eeite. avaularie. el ‚pent-ätre-de.la venait..la querelle: 
onsre les apnliateurs. de Grandval ou deurs file pour le ‚pastuge 
des,.biens ainsi nsurp6s- on -obiemus. par zur. &.quel-iäre.Ique ce: 
Soil; Les. ‚anomalies:.qu'on rpmargue. dans la..canduie de- ces: 
seiguoura gi... ‚aprös. avgir- chasse: jeg Bönedictins de Srandval: 


r [3 
J —— sh Rz L. 10 ,° ‘ Zu , ds: 


A ſépoque oh’ "Yivaib entork 1" Öniik’Olldelard’ de Sogren, le 

’ ehupiire de Moutier-Grätidval ıpossc@hit: le; trois quarts de 1A’ 

ı:dime .de 1a. cosrtäan.:de · Spires ou de Soyhiere, :- de Gurtir 

* Sojres trea parties . derimarum, = Ögnürmation, des bieps..de 

Grandval par le pape Eugene Ill, 17 Mai 1148. Trouillat, T. I, 

p. 308. — Cette dime ne vient-elle pas &videmment d’un don 

des comtes de. Sogren?.de m&me:gi’une autne ülme: A, Egis- 

.. heim; rappelöe. dans le-mäme zete, jprospnait des Somteb diE- 

.r »gisbeim;; lea ung eb Jeb:amtres vraepsblablement ayant fuvorise 
cette &glise pendant l’exemice.die teurs reits de:peirodsge. 
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et.s’ötre .mis.:en :possession de: leurs hiens, songesiont umsaite & 
rötablir -les..moines,;..ne sont pas rares &- ooito poque. KIEM- 
pereur... dennast :Yiexemple: de. bien d'autres ineonseqtences 'et 
l’Eveque de Bäle, :'Boursard, : causin de ‚vet 'autre "Bonreard, 
Evöque de Leusaune;; qui préféeran de garder sa’ femme Tögi- 
time, . plamt.: que ıde se saumetire A ‘ia eour'de Reine, apres 
avoir provogue Foxpulsion des moiges de Grandvet, -fut' le pre- 
mier & las rötäblir :nilleurs, et:-kui-mönid savrit: um asile à Bäle 
aux femmies nu:aux "comcubines: des prätres';de:son diorèse qui 
s’#eient. enfin ‚sourfis aux deereis de Grégoire VR sur le- eelibat 
de: elerge. 4) DRTRET EEE nl .eler db. 10m 
: L’examen' des drois des Bogren sur l'avouerie de Grändval 
nous. obligerd: plas-!tard:: de: recheroher comment »elld pus se 
trouver enire les misins des comtes Ye Ferreue::h une époque 
ct le. eomte- Oulekrd . deyait Atre eicore- du vie.‘ M. Prouillat 
estime queles: droits:ides:Ferreite protenaient: de’ ld sadtession 
E’blric,: eomte d’Egisheim, -mort vers 4146 ; mais nous atrons 
ä-revenir :sar Valle: opinidn et «gous devans pour le moment: 
nous conienter. d’analyser: qwolquos ac acles mporiaui pour“ ‚la suite 
de notre sıjet en n 
>. 4) die premier, ost du 13 Mu. — Fredörie, ine de 
Forreue, döorina' & l’Eglise 'de:da vierge'Marie etide Si. Germain 
de, Grandvat- ‚et, aut «shahoines: geil: yl servalent- Diga pour ie 
repos de son -:üme ei: de -enlles de-bes‘parenisj-du eonsetitetnent 
de .son ls: Louis et’ ensyite :'de ''sa: propre”: fomme:! tetis 
les’hommies qu'il posssdait dans le: Sornegau,: pınnenk femiliam 
meam in Sornagaudio habitantem, voulant qu'ils n’aient plus 
dautres, spignegrs, (aallum dominpm). ‚que, les..chanoingg ,, mpis 
qu en. cas ‚de „contestations. entre saux-ci, et ees hommss, ils 
recourent encore à la decision..des comtes de Ferrette. -H ajoute 
a'te‘don un moulin * Bassscouft: u Und’terte’sllodiale &: Gour- 


ou. 3. X ’ B . 
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et nn , Dar BuE BET BEe Sun De BE SE Be 

2% Acklin, Annades de Beinmeil; 7. I, pı XV... 

vᷣ Trouillat, T. L px 388.“ Geb::scte eat. un das premier qui 
i: fasse:mention dia .ciiapitse de Gxemdräl;. qui. juaqu'â ie fin du 


.. XL. -siögle-porte:Se-titoe dabbaper : 1. 4.7 9 1.10 1960 
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fairre. Get.-ace. Tut: fait pabliquament dans.l'ögliee de-Grandval 
et. pour qu'il Sur nlus stable, . il la:.4.munis du serau: de son 
fils Louis, awee, le oosseniimens de.da.fernme.pi..des * de 
cokti-ti« . a E 1 —W 

Ununutre dooument; ‚prösumnd de Taande- 1184. ‚Doug Apr 
ptend. que. Lonis, comte de: Kersatte, en -prösance. de 1:;Evägue 
de Bälp, prösidait. um ‚plaid génral A:Grandval ei, gqwil.y..conn 
firma la donuticu faide à eeue eglise: d’unp terre isisp! à Rehenu- 
veler, par Grold de Courrendlin. Parmi les iomoins ſiguroni 
um grand ‚upmbra. da::nobles...de la valea.da Delomont., alors 
Soraegan, et de winistsriels;-on: officiers de Evèquo de Bälg;t) - 


7M. Trovihat, comine ‘stssi. les bmnälistes de Grandval; 
atlrihuent & l'aeto de 1160 Yorigine de 14 juritietion: de'!’ Balise 
de ''Möufier''sur--Ia' Prövöß et ils croyent en reconnaitre-la' preure 
dans "late ıd6tconfirnhatich des! possessicns de’ cette Pęnse: par 
le’ päpe” Alexandre HI en 1499. #) "Cette 'beilte,!“apres avoir en 
effet cunfirınd- les'biöns 'du' chapiırd: deiGrandral;: dit : 'De’’pis 
ge personme'ne s’avise exereer uir 'polvöir sur tes’ choses 
ecchösidstiques du’ s6euhbres, ’sur les homines et les chosas 'de 
votre Eigtise, si c& n’em''son Prövöt ’et fei'chapitre; eoihmeicch' 
a vu Ttr-jüsqufichtndopurn Pierre:Pertüistler te Lärge:Pierre: 6 
la’ fönkide horre:te>Rörei di, heoron ie ht 
-: Ge deeunrent :designd‘ Wulllehrs® spedtslemene‘ te” don Tai 
pröc&demment par le comte Frederic de Ferrette, -d’od: Ton ort 
edächire yee'tes Iramines qui lui Appärtensierf duns te‘ Sornegau 
et 'quit-dohnalt 'ülors a Grandval ,‘ ötaient renfermes’dans- les 


limites ei-dessus. - 
M Bus 11 I> . BEE 2. nn aterger EEE Be 


— — nn 





nr, De TI De SE Ban 
MN Frouillat, T.l,p- 391. ‚Richard de ‚Huseiiburg, Nordervinus 
de Talespeye, ‚Borchardus de Tulesperc: et Geratdus fraten ejus, 
1 :@6 ensuite des nobles, .on tout, au mpins, des hommes, libres 
„7 A’Undegyelier,, de Gloyelier, de Bussecayıt, de. Caurfgiyre, de 
„-Opartetelle, dg.Develier, de Chätillon, de Babauzeliers de Cor- 

‚.. bun,, de, Merzeligr .et, Je Konrpendelinn, anee ns. nme 

x. Troniate Ti: hp KT Sohn nt 

3 "Mörie Hen;“ P. B p: 870; " und al nei ra 
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: On ‚sait 'biew oir est Pierre-Bardats at la’ fontaind de Rohr, 
eette belle ‘source qui‘ s éhappe d'un rocher'prös de St. Joseph, 
aa val de Rohr ou de’ Rosiöre. Mais y a'des-doutes sur le 
lieu od etait la Large Pierre. M. Trouillat croit que ce pour- 
rait ätre- la. Roche-Plate prös de 'Montbatier;:servant-autrefeis de 
kmite entre: la Prevöte :de -Möutier-Gramdval et ia couisine - de. 
Bellelay. Si l'on s’en' tenait & ces ardis poiuts désignos dadis la 
bulte de 1170 pour finer les limites de ka Prévöté, ‘on arri- 
verait pröcisöment & en retraneher plus ‘de la'meitid, et Grand- 
val, comme le Sornegau proprement dit, se trouxeraiaat en 
- dehors de .ee.territoire alasi :delimits, 11 fact ‘done qu'on ait 
omis..plusieurs bornes.et l'une .das ‚plus ‚importantes nong parait 
ötre-.la ‚Grisg-Pierre ou: le, Gros-Guillon,: Heja dösignd en. panlanı 
du Vorbourg,; qui ‚se voit. encore presgue as, cantse- de ka..vallde 
de Delöment, entre. ceie, älle..et..Gourrendlin.. Jusqu'à la. fin 
du sihele dernier.eetie ‚piefre a eäphre...la Pröyät6..de, Moutier- 
Grandval ‚de .la;.Seigeenrie de Del6mont, . et..elle.:sert ‚entore.de 
lirmitg entre: ce .distriet et. -cejai..de Houtior, comprenant,. l’an-. 
cienne Prevöt, et entre les réages de. Gourrendlin. et de. Dels- 
mont. Quelques. wadikions ; nous; la.-fot regarder comme ‚une 
pierre ‚caltigge. Ges limites. ne ‚sont d’ailleurs. Pag-Figgareuses, 
comme on peut le voir par les anciennastcartes,:oü ‚sont. indi-. 
quees kes hornes röglies. de la. Pravöts de Girandval a :la., fin du 
sösle,.dermier. Mn 3 do smiulı Un: 

2) Le Pagas Soraggandiensis aen aingi —E a, * fi 
du: 7me sitele, üre son nom .de .la :riviere. de la.,Sorne,: qui 


um 4 nn _.- Paz 


) On peut consulter la publication du professeur Rheinwald sur 

le Liber Marcarum de l’Ev&che de Bäle, Berne 1843. La carte 

.. dat. cidevant.:Ev&che de Bâle, jointe’ä l’histoire. de:.cette con- 
tree, par: M.: Morel, et quelquos eurtes manuserifes. i 

*%) · M. Trouillat, "T.’M,-p.' KXXIV, dit que ſe Somegiu 'kvält fait 

' - Partie du’ duche''d’Alrace jusqu’% la moi de’ Irtitfrid I, vers 

' 750, et que les Hescendants’ de ce düc,!ces eohutön di Alsuce, 

continuerent Bous les rois FPrunes d’sdmiistrer ‘ cette ::contree 

jJusqu’& son annexion au comt& de Bibp:iori Bipinant (actnelfe- 

ment Bümplitz, près de Berne), dans la geconde ‚maifie du 


ar 
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prend aaissance ptès de: Bellelay ;et travorse la ‚vallde de Sor- 
netan, jadis Sornelunum, descend dans le val;.de Delsmont, 
‚qa'elle..pareoure de- l'ouegt à l'est, en passamt..par Bassecourt 
et..Gourfaivee, ot les comtes de Ferrette, .en-J460, uvaient.un 
maulin et. une. terre allodiale, et vient. se jeter dans. la ‚Byrse 
pres dw Vorbourg. !) : Les'-actes. du 7 au I3”® sidcle. prouvent 
que ce, Gau comprenait une ötendue- plus oonsidörable que le 
aerrain parcouru par la Sorue,.deont ;il :prenait le nom, .- aussi 
samnıes nous coRvaincus qu'il..ombrassait tout speeislement |'in- 
kgrits du bassin de Delsmont,; ei que.. les chäteaux du: Var- 
beurg, par :l’importance. de leur position au-dessus de cette 
conirse, 6taient la ‚rösidenve de lavous da Sornegau. I exis- 
tence de ces chäteaux remontanı à l'époque la plus zeculde, et 
leur construction:successive sur ehe ‚erdte de rooher font voir 
qu'ils ont dü dire oceupes des le temps oü es dues puis les 
comtes d’Alsace exergaient leur pouveir sur. cette. contre. La 
preuve®.de leur droit de..proprists sur Delemont meme, bäu au 
pied pour ainsi..dire du chäteau sup6rieur ou primikf, ressort 
d'un acte des petits-fils du duc Atticus, Eberhard et Luitfried, 
soüches de tous las-comtes d’Alsace. et. de leur dascendance. 
Car dans un acte de l'an 728, an sujet des terres qu'ils don- 
nörent au monastöre de Murbach, ils designent le bönöfice que 


— 


IX. siecle: que ces comtes ne conserverent que l'avocatie de 

“ Grandval et les droits seigneuriaux sur les biens et sur les 
hommes uux alentonrs de ce mönastöre, tundis que’ le reste 
de ce canton, ou du Sornegau, fut sonmis à la juridietion des 
comtes de Bipp, .dont les noms sont encore inconnus. 

i Les monnaies trouvees & Sogren, avec les inscriptions Leu- 
iredus, Co. Bargen et Leufredus Soger, indiqueraient-elles 
quelques rapports entre les comtes administraterrs du Sornegau 
et ceux de Bipp on de Burgen, avec deux de: Sogren? Uette 
administration aurait-elle éêté confite a une branche des comtes 
d’Alsace issue des Luitfried de laquelle seraient issns les comtes 
de Sogren ? 


1!) Rheinwald, conjectanea ad hist. et geograph. ant. Episc. Basil. 
p. 5 et suiv. 
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ent vassıl, Bertoinus, 'tenäit Wer en bonrg 4 de Delömont, in 
wies Delemonte. 1) - " 

La qualit6 d’avouss de Grandval - mettalt ces comtes dans 
Y'obligation W’avdir'une rösidence dans le Sornegau, soit pour 
eux-mömes, mals-passagärement, soit pour un lieutenant. A eette 
öpvque,: et longteins apr&s encore, 'il'n'y avait pas dans toute 
la contröe environnent Grandval d’autre chätvaun de’ quelque 
tmportance. Il est: done "rationnel de penser qu’un chätelain 
d’abord,; puis, apres la multiplication de ia race d’Atticas, un 
membre de sa- famille decupait le chäteau: du Vorbotrg, tant 
pour &kercer les droits d’avouerie sar Grandval et sur le Sor- 
negau, que pour döfendre ie démé qui fürmait la seule · entrẽe 
de cette ‘Petite provimce du eôto du Levant. 

L’obligation d'habiter dans le voisinage du monastore dont 
les Seigneurs ötaient les avouss se troure fröquemment imdiquse 
dans les actes de ceite &poque. Elle était conforme à un ca- 
pitulaire de Gharlemagne de l'annés 843: ut episcopi*et ab- 
bates advoeatos habeant. Et ipsi habeant in eo comitatu prapriam 
kisereditatem. 2) On veit ensuite une bulle de Grégoire VII 
adress6e aux Evögques de Bäle et de Strasbourg, en 107%, 
pour les charger de veiller à ce que l’avocatie -des monastäres 
füt exerc6e par les’ plus proches parents des fondateurs habi- 
tants le chäteau d’Egisheim, parce qu'il s’agissait de Ste. Croix 
fond& antörieurement sur l’heritage de Leon IX.) 


Quand les comtes .de Thierstein .höritörent l’avouerie de 
Beinweil, apr&s la mert d’Oudelard .de Sogren, ils abandonnerent 
leur chäteau de Thierstein dans le Frickthel, pour venir. occu- 
per celui qu'ils bätirent aussitöt pres de Beinweil, et nous 
pourrions citer encore d’autres exemples, tel’ que celui de 
Frederie, eomte de Ferreite, qui, ayant fond& le monastöre de 
Feldbach en 44%, r&serva que ’avouerie appartiendrait i a celui 


‘ 
— — — — —— — 


) Sehcœpſlin. Alsatia dipl. T. I, p. 8 et 9. 
2). Baluze, T. I, p. 509. _ 
2) Lünig, Spicilegium eccles. T. Il, p. 872. 


— 
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da·sos: ho niers,· qui hebiterait le ehiteau de Forretie, sitad“% 
une Hme'de la. 2" JE 
On’ a’ vo qué dans le 10®° siecle un’ "Connie" Alsace: ou 
du Sundgau avait' partag6les biens de Grandval entre ses en- 
fants, et rien de plus naturel que de pensef’gue Yan de’ cenx-ei 
-devait rösfder dans la contree partagee :et' nul’ chfteau, sans 
-stacuni'dowte, n’avait alors plus d’importanee pour ceile-ci ‘que 
je 'Werbaurg,: tat pour l’admiinistration des biens de Grandvel, 
que pour ceile da Sornegau. 

Sl :ötait alors dans l'ordre des choses que rxchue de 
Bäle, après avoir recu du’ dernier roi de Bourgogne des droits 
dö-Souverainetd sur Grandval et sans. doute aussi sut le Sor- 
megau, conservat l’usage de les faire éêxercer par ui avoué et 
!’'om a vu qu’a l’epoque nieme ou ce don enf lien, eet avole 
fat choisi, eomme pre&cödemment, dans la’ famihe des comtes 
-d’Alsace, soit dans la branche d’Egistteim. Aussi lorsque 50 ans 
plus 'tard le pape Leon IX vin visiter sa’ farnille' ‘en Alsäce, 
on te vit löger dans les chäteaux de ses parents, & benir les 
ehapelles qui en dependaient, puis venit au Vorbourg oü' les 
'auteuts et 1a tradition 'placent egalement un membre:de le 
‚maison d’Egisheim. 1 fallsit en effet que ce chätean fut occupé 
par un personnage assez important pour attirer le souverain 
pontife en ce hen ‘et le recevoir avec’ totite sa suite, et rien 
de plus eotisequent que de prösumer’ que ce persommage 'stait 
le. parent: du 'pape..es l’avous de Grandval gü Léon sa rendait. 
‚Geile . opinion. es confirmee. ‚par tous .les. annalistes qui ſont 
logex :ges. parents du. päpe au Vorbousg. et à .Sogren.:- Or ces 
deux ‚chäteaux par. leur rappreokement. nam ;pu .appartenir.:5 
ceite Epogue qu'à un- raöme: possessenr ; l’&endue qu'on demme 
au Tractus de Sogren ne permet pas d’en distraire le Vorbourg 


un man 


) Schoepflin, Alsat. diplom. p. 225. — Trouillat, T. I, p. 289. 

2) Bléxiſtence d’un avoue- dans le Sornegan, ensuite Salsgau, est 
prouvee par les termes formels d’ın accord entre l’Ev&qne de 
Bäle et les comtes de Ferrette, vers 1234. Tronillat, T. l, 
p. 536. 
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et. ses döpendances, ce qui aurait eoup le Passage. entre Sogren 
et le Soruegau, oü, même au 16*®° siöcle,. la’ seigaeurie de 
Sogren, älors extrömement röduite, poss6dait encore des: droits 
et des terres, röstes. ävidents de l’ancienne- domination .des S0- 
‚gren sur ceue eontréeo. BEE 

Gependant au premier abord, une chose parait singaliöre, 
c'est que le Vorbourg par. sa position &tait un chäteau heau- 
coup plus. important que gelui de Sogren, et que nöaanzolus 
c'est celui-ci qui a denne son nom aux comes seigneurs de. la 
gontrôe et non pas le Vorbourg. “Observons :d’abord quon ne 
deit pas juger .de. l’importance des ‚anciens seigneurs par la 
grandeur ‚des manoirs..qu'ils habitatent dans. les- tems primitifs 
de leur domination, car les ducy de Zeringen, les .comtes de 
Habsbourg, les comtes d’Oltingen, puis ceux de Neuchätel, et 
autres grands .dynastes. das coutrées  voisines .n-surent d’abord 
pour 'demeures que des tours aflreuses, qu'on n'oserait plus 
actuellement convertir en prisons. En second lieu, Sogren d’un 
accös facile et bien approvisionns d'eau a pu: paraitre, d'un s6- 
jour plus. agreable que les donjons du Vorbourg. On..a déjà 
remarque que le nom de Sogren se rapprochait singulisrement 
de celui du Sornegau, plus vu mains cantraele, et qu'on voit 
scrit Sorengewe, Serngove, Serengewe, Sergowe ; ne seralt-ce 
donc pas. parce que Sogren était la rögidence des avouôs de ce 
pagus qu'on lui aurait donus le nom du pagus mèême? 

Apres veite dissertation sur le-Sornegau, à laquelle nous 
a entraine l’anglyse des actes ‚de 4460 et 448%, par lesquels 
al ressort. qualors l’avowerte de Grandval-'et-du Sornegan ap- 
partenait à la maison .de Ferrötte, il nous reste à eiter quelgnes 
acies relalifs à -cetle :possession par oes comtes. 


J * 
Ya , ne 


\ 
a 
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‚(La suite ei fin de l’hisioire des comtes de Sogren suioromt dans ie 
prochaine livraison.) .. 
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Louis, comte de Ferrette, eut pour fils et successeur Fre- 
döric Il, qui fut assassind en 4233. Ses fils Ulric et Louis 
entrerent en arrangement avec l'Evöque de Bäle dös l’annde 
suivante au sujet de leurs droits röciproques et sur les hom- 
mes des Eglises de Bäle, de Grandval et de St. Ursanne, et 
sur ceux des comtes mömes dans le Salsgau et ’Elsgau. C'est 
la premiere fois qu’on voit apparaitre ce nom de Salisgaudia 
en remplacement de celui de Sornegaudia. Nous croyons qu’il 
d6signait seulement une partie de ce dernier Gau, un demem- 
brement comprenant plus spscialement le bassin de Del&mont.') 


Cet acte fait voir qu’alors les comtes de Ferrette avaient 
des droits tr&s importants qui se trouvaient plus ou moins con- 
fondus avec ceux de l’Eväque de Bäle, pour les obliger d’en 
fixer les limites, et il semble que ces droits de souverainete et- 
territoriaux étaient presque &gaux entre les camtes et l'Evèque. 
Dans l’Elsgau ils paraissent provenir, pour les comtes, des do- 
maines que la maison de Montbeliard y posssdait et dont les 
Ferrette avajent obtenu une partie en höritage. Mais dans le 
Salsgau il n'en pouvait ötre ainsi et nous aurons bientöt & re- 
ehercher leur origine, ou plutöt comment ils passörent des So- 
gren aux Ferrette. 


Ges droits furent. ensuite vendus par ceux-ci à l'Evôché 
de Bäle, comme on l’apprendra par les documents suivants.: 
Au rapport d’Albert de Strasbourg, Ulric, camte de Ferrette, 
möcontent de sa famille, voulut faire un &change de son comt6 


— 


ı) M. Trouillat, T. I, p. LXXXV, pense que le.nom de Salsgau 
peut provenir de l'époque oü les Ev&ques de Bäle acquirent 
de l’autorit&E et eurent une cour dans cette contr&ee, du mot 
Sal qui, en vieux langage germanique, signifie une cour prin- 
ciere et il fixe la date vers l'an 1160 lorsque le comte de Fer- 
rette fit le don de ses hommes du Sornegau & Grandval. — 
Nous ceroyons plutöt que ce nom provient 'de la multitude de 
saules qui croissait dans le bassin et qni a fkit donner & tant 
de localites les noms de Saulcy, Salcy, Sausaie, etc. 


Archiv des hiſt. Vereins. 20 
V. Bd. V. Heft. 
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de Feraue contre la vallée de Deläment, appartenant en partie 
a l’Eyäque de Bäle; mais ges: parents irrites de ce qu’on vou- 
lait les soumeltre. à un spigneur etranger, firent une vive op- 
position à cet &change et parvinrent à engager le com à se 
däsister de-son projet. L’&vögne qui y trouvait ün avantage 
ne voulut pas y renoncer sans indemnite et obtint de la sorte 
le chäteau de Zouger et l’avouerie du Sornegau. 


⸗ 


Ce récit, sans ôre tout à fait d'accord avec les termes 
des actes, semble cependant indiquer les motils secreis et com- 
nus probablement alors, des ventes qu’on va rapporter. 1) Le 
45 Janvier 4274, Ulric, comte de Ferrette, declare qu'ayant 
regu de grands bienfaits. de son seigneur Henri, Evöque de 
Bölc (Henri de Neuchätel), il lui a vendu, avec le consente- 
ment de son fils Theobald, pour 850 marcs d’argent le chäteau 
et la ville de Ferrette, le chäteau de Sougren, Blochmont, 
Lewenbourg, Morsperg, Liebenstein, le ehäteau et la ville d’Alt- 
‘ kirch, Ammerschwiler, Spschbach, Hohennach, Wineck, la 
courtine de Cernay, et autres localitos d’Alsace, avec leurs 
döpendances designdes dans l’acte, comme il a possed& ces 
biens, mais que lui et son fils les reprennent aussitöt en fief 
de l’Eglise de Bäle. 


2) Le 27 Novembre de la mäme annde ces deux comtes 
reconnurent avoir regu de l’Eväque de Bäle les 850 marcs 
d’argent stipules dans le march& pröcedent. 


3) Ulrie ötant mort le 4°" Fevrier 4275, son fils aine, 
Theobald, ratifia, le 9 Mars 1278, la vente du comte de Fer- 
rette, et faisant une stipulation particulire pour le chäteau de 
Sougern et ce qui en dependait et l’avouerie du Serengoewe 
et ses appartenances, les abandonna en toute propriöte à l’Eve&- 


— — 


) Trouillat. T. II, p. 205. 
2) Möme lieu, p. 217. 
3) Möme lien, p. 282. 
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ch& de Bäle, pour 200 marcs d’argent, tout en reprenant en 
fief le restemt des domaines compris dans la.vente de 1274. 


Queique l’acte ne donne pas d’explications sur les motifs 
de .cette stipulation pertieuliöre, au sujet de Sogren et du Sor-' 
negau, qui avast dü en döpendre, il semble "vependant eonfir- 
mer le rôeit d’Albert de Strasbourg, c’est-ä-dire qu’a une épo- 
que voisine du 15 Janvier 1274, le comte Ulrie de Ferrette 
avait deja pu entrer en nögociation avec l’Ev&que de Bäle, et 
s’engager si avant qu’il fallut plus tard faire & celui-ci l'abandon 
de Sogren-et.du Sornegau. . 

L’acte de 1274 ne fait pas-.mention du Sernegau, mais 
seulement de Sogren. Nous avons toutefois la conviction que 
cette avouerie devait dtre comprise ‘dans la vente eamme de- 
pendance de Sogren, car ä la suite de l'énumération des lieux 
vendus et plus ou meins sp6cialement designes, l’acte dit: 
avec les hommes, les avocaties, les mairies, les vignes, les. 
champs, les pres, les päturages, les for&ts, les eaux et cours 
d’eaux, les moulins, les &tangs, les lieux cultives et incultes, 
les distriets, honneurs et juridictions, et toutes les appartenances 
en general et droits. de propriete. 


Ces details se rapportent aussi. bien au chöteau möme de, 
Ferrette, auquel. 6tait attach6 l’avouerie de Feldbach et bien 
d’autres droits très importants, qu'a celut de Sogren, nomme. 
de. suite apr&s. cette rösidence des comtes de Ferrette. 

La vente simultanee de Sogren et de ses dependauces et 
de l’avouerie du Sornegau et appartenances, en 3278, vient & 
Y’appui de notre opinion, et comme dans cette vente il n’est‘ 
pas fait mention de l’&tendue de ces d6pendances, nous devons 
y,comprenäre les chäteaux-du Vorbourg, dont l’Ev&que de Bäle: 
se trouve des lors en possession et qu'il inf6oda plus tard en- 
les dötachant de la seigneurie de Sogren et dans le tems möme 
ou ıl d6membrait celle-ci. 


VHL Successeurs du comte Oudelard de Sogren. 


Apres cette longue dissertatioa qui servira ensuite à faire 
connaitre comment le chäteau de Sogren a pu parvenir aux 
comies de Ferrette, on doit revenir au comte Oudelard. 


On a déjà remarque, en analysant l’acte de 1102, qu’Ulric 
ecmte de Sogren, frère d’Oudelard, donne à entendrc que son 
pere et sa mère etaient deja morts à cette &poque, tandıs que 
29 ans plus tard on voit apparaitre Cunza ou Cunicia, mere 
d’Oudelard. Ces indications et le grand nombre d’annses qu’on 
vit encore exister un comte Oudelard ont fait penser à 
plusieurs auteurs qu'il y avait eu deux comtes de Sogren 
de ce nom, dont l’un &tait probablement le spoliateur de Grand- 
val et le frere d’Ülrie de Sougere en 44102, et lautre vrai- 
semblablement son fils ou peut-&ire fils d’Ulrie, puisque celui-ci 
avait des enfants. Cet Oudelard li fut le fondateur de Bein- 
weil, du Petit-Lucelle et de Frienisberg, mais alors la date de 
fondation de ce premier monastöre ne peut ötre celle indiquee 
par Acklin, qui la fixe à l’annde 4085 1) L’acte de 1452 
prouve qu’Oudelard 6tait alors le fondateur et l’ävous de Bein- 
weil, e'était donc aussi le même personnage que le fondateur 
de Frienisberg, qui vöcut jusque vers 1470, mais il n’a pu 
&tre le fondateur de Beinweil en 4085. Remarquons de plus 
que les annales de ce monastere nous disent qu’Esso, son pre- 
mier abbe, celui qui y conduisit une colonie de Benedictins 
sortis d’Hirsauge, mourut en 4433. Or il est guere -possible 
qu'il eut étè abb& de Beinweil de 4085 à 4133, mais bien 
plutöt de 142%, öpoque assignee par les annales d’Einsiedeln. 


) Confirmation de 1152: Wuod videlicet monasterium in pro- 
prietate virorum nobilium Nockeri, Oudelardi, Burchardi, Ul- 
rici, noscitur esse constructum . . . . . Cum autem preenomi- 
natus Oudelardus inprwsentiarum ipsius advocatus existat.... 
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Mercklein dit que le projet de rétablir les moines de 
Grondval ou de fonder un autre monastere se manifesta apres 
la deposition de l’Empereur Henri IV. Mais ce prince fut tant 
de fois excommunid et depose, sans peur autant cesser de 
rögner, qu'on peut difficilement fixer la date de l’&venement 
indiga6 par Mercklein. La premiöre döposition eut lieu à 
Forchheim, en 1077, et la derniöre a Mayence, ä la fin de 
4165, et l’annee suivante !’Empereur mourut. Il a done pu 
8’6:ouler plusiours anndes avant que les spoliateurs de Grandval 
ex6ceusassent leur projet ; selon toute apparenee I’Evöque Bour- 
card d’Asuel 6tait deja mort, puisque les actes de Beinweil ne 
font aucune mention. de lui, tandis qu’ils nomment cet autre 
Bourcard d’Asuel qui appareit dans les. chartes de 4425 a 1156, 
c’est-A-dire à la m&me &poque oü vivait Oudelard II. 


Toutes ces indications nous forcent donc à reculer la date 
de la fondation de Beinweil, comme plusieurs auteurs l'ont 
deja fait avant nous et - mon-obstant l’assertion de l’annaliste 
Acklin. !) Alurs on comprend comment ce comte ÖOudelard Il 
pouvait encore avoir sa mere Gunza en 4431 et vivre lui-meme 
jusque vers 4170. Des spoliateurs de Grandval un seul parait 
avoir encore vecu lors .de la fondation de Beinweil, et c’est 
Nogerus pr&sum& de Vrobourg, qui fut premier avoué de Bein- 
‘weil et qui précéda, comme on l’a deja dit, le comte Oudelard 
ä cette charge et. dont il n'est plus fait mention comme exis- 
tant eneore aprös eette fondation. Les annales de Beinweil di- 


— 


1) Acklin, Annales de Beinweil, T. I, p. 1 et 3. Il affirme bien 
que la fondation eut lieu en 1085, mais il avoue que la rati- 
fication par Henri V qui rögna de 1106 & 1125 n’existe plus. 
Elle est cependant rappel&e dans la bulle de confirmation du 

pape Celestin II en 1193. — M. de Stürler penche pour l'opi- 
nion en faveur de 1124. On peut consulter: P. Christophorus 
Hartmann, in annalibus Eremi, p. 185. — Tritenheim, chron- 
Hirsaug. 278. — Trophæum veritetis. — Jura Beinwilensia, 
p. 11. — Haffner, der kleine Solothurn. Schauplatz, seconde 
partie, 421. — Busilea sacra, — Helvetia sacra, — et autres 
Sacras. 
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‚sent qu'il mourut au commencement du 42*® siöcle sans fixer 
la date de sa mort. M. Trouillat le prend -pour ce Notkerus 
de Pfeffingen qui apparait comme témoin dams Ja donation de 
Nuglar en 4146, qui ft un den & l’Eglise.de Bäle en 1138, 
et dont le fils Conrad est nomm6 en 41212. Ses descendants, 
au 13”® siöcle, sont nombreux ; mais ce ne'sont que des offi- 
ciers, des vassaux nobles des oomtes de Thierstein, remplissam 
les fonctions de Receveurs, Schaffinarius au chäteau de Pfeffin- 
gen, appartenant aux Thierstein. 1) A Beinweil on avait des 
aetes justifiant que ee Nocherus dit de Vrobourg était le pere 
d’Adelaide, femme d’un noble de Bappolstein, et dans l’acte 
de 4146, fait par la familie de cett6 dame, Notkerus de Pfef- 
fingen ne figure que comme simple tämoin. 


Revenons actuellement aux filles d’Oudelard de Sogren, 
dont on a vu qu’une, Berthe, &pousa un comte de Thierstein, 
et porta dans cette maison une partie de l’heritage de son père. 
Ce fait confirme l’'usage admis dans la Bourgogne transjurane 
autorisant le partage des terres et des fiefs en ligne directe et 
sans en exelure les femmes au profit des lignes maseulines col- 
lat6rales. 2) 


Agnes, la seconde fille d’Oudelard, à en juger par le rang 
qu’elle occupe dans l’acte de Frienisberg, n'est connue que par 
ce seul documeni. La circonstance que Vernier, comte de Hom- 
berg, est regard6 comme le successeur d’Oudelard à l’avonerie 
de Beinweil, nous a d’abord fait penser qu’il aurait pu ätre 
l’&poux d’Agnös, et comme la mort du comte Öudelard a dü 
avoir lieu apres celle du mari de Berthe, le comte de Homberg 
se serait trouv6 d'un degr& plus près que le fils de Berthe, 
pour parvenir & l’avouerie de ce monastöre comme le plus 
proehe höriier du comte Oudelard, en veriu du diplöme de 


ı) Tronillat, T. 1, p. 294, 461. T. HU, p. XXXIX, 735. 5, 70, 
172, 260, 444 etc. 

2, Oette cowtume derivait des anciennes lois de Goudebaud, roi 
de la Burgundie, Titre XII, $$. 1 et 2. 
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’Empereur Frederic I, en 1452. Mais, dans ce cas, il fat 
aussi admettre que ce comme Vereier n'a point laisse d’enfanis 
et que la race des Homberg s’est perpötuse par ses fröres, pour 
que l’avouerie en question soit revenue après sa mort dans la 
famille des Thierstein, comme cela eut lieu, toujours d’apres 
l’acte de 1152 et sans que la gönealogie des comtes de Hom- 
berg y apporie d’empöchement. Mais möme avec cette alter- 
native, si Agnes avait 6pouse ce comte Vernier, on trouverait 
quelques debris des possessions des Sogren dans ja famille de 
ce comte, tandis.qu'ils sont devenus exelusivement la proprists 
des Thierstein et des Ferrette. 


) M. Trouillat a eru que les droits des comtes de Ferrettö 
sur Sogren et le Sornegau pouvaient provenir du mariage 
d’Ulrie I, comte de Ferrette, avec une coıntesse de Thiersteih 
du nom d’Agnes, fille de Berthe de Sogren et petite-fille d’Ou- 
delard. Mais indöpendemment qu’Agnös, é 'Fuse d’Ulric, n’stait 
pas de la maison de Thierstein, mais fille de Guillaume de 
Vergy et veuve de Pierre de Baufrement, nous croyons devoir 
&mettfe une autre opinion qui nous parait plus vraisemblable. 


Fredsrie II, eomte de Ferrette, administra le comis de 
Montbeliard aprös la mort de son pöre Thösdoric i, vers 110%. 
1 &pousa, comme on l'a dit, Stöphanie, seeur d’Ulrie, dernier 
comte d’Egisheim-Vaudemont. Son fits Louis, qui fat son he- 
ritier, apparait deja en 1444, dans l’acte de fondation de Feld- 
bach, à laquelle il donna son eonsentement. Tl stait dejä marié 


— — — — — — — 


1) Trouillat, T. U, p. LXI. -- Il donne encore en note l’opinion 
suivante. Une comtesse Agnès de Thierstein epouss Hermann 
de Rumstein-Hilgenberg et de ce dernier meriuge naquit Thio- 
baut de Ramstein, ahb6 de Lucelle de 1239 & 1257, d’aprös 
Buchinger, p. 181, et il ajoute: cette Agnds ne serait-elle pas 
la fille d’Oudelard et la seeur de Berthe? Nous r&pondrons 
d’abord que les Ramstein n’ont pas Lerite des Sogren et qu'il 
est peu probable que les enfants d’Agues en 1170 vecussent 
encore en 1257. 


— — — — 
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ei avuit des fils en état d’acter en 4460, lorsquo son pere fit 
don à Grandval de ses hommes dans le Sornegau. Il mourut a 
la Terre sainte en 1188. 


!) Eccard dit que Richenza ou Richilde, fille de.Werner IT, 
comte de Habsbourg, avait &pouse Jean, comte de Ferrette, 
mais Schopflin observe ä bon droit, qu’il n’y eut point de 
Jean de Ferrette et que ce doit &tre Louis de Ferrette qui fut 
Fépoux de cette dame. Gertrude, seur de celle-ci, " &pousa 
Theodoric Il, comte de Montbeliard, fils de Theodorie I, qu’on 
vient de nommer, et fröre de Frödäric de Ferrette, en sorte 
que Louis 6tait I’6poux de la s@ur de sa tante. Mais ces au- 
teurs ne fournissent aucun acte, ni eitent aucun acte. Werner IH 
etait file d’Otton qui mourut en 4111 et lui vecut jusque vers 
1163. Nous ne connaissons aucun acte oü le nom de Richilde 
figure avec celui de Louis de Ferrette, en sorte de pouvoir 
certifier qu’elle &tait bien sa femme. Il se pourrait done qu'il 
eut eu deux femmes dont l’une aurait éié Richilde de Habs- 


. bourg et l’autre Agnds, fille d’Oudelard de Sogren. .Par ceite 


alllance il aurait herit& les droits de ce comte non seulement 
dans le Sornegau, mais dans une partie des domaines de So- 
gren, en même tems que par sa mère il serait devenu 'heritier. 
d’Ulric d’Egisheim. H aurait ainsi r&uni les droits que les 
Egisheim-Vaudemont, et ceux que les Sogren, presumes d’Egis- 
heim, pouvaient encore avoir sur l’ancienne avouerie de Grand- 
val, et c'est pour ee molif que son p£re Frederic lui, aurait 
fait confirmer à lui, à sa femme et à ses enfants le don fait ä 
Grandval en 4460. 


Alors on comprendrait facilement pourquoi A Beinweil on 
a confondu les Sogren avec les Ferrette et les Egisheim, com- 
ment au Petit-Lucelle on a pu attribuer tanıöt au fils d’Oude- 
lard, tantöt & un Ferrette les vexations faites aux- nonnes de 
ce monastöre; comment encore on a pu compter les Ferrette 
parmi les avoues et les spoliateurs de Grandval, parce qu'après 


1) Sehegpflin, Alsatia illustrata, T. II, p. 471. 
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l’extinction des Egisheim-Vaudemont et des Sogren, ils sont 
devenus ‚possesseurs de ceite avauarie; comment -ensuite les 
annales de Beinweil et autres ont pu donner constamment aux 
Sogren les armoiries des Ferrette et les appeler comtes de Fer- 
rette, seigneurs de Sogren. . Mais alors tombe l'hypothèse 
qu’Agnes de Sogren avait &pous6 Vernier, comte de Homberg, 
et le tilre d’avous que l’acte de 417% lui donne, ne concer- 
nerait plus l'avouerie de Beinweil, mais bien celle de l’Eglise 
de Bäle que Vernier possédait en effet, tandis que celle de 
Beinweil qu’on hui donne, n'est nullement prouvee. 


Par cette alliance d’Agnes de Sogren av&c Louis de Fer- 
rette, on expliquerait l’opinion émise par plusieurs auteurs et. 
par les anciens arıhivistes: de l'Evôché de Bäle, qui tous font 
entendre que les domaines des comtes de Sogren avaient été 
partages entre les comtes de Ferrette et de Thierstein, sans 
pröjudicier à la possibilitö d'un engagement ou d’une hypotheque. 
du chäteau de Sogren à un comte de Ferrette par un comte 
de Thierstein-Sogren à la fin du 42" siöcle, comme on le dira 
plus loin. | 


Apres l’acte de confirmation de. Frienisberg, il n'est plus 
fait mention dans les chartes du comte Oudelard, ni de sa 
femme, ni de ses filles. On trouve toutefois encore après kui 
quelques traces des comtes de Sogren, mais leur filiation est 
'incertaine. Parmi les objets deeouverts dans les ruines de So- 
gren on a dejä cité une espece de sceau en plomb portant pour 
inscription : Sigillam Comitis Ularici de Soegarn, et un couverele 
de vase d’ötain avec les mots: Ul. Com, Seiger, MCXCE Sur le 
scel on voit I& buste d’un chevalier vêtu d’une cotte de mailles 
et tenant une &pee de la main droite. Vers cette &poque (1185) 
un comte de Thierstein est aussi reprösent sur son scel, mon 
pas ä cheval, mais à pied, debout, tenant devant lui un bouc- 
lier rond, sur lequol on reconnait la biche des Thierstein. Ce 
pourrait ötre Rodolphe, fils de Berthe de Sogren. !) 


— — — 


ı) Zeerleder, T. 1, pl. I, fig. 8. 
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On coansit aussi un sceau de Rodolphe, camte de Hom- 
berg, en 1288, dans le möme genre que le précédent. 


Dans les documents relatifs ä l'abbaye de Lucelle on trouve 
plusieurs fois la trace des comtes de Sogren et des nobles de 
ce nom. On a dejäa fait mention des terres et des droits situes 
à Pleigne, donnes & Lucelle par les comtes de Sogren, vers 
le commencement du douzieme siecle. Plus tard, en 4488, les 
freres Bourcard et Henri de Pleun ayanı donnô & cette abbaye - 
une terre sise au dit Plaigne, on cite parmi les té moins Algetus 


de Soyris. !) 


Vers l'annde 1212, une charte annonce que R., comte 
de Sogron, au moment de partir pour la Terre sainte, cum 
oruee signatus esset, donne et coenfirme & l’Eglise de Lucelle 
ane terre que ini avaient déjàâà danne ses prödöcesseurs, au lieu 
de Pleigne. Temoins: Conrad, abb& de Lucelle, Ulric, prötre 
de Sogron, Willelme er Luthold du mäme lieu et plusieurs 
autres non indiques. L'Evèque de Bäle, Luthold, munit cet acte 


de son sceau avec celui du dit R. 2) 


ı Original aux archives de l’Eväche de Bäle, publié par A. Trouil- 
lat, T. I, p. 412. 

2) Original — et Trouillat, T. I, p. 459. — Nous trouvons dans 
les annales de Beinweil le recit suivant sur la eroisade de 
1212: „Anno preenotato maxima utriusque sexus multitudo 
hominum ex omni Germania, Burgundia, Gallis in unum 'con- 
venientes, juvenes et senes, cohjagates simul et virgines, mo- 
nachi et moriales, erucemque auctoritete propria sibi assu- 
mentes, multis contradicentibns presbiteris et pradentibus viris, 
ad iter se Hierosolymitanum sine ordine, sine romani Pontificis 
vel cujusdam alterius Principis auctoritate, sed propria pre- 
sumtione ducti ad mare veniunt atque transire contra Sara- 
cenos et reeuperare terram sanctam se velle magna voce dice- 
bant. Cum autem neminem qui navigio se tradurerent, haberent, 
sero impradenter se feeisse intelligunt, atque diviei ab invicem 
alii fame et inopia perierunt, alii rapti a Pyratis venditi sunt, 
aut in mare subversi : cæteri cum damno rerum et confusione 
redierunt.“ Annales T. I, p. 404 — Ces mämes annalos T. I, 
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L'écriture de cette charte appartiemt à la fin du 12”° ou 
au commencement du 13”* sidcle, mais les deum seeaux man- 
quent. Luthold, de la maison de Rötheln, fut Evöque de Bäle 
de 44191 a 1213. N fit un voyage à la Terre gainte en 1200 
et un ä Rome en 1210. Cet Ulrie, pröire de Sogren, est designe 
comme cur6 de ce lieu dans un fragment de charte insöre 
dass un des manuscrits de Walch, et il y est indiqu& comme 
appartenant à la famille de Steinbrunn. ') Nous avons vu dans 
les archives de l’Evöche de Bäle un scel dötach6 portant l'in- 
scription: S. Rodulfi Gomitis de . . . ., langle est brise et 
l'on ne_peut lire le nom. Dans le champ du scel, en forme 
d’&cu ou de bouelier alors en usage, on voit deux poissons 
adossös; l’&eriture apparait aussi du 12 an 13”® siöcle. 


Quelques fragments d’scrits venant aussi de Lucelle don- 
nent des details qui semblent se rattacher à ce comte Rodolphe. 
On y voit qu’un comte de Sogren, qui n’est pas nommòô, avait 
engage son chäteau de Sogren pour pouvoir faire un voyage 
en Palestine, que la dette contractse ä cette occasion n’6tait 
pas encore remboursee, lorsque le comte Rodolphe partit avec 
plusieurs enfants pour äller aussi à la Terre sainte et qu’alors 
le comte de Ferrette prit possession de Segren qui lai &taft 
engage. ?) 


pn. 371, annee 1200, nous disent que Berthold, comte de Neu- 
chätel, engagea son comte à l’Ev&que de Strasbourg, pour 
pouvoir aller & la Terre sainte avec son fils et de nombreüx 
chevaliers. — Luthold, Ev&que de Bäle, s’y rendit &galement 
avec Baudoin, comte de Flandre et en 1310 il conceda les 
Tributs ou abbayes de Bäle pour avoir de l’argent & l’effet 
d’accompagner & Rome l’Empereur Otton IV. Cet Evöque 
mourut à Bäle en 1213. 

!) Walch, Miscell. Lucel. T. I, p. 269. 

2) La croisade d’enfanfs eut fieu en 1212. — Veir Histoire des 

“ erolsades par Michaud. — Nous avons dejä cit& en note les 
passages d’Acklin dans les unnates de Beinweil, qui font voir 
des details interessants sur cette croisade et sur les enmen- 
ments de terres pour faire ces sortes de voyages. 
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Le comte Rodolphe étant revenu durant la guerre d’Alsace 
(1228) entre les comtes de Ferrette et l’Evöque de Strasbourg, 
Ülric de Ferrette refusa de restituer les terres engagées et tua 
Rodolphe en 1233. 


Cette date parait avoir une coincidence avec l’acte pr&sume 
de l'annde suivante, par lequel Ulrie et son fröre Louis firent 
un accord avec l’Eveque de Bäle au sujet de leurs droits dans 
‚le Sornegau et il semble indiquer que ces comtes avaient acquis 
röcemment de nouvelles prötentions sur celite contr&e. Aurait-ce 
et6 par suite de l’engagement anterieur de Sogren et de la 
mort du comte Rodolphe, ou. seulement à raison de ce que 
ces comtes 6tant issus d’Agnds de Sogren, venaient alors d'hé- 
riter des domaines de leur père Frederic, fils de Louis? 


Il est encore à remarquer que dans le möme acte on voit 
figurer ensemble et pour la derniere fois les comtes Ulric et 
Louis, qui devaient &tre dans une situation d’inimitie bien grave, 
puisque Louis 6tait acouse du meurtre de son pere et qu'Ulrie 
s’en sentait seul coapable. La plupart des auteurs attribuent 
ce parricide à Louis, surnommö Grimel, ou le Colöre, qui 6tait 
alors excommuni6 pour avoir refuse de subir une p£nitence 
publique à laquelle toute sa famille s'était soumise, en expia- 
tion d’un attentat commis sur la personne de l’Eväque de Bäle 
en 1232.1) Mais non-obstant l’excommunication, et peu de 
jours après l'assassinat de son pere, crime qui lui 6tait attribue, 
on le vit fonder une chapelle au chäteau de Porrentruy, et 
l'annde suivante, comme on vient de le dire, il traitait avec 
’Eveque de Bäle, qui ne croyait pas se compromettre, en fai- 
sant des arrangements avec ce comte excommunid es accuse 
de parricide. 


— — — — 


') Il serait trop long de citer ici tous les auteurs et tous les uc- 
tes que nous avons consultes au sujet des &venements. qui se 
sont pasads dans la maison de Ferrette & cette Epoque et nous 
copions la matiere d’une notice speciale en completant l’his- 
toire des comtes de Ferrette dejä commenc&e depuis longtems. 
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L’assassinat du comte de Sagren par Ulrie, comte de 
Ferreite, est confirme par un acte du 31 Janvier. 1275, c’et- 
a-dire de Ja veille de sa mort. Il avoue qu'il. 4 Assassind son 
pöre, le comte Frederie,. aecusé injustemant. son fröre Louis 
de ce crime, et il en demande pardon à Dieu, ainsi que de 
la mort de Rodolphe, comte de Sogren, qu’il a fait enterrer 
secrötement dans le. chäteau de Sogren. !) | 

Ge document doit aussi provenir des archives de Lucelle 
en partie dispersees ä la suppression de ce. monastöre. Nous 
Favons achetòô avec quelques autres actes du fröre d’un des 
religieux de cette abbaye, habitant une ferme du voisinage. ‘ 
Nous avons ensuite fait des fouilles dans les ruines de Sogren, 
au lieu oü, selon’ un ancien inventaire et la tradition, devait 
&tre la chapelle, et, dans une cavit& du Focher, contre la mu- 
raille de l’ouest, à quelques pieds au-dessous des planchers 
reconnaissables aux charbons et aux cendres, nous avons trouvé 
les debris poudreux d’un eorps humain près duquel il y avait 
un poignard, un fer de flöche et quatre pieces de monnaie 
d’argent, dont deux de Philippe-Auguste et deux de son sue- 
cesseur Louis VIll, rois de France. 

On a vu pr&cödemment que la possession de Sogren et. 
dependances n’etait pas consideree par Ulrie, comte de Ferrette, 
comme un domaine de möme provenance que. son comt& de 
Ferrette et qu’il l’en detacha et qu’ensuite son fils en fit l’objet 
d’une stipulaton particuliere en 1278. 

2) En 1207, le comte Rodolfe de Thierstein, vendant une 
terre situde prös de Kiffis et de Boggenbourg, au monastöre 
Petit-Lucelle, invoque le t&moignage de Bourcard de Sogeron. 
3) Ce möme Bourcard de Sogron apparait dans une charte de 


N Acte original encore muni du seel d’Ulric, cpmte de Ferrette. 
. Da été publie par M. Trouillat, T. II, p. 257. 
2) Trouillat, T. I, p, 35. 

2) Même lien, T. 1, p. 520. N lwi assigne la date de vers 1230, 
et M. de Zeerleder, T. I, p. 317, lui donne celle de 1238 N 
1239, en s’appuyant sur les noms des t&moins qui figurent 
dans d’autres actes. — Nous l’avons copié de l’original. 


nn} 
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4330 3 1238, comme arbitre dans une’ contestation entre l'ab- 
baye de Frienisberg ei Rodolphe, oomte de Thierstein, au sujet 
des limites et de la. pnssession de terfes provenant de la fon- 
dation möme du menastere par le este Oudelard. 


On y remarque en particdfier üne clawse relative au 
lace de Seedorf, compris dans M denation de 1131, mais dont 
il n’avait pas &t6 fait mentiow dans la confirmation subsequente. 
Rodolphe, comte de Neuchätel, fut témoin de cet-acte et son 
sceau y est encore appendu avec ceux de Volmar de Ligerize 
et de Jean, Vicaire de Bienne. Ce comte ne figure dans l’acte 
que comme tömoin et sans aucun droit sur l’objet en litige. 


On voit encore parmi les t6moins d’un acte relatif à Frie- 
nisberg, de l’annee 1240, un M. de Sugron, mais sans autre 
indication. !) De m&me parmi ceux d’un document en faveur 
d’Interlachen, en 4259, on trouve B. dictus Zovingere. Serait- 
ce Bourcard de Sogren de 1207 a 12387 


Parmi ces divers personnages du nom de Sogren, il est 
övident que plusieurs ne sont pas de la famille des comtes de 
ce nom. Ulric et Rodolphe portent seuls le titre de comte, 
mais Algetus, Luthold, Wilhelm, M., Bourcard ne peuvent &tre 
que de simples gentilshommes, ministeriels ou vassaux des 
comtes de Sogren, comme il y avait des familles nobles por- 
tant le m&me nom que les comtes de Ferrette, d’Egisheim, de 

“ Hasenbourg, de Ssedorf et d’autres. - 


La famille noble de Seedorf parait d’abord été vassale das 
comtes de Sogren-Söedorf ; à l’extinstion de celle-ei elle dut 
rester sous la suzerainet6 des Thierstein, mais dös le 13=° siöcle 
elle alla s’&tablir A Berne oü elle figure parmi les bourgeois. 
En 13814 Cuno de Séedorf &tait avoyer de Berne. Ses armoi- 
ries n’ont aucun rapport avec celles qu’on donne aux comtes 
de Sogren et de Thierstein-Séedorſ. Nous pourrions citer un 


') Zeerleder. T. I, et m&äme tome p. 528, aux anndes precitees. 
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grand nombre de membres de cetta famille depuis le 42”« au 
45me siöcle. 

Quant aux oomtes Ulrio de Sogren en 14194 et Redolphe 
de 4242 a 3233, ils peuvent avoir trois origines difförentes. 
Ou bien ils descendaient d’Ülric de Sougere, en 140%, qui 
alors avait des enfants, ou hien -e’&taient des membres de la 
famille de Thierstein, appanages du titre et des domaines de 
Sogren, &chus & leur famille par Berthe, ou enfin des rejetons 
de Louis de Ferrette prösume& 6poux d’Agnös de Sogren. Dans le 
premier cas ils pouvaient avoir des droits sur Sogren, soit qu'il fut 
reste en indivis entre Ulrie et son fröre Oudelard, soit que 
dans un’ partage entre ces deux comtes, Sogren fut echu aux 
fils d’Ulrie. Car on deit remarquer qu’Oudelard &tant enterre 
à Frienisberg, on pourrait en induire qu’il avait 6tahli sa demeure 
à Seedorf, au milieu des domaines qu'il possedait dans cette contr6e. 
Dans le premier et second cas les comtes Ulrie ou Rodolphe 
ont pu engager leurs domaines de Sagren aux comtes de Fer- 
rette, à l’occasion des croisades. Enfin, dans la troisicme ky- 
pothöse, il a pu arriver de möme que le comte Louis de Fer- 
rette ayant deux fils, Ulric et Fröderic, aurait appanage le 
premier de la seigneurie de Sagren, dont cet Ulric aurait pris 
ou regu le titre. Les annales de Strasbourg, rapportees par 
Böhmer, 1) nods disent qu’en l’annde 4197, une treve ayant 
et6 conclue entre le comte Otton et l’Ev&que de Strasbourg et 
leurs partisans, Otton engagea Ulric, comte de Ferrette, à une 
conförence pour y traiter de la paix et le tua par trahison, la 
veille du jour de la mort de I’Empereur. Ce prince &tait 
Henri VI qui mourut a Messine le 28 Septembre de l’annee 
prôcitée, et cet Otton devait être le comte Palatin’de Bourgogne, 
fröre de Henri et fils de I’Empereur Frederic 1. 2) 


Le nom d’Ulric, fils de Louis, comte de Ferrette, figure 
ä peine. dans quelques actes ei dans une charte de 4188, il y 


) Böhmer, T. III, p. 9. 
2) Dunod, T. II, p. 183, 
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est indiqus sous le titre de comte.de Ferretie. i) I ya du 
reste une grande lacune dans I’histoire et les documents relatifs 
aux comtes de Ferrette, entre cetta möme annde et le com- 
meneement du 13° siöcle, ol apparait Frederic Hl, comte de 
Ferrette et fils de Louis. On voit bien par un diplöme de 
i’Empereur Henri VI, en 14494, que les nemtes de Ferrette 
avaient causd quelques dommages & l’abbaye de Mourbach, mais 
le nom de ces comtes n’y.est pas Tapporie. 2) 


Ce silence des documents relatifs à Ferrette à l'&poque oü 
apparait Ulric de Sogren, rend d’autant plus difficile la solution 
de la question qui nous oceupe. Toutefois rien ne s’oppose à 
ce que le comte Ulric de Ferrette n’ait eu en partage Sogren et 
en ait pris le titre, qu'il n’ait fait ou seulement projet6 un 
voyage à la Terre sainte et engagé Sogren à son frere pour 
avoir l’argent necessaire, qu'il nait laisse un fill du nom de 
Rodolphe, qui & son tour aurait éêté en Palestine en 1212, eı 
qu’en revenant de la Terre sainte. pauvre comme la plupart 
des croisös qui en revenaient, il n'ait 616 assassind par Son 
cousin Ulrie, fils de Frederic Il, camte de Ferrette, pour se 
meltre en possession da son höritage. 


Un precis historique servant de suscription à la liasse So- 
gren, aux archives de I’Evöche de Bäle, dit que les comtes 
de Ferretie et de Thierstein s’entendaient pour le partage des 
terres de Sogren, apres l'extinction de cette famille, que les 
premiers eurent pour leur part les fiefs que les comtes de’So- 
gren avaient tenus de l'Evôché de Bäle et les Thierstein d’autres 
terres plus à proximite de leurs possessions. 


L’archiviste commet une erreur en prenant les terres al- 
iodiales des Sogren pour des fiefs de l'Evôchè de Bäle, car 
‘ce n'est qu’aprös l’extinction de ces comtes que I’Evöche les 
a acquises et converties en fiefs. Il est toutefois certain qu’apres 
la mort du comte Oudelard les Thierstein et les Ferrette se 


1) Tronuillat, T. OD, p. 415. 
2) Schepflin, Alsatia diplomatica, T. I, 297. . 
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sont de suite trouvés en pnssession des domaines de ce comte 
et les Tiuerstein en partieulier et, selon les actes cannus, avant 
les Ferrete. 

En eflet on a vu qu’en l’annee 1190 un comie de Thier- 
stein disposait déjà du Petit-Lucelle.') Les annales de. Beinweil 
nous disent 'ensuite que, vers l’annde 4195, Rodolphe I, comte 
de Thierstein, avou& de ce monastere, tit bätir le chätegu ap- 
pel& nouveau Tbierstein, dans le distriet de Laufon, sur une 
roche dominant le döfil&6 qui terminait cette vallde; que dös 
lors il cessa de s’appeler comte de Vrobourg et prit le nom de 
Thierstein, seigneur de Pfeffingen, chäteau voisin qu'il avait 
recu en fief de l’Eglise de Bäle dont il était comte Palatin. 


Arrivs & l’annde 4241, Acklin, poursuivant son r6cit, dit 
que les comtes Rodolphe I et son fils Rodolphe Il qui avaient 
hörite des comtes de Vrobourg et de Ferrette l’avouerie de 
Beinweil, commencörent & interpröter les droits de cette charge 
d’une maniere pröjudiciable au monastere et en effet les difh- 
cultes qui surgirent alors furent assez imporlantes pour exiger 
Varbitrage de Berthold, duc de Zeringen, en 1212. ?) 

Dans le même tems les comtes de Thierstein se trouvent 
en pleine possession de la marche de Séedorf et probablement 
du comt& ou de la seigneurie de Thyr, c’est-A-dire d'une partie 
des anciens domaines de la maison d' Oltingen, parvenue à 
Oudelard de Sogren par sa mere ou par sa femme. Aussi ce 
möme Rodolphe, comte de Thierstein qui, en 4207, disposait 
de terres prös de Sogren, en faveur du monastöre du Petit- 
Lucelle, faisait, l’annde suivante, un don à l’abbaye de Frie- 
nisbery, en disant qu’il voulait amplifier les biens et privilöges 
de ce monastöre fonde et dot& par ses parents. ®) 


— — — 





1) Acklin, Chronica Beinweil.. T. I, p. 351 et 399. 

%) Möme lieu et Trowillat, T I, p. 460, et plusieurs actes de 
confirmation. 

2) M. Trouillat, T. II. p. XLI, dit au sujet de cet acte: Le fils 
de Rodolphe, comte de Suyhiöre, et de Berthe, tille d'Oude- 
lard, prend le titre de comte de Thierstein dans un acte de 


Archiv des hiſt. Dereins. 21 
V. 3». V. Heft. 
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Les terres qu'il ii donna alors étaient sitades dans les 
environs de l’abbaye, à Meykirch, Niederwyl, Allenwyl et Ober- 
wyl. Son fils Rodoiphe, sa femme Keppa, ses fils et ses filles, 
ainsi que Sophie, femme de son fils, approuvörent ce don, et 
parmi les t6moins on remardue Gonon de la maison de Teles- 
perg, dont un des membres, en A431, etait nommè comme 
faisant partie des vassaux du eomte Oudelard. !) 


Un second acte de la möme annee, 1208, fait voir que 
l'abbaye d’Erlach avait vendu à Frienisberg pour 20 marecs 
d’argent une terre allodiale qu’elle possedait a Allenwyl et à 
deux villages voisins, du consentement du comte Rodolphe de 
Thierstein, patron de l’abbaye, sans difficult de sa part ou de 
eelle d’autres personnes au sujet des droits d’avocatie. Cette 
charte nomme parmi les t&moins ce möme comte Rodvulphe et 
son fils du möme nom et encore Gonon de Telesperg. . On y 
lit ögalement le nom d’Ulric de Neuchätel, qui y appose son 
scel sur lequel la legende lui donne le titre de comte de Venis 
ou de Fenis. 2) 


Un troisitme acte de 1212 a 1238 a deja été cite à l’oc- 
casion de Bourcard de Sogron, qui y figure comme arbitre. 
Mais la charte la plus importante est celle de l’annde 1267, 
qui fut 6crite à Bäle dans la chapelle de l’abb& de .Beinweil et 
complete au chäteau de Pfeffingen par la comtesse de Thier- 
stein et ses enfants en presence de nombreux t&moins parmi 


1208 — soit dans celui que nous analysons. Il croit ce comte 
tils de Rodolphe assassine en 1233. Il ajoute que dans un 
scel appendu au m&me acte il prend le titre de comte de So. 
gren. Mais la encore il y a erreur, et il n’existe pas de sceau 
semblable. Cet acte est un de ceux suspect6s par M. de 
Stürler. 

) Zeerleder, T. I, p. 170. Le sceau sur lequel M. Trouillat croit 
qu’on lit le nom du comte Rodolphe de Sogren est endommage 
et meconnaissable. — Neugart, T. II, 128. 

4) Arch. du commissariat des fiefs de Berne, Vol. Frienisberg, 
T. I, 139. — Leerleder, p. 171. 
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lesquels se trouvent de nombreux religieux de Beinweil, de 
Lucelle, do Frienisberg et autres, et les chevaliers Cuno et 
Rodolphe, barons de Bechbourg, Henri de Schauenberg, Henri 
de Telsberg et auıres. !) 


Cet acte nous apprend que Rodolphe, comte de Thierstein, 
seigneur de Seedorf, du consentement de sa femme Beatrix, 
de Simon et Henri ses fröres, et de ses saurs, de Hermann, 
gardien de l’Eglise de Strasbourg, et de Louis, cur6 de Rouf- 
fach, aussi ses freres, et de Hermann et de Louis ses fils, a 
vendu & l’abbaye de Frienisberg les villages de Seedorf, prös 
d’Aarberg, de Lobsingen, de Bachwyl, de Glungenbrunnen, de 
Wyler, de Nicodey, avec les hommes et les terres, ‘et l’entiöre 
seigneurie et avouerie de l’Eglise de Seedorf, pour 300 mares 
d’or ou d’argent. Il est dit ensuite que le comte susmentionne 
vend ce qui lui est parvenu à lui, à ses fröres et a la com- 
tesse,, par dot ou autres dons, soit des droits appartenant à leur 
maison, enfin tout ce qu'ils poss&daient ensemble entre les eaux 
de l’Aar et de l’Emme, de la mäöme manière que leurs ancätres 
l'ont poss6de depuis quatre cents ans. 


Ces termes ont fait croire & plusieurs personnes que c'6- 
taient les comtes de Thierstein mömes qui avaient ſondé Frie- 
nisberg et qui 6taient en possession de la seigneurie de S6edorf 
depuis quatre sidcles. Mais les actes de fondation et de confir- 
mation de Frienisberg prouvent qu’il ne s’agit pas des ancötres 
direets des Thierstein, de pere en fils, mais seulement de ceux 
de la möre ou de la femme d’Oudelard, qui avaient apporie 
en dot ces domaines dans la maison de Sogren, d’otı ils avaient 
passe aux Thierstein par le mariage de Berthe. L’expression 
de quatre cents ans est d’ailleurs un peu forte, car on a vu 
que ce fut en 4082 que l’Empereur Henri IV donna Areconciel 
et le comt& de Thyr ä un seigneur d’Oltingen, et il faudrait 
pour que cette expression fut. vraie que les Öltingen eussent 


—ü— nn 


2) Solothurner Wochenblatt, 1826, p. 75. — M. de Stürler en 
suspecte l’authenticite. . 
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deja. possodé les domaines de Séedorf avant l'érection du se 
cond royaume de Bourgogne, c'est-à-diro qu'à cette &poque 
reculde ils eussent déjà exurc6 la comitive du comté de Bargen. 

Du reste les expressions de ce document sont en quelque 
sorte reproduites dans une autre eharte des comtes de Thier- 
stein, au sujet du couvent de Schenthal, fonds au 42 ”® siöck 
par les comtes de Vrobourg, dont. les Thierstein ne devinren! 
les heritierss qu'au A5”® siecle. Get acte porte:!) L’an du 
seigneur 1416, le jour des nones du mois d’Aoüt, dans b 
ville d’Olten, noble seigneur le comte Otton de Thierstein, 
comte de Vrobourg et seigneur de Farnsberg, dont les prede- 
cesseurs furent les fondateurs de Schenthal de l’ordre de St. 
Benoit, etr. 


2) Ge möme fait se retrouve dans les actes des donations 
faites à Hauterive par les comtes de Neuchätel, à la mèême 
6poque, et dans lesquels ils se qualifient de fondateurs de cette 
abbaye, parce que leur famille &tait une des heritiöres de la 
maison de Glane, dont Guillaume, sire de Glane, avait 6t& le 
premier fondateur de Hauterive en 4137. 


Bien plus, à l’&gard möme des biens provenant de la vente 
que nous analysons, Neugart fournit un acte du mois de Juillet 
1279, par lequel les nouveaux possesseurs des domaines de 
Seedorf, soit l’abbe et le couvent de Frienisberg, döclarent qu'ils 


1) Solothurner Wochenblatt, 1824, 192. Schoentbal fut fonde en 
1145 par Adulberon, comte de Vrobourg, et sa femme Sophie; 
ainsi que leurs fils, les comtes Wolmar et Louis; temoins : 
Ortlieb (de Vrobourg), Ev&que de Bäle, Adelbert et son fils 
Hartmann de la möme famille. Celui-ci fut choisi pour avoue 
du nouveau monastere. 

2) Collection de documents du chanoine Fontaine, T. I. 242, 244. 
Des l’annee 1146, Rodolphe, seigneur d’Arconciel (comte de 
Neuchätel) et sa femme Emma de Glane et leur fils Ulric 
avaient fait une donation & Hauterive. Emma £tait seur de 
Guillaume de Glane en 1149. — Matile, T. I, p. 105, annee 
1246. 
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donnent en fief leur terre allodinle de Mülithal, saveir le moulin 
qui touehe à l’Aar et wWutes ses appartenances, à Rodolphe,. 
meunier, ‚bourgeois d’Aarberg- et a ses höritiers, avec tous leurs 
droits et les somditione, comme le dit Rodolphe et ses pédé- 
cesseurs avaient tenu cet alleu de R. d’heureuse .mömoire, 
autrefois comte de Thierstein, et de son ayeul (ayo suo), qui 
avait poss6de .cet alleu longtems auparavant, ainsi qu'un aete' 
dresse ä cer ögard en fait fei..') | 


Nous eroyons superflu de citer un plus grand nombre 
d’actes pour constater les droits des Thierstein sur cette partie 
des domaines du comte Oudelard de Sogren. Les Thierstein 
se trouvant ainsi en possession de toute la seigneurie de See- 
dorf, si peu de tems aprös la fondation de Frienisberg, et les 
actes de ce monastöre, au A3”® siecle, ne renfermant pour 
ainsi dire que des documents relatifs ä la famille des Thierstein, 
en m&öm> tems quelle exergait la charge d’avous de ce mo- 
nastöre, on comprend que deja alors on ait pu confondre les 
nouveaux possesseurs de Seedorf aver les anciens, ce qui &tait 
sans eonsequences pour les’ meines, et que ceux-ci, en rédi- 
geant leur necrologe, durant ce même siècle, n’aient pas hesits 
de donner à leur fondatenr Oudelard le titre de comte de 
Thierstein, puisque c’6tait celui que portaient ses heritiers et 
successeurs avec lesquels les Bernardins &taient en relations 
habituelles. 2) Ils auraient &galement pu uppeler Oudelard, comte 
de Seedorf, puisqu’il portäit ce titre dans l’acte de fondation 
‘de 4431 et sur la pierre tumulaire qui’ ornait leur &glise, et 
mnöme sur des tableaux qui se sont probablement renouveles de 
tems à autres, dans le même genre que ceux qu’on y voyait 
encore il y a un sièele et möme actuellement, et cependant 


— — — — — — 


1) Neugart, Cod. dipl. allem. T. II, p. 301. 


2) Le ne&crologe de Frienisberg ne date pas du XIII. siecle. 11 
renferme bien un grand nombre d’inscriptions de ce siecle la, 
mais il n’a été Ecrit ou copie, comme on le voit actuellewent,, 
qu’au XV. siöele. — Archives de Berne. 
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leurs archives aussi renfermaient les sceaux de ce comte ot il 
portait indubitablement son vrai titre de comte de Sougron. 
Du reste les Bönedictins de Beinweil sont tombes dans la 
möme erreur, et, parceque le ehätesu de Sogren, lieu d’en- 
gine de leur fondateur, s’est trouv6 au 13° sidele au pouvoir 
des comtes de Ferrette, ils ont fait d’Oudelard un comte de 
Ferrette, seigneur .de Sogren, lors même qu'ils avaient des 
titres constatant que c’6tait les Thierstein qui chez eux avaient 
öte les heritiers d’Oudelard. Toutefois à Beinweil ils ne l'ont 
pas fait membre de la maison de Tlierstein et leur n&crologe, 
en nommant les quatre fondateurs par leur nom de bapteme, se 
contente de. les appeler comtes de Sogren et de Vrobourg. ') 


— — — — — — — 


IX. Etendue des demaines des comtes de Sogren. 


En analysanıt les actes cil6s dans cette notice et d’autres 
documents posterieurs, on peut, jusqu'à un certain point, re- 
tablir les limites approximatives de l’ancien Distriet, tractus, de 
Sogren. Le recit de Mercklein, admis par les annales de Grand- 
val, de Beinweil, de Lucelle et autres, indique que le territoire 
dont les heritiers des anciens avouss de Grandval se sont mis 
en possession aprös 1075, probablement en partie au detriment 
de cette abbaye, s’etendait depuis la rive droite de la Byrse, 
à Sogren, jusqu’a l'Aar. 2) Nous ne pensons pas pour autant 

!) Annales Beinweil., p. 151, à l’oceasion deLucelle, anno 1129. 

Annus obitus horum fundatorum ignotus Lucellensibus, sicut 

incognitus nobis est fundatorum monast. Beinw. depositionis 

annus : quorum tamen memoriam necrologinm antiquum Bein- 
wilense reponit ad diem 17 mensis sept: his verbis: „Obierunt 

Nottgerus, Oudelardus, Burchardus, et Udalricus, comites So- 

gerenses et Vraburgenses, primi fundatores hujus loci.“ 

2) Ut totus tractus, quam longe lateque a Soigern trans 

Byrsam ad Arariım usyue patet, cum omni dominio, deinceps 

dietis aduocatis eorumque hæredibus proprius foret et esset. 
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qu'il eut les mömes limites que le Sornegau, mais il n’en &tait 
qu'une döpendance et en formait la partie la plus orientale. 
Au nord et nord-est, ıl Wwuchait au Sundgau et au Baselyau. 
A l’orient, pröcisöment près de Beinweil, il était limite par le 
Sisgau et le Buchsgau, oü les comtes de Hombourg ou Hom- 
berg et de Vrobourg £taient 6tablis, et le Sisgau se reliait au 
Frickgau d’oü sont sorlis primitivement les Homberg et les 
Thierstein. 


Ces trois dynastes avec les Sogren avaient done leurs 
principaux 6tablissements dans cette partie du Jura reifermee 
entre l’Aar, depuis Soleure jusqu’ä son eonfhuent dans le Rhin, 
entre ce fleuve jusqu’aä.Bäle, au point ou la Byrse y verse son 
filet d’eau et, par le cours et en amont de cette riviöre jusqu'à 
sa.source, d’oü la ligne devaii regagner Soleure par le dernier 
revers meridional du Jura. Ges limites ne sont pas rigoureuse- 
ment- exactes, elles s’6cartaient, en ce qui concerne Sogren, 
vers le nord, depuis Laufon, pour remonter le cours de la 
Lucelle, et dans ce vasie territoire il y avait de nombreux do- 
maines appartenant à l’Empire, à l’Evöche de Bäle, & des ıno- 
nastöres et à divers seigneurs; mais toulefois les comtes de 
.Sogren, de Homberg, de Vrobourg et de Thierstein consti- 
tuaient les principaux possesseurs du sol et se reliaient au le- 
vant avec les Habsbourg, au nord avec le Landgraviat d’Alsace 
possede par. les mömes comtes et par les domaines des comtes 
de Ferretie; à l’ouest ils touchaient la baronie de Hasenbourg 
et les Etats des Neuchätel, issus des comtes d’Oltingen, et au 
sud la Bourgogne allemanique oü les Oltingen encore avaient 
leurs vastes possessions. 


Le Sornegau était entiörement conipris dans ce grand ter- 
ritoire; on a vu qu'il 6tait un dömembrement du comté de Bargen, 
demembr6 lui-meme de celui de Bipp, et en premier lieu du 
duche d’Alsace, qui en avait embrass& la partie septentrionale. 
Mais lors möme qu’au commencement du 12° sidcle Oudelard, 
comie de Sogren, se trouve en possession de terres conside- 
rables pres de Bargen, nous ne le croyons pas issu des comtes 
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adıninistrateurs plutöt que possesseurs de cette division territo- 
riale appel6e comte de Bargen, car, encore à la fin du 44=e 
siöcle, elle &tait sous la d&pendance des comtes d’Oltingen, dont 
le chäteau 6tait situ au confluent de la Sarıne et de l'Aar, 
non loin toutefois de Bargen. C'est probablement à raison. de 
la possession de ces terres Jans l’Uchtland et de la confusion 
des titres donunes a Oudelard, qu’on a cru- devoir le considerer 
comme exeryant la charge de Landgrave de cette partie de la 
Bourgogne, !) ei quon l’a m&me pris pour un comie de 
Bargen. 
On doit de plus remarquer que lors möme que les anna- 
listes donnent una étendue considerabla au District de Sogren, 
ce n’est pas à dire qu'il ait appartenu exclusivement aux comtes 
de ce nom, et la, comme dans les divers cantons, ou gaus 
preindiques, il y avait des terres et des droits appartenant à 
d’autres seigneurs. Il importait cependant de remarquer le rap- 
prochement qui existait entre ce distriet, ainsi limite, et les 
possessions des comtes reputes les avoues de Grandval ou les 
heritiers de ceux-ci, et en particulier d’indiquer que le point 
de jonction de leurs terres se trouvait preeisement à Beinweil, 
fonde par eux dans le district de Sogren avec la depouille de 
Grandval. 


Si actuellement on entre dans le detail des domaines qui 
appartenaient d'une maniere plus distincte aux comtes de So- 
gren, ou verra d’abord le comte Ulrie de Sougere posssder 
le village de Kembs sur le Rhin, pres de Bäle, à l’angle sud- 
est de l’Alsace. Les Tbierstein se trouvem au 12° siöcle en 
possession de Benken, plus à l’ouest, mais toujours dans cette 
möme partie de l’Alsace, entre le Byrsick ei ‚la Byrse. Ces 
domaines ont pu leur venir des eomtes de Sogren, quoique . 
Bruckner pense que c’stait plutöt par suite de leurs alliances 
avec les Vrobourg, ce qui nous ramöne de nouveau à leur 
origine presumde commune avec celle des Sogren et des comtes 


ı) Trouillat, T. I, p. XXXIX et leitre de M. de Stürler. 











d’Alsace dent le -territoire einbrassait: primitivement Kembs et 
Benken, :: - | 


La vall&e de Laufon, limit6e au nord par le Sundgau, au.. 


levant par le Baselgau, au sud par le Buchsgau et Beinweil, 
et au coudhant par le district de Sogren, appartenait en partie 
a l’abbaye de St. Blaise et elle ne parvint à l’Evöche de Bäle 
qu’en 4441. Mais möme alors les eomtes de Sogren avaient 
dans ce vallon de nombreuses possessions, dont ils disposerent 
en partie en faveur de Beinweil et il en resta d’autres portions 


encore longtems attachdes & la seigneurie de Sogren, tels que 


ie moulin de Laufon et ses döpendances. 


Le ehäteau de Thierstein, bäti vers 1490, dans les terres 
de Beinweil, formait l’accös de cette vall&e vers le sud et le 
col du Passwang, par oü l’on pouvait se rendre dans la plaine 
Suisse, vers le comitatus Pipinensis, comme dit Mercklein. 
Apres avoir iraversé le defil& que dominait le fier donjon feo- 


dal, on entrait dans les terres environnant le monastere nı&me 


de Beinweil. 


2) Le premier acte de confirmation de cette abbaye par le 
pape Eugene III (23 Juillet 4447) indique le nom des localites 
possödees alors par les Benedictins, ainsi que celles oü ils 
avaient des droits et des’ dimes. En general elles sont dans le 
voisinage du monastöre et leur situation meme semble indiquer 
leur provenance. On a vu qu’en 1446 on rappelait le don fait 
a Beinweil par Adelaide, fille de Nogerus, un des fondateurs, 
et ce don etait le village de Nuglar qui se trouve entre ce 
couvent et Liestal. Söeben et Romyswyl, egalement dans le Sisgau, 
nous paraissent, avec Nuglar, former la part du don que fit 
Nogerus de Vrobourg. Si les premiers actes concernant Nuglar 
ne disent pas precisöment que ce lieu provenait des Vrobourg, 
des actes posterieurs, rapporiös par Acklin, l’aflırment positive- 
ment. ?2) Ä 


1) Trouillat, T. I, p. 306. 
3) Annales de Beinweil, T. I, p. LXXI. 


* 
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pour nous servir du nom allemand le plus souvent employ6 
dans leurs aetes? On les voit figurer parmi les vassaux des 
eomtes de Sogren des l'annéeée 1434, puis ils se retrouvent 
parmi ceux des comtes de Thierstein et de Ferrette et ensuite 
de /’Evöch6 de Bäle. Il nous parait 6vident que ces nobles 
ont d’abord tenu des fiefs de la maison de Sogren, et proba- 
blement avant ceux-ci des comies: d’Alsace, qu'à l’extinction 
des Sogren et par suite du partage de leurs domaines, les 
Telsperg se sont trouvss engages dans des liens de vassalite ä 
l’egard des Thierstein et des Ferrette, heritiers des Sogren, et 
de lä leur prösence si frequente & la suite de ces comtes. Puis 
les Ferrette ayant vendu Sogren et l’avouerie du Sornegau, 
les Telsberg sont alors devenus vassaux de l'Evôché de Bäle. 
Il est possible que sous la domiuation de ces comies, ils aient 
deja tenu des fiefs de l’Eglise de Bäle, car on les voit de 
bonne heure parmi les officiers formant la cour de Eveque, 
et & cette cour ils remplissaient l’office de sous-marechal, d’oü 
ils ont pris le surnom de Marschalk de Telsperg et aussi celui 
de Spender. 

Ils possedaient saus doute un manoir à Del&mont möme, 
localit6 dont ils avaient pris le nom, et au 12 e siöcle la mai- 
son forte de Gourroux leur appartenait &galement. ') Bertholfe 
de Telsperg residait, en 4188, dans le premier manoir, et son 
frere Narduinus de Luthelsdorf ou Lutolsdorf, habitait dans le 
second. Ge dernier chäteau fut vendu, deja au 12=® siecle, à 
’Evöche de Bäle, ce qui prouve qu'il n’en 6tait pas un fief.?) 


— — 





ı) 1 y a eu deux maisons fortes à Courroux, consistant chacune 
en un bätiment carr6 bäti sur une legere Eminence provenant 
des terres d’un fosse profond et plein d’eau qui environnait 
chaque chätesu. Ce mode de construction &tait general duns 
la plaine pour les simples gentilshommes. A Courroux elles 
n'ont pas existeE ensemble, mais successivement. Il y a eu du 
XI. au XV. siecle une seconde famille noble du nom de 
Courroux ou de Lutolsdorf. 

2) Elles portaient d’urgent & deux demi vols accostes de gueules. 
Le cimier variait, m&me dans chaque famille. 











Les Telsperg avaient les mömes armoiries que les nobles de 
Montsevelier, Courtetelle et Develier, ceux-ci n’&taient donc que 
des rameaux de cetie vieille souche .et nous les regardons 
comme ayant 646 aussi des vassaux des Sogren, avec les nobles 
de Rebeuvelier et de Gorban, parce que les habitants de toutes 
ces localites et en y comprenant Delömont même sont restes 
si longtems assujetlis ä des servitudes envers les terres situdes 
sous les fenötres du chäteau de Sogren. Les nobles de Movelier 
ont eu le möme sort que les Telsperg et. sont comme eux de- 
venus vassaux des Thierstein et probablement aussi des Ferrette. 
Nous n’avons pu retrouver leurs armoiries. | 


X. Sceaux et armoiries des comtes de Sogren. 


1) On ne doit point nögliger l’examen des seeaux et des 
armoiries quand il s’agit de rechercher l’origine et la filiation 
des familles nobles; aussi ceux des Sogren nous paraissent m6- 
riter quelque attention. 


On ne connait que deux sceaux appartenant d’une ma- 
niere indubitable à ces comtes: ce sont ceux appendus aux 
actes de Frienisberg de 4134 et vers 1470. M. de Zeerleder 
les a dessinss dans la premiere planche de son ouvrage, et 
quoiqu’ils portent tous deux la même lögende, ils different ce- 
'pendant un peu l’un de l’autre. Nous croyone qu'on n'avait 
pas & la fois sous les veux les deux originaux lorsqu’on les a 
copies et les diff6rences ne changent en rien le fait qui nous 
oceupe. Chacun de ces sceaux porte en caraetères semblables 


les mots: ODELARDVS COMES DE SOGRON, et dans le 


!) Nous avons form& une collection des sceaux et des armoiries 
des familles nobles de l’ancien Evöche de Bäle, mais ce travail 
n’est pas termine. 

Archiv des hiſt. Vereins. 2 
V. 8. V. Heft. 
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champ on voit un cavalier, vötu, parait-il, d'une cotte de 
mailles ou d’une tunigue eourte, la töte coüverte d’un casque 
pointu, tenant l’&pee haute et le bouclier long en usage aux 
44 er 12 mes siöeles. Mais sur cette targe on ne reeonnait plus 
'aucune trace de signes heraldiques, soit qu’il n'y en eut jamais 
eu, soit qu'ils fussent eflaces. Nous avons à cet égard vaine- 
ment examind de pres l’original tenant à la charte de 1170. 


Le sceau en plomb qu’on a deja indiqu6 et qui nous 
parait coul&E dans l’empreinte d’un sceau de cire, ou dans le 
type möme, ne represente point un cavalier, mais seulement un 
busie de chevalier vetu d’une cotte de mäilles et arm& d’une 
&pee. Dans le champ, au-dessus de l’&paule droite, on remar- 
que une petite croix. La lögende porte: + SIGIL. COM. 
ULARICI. DE. SOEGARN. Eile est ecrite en caracıeres du 12 
au 43° siecle au plus tard. 


Un autre sceau, en forme d’&cu, avec la legende: + S. 
RODVLFI GOMITIS DE . . . . ... avec deux bars adoss6s 
dans le champ de l'écu, pourrait bien ne pas appartenir au 
comte Bodolphe de Sogren, puisque le nom n'y est.pas, comme 
nous avions d’abord cru en reconnaitre la trace sur l’angle mu- 
tilè de ce scel. 


‚Plusieurs familles portaient pour armoiries deux poissons 
ainsi adosses, tels que les comtes de Bar, d’oü les Montbeliard 
et les Ferrette, leurs descendants, ont dü les prendre. Les 
Montfaucon devenus comtes de Montbeliard les ont &galement 
adoptes; on on les voit sur les sceaux des sires de Blamont, 
autres descendants des comtes de Montbeliard, et sur les ar- 
moiries de bien d’autres familles. | 


Jusque la, dans ces monuments il n'y a encore aucune 
trace des armoiries des comtes de Sogren. Mais dans les ruines 
de leur chäteau nous avons trouv6 de nombreux debris de 
fourneau de poterie verte, reprösentant en relief des figures ou 
sujets tr&s varies et en particulier les armoiries de l'Evèché de 
Bäle dans la forme”et avec les supports qu’on leur donne dans 
les manuscrits et les sceaux des 14 au 45”°® siöcles. Quelques 
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uns de ces fragments offrent les debris d'un cimier d'armoiries, 
soit le casque, va de face, mais fort mutil6, surmont& d’une töte 
d’aigle coiffde d'une plante à trois feuilles, et flanquse de deux 
poissons recourbes et la tête tournde en haut. 

Une pierre sculpt6e, döcouverte ‚dans ces mêmes ruines, 
repr&sente le m&me cimier pose sur un écusson portant les 
deux bars ädosses. 

Ce n’est pas là le cimier qu'on voit ordinairement sur 
les armoiries des comtes de Ferrette, ni sur celui des com- 
tes de Montbeliard et de Bar.!) Les sceaux du comte Thöobald 
de Ferrette, de 4275 a 4340 sont les seuls qui portent un 
cimier, et, sur deux de ces sceaux, il est form& d’un casque 
ou timbre ayant de chaque cöt6 un poisson recourbe et la täte 
en bas. Le plus ancien armorial oü nous ayons vu les armoiries 
des comtes de Ferrette, est celui de Grunenberg, datant de 4480. 
2) Il reprösente le cimier des Ferrette avec un buste de femme 
sans bras, ayant de chaque cöt6 un poisson la t&te tournée 
en bas, Un autre cimier, fourni par le möme auteur, est com- 
pos& d’un haut bonnet conique surmonts d’un panache de plumes 
de cog, et toujours avec les deux bars dans la m&öme position. 

Le cimier ordinaire des. armoiries de Montbeliard se com- 
pose d’un buste de femme sans bras, & la £oiffure très &chevelse 
et de deux poissons paraissant dévorer ces cheveüx £&pars. 

Remarquons ensuite qu’a la fin da 44m® siöcle et au com- 
mencement du suivant (1388 a 1423), la chäteau de Sögren 
für inf6ood® aux Sires de Blamont‘, issüs des comtes de Mont: 
beliard et portant comme eux des gueules aux deux bars adossés 
d’or, mais dont le eimier ne nous est pas connu: Or les debris 


1) Les comtes de Bar portaient d’azur, à deux bars adossés d’or, 
l’&cu seme de croix recroiset&es au pied fiche de möme. — 
Les comtes de Montbeliard, ayant la mäme origine, avaient 
leur &cu de gueules à deux bare adösses d’or, au trescheur 
d’argent; c’est & tort que Gilbert de Varennes, Le roi d’armes, 
p- 223, dit que ces armoiries Etaient d’azur & deux bars adosses 
d’or. 

2) Ce pr&cieux manuscrit appartient & M. le Dr. Stantz & Berne. 
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trouv6s à Sogren se rapprochent pröcis6ment à l’$poque oü ces 
nobles possedaient ce manoir et ce pourrait bien &tre leurs ar- 
moiries qu'on voit ainsi sur la pierre et les d&bris de ce poöle 
du 45”e siecle sans aucun doute. ?) 

Si l’on consulte les monuments et les annales de Beinweil, 
on y verra les armoiries des Ferrette positivement attrıbuses 
aux comtes de Sogren. C'est ainsi qu’a Maria Stein, cette 
abbaye qui a succ&d& ä Beinweil, on voit un grand tableau 
representant la fondation de ce monastöre, mais peint de 41746 
a 173%. On y remarque les quatre fondateurs en costume du 
tems de Louis XV, c’est-A-dire avec des armures et des &char- 
pes en usage au commencement du 15"® siöcle. Ges person- 
nages s’appuyent chacun sur un bouclier oval sur lequel on a 
peint leurs armoiries et écrit leurs noms. Sur le premier on 
lit: Oudelardus C, de Ferreto, L’&cusson est de gueules à deux 
bars adosses d’or. Il n’y a qu’un timbre couronn6 sans cimier. 


On retrouve les armoiries de ces quatre personnages dans 
le premier volume des annales de Beinweil, tantöt peintes s6- 
paröment, tantöt r&eunies. Par exemple sur un &cu Ecartel& des 
armoiries des quatre fondateurs et celles d’Esso, premier abbe, 
brochant sur le tout, on voit au premier quartier deux bars 
adosses d’or, en champ de gueules, avec le mot Sosren, plae6 
en regard. Le second est d’or à l’aigle éployé de sable, et le 
oom de Vropouns. Le troisiöme est d’argent, au lion de sable, 
au trescheur fleur&e d’or et bordure d’azur; on lit à cöt6 
EcıshEim. Enfin le quatriöme est d’argent à la bande de gueu- 
les, avec le nom de Hasznpouns. Ce möme 6cusson figure sur 
une gravure inserde dans un opuscule, publié à St. Gall en 
1702, à l’occasion d’un Jubil& des monastöres de l’ordre de 
St. Benoit, en Suisse, page 67. 


On doit d’abord remarquer que dans ces diverses pein- 
tures Sogren occupe tujours la place d’honneur et qu' ensuite 


) Sur un autre fragment du même poëöle on voit le reste d’une 
biche debout, comme celle des armoiries des Thierstein. 
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les armoiries des Vrobourg n’ont pas les &maux qu’on a cou- 
tume de voir dans les autres armorials, car on les represente 
en general d’argent, a une aigle éployée d’azur, ondoy6e d’ar- 
gent, becquetse et ongl&ee de gueules. 1) M. Dubois de Mont- 
perreux dit à tort que les Vrobourg portaient de gueules à 
l’aigle d’argent. ?) 


Quant aux armoiries des Ferrette donnees pour celles des 
Sogren, c'est une erreur commise par les auteurs de ces pein- 
tures qui ont pris les Sogren pour les ancötres des Ferrette, 
parce que ceux ci ont succédé aux premiers. 


Les sires de Montfaucon ayant fonde l’abbaye de Lucelle 
et l'un d’eux &tant devenu possesseur du comt& de Montbeliard, 
les moines dans les peintures et les annales de leur monastöre 
ont donne à tous les Montfaucon les armoiries de Montbeliard, 
qui n'étaient pori6es que par une seule branche de cette fa- 
mille, celle qui poss&dait Montbeliard. Les Montfaucon propre- 


ment dits „portaient d’argent au faucon de sable becquet& et 
ongl& d’or. 


A Frienisberg on commit la möme erreur et l’on prit les 
armoiries des Thierstein pour celles du comte de Sogren, avec 


ı) Dans les annales de Beinweil on les trouve aussi d’or & l’aigle 
eployee d’azur mouchetee de dix caurs d’or, ou de mouche- 
tures en forme de cur, trois sur chaque aile, deux sur le 
corps-et un sur chaque cuisse. — Ces armoiries portent mäme 
le nom de Notgerus de Frobourg. On y voit aussi celles des 
Rappolstein Ecartel&es au premier et au quatrieme d’argent au 
lion de gueules, au second et troisieme d’or & trois tätes 
d’aigle de sable, couronnees d’or, et sur le tout un &cusson 
de sinople charge de trois ecussons d’argent, deux et un. 
Mais l’armorial de l’Ev&che de Bäle nous les fournit d’argent 
à trois &cussons de gueules. — On les trouve dans Schœpflin, 
Alsatia illustr., T. I, p 609. | 

) Mittheilüngen der antiquar. Gesellsch. Zürich, T. V, p. 19. 
L’armorial de St. Urbain les represente d’or i l’aigle de sable. 
Woch. T. II. 
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quelques variantes. Par exemple Tschudi !) les appelle comtes 
de Seedorf et donne aux Thierstein d’argent à la biche de 
gueules, posöe sur trois montagnes de sinople, et pour cimier 
une queue de paon de sinople oeilletse d’or et d’azur, pos6e 
sur une torsade d’argent et de gueules, et, aux nobles de 
Seedorf, il attribua des armoiries 6carteldes au premier et au 
quatriöme d’argent à une colonne de gueules au premier ; les 
deuxiöme et tfoisiöme sont d’argent. Ce sont bien lä les ar- 
moiries des Söedorf, vassaux des comtes de Sogren au 42=® 
sidcle, mais les autres sont celles des Thierstein, mal indiquees, 
car les Thierstein ont constamment port6 de l’or à la biche de 
gueules posee sur trois montagnes de sinople. Quant & leur 
cimier il a souvent vari6 et sur leurs sceaux et sur leurs pein- 
tures. Le plus ordinaire est une boule de neige posee sur un 
chaperon de gueules et de sable ou d’argent ei de sable. On 
voit aussi un palmier de sinople contre lequel s’appuie une biche 
de gueules.. 


Ailleurs c’est un buste de femme de gueules dont les bras 
sont remplaces par des branches d’arbre d'or fleures de gueu- 
les, ou enfin d’un chaperon orné d’une plante à 7 feuilles, 
rappelant la forme de celle posee sur la tdte d’aigle des deux 
cimiers trouv6s a Sogren. Ainsi à Frienisberg, comme à Bein- 
weil, on substituait aux armoiries des fondateurs celles de leurs 
successeurs. 


Des le I2me siöcle les comtes de Thierstein apparaissent 
sur leurs soeaux avec la biche qui est rest6e depuis lors la 
piöce prineipale de leurs armoirıes, mais aucun de leurs sceaux 
n'est öquestre. Le plus ancien reprösente un chevalier debout, 
vötu, peut-ötre, d’une tunique ou d’une cotte de mailles, et 


ı) Arma gentilia oder Wappen der uralten adelichen Geschlechter 
in den helvetischen Landen. — Uss Herren Aegidius Tschudi — 
abgemalet und geschrieben. Durch R. P. J. Casp. Winterlin, 
des Gotteshuses Muri, 1633. — Ce manuscrit pr&cieux appar- 
tient & M. le Dr. Stantz de Berne. 
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tenant devant lui un bouclier rond charge d’une biche ä täte 
tournde 'en arriere. M. de Zeerleder lui assigne la date de 
4185. Depuis lors et jusqu'à la fin du 13”® siöcle, ces comtes 
n’avaient que dey sceaux en forme d’6cu avec la biche plac6e 
de profil, tantöt sur deux, tantöt sur trois mentagnes. 


Le sceau du comte de Thierstein en 4485, à une öpoque 
aussi rapprochse du tems oü vivait le comte Oudelard de Sor 
gren, ne permet pas de confondre ces deux familles et la seule 
inspection de leurs sceaux indique une difference notable dans 
le rang qu’occupaient ces personnages. Elle se remarque en- 
core dans les actes subsequents oü les comtes de Thierstein 
sont toujours plac6s dans un rang un peu au-dessous des comtes 
de Ferrette, de Montbeliard et de Vrobourg, avec lesquels les 
Sogren figuraient pröcedemment de pair. 


On a deja dit qu’en 4273 le scel de Warnier de Hom- 
berg repr6sentait aussi ce comte debout et arme de toutes pie- 
ees, tenant devant lui son bouclier orné des figures heraldiques 
de sa famille, soit deux aigles &ployses de sable superposses 
en champ d’or. Leur eimier, comme celui des Vrobourg et des 
Habsbourg se composait de deux cols de cigne d’argent, bee-' 
queiss de gueules et tenant des anneaux d’or au bec. Ge cimier 
a toutefois vari& chez ces trois familles. 


De ces divers faits on peut conclure que les comtes de 
Sogeren n'avaient pas les armoiries que les monuments de 
Beinweil et de Frienisberg leur attribuent et que celles trouvées 
à Sogren appartiennent plutöt aux Ferrette et m&me plus vrai- 
semblablement aux sires de Blamont possesseurs de ce chäteau 
a l’öpoque oü a dü exister le fourneau sur les debris duquel 
on trouve ces armoiries. 


Quant aux signes höraldiques que les annales de Beinweil 
aceordent ä Ulric presum6 d’Egisheim, un de ses fondateurs, 
on se demande si ce lion de sable en champ d’argent et à 
bordure d’azur sont bien ceux des comtes d’Egisheim? et en- 
core de quelle branche? Sont-ce les armoiries d’Ulrie d’Egis- 


2 
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heim-Vaudemont, mort vers 4146, ou d’Ulric de Sougere en 
4102, aussi regard& à Beinweil pour un comte d’Egisheim ? 
Nous n’avons pu retrouver nulle part ailleurs les armoiries des 
Egisheim proprement dit et nous ignorons oü les peintres de 
Beinweil les ont puisees. 


') Gependant Schepflin donne les armoiries des comtes 
de Dagsbourg dont plusieurs membres porterent le titre de 
comtes d’Egisheim et ce titre passa m&me, comme on l'a dir, 


“dans la maison de Vaudemont par la main d’Ulric qu’on vient 


de nommer. Ces armoiries sont d’or au lion de sable, & la 
bordure de gueules et au ray d’escarboucle fleur6 deLys d’ar- 
gent, brochant sur le tout. Le cimier est form& de deux demi 
vols d’or à trois ceurs, deux et un, d’argent. Ces armoiries 
ont un rapport &vident avec celles fournies par Beinweil, quoi- 
que les émaux different en partie et que le ray. paraisse le 
signe heraldique des Dagsbourg. 


Nous devons ögalement indiquer quelles sont les armoiries 
des comtes de Laupen qu’on a pris pour ceux de Sogren. 
Dapres l’armorial de Tschudi elles sont d’argent au erequier 
de sinople, avec un cimier forme& d’un haut bonnet conique 
aux éêmaux e: piöces de l’&cu, mais cette coiffure est surmontee 
d’une houppe de sable. 


(Quant aux comtes d’Oltingen, est-il bien certain que les 
an iens dynastes aient eu des armoiries fixes au tems oü ils 
vivaient? *2)Boyve dit bien que les comtes de Fenis et les 
premiers co'ntes de Neuchätel, regard6s comme issus des Oltin- 
gen, portaient les armes qu’avaient eu les comtes de Str.tt- 
lingen avant de devenir rois de Bourgogne, c’est-a-dire d’or à 
trois pals de gueules. Cette opinion semble confirmee par quel- 
ques sceaux des anciens comtes de Neuchätel sur lesquels on 
voit en eflet deux ou trois pals, mais ce n’etait pas une preuve 
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'ı Schapflin, Als. ill. T. I. 609. 
2) Boyve, Anales de Neuchätel, T. I. 90 et 142. 
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que «'ötsient bien là les armoiries des Sirættlingen, ou des 
Oltingen. On a aussi donne à Neuchätel l’&u de gueules à la 
bande d’argent, tandis que les Asuel ayant la möme origine 
que les Neuchätel-Montfaucon, les avaient d’argent à la bande 
de gueules.') 


Il est toutefois certain que depuis les 14”® au 13° giècles 
les Neuchätel n’eurent pas de signes höraldiques invariables et, 
a plus forte raison, doit-on avoir de la möfiance de ceux qu’on 
attribue aux Sıreitligen et aux Oltingen dont on les croit 
issus. 


Stunpf et M. de Zeerleder, ou plutöt M. Steck de Lenz- 
bourg,: disent que les comtes d’Ultingen portaient de gueules 
au griffen d’argent, onglè et becquet£ d’or. . Nous ne savons 
pas pourquot M. Bovy dans son bel armorial de Neuchätel n’a 
point parl& da ces armoiries de Neuchätel. 


On peut reconnaftre par cette dissertation comblen il es! 
difficile de porter un jugement certain sur les armoiries des 
anciennes familles nobles, surtout avant le milieu du 42”® si&cle, 
et quand ces familles se sont alors’ eteintes. Il serait done bien 
temeraire de vouloir attribuer aux comtes de Sogren les ar- 
moiries que les monuments de Beinweil, de Frienisberg et de 
Sogren semblent leur donner, car fussent-ils descendus d’une 


— —— — — — de 


1) Le Chanoine Fontaine (Collection, T. I, 235) dit que les ar- 
moiries d’Arconciel &tsient une grande tour & creneaux. Daüs 
le grand sceau cette tour, &tait en pierres carıdes, sans portes 
et saus fendtres, mais dans le petit sceau cette tour avait 
portes et. fenätres. — On sait qu’il en &tait de m&me des ar- 
moiries des comtes de Neuchätel & cette époque et qu’au XI. 
siecle les barons de Hasenbourg, sortis de la même souche, 
portaient aussi un donjon crenel& et non ajoure, reposaut sur 
we ınontagne au pied de lagnelle passe un lievre. Deux ban- 
nieres à la bunde flottent de chaque côté du donjon. On peut 
d’aillenrs, pour les armes des Nenchätel, consulter l’armorial 
teuchätelnis par M. T. Buvy, 1857. 


—,————— 
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braache queleonque des eomtes d’Egisheim, rien ne prouve 
qu'ils aient porte les armoiries qu'on attribue actaellement ä 
deux de. ces branches. 


IX. Resume de I'histoire des comtes de Sogren. 


On fait mention pour la preiniere fois des comtes de So- 
gren dans les annales de Moutier-Grandval et de Beinweil, à 
l'oecasion de. la disselution de cette c&lebre abbaye vers 1075. 
Mercklein, auteur alsacien, dont les ouvrages eiles au 46° 
siöcle, ne se retrouvent plus, donne le premier des details tres 
importants sur cet &v6nement et sur les personnages qui y 
prirent part. 


ll nomme ceux-ci comtes d’Egisheim, de Sogren, de Vro- 
bourg et de Hasenbourg et, s'il ne les designe pas par leur 
noın de baptème, il y a lieu de croire que celui de Sogren 
s’appelait Oudelard, premier du nom. — Sa femme Cunza ou 
Cunicia &tait encore en vie en 11431 et elle est rappelde dans 
un acte prösum6 de 1170. Elle pouvait ötre seur de Cuno ou 
Gunzo, comte de Bargen, seigneur d’Oltingen, d’Arconeiel et 
de Thyr, de 1072 a 1407. On ne donne ordinairement à ce 
comie que deux filles, Regine, mariee a Rainaud de Bour- 
gogne, et Emma qui &pousa Pierre de Glane. Si Cunza_ n'etait 
pas sur de Cuno, nous aurions lieu de croire que ce comte 
eut une troisieıne file da nom d’Adelaide, qui fut femme d’Ou- 
delard II, coımte de Sogren, et fonda avec lui Frienisberg dans 
les domaines qui, peu auparavant, avaient appartenu à Cuuo, 
et qui comprenaient les seigneuries de Seedorf et de Thyr, 
anciennes dependances des comtes de Bargen ou d’Öltingen. 


Ulrie, comte de Sougere ou de Sogren, qui fit un don ä 
St. Alban, en. 4102,. devait &tre frere d’Oudelard I nommé A 
gette occasion et dont la mere 6tait deja morte. Les annales 
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de Beinweil regardent cet Ulrie comme un comte d’Egisheim, 
cofondateur de Beinweil en 1085 ou plutöt 1124. M. Trouillat 
le prend à tort pour la souche des comtes de Laupen. 


Nous ne pouvons deeider si Oudelard II elait fils de cet 
Ulrie de Sogren, qui=avait des enfans en 1102, ou de son 
frere Oudelard I et de Cunza, presum6e d’Öltingen. Cet Oude- 
lard Il est conuu par plusieurs actes de 112% à 1170. ll fonda 
abbaye de Beinweil dans ses propres domaines, plutöt en 1124 
qu’en 1085, avec les successeurs des avoués ou des descen- 
darts des avoués de Grandval deja nommes, soit Nogerus, re- 
garde comme le premier comte de Vrobourg, ce qui n’esı pas 
certain, Ulrie présumé comte d’Egisheim, et qui pourrait ätre 
cet Ulric de Sogren de 1102, on bien Ulric d’Egisheim-Vau- 
demont, mort vers 1146, et Bourcard dit de Hasenbourg, issu 
de la maison d’Oltingen et de celle de Montfaucon. 


Tantöt les annales de Beinweil regardent cet Oudelard, 
comte de Sogren, comme etanı de la maison de Vrobourg, 
tantöt comme un comte de Ferrette, seigneur de Sogren. Aucun 
des actes m&mes de Beinweil, au 42”® si&cle, n’appelle par 
leurs noms de famille les quatre fondateurs de ce monasiöre. 
Oudelard en était avous en 4446, et, en 4152, I’Empereur 
Frederic I statua que le plus proche heritier de ce fondateur 
alors avou& Je Beinweil, lui succederait ensuite à cette avouerie 
et ce fut Rodolphe, comte de Thierstein, qui se trouva en 


possession de cette charge quelques années apr&s la mort de 
ve comte. 


On a eru à tort qu’Öudelard II avait epouse la seur de 
Nogerus dit de Vrobourg. Vers 1130 ce comie et sa femmo 
Adölaide fonderent le monastöre du Petit-Lucelle, et, aprös leur 
mort, ii fut restaure, en 1190, par Cuno ou Cunzo, comte de 
Thierstein. 

En 1134, ils fonderent de möme l'abbaye de Frienisberg, 
pres de S6edorf, dans les domaines qu’Öudelard II devait avoir 
eu de sa mere Cunza ou de sa femme Adelaide, et qui avaient 
66 peu auparavant aux comtes d’Oltingen. 


* 
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Cette fondation fut confirmde vers 1170 par la dite com- 
tesse Adelaide, sous le scel de son &poux, et avec Je oonsen- 
tement de ses filles Bertlie et Agnös et de Rodolphe, fils de 
Berthe. A ces deux actes sont attaches les sceaux d’Ou- 
delard, comte de Sogron, quoique l’acte de A131 et l’inscrip- 
tion de son tombeau à Frienisberg l’äppellent comte dit de 
Seedorf. 


Le n6crologe da ce monastöre, commence au 13®® siecle, 
le nomme comte de Thierstein. On le confond aussi avec un 
Oudelard, comte de Laupen, et möme avec un Oudelard de 
Viviers. 

Il est cité plusieurs fois comme temoin sous le nom el 
‚titre d’Oudelard, comte de Sogren, de 4136 a 1439. Il figure 
parmi les comtes du premier rang qui se trouyaient & la cour 
de l’Empereur d’Allemagne. On croit qu'il exerga la eharge 
de Landgrave de la Bourgögne circa Ararim, peut-ötre comme 
un des heritiers de Cuno d’Oltingen, qui avait occup6 cette 
‚charge. Celle-ci passa aux Neuchätel par Emma de Glane, 
petite-fille de Cuno. Ä 

Berthe de Sogren, nommee la premiere dans l’acte de 
.Frienisberg, devait être l’ainde des filles d’Oudelard II. Selon les 
‚uns, elle aurait &pouse Ulric, comte de Neuchätel, mais comme 
celui-ci n’herita d’aucun des domaines d’Oudelard, ni dans 
l’Uechtland, ni dans le distriet de Sogren, il faut rejeter cette 
opinion et admettre celle plus consequente qui fait 6pouser à 
Berthe Ulric, comte de Thierstein, dont elle eut Rodolphe, cit6 
dans l’acte de Frienisberg, et Cuno, rappele en 1190 au sujet 
du Petit-Lucelle. 

Elle laissa en heritage au premier les seigneuries de See- 
dorf et de Thyr, et les avoueries de Frienisberg et de Bein- 
weil; le second eut l’avouerie du Petit-Lucelle et tous deux 
sans doute des droits et des domaines dans le distriet de 
Sogren. 
| Un Ulrie, comte de Soegara ou de Saiger, en 1191, 
pourrait ötre un troisieme fils de Berthe, appanage du chäteau 
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de Sogren. Selon des documents de Lucelle, il aurait engage 
ses domaines aux comtes de Ferrette pour ‚pouvoir aller ä la 
Terre sainte. Il pourrait &tre aussi un aomie de Ferrette-Sogren, 
comme on le dira bientöt. 


Rodolphe, fils de Berthe, continua la descendance des 
comtes de Thiersten; on ne connait pas celle de son fröre 
Cunzo, et il se pourrait que cet Ulrie eut pour fils un Rodolphe, 
comte de Sogren, qui partit pour la Palestine vers 1242, en 
revint en 41228 et fui assassine en 4238 par Ulric, comte de 
Ferrette, pour s’emparer de ses possessions déjà engagees ä sa 
famille. Aprös la mort de Rodolphe le chäteau de Sogren et 
ses döpendances, comprenant vraisemblablement les chäteaux du 
Vorbourg, l’avouerie du Sornegau et des droits sur celle de 
Grandval, devinrent la propriet6 des comtes de Ferrette. 


Quant à Agnds de Sogren, connue par un seul acte, on. 
a d’abord eru qu'elle avait pu &pouser Vernier, comte de Hom- 
berg, parce que ce seigneur a 6t6 regard& comme successeur 
d’Oudelard Il à l’avouerie de Beinweil, mais l’examen des actes 
a fait rejeter cette opinion, parceque Vernier ötait avgu& de 
l’Eglise de Bäle et non de celle de Beinweil. 


Agnes 6tait cependant mariee et mère en 44170, et nous. 
croyons qu’elle pouvait dtre l’&pouse de Louis, comte de Fer- 
Tette, soit sa premiere ou sa seconde femme. On donne bien 
à ce comte une Richenza de Habsbourg pour &pouse, mais on 
h’en voit ni la date, ni la preuve dans les actes que nous 
connaissons. 


Par ce mariage Louis de Ferrette aurait pu cumuler les 
droits que sa famille pouvait avoir soit sur l’avouerie de Grand-- 
val, soit sur celle du Sornegau, par suite de la succession 
d’Ulric d’Egisheim, fröre de sa mère, mort en 1146, et par 
celle d’Oudelard II de Sogren, sens toutefois qu’on puisse dire 
comment ces familles étaient en possession de ces droits. 


Cet Ulric de Soegarn, en 14491, qui engagea ses biens 
aux Ferrette pour aller à la Terre sainte pouvait &tre fils 
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d’Agnds tet de Louis de Ferreite, et avoir contraeté cet en- 
gagement avec son frere Frederic qui succöda à son p&re mort 
en Palestine en 1488. Ulric, comte de Ferrette, ainsi pr&sume 
porter aussi le titre de comte de Sogren fut assassine en 149. 


Ce fut son neveu Ulrie, fils de Frederie II, comte de 
Ferrette, qui assassina Rodolphe, dernier comte de Sogren, 
ainsi qu'il en fait Yaveu par acte du 31 Janvier 1275. 


Plusieurs personnages du nom de Sogren, qu’on rencontre 


dans les actes des 12 et 13 ”e® siöcles, appartenaient à une 
famille de vassaux nobles des comtes de Sogren. 


Non-obstant le grand nombre de documents que nous 
avons consultes et analys6s pour 6crire cette notice, nous som- 
mes force d’avouer que nous n'avons pu y trouver la v6ritable 
origine des comtes de Sogren. Nous croyons seulement qu'à 
raison de leurs possessions et de leurs droits dans le district 
de Sogren et dans le Sornegau, les Sogren doivent ötre issus 
des comtes d’Alsace, pröcö&demment possesseurs de cette contr6e 
et des droits sur elle; mais nous ne pouvons indiquer la souehe 
meöme d’oü est serti ce Tejeton au onziöme siöcle, selon toute 
apparence et non plus tard. 

Quant aux domaines que le comte Oudelard possedait dans 
la Bourgogne transjurane, nous avons dit avec plus d’assurance 
que ces possessions lui étaient parvenues par sa möre Cunza 
ou par sa femme Adelaide, l’une saur ou l’autre fille de Cunzo, 
comte d’Oltingen, qui peu auparavant en avait la propriet£. 
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il La seigneurie de Sogren et ses dependances 
apreès 1278. 


Les actes posterieurs à la vente de la seigneurie de Sogren 
a l’Evöche de Bäle par les comtes de Ferrette pouvant avoir 
de l'interöt pour I’histoire des comtes de Sogren, nous croyons 
utile de fournir le ré sumé de ces actes vu du moms celui des 
plus importanıs. 


Par la vente de 1278, le chäteau de Sogren et ses de- 
pendances, et l’avouerie du Soruegau et ce qui en faisait partie 
devinrent la propriet6 immediate des Ev&ques de Bäle et ne 
furent plus inféodés aux comtes de Ferrette et ä leurs suc- 
cesseurs. Les droits de souverainet® et ceux territoriaux qu'a- 
vaient exercös ces comtes, successeurs de ceux de Sogren, 
furent annex6s et confondus avec ceux que l’Ev&che de Bäle 
pouvait deja posseder dans le Sornegau et la Prevöte de Grand- 
val, soit par suse de la donation du dernier roi de Bourgogne, 
soit par d’autres actes, tel que celui de 1234. Les terres dé- 
pendantes du chäteau ou de la seigneurie de Sogren furent 
converties en fiefs et plus ou moins demembrees, sans toutelois 
qu'on puisse retrouver tous les actes constituant cette dis- 
location. 


Le Vorböurg f fut un des premiers soumis à ce demem- 
brement. L’Evöque y placa un chätelain et peut-ätre alors 
eurent lieu ces actes de brigandage dont parlent les chroniques. 
Survint ensuite le tremblement de terre du 148 Octobre qui 
Tuina ce chäteau pour toüjours, ei dös lors tous les droits at- 
taches à ce chäteau furent convertis, modifi6s et en partie an- 
nex6s au chäteau de ‚Delömont, devenu chef lien de la seigneurie 
de ce nom. Ä 


Alors aussi eurent lieu le dömembreraent des terres de- 
pendant de ces antiques manoirs et leur inf6odation à plusieurs 
familles nobles, comme aussi ä des particuliers et & la ville 
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de Del&mont. ') La grande perte qui survint & cette mème 
Spoque detruisit dans notre contreöe les habitanıs de plusieurs 
villages, & tel point que ces villages furent abandonndes depuis 
lors. On entrevoit par divers actes qu'il en arrıva de me&me 
des habitans autrefois group6s autour des chäteaux du Vorbourg 
et que la commune qu'ils formaient précédemment fut annexee 
de fait à celle de Delömont qui des lors administra le Vorbourg 
et y acquit successivement, à titre divers, des terres, des fiefs, 
et enfin l’absolue propriete d'une vaste ötendue. de terrain jadi; 
dependance indubitable des chäteaux du Vorbourg et du district 
de Sogren. 


Quant à Sogren möme, le nouveau souverain et possesseur 
territorial réduisit ce distriet pour ne pas dire ce comts en 
une simple seigneurie, faisant occuper le chäteau par un chi- 
telain, inf6odant à diverses personnes les terres et les droits 
memes qui en dependaient, pour en former des fiefs de diverses 
natures, enfin d’autres furent vendus definitivement ou seule- 
ment engages avec droit de römerer. 


) 

En 1326, Jean de Chälons, doyen de l’Eglise de Langren, 
ayant été promu au si6ge de Bäle par le pape Jean XXll, 
tandis que le chapitre de l'Evèché &levait canoniquement Har- 
ung Münch, ces deux compe&titeurs se firent une longue guerre 
qui ne fut pas favorable & l'élu du chapitre et Jean de CGhälons 
.resta en possession de l’Ev&ch6 de Bäle. Pour faire face aux 
döpenses de la guerre il avait de son chef vendu, en 4334, & 


1) Dans une lettre d’investiture de 1528 rappelant celle de 1450 
l’Ev&que de Bäle infeodait & la famille de Hallwyl: — Le chöä- 
teau du Vorbourg, dans la basse forteresse, & Del&mont, une 
maison, des vergers, des masures pr&s du dit chäteau, plu- 
sieurs maisons et chesaux pres de cette forteresse, beaucoup 
de masures portant divers noms, tous au dit lieu, comme les 
nobles de Telsperg les avaient pr&c&demment tenus en fief de 
l’Eveche de Bäle. Arch. de la ville de Del&mont. T. M. P. 18. 
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Jean, Prieur de St. Alban, le chäteau de Sogren &t autres 
biens, pour se procurer de l’argent. Il parait que sot chapitre, 
qui lui ötait hostile, ne fut pas consult6, et qu'il n’osa rien 
dire du vivant de Jean de Chälens, mais des que cet Evöque 
fut mort, un des chanoines fit dresser un acte de protestation 
contre cette vente faite sans l’assentiment du chapitre. ') 


Jean Senn de Münsingen, successeur de Jean de Chälons, 

ayant trouvé l’Evöch6 fort endetts, fur oblig6 d’entrer de nou- 
veau en arrangement avec le Prieur de St. Alban gti. avait 
sans doute fourni des fonds & compte de cette vente, en sorte 
qu'il vendit, non plus au prieur möme, mais & son fröre Ri- 
chard Stocker, chevalier, alors chätelain de Del&mont, pour 
mille florins d’or de Florence les biens suivants: 

La chäteau de Sogren et le village de m&me nom, 3) les 
maisons ou chöseaux de Rotemberg et Matwesthe, ainsi 
que le moulin de Laufon et ses maisons, avec tous les 
droits qui d6pendaient‘ de ces diverses localit6s, ainsi 
que le Prieur de St. Alban en avait deja eu la pos- 
session, par suite de la vente faite par l’administrateur 
de !’Evöch6& de Bäle (Jean de Chälons) ;, se re6servant 


pour lui et ses successeurs 6vöques, le droit de racheter . 


ces biens en tout tems pour le möme prix de mille florins 





) Trouillat, T. II, 442, 447. 

2) Rotemberg, actuellement Rohremberg-devant, par opposition 
au Rohremberg-deiritre, faisant jadis partie du m&me do- 
maine. — Mathwesthe, et dans d’autres actes Metroische, du 
patois a mitau des roiches, indique la situation des metajries 
des Ortieres et de Bellerive, entre deux cr&tes de rocher. — 
A Rohremberg se trouve la roche dite des Sarrasins, en face 
celle de la Hell, ou de Helios, un peu plus avant la Teufels- 
kuchi, tous lieux renommes dans les traditions du pays. — 
Le moulin de Laufon et ses dependances, restant des domaines 
des Sogren dans le val de Laufon. — Les dependances de ces 
localit&s vendues &taient beaucoup plus considerables que ne le 
comportent leg domaines ainsi designes, comme on le voit par 
d’autres actes. 

Archiv des Hit. Vereins. 23 
V. ®». V. Heft. 
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d'or. L'acquéreur devait retirar plus tard le moulin pres 
de Sogron, aprös la mort de la veuve de feu de Lu- 
“tholsdorf, ') "de mèêème qu'il pouvait acheter d’Imier de 
Mutzwiler (Montsevelier) pour 30 marcs d’argent la dime 
de Sogron qui avait &t& hypothequee au dit Imier pour 
cette möme somme, mais le tout devait ötre réuni au 
domaine principal et faire .partie plus tard du rachat au 
prix deja fixe. 


L’enquereur devait dans un tems rapproch6 employer 
100 florins d’or pour les röparations et l'usage du chäteau, 
dont il lui serait tenu compte à lui ou ä-ses successeurs en cas 
de rachat, & condition aussi qua les Edifices du chäteau aient 
66 bien entretenus au moyen de ces 400 florins. Il était &ga- 


lement tenu de percevoir les revenus et de conserver les droits 


* 


du chäteau, avec defense de vendre ce domaine à une autre 
personne qu'au vassal de l’Eveche. L’ouverture de cette 
forteresse, en tems de guerre, devait ötre libre pour l'Evôque 


ei ses successeurs. 


2) Cet acte est du 22 Féevrier 1337, il offre à lui seul la 
confirmation du demembrement déjà antsrieur de la seigneurie 


de Sogren. 


Ce fut durant l’oceupation de Sogren par Richard Stocker 
qu’arriva le tremblement de terre de 1356 qui ruina totalement 
le Vorbourg, mais qui parait n’avoir qu’endommage Sogren, 
comme le prouvent la construction de ses murailles et quelques 
dates deja citees. Ce chäteau fut aussitöt restaur6 et quatorze 


— — — ——— — — 


1) Ce moulin était situé entre le chäteau de Sogren et celui du 
Vorbourg, sur la rive droite de la Byrse, au lieu appel& dans 
les anciens actes Gour ou Creux Belin, puis Treu-belin, 
Tremlin. Nous en avons dej& fait mention. ainsi que des lo- 
calites de Heidenfluh, Hell et autres, dans une notice sur les 
traditions celtiques publige dans les me&moires de la Societe 
jurassienne d’emulation en 1856. 

2) Trouillat, T. III, 457. Nous l’avions deja prec&demment copie 
aux archives de Bäle avec les suivants. 
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ans apres il fut .pris par Louis de Montjoie ou. de Froberg qui 
‚le restitua a l’Evöche de Bäle en 1370. ') La maison noble 
‚de Froberg, issue de celle de Gliers, a &t6 'plusieurs fois con- 
‚fondue avec .celle de Frobourg ou Vroboürg, sans qu'il y ait 
entre elles aucun autre rapprochement que la ressemblance 
‚de nom. Ä | 


On ne sait comment la seigneurie . de ‚Sogren passa de 
Richard Stocker ä Jean Ulric de Delle, qui s’en trouve en 
possession en 1388. Il la vendit le 2 Décembre de la dite 
annde A Thiöbaut, sire de Neuchätel, telle qu’elle avait &t6 
cedee à Stocker et il regut 1450 florins de bon or. Mais il 
reprit aussitöt du sire de Neuchätel, à titre de fief lige, la 
forteresse et maison forte de Soyöre et ses döpendances, le 
moulin de Laufon, les hommes, les femmes, les tailles, corvées, 
censes, terres de toute nature, cours d’eau, moulins, auberges, 
justices haute et basse, seigneuris etc. .... Le dit Jean Ulrich 
prit ces biens en foi et hommage liegement, pour lui et ses 
hoirs, de main et de bouche, mettant ses mains entre celles 
du seigneur de Neuchätel et sa bouche sur celle du dit sei- 
gneur. 3) 

Dans le courant de cette möme annde Jean Ulric de Delle, 
alors au service de l’Autriche, commandait une troupe de Sou- 





ı) Arch. de l’Ev&ch& de Bäle, M&moire concernant les comtes de 
Montjoie. I existe une lEgende manuscrite qui semble se rat- 
tacher & cet &vemnement. — Les annales de Colmar, Edition de 
MM. G£rard et Liblin, 1854, p. 71, disent qu’en 1278, le 
Seigneur de Gliers pilla la vall&e de Sergowe et tua trois 
nobles. C’est de ces Seigneurs de Gliers que sont issus les 
nobles de Montjoie ou de Froberg, et le Sergowe des annales 
de Colmar n’est autre chose que la vallée du Sornegau ou de 
Delemont; et comme son uvouerie avait &t6 vendue & l’Eväche 
de Bäle le 9 Mars de la®mäme annede, il est probable que 
l’expedition du sire de Gliers eut lieu & la suite de cette 
vente. 

2) Möme source, liasse Sogren. La reprise de fief est du 31 De- 
cembre m&me annee. 
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dars qui se jetörent dans la ville de Buren, pendant que les 
Bernois. en guerre aveo Fribourg, investissaient cette pelite 
ville. Forc& de se rendre, sa bande fut massacrde, mais son 
chef fut &chang6 oontre Yves da: Bollingen qui languissait en 
prison depuis: 15 mois. ®;: 

Apres la mort de Jean Ulric de Delle, Thi6baud de Neu- 
chätel reprit possession- de Sogren, on ne sait à quel titre, & 
moins que ce fief ne lui soit avenu & döfaut d’enfants de k 
part de Jean Ulric: Des le 17 Aott 1397, il inf6oda Sogren, 
comme ce demier- l’avait possede, aun deux fröres Jean et 
The6obald, &euyers, sires de Blament, et fils de Pierre, sire de 
la Roche, issa de la maison de Montbeliard, mais & titre de 
fie commun. Ges nobles l’ayant laiss6 tomber en eommise, 1& 
perdirent quelques années aprös, mais toutefois Thöobald le leur 
rendit par acte de 1402 et 4403, nor plus eomme fief commun 
mais comme fief lige. %) 

Le tiers de la seigneurie de Sogren passa peu apres par 
heritage & Henri d’Asuel-Boncourt, famille vassale et absolument 
distincte des hauts barons d’Asuel. En 1442 Henri prit ce 
tiers en fief du sire de Neuchätel, comms les Blamont l’avaiet 
possédé pröcödemment, et les deux autres tiers resterent à 
ceux-ci. ®) 

Dans cette reprise de fief on designe le Grand pr& sous 
le chätel de Del&mont comme une döpendance du chäteau de 
Sogren, ainsi que la pöche depuis le gour de Tremlingen, sous 
le Vorbourg, jusqu'au Todtenweg, ) et acte était scell& par 
Henri d’Asuel et au bas de ce document on lit ce qui suit 


ı) Histoire du Canton de Fribourg, par le Dr. Berthold, T. I, 
p. 166. 

2) Archives de l’Ev&che de Bäle, liasse. Sogren. 

3) Möme lieu, aetes de 1412 st 1423. 

%) Le droit de p&che des chanoines de Grandval dans la vallée 
de Delemont s’&tendait jusqu’au confluant de la Sorne et de 
la Byrse. Plus tard il appartenait & l'Evêque jusqu’au Gour de 
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inscrit d'une main difföreme de delle qui a écrit le texte, mais 
die la möme &poque : „Point ne fait cependant denombrement 
“et il scait mie combien de maignees d’hommes le dit Henri 
„tient et combien chascun peut tenir de terre arrable, de prels, 
“d’ouches et de boys du dit Henri, oà ils sont situ6s et entre 
“quels, et soit avis6 d’y mettre le chef chesaul et le curtil que 
„tenait Jean Horry de Dele au lieu de Pourrentruy.” 


On It ensuite d’une autre &eriture de In möme &poque : 


* 


„Et vous trouverez réponse dessus à tel point.” Et alors 
au haut de l’acte on voit la reponse: „Saichiez que les gens 
„des lieux ou des choses dessus ne sont point de serve con- 
‚dition, et les höritaiges, «h&seaulx et maisons, champs et prels 
«De sont point au seigneur et. quand icelles gens veuillent, ils 
“vYont demourer loin ou prös et font autres seigneurs et tiennent 
‚leurs heritaiges, veuille ou non veuille le seigneur. Je ne 
‚ferais ceste declaration, mais que ceste lettre sera mise au net 
det rescripte se vous plait.” 


!) Ges annotations et diverses ratures font voir que cet. 
acte n'etait qu’une minute, et en effet on trouve des 'copies 
qui renferment des variantes. Malgr& cette protestation faite en 
faveur des habitanıs de Soyhiöre, on a vu par l’acte de 1337, 
qu’alors ils 6taient consider6s comme des serfs attaches & la 
terre et se vendant avec elle, et on les trouve encore traitös 
de la sorte plus tard, sans que ni avant, ni aprös on Fenconire 


— — 


Tremlingen — Le Pr& sous le chäteau de Delémont et un 
autre pres de là, appele le gros Pre Monsieur, ou du Seigneur, 
devait &tre fauche par corvee par les habitants de la partie 
occidentale de la vallee de Delömont, soit par ceux des mai- 
ries d’Undervelier, de Glovelier, de Bo6court et de Bassecourt, 
toutes ayant fait partie du Sornegau aux XII. et XIII. siöcles, 
et longtems auparavant. — Urbar de 1570, p. 337. — Les 
"habitants des mairies de Courtetelle, Develier et Courrendlin 
avaient la m&me obligation. 


1) Archives de l’Ev&che de Bäle, liasses Sogren. 
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aucun acte de .manumission. Leur affranchissement s’est plutöt 
&tabli de fait que de droit, comme cela’a eu lieu en un grand 
nombre de localites. 


i) En 4454, 4 Decembre, Jacques de Blamont, bailli de 
Chätel sur Moselle, vendit à Petermann Ouldriot de Tavannes 
sa'part de la forte maison, chastel et forteresse de Soyöres sur 
le Byrsie prös de Delömont, et ses dependances tant en hom- 
mes, femmes, bourgeois, bourgeoises, rentes, censes, fours, 
moulins, dimes, eaux et cours d’eaux, bois et foröts, riviöres, 
justices haute, moyenne et basse, revenus et seigneurie, sans 
rien retenir que le droit de recept pour lui et ses hoirs dans 
la dite forte maison, mais avec cette raison que dans le cas 
oü ils seraient en guerre l’un contre l’autre, soit le vendeur 
et l’acheteur, ni eux ni leurs parents ou alliés ne pourraient 
porter prejudice à l’autre à une lieue a la ronde de Sogren, 
lors möme que le sire de Blamont Ss’ y serait relir6 avec ses gens. 


Thiebaud de Neuchätel ratifia cette vente Je & Juillet 1433,3) 
et le 17 Fevrier 1457, Oudette de Thuiller, dame de Montjoie, 
veuve de Jacques de Blamont, donna quittanee de cent florins 
| formant le prix de la vente ci-dessus. °) 


Ainsi dans la seconde moiti6 du 45M® sidcle les nobles de 
Tavannes 6taient en possession du chäteau de Sogren et de 
ses döpendances. On ne sait à quel parti politique appartenaient 
ces Seigaeurs lorsque la guerre 6clata entre l’Autriche et les 
Suisses au commencement de l’annde 1499. Alors l’Ev&que de 
Bäle essaya de maintenir une neutralitö difficile, presse qu’il 
etait de toute part par les parties belligerentes. Craignant pour 
sa forteresse de Sogren, sur laquelle l’acte de 4337 lui donnait 
toujours des droits, il écrivit le 7 Mars aux deux coseigneurs 
de Sogren, Jean de Tavannes et Reinard d’Asuel,-que ce chä- 


ı) Archives de l’Evöche de Bäle, liusses Sogren. . 
2) M&me source. 
3) M&me source. 
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teau, quoique engagé, ne laissait pas que d'intéresser l'Evêché 


de Bäle et qu'il ne devait pas rester sans defense, lors. m&me 
que personne ne songeait à y mettre une garnison; qu'en con- 
söquence il les invitait à pröserver cette place de tout dom- 
mage. '!) 

Jean de Tavannes et Reinard d’Asuel lui röpondirent qu’ils 
ne savaient pas de quel ennemi il voulait leur parler, ni. quel 
danger pouvait courir le chäteau de Sogren qui avait d’ailleurs 


un chätelain pour le défendre; que s'il courrait un danger, 


c'stait à lui Evöque de les en avertir et de leur faire connaltre 
l’ennemi à combatire, afin de pouvoir mettre des gens sur pied 
et veiller à la defense de ce chäteau. La röponse est du di- 
manche des Rameaux de la möıne annee. 


L’Evöque peu satisfait de cette r&ponse &vasive, leur 6crivit 
de nouveau le jour du Vendredi saint, pour se plaindre de ce 
qu’ils n’ex6cutaient pas ses ordres, qu'ils devaient cependant 
bien savoir les grands armements qui se faisaient dans le voi- 
sinage oü l’on ne faisait que tuer et brüler et qu'il les requ6- 


rait de nouveau de mettre le chbäteau de Sagren en 6tat de. 


defense, sous peine de leur faire payer tous les dommages qui 
pourraient arriver. 


Cette lettre resta sans röponse, du moins on nen trouve ° 


pas aux archives dans les liasses o nous avons puis6 la corres- 
pondance pre&cödente. 


2) Les Etats voisins, Zurich, Berne, Lucerne, Soleure et 
möme le comte de Thierstein 6&crivaient des lettres semblables 
à leurs baillis et chätelains ; on munissait les places fortes d’ar- 
tillerie, souvent conquise dans les guerres de Bourgogne ; Dor- 


1!) Archives de l’Ev&che de Bäle, liasses Sogren. 

s) J. de Müller, T. IX, p. 114, 115, 117, 122, 128. — Ochs, 
Geschichte der Stadt und Landschaft Basel. — Urstisius, Basler 
Chron. — Haffner, Chron. de Soleure.. — Diverses histoires 
manuscrites de l'Evêché de Bäle. 


wu 
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naeh, ce chäteau imporiant de la frontiöre soleuroise, du eöt6 
du Rhin, manquait cependant de canons, de fleches, de muni- 
tions et d’hommes, au moment m&me oü il &tait menac6 par 
una armee entiöre. Les Soleureis firent des incursions dans le 
Sundgau ; on se battit au Bruderholz, le 22 mars, quelques 
jours aprös à Frastenz et en bien d’autres lieux. Les CGonfederes 
avaient presque partout l’avantage, mais bientöt le desordre 
ralentit leur marche victorieuse, les uns voulaient qu'on s’em- 
parät des petites villes et chäteaux; d’autres qu’on assiögeät des 
villes plus importantes, ou qu’on cherchät l’ennemi en rase 
campagne, lorsqu’enfin les Confederös rentrörent dans leurs 
foyers, en apprenant que le canton de Soleure &tait menac6. 
Les Soleurois, fatigu6s des insultes de l’ennemi, se jeterent de 
nouveau dans le Sundgau, brülörent le chäteau de Hzsingen 
appartenant ä Bernard de ZeRhein, neveu de l’Ev&que de Bäle 
et ennemi acharnd des Suisses. Ils appelörent à leur aide les 
Bernois et les Fribourgeois; ceux-ci arriverent ‚par Liestal. ä 
Muttenz oü ils brüälörent un des Wartenberg, qui &tait aussi la 
propriet6 de ZeRhein. ') Les contingents de Bienne, de la 
Neuveville, du Landeron assistörent aussi ä la prise de Muttenz, 
et tandis que {les Conföderea tentaient d’assieger Pfeffingen et 
Landskron, les Bernois et les Fribourgeois furent eux-m&mes 
obliges de se porter au secours des habitants du Val de Moutier, 
combourgeois de Berne. ?) ' 


Bernard de ZeRhein, par vengeance et en haine des Suisses, 
ravageait cette conir&e avec des troupes compos6es d’Allemands, 
de Bourguignons et de gens ramasses & la häte dans les vallees 


— — — — — en 


) Anselm. — Tschudi. — J. de Müller, T. IX, p. 144. 

2) Urstisius, Chr. de Bäle, 522. — J. de Müller, IX, 143, 146. — 
Bridel, cours de Bäle à Bienne. — Divers manuscrits de l’E- 
vöche de Bäle. — Archives de Del&mont. -- Annales de 
Grandval. — Ochs, T. IV, 586. — Il fixe cette expedition au 
7 ou 10 Mai. — Morel. — Quelques uuteurg appellent Bernard 
de ZeRhein, frere et non pas neveu de l’Eväque de Bäle, Gas- 
pard de ZeRhein. | 
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de Lauſon et de Delömont, sans doute contre le gr& de l'Eveque. 
G’est dans cette derniöre vallde, au pied du Mont Repais, que 
les Bernois rencontrörent ZeRhein. Mais Gaspard de Stein qui 
les commandait n’osa l’attaquer et sienfuit möme jusqu’ä Bienne. 


Le neveu de l’Eväque, craignant & son tour la vengeance 
des Suisses, se retira apr&s avoir brül& Moutier et autres vil- 
lages de la Prevöte. Cette expedition eut lieu dans les derniers 
jours d’Avril ou au commencement de Mai.t) Les historiens et 
les annal:stes sont d’accord pour nous dire qu’alors le village 
et le chäteau de Tavannes furent brülös par les gens de Ber- 
nard de ZeRhein et, comme Sogren appartenait en partie a Jean 
de Tavannes, ce chäteau eut probablement le möme sort. Car 
on a vu par la correspondance de l'Evèque que Sogren 6tait 
fort en danger quelques jours auparavant et des l’annde 4%0% 
il était deja question de rebätir cette forteresse, comme l’an- 
noncent les piöces d’une procädure entre les sires d’Asuel et 
les nobles de Bzrenfels et comme on le vois plus clairement 
exprim& dans un accusement du 7 Mars 1520, oü le sire 
d’Asuel fait une reserve dans le cas oü l’on remaisonnerait le 
chästel de Sogren et qu'on y retablirait un chätelain. Tous les 
actes depuis 4499 jusqu’ä nos jours ne parlent plus de Sogren 
que comme d’un 6difice ruine et les objets d&couverts dans ses 
döcombres prouvent qu'en effet sa destruction doit remonter 
a la fin du quinziöme siecle et qu’elle a eu lieu par un in- 
cendie. Be 


Les nobles de 'Tavannes n’habitaient pas A Sogren, mais 
il y a lieu de croire que les sires d’Asuel y &tablirent souvent 
leur residence, car un inventaire des meubles de ce chäteau, 


nn — 





1) Le Protocole du Conseil de la ville de Del&mont, à la date du 
4 Juillet 1499, dit que les Autrichiens brüälerent tous les vil- 
lages au-dessus des Roches avec l’Eglise de Moutier, except6 
queiques villages , et le vendredi après la Pentecöte les gens 
du comt6 de Ferrette brülerent Courrendelin, Champos, Cor- 
ban, Undervelier. | 
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a la fin du 45”® siöcle, le prouve sans röplique. Alors une 
table place dans. la salle a manger avait des firoirs qu’on 
employait ‚pour y renfermer les archives du chäteau et cet in- 
ventaire designe des actes qui actuellement se tröuvent. aux 
archives de l’ancien Evöchs de Bäle, ce qui fait pr6sumer que 
les Asuel avaient quitt# Sogren au commencement de la guerre, 
pour se retirer à Porrentruy oü ils avaient une maison et des 
terres considerables. Alors les Tavannes ötaient chätelains de 
Montvoubay, ayant aussi une maison ä Porrentruy et & Delle. 
Jean de Tavannes, possesseur de Sogren, &tait l’oncle de Gas- 
pard de Saulx-Tavannes, fils de sa seur Marguerite, mariée à 
un noble de Saulx. Ce Gaspard est le c6lebre mar&chal de 
Saulx-Tavannes, qui joua un röle important dans les guerres 
de la ligue. Jean de Tavannes mourut & un äge trös-avance et 
fut enterr& à Porrentruy -le 49 Juin 1570, comme on peut le 
voir par liinseription de sa tombe plac&e contre le mur de 
l’Eglise de St. Germain au dit lieu, apr&s avoir recouvert une 
autre sepulture et ôtre reside ignorde pendant de longues 
annees. | 


Aprös la destruction de Sogren, ses possesseurs firent ad- 
ministrer ceite seigneurie d’abord par un chätelain qui r6sidait 
à Soyhiere, puis par un simple receveur qui habitait A Dele- 
mont. Cette seigneurie alla en döclinant comme tout ce qui 
tenait à la föodalite. Les vassaux de Sogren s’&mancipdrent 
d’eux mômos durant les fröquentes absences de leurs seigneurs. 
Les droits seisneuriaux se perdirent, ou furent usurpes par la 
ville de Del&mont et par les officiers de l’Evöch& de Bäle, et 
dans la seconde moitie du I6me siöcle les droits et les revenus 
de cette seigneurie 6taient fort r&duits. " 


L’Evöque de Bäle, Jacques Christophe de Blarer, profita 
de cette döpreciation m&me pour en operer d’autant plus faci- 
lement le rachat, en sorte que dös l’annse 1576, 40 Mars, il 
racheta la majeure partie de la seigneurie de Soyhiöre de Jeanne 
de-Montmartin et de ses beaux-fröres, ‘:Hugues de. Grammont, 
Prevöt de St. Morand, et Guillaume de Grammont, seigneur 
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de Vercel, .qui l’avaient eue ‚des Asuel et il leur en paya 800 
florins, d’aprös les termes ‘de l’engagement de 1337. 1) 


La part des Tavannes avait pass6 en divers mains, en 
sorte qu’en 4578 elle &tait possédôéo par moitie par Jean Guyot de 
Delle et par Elisabeth d’Arbois, heritiere de Jean d’Arbois et 
veuve de Thurs de Spechbach, autrefois chätelain de Del&mont. 
L’Evöque leur paya ä chacun 125 florins et un écu au soleil 
d’epingles.2) 

C’est vers l’&poque du rachat de la seigneurie de Sogren 
qu’on redigea un urbaire ou tenier renfermant la reconnais- 
sance des domaines .et des droits de l'Evôché de Bäle, dans la 
seigueurie de Del&mont. Ce n’&tait du reste qu’un renouvelle- 
ment d’un terrier deja &erit vers le milieu du 48 me siöcle. On 
y remarque que plusieurs familles nobles, telles que celles des _ 
Rothberg, des Hallwyl?), des Orsans, des Barenfels, des Spie- 


1) Archives de l’Evöche de Bäle. — En 1338 le florin.d’or de 
Florence valait 22 sols de Bäle Les 1000 florins d’or de Flo- 
rence, en 1337, valaient donc 22,000 sols ou 1100 livres de 
Bäle & 12 batz l’une, ou 1112 livres tournois, mais en re&alite 
ce florin d’or &quivalait alors & au moins 20 francs de notre 
monnaie. Mem. et docum. de la Suisse romande, T. XIV, 
p. 118, 121. — Les 800 florius furent pay&s & Jeanne de Mont- 
martin de la maniöre suivante : 162 couronnes d’Italie & 24 batz 
l’une; 250 nouveaux florins et 3 batz; 28 nouvelles doubles 
couronnes d’italie, chacune de 48 batz; 92 florins et 12 batz, 
et enfin un appoint de 18 batz, iaisant ensemble les 800 fl. — 
Archives de l’Evöche de Bäle, liasse Sogren, acte du 15 Mai 
1576. — En 1338, 22 deniers de Bäle avaient la valeur d’un 
bon gros tournois, et 22 sols de Bäle &quivalaient & un bon 
florin d’or. Arch. de Ev. de Bäle. ' 

2) Vers 1414 l’ecu d’or au soleil valait 22'/, francs de notre 
monnaie, dans d’autres comptes on lui donnait la même valeur 
qu’au florin d’or, soit 20 fr. 

#) Les Hallwyl regurent en fief les terres que les Telsperg avaient 
tenus au même titre avant lextinction de leur famille. Les 
ZeRhein tenaient’,dejä en fief à Sogren une maison et des 
terres en 1375. 
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gelberg, des Schonenberg, des Schenk de Castel, des Romer- 
thal et- bien d’autres tenaient des fiefs, demembres de la sei- 
gaeuris de Soyhiöre et du Vorbourg avant l’engagement de 
1337, et que bien d’autres terres en avaient deja élé detachees 
auparavant pour les convertir en un phytheose. Mais dans ce 
möme document on retrouve un grand nombre de traces des 
droits que les comtes de Sngren et leurs successeurs avaient 
dü exercer dans la vall&e de Del&mont, droits acquis successi- 
vement par les Evöques de Bäle et dont un bon nombre se 
sont perpetues jusqu'à nos jours. 

La haute, moyenne et basse justice dont les comtes de 
Sogren et möme les seigneurs engagistes, des 14 et A5”®® siöcles, 
avaient jouis, s'étaient insensiblement annexdes à la seigneurie 
de Del&ömont. et cette annexion avait en particulier eu lieu vers 
le milieu du 45”® siecle, pendant que les sires d’Asuel com- 
battaient les Turcs en Allemagne. On n’avait plus laiss6 que 
la basse justice exerc6e par le maire de Soyhiere. Du reste le 
möme fait s’est reproduit dans tout l’Evöche de Bäle. 


Il en 6tait arriv& de m&me pour les droits de souveraineté 
que les Evöques avaient accapar&s sans restriction, soit, dans 
les anciens tems, comme consöquence du ‚don que leur avait 
fait le roi de Bourgogne, soit en vertu des accords et des 
marches contractöss avec les comtes de Ferrette, successeurs 
des comtes de Sogren. Tous les droits regaliens étaient ainsi 
devenus la propri&ts exclusive de l’Evöche. La chasse n’etait 
permise qu'en certains cas sp6cifi6s dans les röles; la peche se 
louait au profit du prince, et celle qui, jusqu’au A46”® siöcle, 
avait appartenu aux comtes de Sogren et à leurs successeurs, 
s’6tait reduite à une faible partie de son ancienne &tendue sur 
les eaux de la Byrse. 

Les tailles et les redevances en poules et en chapons 
reglöes par un acte de 4430 pour la seigneurie de Del&mont, 
se payaient toutefois diffsremment dans celle de Sogren. 


Tous les villages compris dans le bassin de Del&mont, 
qu'ils fissent ou non partie de la Prevöts de Grandval, devaient 
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fouroir au chäteau de Delömont le beis d’affouage, soit que le 
‚Prince y rösidait en personne, soit quil n'y fut reprösent& que 
par un ehätelain. Les eommunes en dehors de ce bassın et 
möme plusieurs de celles qui appartenaient à la Prövöts de 
Grandval et & la courtine de Bellelay, detachse de celle-ci au 
42° siöcle, 6tant trop Eloignees de Del&mont pour y conduire 
le bois d’affouage, remplagaient cette servitude en pourvoyant 
à l’entretien et & l’&ducation des chiens de chasse du Prince- 
Evöque. Les habitants mäme de la Pre&vöt6, depuis Moutier & 
Bienne, devaient amener par corv6e le vin des vignoblas. du 
Lac jusqu’au chäteau de Delömont. Tous les habitants de la 
dite Prevöts es de la vallee de Delemont, c’est-a-dire de tout 
Yancien Sornegau, devaient faire les corv6es à bras et les 
charrois pour la bätisse et l’entretien de ce möme chäteau. On 
n’avait except& de cette servitude que. les habitants des villagas 
ou des mairies de Bourrigoon, Pleigne, Movelier, Mettemberg 
et Roggenbourg, parce qu’autrefois ils avaient les mömes corvöes 
aux chäteaux de Vorbourg et qu’aprös la destruction de ceux- 
ei, dont on n’avait plus alors de souvenir, cette prestation avait 


éto remplacde par l’entretien et l’&ducation des chiens de chasse 
du Prince-Evöque. 


Les habitants des mairies de Glovelier, Undervelier, Boé- 
court et Bassecourt fournissaient les faucheurs necessaires & la 
coupe des foins des Gros et Petit Pr&s Monsieur, près du. chä- 
teau de Delömont, dont un dependait de la seigneurie de Soy- 
hiere, et ceux des mairies de Develier, Courtetelle et Gourren- 
delin envoyaient les ouvriers chargés d’stendre I’herbe, de la 
faire söcher et de r6colter le fourrage. 


1) La partie occidentale des Prôs de Voöte, sous les chätels 
du Vorbourg devait &tre fauch6e par les bourgeois de Del6- 


) Le mot de Voäte vient du latin vetare, defendre, et du patois 
du pays voetie. Le pre en question est celui oü se trouvent 
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mont, et celle orientale par les sujets des mairies de Mont 
sevelier, Corban, : Rebeuvelier et Courroux. Les maires devaien 
soigner la fenaison, tenir les chars pr&pares et rentrer le four- 
rage au chäteau de Delömont. 


Toutes ces corve&es se faisaient sans r&tribution p&cuniaire, 
mais on donnait des vivres aux ouvriers, soit du pain, du 
fromage et du vin raisonnablement. 


Il est à remarquer que les habitants du Vorbourg et de 
'Soyhiere, tout à cöt6 de ces pres, étaient affranchis de l’obli- 
gation de les cultiver; que ce sont les ressortissants des mairies 
de la partie occidentale de la vall6ee de Del&mont qui cauli- 
vaient ceux prös du chäteau de Delömont dont un 6tait de 
'pendant de Sogren, tandis que les bourgeois de Del&mont & 
les habitants de la partie orientale de la vall6e venaient faire 
les foins sous les fendtres du chäteau de Sogren; que les ha- 
bitants des villages au nord des localits pröc&dentes cour- 
voyaient aux chäteaux du Vorbourg, et ceux du Vorbourg 
etaient les valets de justice pour les hommes de la Prevöt 
amenes .devant la justice de Delömont, oü s’etait incorporee 
tardivement celle de Sogren. 


Ainsi tout le Salsgau concourait & la culture ou à l’entre- 
tier des terres et chäteaux des comtes de Sogren, et, quand 
il s’agit des corv6es pour affaires de justice, on voit Coürren- 
delin, Courtetelle, Courroux, Develier fournir le bois et les 
fagots necessaires au supplice des malfaiteurs condamnes au feu 
par la haute justice s6ant à Del&mont, après avoir siöge autrefois 
à Sogren. 


actuellement les Bains de Bellerive, entre les chäteaux du 
Vorbourg et de Sogren. En tems de guerre on barricadait les 
deux extremites de ces pres, aboutissant & des parois de 
rocher, et l’on defendait ainsi le passage du defile. Quelques 
autres lieux du pays portent le mê me nom pour ce motif. 
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‘Nous: avons eru utile d’entrer dans ces details tires de 
-V’urbaire de 4570. a 4578 et des archives de l’Ev&chs de 
Bale, ainsi que‘de celles de Del&mont, pour justifier encore 
notre. opinion sur les ‚droits primitifs des comtes de Sogren, 
‚droits que nous croyons deriv6s de la possession des avoueries 
de Grandval et du Sornegau et: peut-ötre aussi- de la possession 
territoriale d’une partie de ces conirees. 


Studien über Iufinger. 
(Fortjegung von ©. 248.) | 





12. Das Lied von Freiburg und Bern. (Seite 30.) 


Es ift das einzige Lied, welches die anonyme Stadt- 
Hronik aufgenommen hat und fie führt es einfach mit den 
Worten ein: „Darumb diß nachgeſchrieben lied gemacht 
wart.” Dagegen fhidt Juſtinger die Bemerkung voraus: 
„won uff die zite, als diß buch gemacht ift, fo ift nieman 
fo alt gewefen, der von dem Getichte üt wißte zu fagen, 
und wart funden an einer frömbden ftatt, ald auch ander 

- Ding harin gejchrieben an mengen ftetten funden iſt.“ Hat 
nun, wie man aus diefen Worten ſchließen darf, Juſtinger 
dieß Lied zuerft wieder aufgefunden, ſo könnte ed nur aus 
ihm in die anonyme Stadtchronik gefommen fein, und fomit 
wäre dieſe erft nach der Suftinger’jchen gefchrieben. 

Ich habe über das wechjelfeitige Verhältnip diefer bei- 
ben Chroniken bereit Bd. IV., Heft 4, S. 15 ff. geſprochen 


new — — a “ 87, 
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und füge dem dort Bemerkten hier nun bei, daß mir der 


Streit über die Priorität der einen vor der andern ſeine 


einfachſte Löjung in der Annahme zu finden ſcheint, Daß 
Juſtinger Verfaſſer beider Chroniken war. Die eine, Die 
von ung fogenannte anonyme Stadtchronik, jchrieb er: wohl 
etwas früber im Auftrage eines Privatmannes, für Den er 
die unlängft erjchienene Ehronit von Königshofen abfdyrieb 
und an Dieje, nach dem Beispiel anderer Abſchreiber (ſ. a. a. O. 
S. 27), einen Abriß der Gefchichte des eigenen Freiftaates 
anſchloß. Die andere, vielleiht urſprünglich ohne Den 
Namen ihres Verfafjers erſchienene Chronik (j. oben S. 39 f.), 
ſchrieb dagegen Suftinger auf Befehl jeiner Negierung, legte 
darin jenen Türzern Abriß zum Grunde und erweiterte ihn 
fowohl in den die Stadt Bern indbejondere angehenden Par: 


tien, ald auch Durch Aufnahme von „jachen, jo die Fründe 


und eidgenofjen der flatt Berne berüren, Dazu ettlicher tref- 
fenlicher kriege, ftritt und gefecht, jo in Elſaß, Brißgow und 
Swaben ergangen find,” Gerade fo jehen wir jpäter Die: 
bold Schilling neben jeiner dem Staate gefchenkten und von 
dieſem anerfannten Chronik eine im Wefentlichen damit über: 
einftimmende Bernchronif zum PBrivatgebrauche der Familie 
von Erlach jchreiben, wovon das Original noch zu Spiez 
im Schloßarchive liegt (a. a. DO. ©. 67). 

Was. nun das Lied felbft betrifft, fo ift der Text des- 
jelben, wie ihn der gedrudte Juſtinger CSchilling) darbietet, 
zuerft von Schilling ſelbſt und dann wieder von deſſen Heraus- 
geber, nicht gerade zu feinen Bortheil, in manchen Stellen 
verändert, beziehungsweife modernijirt worden. So empfiehlt 
in der erften Strophe, 3. 5, jchon das Versmaß die ältere 
Lesart: „darin tar nieman gan”, und ebenjo den Schluß⸗ 
verd: „ed ſy ſpat oder fruh.“ Auch wird 3. 9 das alte, 
mit der Negationspartifel en (lat. und franz. ne) zuſam— 
mengejeßte „entörren”,.d. i. nicht Dürfen, dem getörren 
des gedrudten Zezted vorzuziehen fein. 





In der zweiten Sirophe lauten im aͤlteren Text 
3. 5—8: 
„als es noch mit inn lit, 
was ſi mugent überſechen, für war will ich das jechen, 
das muß echt under inn ſin.“ 


Dieſe etwas ſchwer verſtaͤndlichen Wori And von 
Schilling vertaufcht worden mit den gänzlich ‚abweichenden: 


„jogar an allen nid; 
für war muß ich das jächen, 
es muß mit rkrüwen fin.” 


» Sene erfteren ſcheinen mir den Sinn zu haben: „fo 
wie es jetzt noch mit ihnen fteht (fo lange jie nod) treu zu— 
ammenhalten), muß ich als wahr verfichern, daß Alles, 
was ſie überjehen mögen (was in ihren Geſichtskreiſe Liegt), 
ihnen unterthänig werden müſſe.“ 
Auch die daranf folgenden in- ihrer Conſtruktion ziem— 
lid) verwidelten Verfe der Dritten Strophe: 
„Bon menig tieren riche, tund fi’im nit geliche, 
| jo iſt's doch worden ſchin: 
das lit inn in dem ſinne und tut in ſere we, 
daß die zween Ochſen riche ſo gar gewaltigkliche 
wattend in dem klee, 
daß ſi gar Did ze rate gend bede früh und jpate - 
und tragen uff fi nid; 
und rieten inen beiden gar gerne an ein fcheiden, 
das düchte etlicy zit” 7 
haben paraphrafirt den Sinn: | 


Bon manchen mächtigen Thieren, wenn fie fich’3 auch 
nicht merken laffen, ift e8 dennody offenbar geworben, daß 
es ihnen Bedenken erregt und fie gewaltig ärgert, die beiden 
mächtigen Ochſen To in tiefem Klee herum maten zu fehen, 
fo daß fie nun gar oft, früh und fpät, ſich miteinander be- 
rathen und mit neidifchen Blicken auf fie Hinfehanen. Gern 
würden fie ihnen anrathen, fi) zu trennen: e8 wäre Die 


höchſte Zeit, meinen etliche, daß dies gejchähe. - 
Archiv des hiſt. Vereins. 94 
vom V, Heft. 








In der vierten Strophe muß es ftatt „Gemeinſchaft ward 
nie reine” nach dem ältern Texte beißen: Gemeinfchaft iye 
nit reine — fie fei nicht rein, d. b. man dürfe dem Freunde 
nicht trauen, es fei nicht ſauber mit feiner Gemeinfchaft. — 
Auch ift für die Mehrzaht in den folgenden Verfen Die Gin: 
zahl wieder herzuftellen. Es ift nämlich von dem Einen die 
Rede, den man durch Ginflüfterungen zu gewinnen und Dem 
Freunde abwendig zu maden ſucht. Bon dieſem heißt es 
nun: 


Zat er fi überwinden und fi) Das mag befinden, 
„es muß im werden leid, 
und mag in wol gerüwen, wil er's joch nit getrümen, 
das fye im vorgejeit. 

D. h.: Er dürfte e8 einft wol bereuen, mag er es jeßt and) 
nicht glauben; es fei ihm Dies vorausgeſagt! 

In der fünften Strophe liest der ältere Text beſſer.: 

Tiewil ft ſich Genoffen, d. h. während fie ſich befreun: 
det und mit einander verbindet find. 

Sn der ſechsten Strophe hätte gehören, d. i. Ge— 
hör geben, gehorchen, nicht mit dem nnpaflenden A u 
hören vertauscht werden follen, Ebendaſelbſt muß ftatt 
„Davor ig fi warne“ nady dem ältern Text gelejen wer— 
den: ſus ich fi bede warne — (ſus — aud fun, 
fonft ift bier }. v. a. jonderm). „Die Wolf find in Dem 
Garne,” fie find jeßt umgarnt, fie Fönnen nicht fchaden. — 
Schilling wußte ſich, wie es feheint, Diefe Worte jo wenig 
zurechtzulegen, daß er in der Privathandſchrift, die er für 
den Scultheigen von Erlach verfertigte und die noch im 
Schloſſe Spiez aufbewahrt wird, die Wölfe mit Fiſchen ver 
tauſchte. 

In der letzten Strophe verbeſſere man „nu muß ich üch 
bedüten“ in „nu folt ich üch b.;“ und „als es ſich noch 
befind“ in „als es ſich wol befind.“ 
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13. Die Kirche von Köniz und Die Dentich· Orden obrůder 
1— (ft. ©, 33. 1): 


Im 3.1935 ſchenkte allerdings Friedrich II. dem Teutfch- 
Ordensmeiſter Hermann von Salza die Kirche zu Köniz, wo 
früher die Auguſtiner Herren von Interlaken ohne Wiſſen 
und Willen des Reichs ein Collegiatſtift errichtet hatten, nebſt 
den Kirchen zu Bern und Uebersdorf und allen übrigen unter 
Köniz ftchenden Kapellen.!) ES war died aber nur die Be: 
ftätigung einer ſchon im J. 1226 dem Orden von dem Kaijer, 
während feines Aufenthaltes in Salien zu Borgo San Ton: 
nino, gemadten Schenfung, welche unterdeſſen fein Sohn 
Heinrich ungeacht der Proteftationen des Probſtes von Köniz 
den Deutfchherren wiederholt befräftigt hatte. 2) 


Wenn nun aber ferner Yuft. Der Cronica de Berno nad): 
Schreibt 3), Die Schenkung fei durch Pabſt Junocenz IV. betätigt 
worden, fo verwechjelt er Damit Die durch dieſen Pabſt den 
1. Februar 1244 erfolgte Beltätigung eines ſchiedsrichter— 
lichen Urtheils, durch welches der langjährige Streit geſchlich— 
tet wurde, der fid) zwijchen den Deutjchherren und dem Bi: 
ſchof von Lauſanne infolge jener Schenkung Friedrich ent- 
fponnen hatte. 3) — Man vergl. darüber Kopp Geſchichte 
II, 2, S. 194—198, bei Zeerl. die NN. 245 und 257, 
2578; Burfemberger a. a. O. S. 169. 


14, Die Niederlage der Berner durch Wottfried von Habsburg 
(Juſt. S. 34.). 

Dieſe Niederlage der Berner, deren Veranlaſſung und 

nähere Umſtaͤnde der Chroniſt ſelbſt eingeſteht, nicht vernom— 


1) Zeerl. Rx 204. 


2) Vgl. bei Zeerl. die Nunmer 152 vom 15. Aug 1226, Ar. 264 
vom 20. Febr. 1230, Ar. 281 vom 1. San. 1232. 

3) A. 1235, II Kal. Juu., date est fratribas domus Theutonice ec- 
elesia in Kunitz cum alũs ecclesiis adjacentibus, seil. Berno, 
Bimplitz, Mullenberg, Nuwenegga, Ybristorf a Friderico quon- 
dam Romanorum imperatore et confirmats ab apostolico Inno- 
centio IVto. \ 
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men noch begriffen zu haben, ſetzt er in das J. 1241. Cr 
iſt darin unftreitig der Autorität der Cronica de Berno ge 
folgt, welche unter diefem Datum bemerkt: „A. 1241 Comes 
Gottfridus de Hab:burg cepit 350 Bernenses, aliquos eliam 
occidit in carnisprivio.” Allein was der um dieſe Zeit kaum 
noch mehrjährige Gottfried von Habsburg in Burgund zu 
thun gehabt Hätte und wie er in eine Fehde mit Bern verwickelt 
worden wäre, ift [chlechterdings nicht abzufehen,. denn Damals 
lebten noch Die beiden Hartmann von Kiburg und verwalte— 
ten gemeinjchaftlid, ihr burgundijches Erbe jelbft, ohne der 
Mitwirkung und Hülfe des habsburgiſchen Hauſes zu be 
dürfen. Juſtinger ift Daher vollfonmen entjchuldigt, wenn 
er fid) Diejen Krieg zwijchen Bern und Habsburg micht zu 
erklären wußte. — Das Nichtige bat unftreitig bereit3 Ry— 
hiner im Geſchichtforſch. I, 336 gejehen, wenn er Den: 
jelben in die Jahre 1270 oder 1271 verjeßte, wo zwiſchen 
Bhilipp von Savoyen, nit welchem Bern 1268 fein ſchon 
mit Peter von Savoyen eingegangened Schirmverhältniß er: 
nenert hatte, und Rudolf von Habsburg, eine .heftige Fehde 
ausgebrochen war, weil Philipp im Namen der Wittwe des 
ältern Hartmanır von Kiburg, Margaretha, feiner Schwefter, 
das ihr zugefagte Heirathsgut in Burgund herausverlangte. 
Damals jcheint nun Gottfried von Habsburg' feinen Wetter 
unterftüßt, die mit Savoyen verbiindeten Berner angegriffen 
und ihnen eine ſchwere Niederlage beigebradht zu haben. Es 
ift Died wohl dasjelbe Greignig, von welchen Vitoduran 
(Chron. ed. Wyss, p. 27) einige nähere Umflände berichtet 
bat.) Die Jahrzahl 1241 beruht aber jehr wahrſcheinlich 


4) „Tempore illo, quo rex R. adhuc comes ut dicitur extiterat 
quoddam proelium ortum fuerat inter invictissimos dominos 
comites de Habspurg consanguineos regis et civitatem dietam 
Bern sitam in metis Gallie et Alamannie. Naın cum utraque 
pars in cumpo ante civitatem sito convenisset, pars Bernensium 
stetit contra hostes conglobata in modum corone et compressa 
cuspitibus suis pretensis. (uam dum de adversa parte nemo 
augredi presumeret, comes querulosis vocibus valenter et mi- 
serabiliter clamsre cepit: Heu mihi quod neminem habeo qui 
chneum adversariorum penetrare pogsit vel eciam invadere pre- 
sumat! Quod audiens quidam cordatus miles fidelissimus res- 
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nur auf einem alten Schreibfehler ber Cronica de Berno, 
denn fie flieht in der Mitte zwiſchen Angaben von 1269 und 
1277. Vgl, Kopp. Geld. I, 2, ©. 290, und Fetjherin 
a. aq. O. S. 29. Das 1271 ernenerte Bündniß zwiſchen Freiburg 
und Bern (Juſting. S. 36) müßte denn mit jener Nieder: 
lage der Berner durch Gottfried von Habsburg in irgend 
welches Beziehung ſtehen. | 


15. Der Bund mit Wallis (S. 34). 


Juſtinger ſetzt ihn in das Jahr 1250, während 
die noch vorhandene Bundesurfunde vom 17. Juli 1252 
(die Mercurii a. f. beate Marie Magdalene) datirt ift. Zeerl. 
Pr. 313. Die Jahrzahl ift, wie öfter, MPCC’L secundo 
gefchrieben und bei flüchtiger Anjıcht konnte das nicht in 
Ziffern ausgefegte „secundo* leicht überjehen werden. Der: 
felbe Fehler ift auch in der anon. Stdtär. 


16. Rudolfs Königswahl CS. 35). 


Ale Handſchriften, welche, wie die Wintertöurer, Ten 
ältern Text repräfentiven, haben bier die Jahrzahl 1273 und 


pondit: „Ego solus mco impetu ipsos attemptabo invadere ves- 
tris desideriis satisfacere cupiens.* Qui cum dieto mode in 
eos efferatus fuisset et in eorum lanceas receptus, in frusta 
discerptus et coneisus lamentebiliter periit. Cuius oecisinne 
turme comitum nimis farore succense unauimiter in turmam 
hostiumı more belue inpegerunt et ipsam ab inviccem disiunxe- 
runt. Quo facto in .ipsos Bernenses tanta furia et erudelitate 
debacchati sunt, qued multi ex eis ceciderunt, multo vero 
plures pedibus mutilati sunt, ad quod faciendum maxime co- 
nati sunt. Pauei illesi de Bernensibus transierunt. Extranei 
ergo triunpho secundum vota ipsorum potito concinebant et 
alternantibus modulis miscebant dulcisona carmina, intranei 
vero e contrario cum luctu et merore corpora peremptorum 
sepelierunt, sed mutilatis ex intimo cordis condolebant. Statue- 
runt quoque suffragia pro peccatis mortuorum. debita inpendi, 
preipue autcın anniversarium diem missaram solempniis et 
oblacionibus oracionibus et elemosinis devotissime in perpetuum 
celebrari; quod fideliter servatur usque in hodiernum diem.“ 

(Ob fi in dies Gemälde nicht einige Züge aus dem Gefecht an 
der Schoßhalde eingemengt haben ? In ben Anmerkungen zu Zeerl. 
Urk. II, S. 348, hat es Wurftemberger geradezu damit ibentifizirt). 
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es folgt daher auch dies Kapitel Bei ihnen erſt auf dasjenige 
von der Erneuerung des Vundes zwiſchen Bern und reis 
burg im 3. 1271. Erft der Text von Tſchachtlan-D it— 
linger hat die Jahrzahl in 1251 asgeindert und infolge 
beiten da3 Kapitel weiter nach vorn geritdt, und natürlich 
ebenfo das Damit verbundene von der Eroberung Utznangs, 
welches im älteren Text ohne eigene Weberfchrift mit Dem 
vorangehenden zuſammenhängt. Schilling if ibm Darin 
gefolgt, daher nun aud im -gedrudten Juſtinger dieſe ver: 
änderte Ordnung angetroffen wird. Daß Tſchachtlan Das 
Datum abfichtlic geändert Habe, erheflt aus dem Zufag, den 
er an den Schluß dieſes Stapitels ſetzt „Aber da er ze Kũnig 
erwelt ward, da zalte man 1273 jar.“ Wahrſcheinlich ſollte 
mit dem Jabr 1251 der Beginn jenes Streites der Adels— 
geſchlechter in Baſel bezeichnet werden. 


Für dasjenige was Juſtinger aus der Gejchichte Der 
Oſtſchweiz in jeine Bernchronik aufgenommen hat, benutzt er 
als Duelle die Zürcherchronik, auf Die er feine Lefer 
S. 133 jelbjt verweist. Dieſe Zürcherchronik findet ſich 
wieder in den von Henne zu feinem Pſendo-Klingenberg 
unter dem Text angebrachten Auszügen ans mehreren St. Galler 
Handichriften, namentlich Cod. 657. Aud) dies Kapitel Scheint 
ein Auszug aus Demfelben zu fein, da ſich mehrere charak— 
teriftifche Angdrüde in den Excerpten auf S. 12 bei Henne 
wiederfinden. So: „In denjelben ziten wurden Die Eurfürften 
ze vat und nament den vorg. von Habspurg zu einem röm. 
Küng und ward die ſtat Baſel ufgetau und ver Krieg 
mit dem Biſchof verridht. Darnach fuor derjelb Küng 
ruodolf und Di von Zürich mit im für ugenbery 
und lagend vor derjelben Burg ain jar und ward Diejelb 
veſti gewunnen a. d. 1267 an dem 9, tag abrellen. Und dar: 
noch für fi ward fi von Zürchern zerbrochen, war ed was 
ein roubhous. Darnach Jaitend ih di von Züri für 
Küßnach, die burg an dem Zürichſe, die ward ge— 
wunnen und zerbroden a. d. 1263 uf St. Urbanustag “ 
(Die Auszüge aus c. 654 brechen bier ab). 
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17. Die Minoriten nnd die Dominicaner in Bern. (S. 36). 


Während die Cronica de Berno nur die Beit des Ein- 
zuges diejer beiden Bettelorden In Bern, in ben Jahren 1255 
und 1269, meldet, fügt die anon. Stadtchr. noch einige 
Notizen über die Localität, Die einem jeden zu ſeinem Klofter- 
bau angewiejen wurbe, hinzu. Tie-Schenfungsnrfunde der 
Hofftatt für den Bredigerorden ift noch im Abſchrift vor: 
handen (Zeerl. Nr; 525). Ter ältere Text von Juſtinger 
ift in den Abjchuitt fiber die Minderbrüder von feinen Ueber⸗ 
arbeitern Tſchachtlan und Schilling, willkührlich abge- 
fürzt worden. Von dem Bau des Chores bemerft nämlidy die 
Winterth. Haudfihr. noch: „und fund menig far, das man 
daran nit binote, doch am leften wart er ſchoͤn vollbracht.“ 
In Betreff der Ziwifchenzeit, weldye zwifchen dem Bau des 
Kloſters und dem des Chores verfloß, findet Die Differenz. 
ftatt, daß der ältere Text diefelbe zu 70 Jahreu anfegt, 
der jühgere zu SO Jahren. Sn der.anon. Stabtdr. bat 
der Codex von Mülinen ebenfalls 80 Jahre, der Coder von 
Stein Dagegen nur 60. — ‘Den Werfnieifter des Chors läßt 
die Winterth. Handſchr. außer dem Chor zu Kimgsfelden 
auch noch den von Sedingen erbmen. 


18. Erneuerung des Bundes mit Freiburg (ES. 35. 


Ter Bımdedvertrag vom T6. April 1271 ift abgedrudt 
bei Zeerl. Nr. 558. Kopp Geſch. der eidg. B. I, 2, 
S. 169 und 291. Ä 

Die anon. Stadichr. fehiebt hier noch die Notiz ein, 
dag um WMichaeli 1275 Pabft Gregor X. nad) Yaujanne ge- 
kommen fei. Warum dies in Juſtinger audgelaffen ift, weiß 
ich nicht. Die Anwesenheit des Pabftes in Laufanne und 
feine Zuſammenkünft mit König Rudolf von Habsburg da= 
jelbft bezeugen zwei Dokumente bei Zeerl Nr. 646 (Ein: . 
weibung der Domkirche zu Lauſanne Durd) Gregor X in 
Gegenwart König Nubolfd den 19. Oft. 1275) und 647 (Obe⸗ 
dienzeid des römiſchen Königs Rudolf an Pabit Greger X vom 
20. Oft. 1275). . 
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19. Die Ketzer zu Schwatrzenbntg (S. 37). 


Eine kurze Notiz darüber ſteht ſchon in ber Cronico 
de Berno wud in der Chronik hinteri an der Narralio proelii 
Laup. — Den Ketzerrichter Humbert nennen erft die anon. 
Stadtchr. und Juſtinger. — Diefe Keber gehörten wol 
jener zu Diejer Zeit fehr verbreiteten Sefte der Brüder 
und Schweftern de freien Geiſtes an, die unter dem 
Borgeben, das Beitalter des Geifted jei num angebrochen 
(Joh. 14, 16. 16, 7), den Pabft und die ganze äußere Kirche 
verwarfen und den die Sittlichfeit, zumal in ten rohern 
Volksſchichten, aͤußerſt gefährbenden myſtiſchen Sag aufitell- 
ten und ausübten: Alle, was in Liebe gefhieht, ift rein! — 
Viel Abenteuerliched erzählt von dieſen Häretifern in Der 
erfien Hälfte deö 44, Jahrh. Vitoduran, 3. B. S. 105, 
131, 136, 222 f. ed. v. Wyss. . 


20. Die fteinerne Brüde bei den Predigern (S. 37). 


Schilling überging hier einen fomohl von dem älteren 
Texte Iuftingers, ald von der anon. Stadtchr. erwähnten 
Umftand, der das Werk des Bruders Humbert noch verdienft: 
licher erfiheinen läßt. Tie Familie der Wintertb. Handſchr. 
und auch Tſchachtlan melden nämlich übereinftinmend: da 
buwte und verfoftete Bruder Humbert die fleinin Brud 
vor den Prediern;“ und noch dentlidher fagt Die anon. 
Stadtdhr.: „es buwte Bruder Humkertug predier-ordens 
mit finem eignen gelt.“ 


21. Die Belagerung von Beterlingen (S. 38). 


Außer dem 3. 1283 hat der Juſtingerſche Text keine weitere 
Beitangabe über Anfang, Dauer und Ende diefer langwie: 
rigen Velagerung. Tod hatte Die Cronica de Berno wenig: 
ftens die Zeit der Einnahme der Stadt näher bezeichnet: 
Domin. Rud. rex expugnavit Paterniacum mense Decembri. 
Den Beginn der Belagerung geben die Annal. Colmar, ala 
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„Pridie nonas Junii (4. Brachm.)“ an. Ungenau drückt ſich die 
anon. Stadthr. aus: „in dem erſten Wintermonat 
(Oktober) lag der röm. K. vor Betterlingen.” Die patrio- 
tifche Bemerkung diejed Annaliften: „und wie das were, bag 
Sriburg elter were denn Bern, fo wart doch der von Bern 
volk gebrijer und gerümet für die von Friburg“ Haben die 
übrigen Chroniſten wicht nachgejchrieben. — Vgl. übrigens 
Kopp Geſch. II, 2., S. 360 368, Sol, Wochenbl. 1827, 
S. 1804. gegen Tſchudi und Müller. 


22. Die Brunft in der Altftadt (5. 38). 


Die Notiz ift zum Theil einer Randbemerkung des S. Bin: 
cenzen=Sahrzeitenbuch8 entnommen: „VI Kal. April. 1286, 
hao nocte, fer. 2da in hebdomade pascali que lunc fuit, media 
pars civilatis bernensis antique combusta fuit sursum.* — 
VI Kal. April. ift der 27. März, der aber A. 1286 auf einen 
Mittwoch fiel, während hier die feria secunda, d. i. ein 
Montag, angegeben iſt; ferner war der Oftertag im Jahr 
1286 der 14. April, jo daß alfo der 27. März nicht in die 
hebdomas paschalis fallen konnte. Mit Recht hat daher 
Wurftemberger in den Anmerkungen zu Zeerl. Urk. II, 
S. 302 einen Fehler in der Jahrzahl angenommen und 1285 
corrigirt. Im J. 1285 fiel die Oftern auf den 25. März 
und der Brand muß zwiſchen Montag dem 26. und Tienftag 
dem 27. März ftattgefunden Haben. Tas Jahr 1285 wird 
übrigend auch in den Annal. Colmar. (Urstis. 20) als dat 
Jahr des Brandes angegeben. — Tie Notiz, daß bei dem 
Wiederaufbau „die Bogen” (Arkaden) angebradht wurden, 
fteht weder in der Stadtchronif, noch in dem Älteren Texte 
Juſtingers; erſt Tichachtlan fügte die Worte hinzu: „und 
ward die ftat barnadı aber gebuwen nf Die wyß 
mit den Bogen als vorhin, d. h. Die eigenthümliche 
Banırt Bernd mit den Bogen oder „Lauben? unter den Hän: 
jern wurde and) bei dem Wiederanfban des abgebrannten Stadt: 
theile8 wieder beobachtet. Schilling verbunfelte der F 
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durch fein „mit den Bogen als vorftat” — ald wäre ſchon 
früher von dieſen Bogen bie Rede geinejen. 


22. Der gerihtlihe Zweilampf zwifhen einen Mann und 
einer Frau (S. 33). 


Auch Diefe Notiz ift aus der Cronica de Berno gejhöpft: 
„A. 1288 duellam fuit in Berno inter virum et mulierem in 
octava innocentum (4. Jannar), sed muller prevaluit.**— Die 
anon. Stadtchr. bat fie audgelafjen, von Juft. hinzugefügt 
iſt der Ort des Kampfes. 


23. Indenverfolgnug in Bern (S. 38 f.). 


Die Geſchichte von dem Mord, den die Juden an dem 
Knaben Ruff (Rudolf) begangen haben ſollten, iſt in der anon. 
Stadtchr. mit den wenigen Worten abgethan: „do, mau zalt 
12857 jur, da martroten die Juden ein int ze Bern, Das hieß 
Rudolff, daſſelbe Kint nach finem Tode große Zeichen bett, 
als man jeit, und litt begraben ze der lüttlildyen hinder des 
h. Crüzes Altar, den vil lütt fprechent Sant Ruffs ‚Altar, 
do wurden die Juden ze Bern gevangen, und wirden Die 
ſchuldigen uff veder gejeßt und die andren gefchegt und von 
der ſtatt gejchlagen (verbannt).” Juſtinger weiß noch Dad 
Haus zu bezeichnen, in deſſen Keller (wie der ältere Text 
hinzufügt) der Mord verübt worden jein fol. Es wur Das 
Haus „das nu meinratd matter’s ift und war zu denſelben 
jiten eines richen juden bus, Dies Jöli“ (Joel). Man be: 
arbte wol, Daß der Schreiber Das Haus ald eines bezeichnet, 
Dad „un“ zu jeiner Zeit dem Meinrad Matter gehörte. — 
So lautet der Text auch noch bei Tihadhtlan, und erft 
Skhillinyg hat von dem Standpunkte feiner Zeit aud das 
Präſens „ift” in das Präterit „war” verändert. Meinrad 
Matter, Mitherr von Hüningen, lebte aber gerade um die 
Zeit Suftingerd, er war 1422 Mitglied des großen, 1423 
des fleinen Rathes und 1435 Landvogt in Aarwangen. — 
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Das Haus lag, nach Juſtinger, an der Maͤritgaſſen ſchatten⸗ 
halb, und im Udelbuch von 1466 finden wir gleich zu An⸗ 
fanı in Dem’ Viertel des Venners Brüggler an der Märit- 
gaſſen ſchattenhalb Cjebt Die Gerechtigkeissgaſſe, von Ter 
Kreuzgaſſe abwärtd bis zum. Stalden) das zweite Haus als 
dasjenige ded Hetnrid Matter genamt. Sm J. 1466 
war alfo Meinrad Matter bereits todt und dad Haus in den 
Belig des berühmten Heinrich. Matter übergegangen, welcher 
1497 Schultheiß war und erft 1508 ſtarb. — Können. wir 
ein deutlicheres Zeugniß für die Richtigkeit der gewöhnlichen 
Annahme Haben, daß der Juftingerfche Text, wie er uns in 
den SHandjchriften vor Tſchachtlan und Schilling überliefert 
ift, wirklich um Die Zeit von 1420, wo Suflinger vom Rath, 
den Anftrag zu Abfaſſung jeiner Chronik erhielt, verfaßt 
jet? Dies Schließt aber die Mönlichkeit wicht aus, Daß, Die 
anonyme Stadtichronik noch älter und bereitd von Juſtinger 
benntzt, wenn nicht cbeufall3 von ihm verfaßt (5. 524) 
worben ſei; freilich müßte ſie eine andere Hand fpäter fort- 
gejegt haben, da fie in den noch vollftändigen Exemplaren 
Die Gejchichte iiber Juſtinger hinaus bis zum J. 1424 fort: 
führt, und. ebendabin weist auch Das Regiſter der nicht bis 
zu Ende geführten oder hinten abgerijjenen Exemplare. 

Die Expeftorationen Yuftingerd über die Juden, Das 
Unglück, Das jie über Die Chriftenbeit gebradyt nnd die ftraf- 
würdige Toleranz, die man gegen fie übe, find von ben 
Ueberarbeitern ſeines Textes nicht vollftändig wiedergegeben 
worden; jo namentlich die Worte: „Den git man brief und- 
iugeſigel das ſi aejchirmet. jölten werden zu dem unrechten. 
Der daran ſchuld bet, ver jol rach bevinden am jüngften 
Gerichte, da fein miet bilft noch Gewalt" — Es müſſen 
Demnach zur Zeit Juſtingers Toleranzedikte zu Gunften Der 
Juden exiftirt haben, und der Chroniſt ſcheint Dabei beſon— 
der3 einen Einzelnen im Auge zu haben, dem er die Schuld 
Daran beimißt, wiewol er ihn wicht zu nennen wagt. Iſt der 
Kaiſer Damit gemeint, oder Die eigene Cbrigfeit, etwa ein 
früherer Zchultbeiß, der den Inden den Aufenthalt in Bern 
gegen „Miet und Geſchenke“ geftattet hatte? Wahrt” 
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empfieng auch Bern von einzelnen Kaifern fogenannte Frei: 
heitöbriefe in Betreff der Tuben, wie fie Züri von Kaijer 
Wenzel in den Fahren 1392. und 1400, und von Kaijer 
Sigismund 1425 erhielt), und ertheilte infolge Derjelben ein: 
zelnen Judenfamilien auf eine Anzahl von Jahren Schirm⸗ 
Öriefe, in welchen ihnen der obrigfeitlihe Schuß für Leid 
und Gut, ald wie andern VBurgern der Stadt, zugefichert 
wurde. Daß aber Ddergleihen Conceſſionen ans religiöfen 
und andern Gründen nicht von Jedermann gebilligt wurden, 
Davon gibt Der zelotifche Eifer. Des Stadtſchreibers Juſtiuger 
in dieſem Abjehnitte hinlänglich Zeugniß. 

Suftinger und die anon. Stadtchr. fehen bekanntlich 
biefen Judenhandel in Verbindung mit der Belagerung Bernd 
durch Rud. von Habsburg im J. 1288, als hätte Der König 
aus Unwillen darüber, daß die Berner „feine Kammerknechte“ 
jo gebrandſchatzt und gerädert hätten, ohne dafür Genug- 
thuung zu leiften, wie er ed ihnen geboten hatte, zu den 
Waffen gegriffen. Nur nebenbei gibt er der Vermuthung. 
Raum, der König habe vielleicht auch andern Unwillen wider die 
Stabt gehabt, oder, wie es die anon. Stadtchr. um vieles 
derer ausdrüdt: „das er villiht ouch gern etwas gehept 
hätt von der fach.” — Indeſſen alle Urkunden, welche fidy 
auf dieſen Judenhandel beziehen, datiren aus dem J. 1294 
nnter der Regierung König Adolfd, weldyer nad) einer Ur- 
funde vom 20. Juni 1294 ein Schiedsgericht niedergefekt 
hatte, aus dem Biſchof von Bafel, dem Landvogt des El- 
ſaßes Gottfried von. Merenderyg, uno von Berdein und 
Hartmann von Ragenhufen beftehend,, deſſen zu Gunften der 
Berner und zum Rachtheil der Juden Lautenden Sprud) ?) 
der König den 1. Auguft vollfommen beftätigte. 3) Nach 
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Bel. Ulrich Sammlung jüd. Geſchichten in ber Schweiz (Baſel 
1768, 4°) ©. 379 ff. 

2) Er befiehlt eine vollkommene Sculventilgung. Die Juden follen ten 
Bürgern von Bern alle ihre Schulbtitel und Pfänder ausliefern und 
überdied der Gemeinde 1000 Mark Silber, dem re ins be⸗ 
ſondere noch 500 Mark Silber bezahlen. Zeerl. N. 867 

3) Zeerl. Nr. 868. 


\ 
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einen Docnment vom 14. Auguſt besfelben Jahres mußte 
eine Berchta, Peters von Habftetten Ehefrau, ein Käftchen 
mit Geld. und Preziofen abliefern, das ihr ein Jude Bifli, 
wie es ſcheint, um ed zu. verbergen und zu. reiten, zum Auf- 
heben anvertraut hatte, und wird für Diefe Ablieferung von 
Schultheiß, Rat) und Gemeinde in aller Form quittirt. ) 
Endli den 14. Tezember quittirt dei Schultheiß Jakob 
von Kienberg den Empfang der 500 Marf Silber, die 
ihm infolge jened ſchiedsrichterlichen Spruchs von den Tuben 
wegen bed angeblichen Mordes des Knaben Rudolph bezahlt 
werben jollten, und mittelft Anweiſung auf ihre Schuldner, 
das Johanniterhaus, das -Klofter Interlaken und Ulrich von 
Thorberg, wirflid; bezahlt worden waren. 2) 

Nach dieſen Indizien war 23 gewiß feine allzugewagte 
Bermutbung, wenn Kopp Geſch. d. eidg. B.U, 2. S. 399 
at. 2, und nach ihm Fetſcherin a. a. O. ©. 66 ff., ui 
nahmen, es jei eine willfürliche. Hypotheſe oder ein Irrthum 
geweien, wenn unfere Chroniſten jene Mordgeſchichte nd 
Anstreibung der Juden aus Bern in das Sahr 1288, in Die 
Zeit Rudolfs von Habsbutg, verlegten und jie als hauptſäch⸗ 
liche Veranlaſſung zu dem Krieg zwiſchen Bern und dem 
König betrachteten; ſondern ſie gehöre in das J. 1293 
und unter die Regierung Königs Adolf von Naſſau, wohin 
fie aud) die Annual, Colmar. (Böhmer, Foutes rer. Germ. li: 
„A.1293 Judei Bernenses paerum, ut:dicitur, occiderunt“),. ver- 
fegen. Es wäre au gar zu fonderbar, wenn Rudolf den 
Bernern wegen eined Handeld den Krieg erflärt hätte, Den 
nicht nur fein unmittelbarer Nachfolger, . Adolf von Nafjau, 
ganz zu Gunſten der Stabt entſchied, jondern deſſen Lirtheil 
auch Rudolfs eigener Sohn, Albrecht, nachdem er König ge: 
worden war, im J. 1300 in feinem ganzen Umfange be- 
ftätigte. 33 — Vielmehr hatte die Fehde Rudolfs gegen Bern 
ihren Grund in einer Nenitenz der Stadt gegen die Reichs— 


1) Beerl, Nr. 870. 
2) Zerrl. Nr. 874. 
3) Zeerl. Nr. 926. 
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geſetze, vielleicht in einer Weigerung, Die an Fiehrung der 
Reichskriege verlaugte Beiſtener au zahlen, und in einer 
Unterſtützung des dent Könige Trotz bietenden Grafen von 
Saveyen. 1) ©.. Abe, ward a. a. O. 


24. Die Belagerung Bernd (©. 41 f.). 


Untere deniſchen Ehroniften ſtimmen :in Den Beitangaben 
'mit der Oronsca de Berno überein. Die Ichtere jagt: 12388 
VIII Kal. Janit tunc feria teroia (Dienſtag den 25. Mai), 
bie Chroniften: „ze usgendem Meyen an einem Zinftag, ba 
begann. die Belagerung.” Ferner: et proxima feria sexta 
(23. Mat) impugnavit sam simul per ignem ei per hostes. 
Die anon. Stadtdr.: „darnach uff den wechften frutag 
da ſturmpte er mit macht” — Dagegen die lateinijche Chronif 
bes St. Vincenzen-Jahrzeitbuches läßt Die Belagerung 
am 1. Inni (Kal. Junii) beginnen und den Sturm den vierten 
Juni (Pridie Nonas Juni), aljo wie jene, drei Tage nad 
Beginn der Belagerung, darauf folgen. Alle flimmen da— 
gegen darin fiberein, daß die zweite Belagerung am St. Lau⸗ 
renzentag, oder wie dad Jahrzeitbuch ſchreibt: „IV Idus Au- 
gusti*, d. i. den 10. Augufſt angefangen, und Der zweite 
Hauptfturm auf „den nächiten Zinftag nad) Des h. Crütztag 
zu Herbſten“ oder nad) der römifchen Zeitrechnung des Jahr— 
zeitbuches, XVII Kal. Octobris, d. i. den 14. Sept. ftatige- 
funden habe. Nur ſollte es bei Juftinger nicht heißen: „anf 
ben nechſten Binftag nach der Gr. erh.“, fondern an Der 
Er. erhöhung, denn Crützes Erhöhung flel 1288 gerade auf 
einen Dienſtag, wie denn and) Die Cronica Yichtig: „in exal- 
tacione s. oruois, Iuno feria torciu“ ſchreibt. 

Die bfirftigen ‚Berichte der latein. Annaliften: fiber. dieſe 
Belagerung find von der anon. Stadtchr. und Juſtinger er— 


1) Sn einer Urkunde vom 10. Auguft 1291 (Zeeri. Nr. 835) beftätigt 
dies Graf Amadeus von Savoyen ſelbſt mit den Worten: „Et qua- 
liter ipse rex (Rudolfus), quia ipsi erant amici nostri, éos op- 
pressit multiplieiter et gravavit, propter quod depauperati sunt 
et quasi ad inopiam devenerunt,“ 
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weitert und veranſchaulicht worden, ohne mit denſelben in 
Widerſpruch zu ſtehen. Tem -wenn- die- Cronica de Berno 
fagt: secenso haspitali superius é leprosorio «inferius, fo 
"haben dies die Ehroniften wol richtig. übertragen durch: „Do 
hatten ſt das clofter (tes: oberen Spitals) gern verbrönnt ;” 
‚denn. hätten die Feinde nicht bloß einen Verſuch gemacht, 
das Klofter zu verbrennen, ſonden es wirklich eingeäfchert, 
fo hätte der Verfaſſer wol nicht aecense,; fonbern inoenso 
gejchrieben und könnte nicht ohne fich zu widerfpreihen fert- 
fabren: „sed Bernenses illesi evaserunt.” — Ergänzt werben 
die alten Nachrichten. Durch die Notizen, daß Rudolf fein 
Lager auf dem Breitfeld gegen den Münfter über, aljo auf 
dem jegigeu Kirchenfeld, aufgeſchlagen; daß er im Marftli 
eine Brüde ſchlug, welche von einem Theil der Handſchriften 
der anon. Stadtchr. näher als eine Schiffbrücke bezeichnet 
wird. („won die vigende ze marlily mit fchiffen ein brugg 
gemacht Iattent, das fi über die Mare kamen, wenn fi wol- 
ten”); daß der. obere Spital „mit Grendeln und anderem“ 
umgeben war, ober wie die anon. Stabtdr. jagt: denn das 
es mit Grendeln (Pfahlwerk, Palliſaden) und Tüllen (Tielen, 
Brettern) umgeben war; ferner daß die Kreuzgaſſe der Sam— 
melplatz der Mannjchaft war, von wo aus fie Abtheilungen 
zur Vertheibigung ausſandten, wo irgend ein Ort bebroht 
war. Bei der zweiten Belagerung im Herbft jagt die Cronica 
de Berno: „nisus destruere .novum pontem et molendinum 
-immisit in Arari mallas strucs lignoram ardentes, scil. floss,“ 
was die auon. Stadtchr. näher dahin erläutert: „da flurmpte . 
er aber an die ſtatt ze michels kiürli und (Juſt. nid) den bar: 
fußen und an Die mülinen an der matten fHandſchr. von 
Mülinen und Sılling.: „Die mülinen.ich Der aren“] und 
fuhren Daran. mit großen geladenen jchiffen und floßen mit 
birrem holz, mit hartze und mit beche mit großen füre; do 
hat man gemacht ſchragen an- Die brugge, die wilten die fchiff 
und flöße ab, darzu geordiret ring gefellen in ſchiffen, Die da 
mit haggen abzugen und abwiften ber vigenden Schiff und 
züg.“ — Tas „Micyelstürli nid den barfußen” ift dag jegige 
Marzilithor; wenn man nicht annehmen will, dag vielleicht 
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damals eine Treppe an der Ringmauer zu einer kleinen Thor—⸗ 
Öffnung bei der Nusmündung bes Gerwerengrabens an Die 
‚Aare führte, wo eine Fähre die Verbindung mit dem rechten 
Aarufer, wie noch, heutzutage, vermittelt Haben wird. Einige 
Verwirrung entfteht in dem Berichte der Stadtchronik ba: 
durch, daß fie zu erwähnen unterlaffen hat, der Angriff 
Nudolfs fei auch gegen die Brücke gerichtet gemejen. In: 
dem. fie nämlidy bloß von den Mühlen au.der Matten 
jpricht, begreift man nicht, wie jene .abweijenden Schragen 
an der Unterthor-Brüde die weiter oben am. Flufe gelegenen 
Mühlen ſchützen konnten. Nicht: beifer wird, Die Sache, wenn 
nun Suftinger von einer „Brüde bei Michelistürli“ ſpricht, 
- denn eine foldye egiftirte nicht, wenn wir died Michelistürli 
nicht nad) dem untern Thor verjeßen mollen, was wieder im 
Widerſpruch ſtünde mit der Beftimmung „nid.den barfußen.” 
Hat dagegen, wie die Cromica de Berna fagt, -ein Augriff 
theil3 auf die hölzerne Unterthor⸗Brücke, theild auf Die Müh— 
len ftattgefunden,, jo fonnte der erftere durch jene an ber 
Brüde angebrachten „Schragen“ und abweijenden Pfahle, 
derjenige auf Die Mühlen durch Die Schiffe, Deren Bentannung 
jenen Floßen mit Stangen und Haden die Richtung from: 
abwärtd gaben, vereitelt worden jein. Uebrigens ift es blos 
eine Handſchr. der Stabtehronif, weldye von den Mühlen 
an der Matten jpridt, Die Übrigen und der Text Der 
Juſtingerſchen Handſchrifteu Sprechen unbeftimmt von Müh- 
len auf der Aare und die Crobica nennt zuerſt die Brüde 
und erit nachher die Mühle Cmolendinum,. in der Einzahl). 
Iſt vielleicht unter dieſer Mühle eine unterhalb der Brüde, 
gegenüber dem Altenberg gelegene, verftanden? In dem Erb⸗ 
lehen:Brief für die an Hugo Büwlin und Peter von Frei- 
burg von den Zeutfchherren verkauften Stadtmühlen vom 
3. 1277 tft nur die, Rede von „der Stettmile umd vier 
andern mülinen von deshin abe an derjelben halten unb an 
die aar, Die Der bach, Der dur die Statt von Verne fließet, 
tribet. ') Die Stettmühle ſcheint bie jegt ſogen. Schubmühle 


1) Beerl, Nr. 67% 
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am Ausgang der Hormansgaſſe zu ſein, denn in einer Ur⸗ 
kunde von 1312 heißt. fie die Mühle bei dem neuen Spital, 
d. h. bet Demi nicht ‚lange vorber (1307) erbauten niederen 
Spital oben am Stalden (Juſting. ©. 55), und längs dem 
bort über die Halde in die Mare ausmuͤndenden Stabtbache 
waren, wie es fiheint, noch) vier- andere Mühlen errichtet, von 
weichen eine an der Aare ſelbſt lag. — Die Mühlen an 
Der Matte werden nicht vor 1360 erwähnt, in welchem Jahr 
fie Ioh. von Bubenberg mit den übrigen Waſſerwerken an 
der Matten und der Schwelle der Stadt verfaufte. 1): 

- Man beachte endlich auch den Ausdrud novum pontem 
in der Cronioa. Terfelbe paßt kaum auf eine nach Juſtinger 
ſchon 1250 erbante Bräde, tft: aber ganz erflärlich, wenn die 
Full. S. 22-26 erzählte Brüdengefdhichte und Der durch Den 
Grafen von Savoy vermittelte Brüdenbau. mach. unjerer 
obigen Annahme in das Jahr 1255 verlegt wird. Doch ver: 
gleihe Fetſcherin a. a; O., ©. 6, der alt die 1467 er: 
baute und auch jegt noch ſogenannte Nenbrücke erinnert. 
Allein die Namen Neubrüde, Neuenftadt, Neuhaus u. dergl. 
find im Laufe der Beit wahre Eigennamen (nomina propria) 
geworden, und fo fcheint jener Ausdrud novus pons in der 
Cronica nicht genommen zu fein, wie denn Die Benennung 
„Neubrücke“ für Unterthor-Brüde id im Spracdhgebrauche nie 
feſtgeſetzt bat. 


2%. Dos Infelllofter (S. 83). 


Die von Juftinger und der Stadtehr. gegebene Dar- 
ftellung läßt vermuthen, Das Inſelkloſter fei unmittelbar nach 
dem Abzuge Königs Rudolf erbaut worden. Aus der den 
noch vorhandenen Documenten entnommenen „Gejchichte des 


1) Zeerl. I, S. 200. Dagegen erhebt Kurz in feiner Geſchichte des 
Stadtbaches (Bern 1863, S. 72 f.) erhebliche Bedenken, und aller: 
dings ift e8 wol denkbar, Daß auch vor Erbauung der 1360 er: 
wähnten Mühlen am jekigen DMühlencanal, deren Datum man ur: 
kundlich nicht kennt, ſchon eine einzelne Mühle an der Matte ge: 
fanden Haben fönne, deren Zerflörung König Rubolf beabjichtigte, 

Archiv des hiſt Vereins. 25 
V. 2». VI. Heft. a 





Inſelkloſters“ (Arch. des hiſt. Ver; des ſtant. Bern, Bd. IV, 
Heft 1 und 2) wird man wahrnehmen, daß Dad von Med: 
thild von Seedorf zuerft geftiftete Klofler Brunnadern 
noch 1293 zur Zeit Königs Adolf eriflirt. hat, und daß dem 
erft 1323 und 1324 erfolgten Aufauf des ſogenannten Inden 
kirchhofs, auf welden Die Schweftern ihr-rieued Kloſter, die 
Inſel, erbauten, nody die Ueberfiedlung von Brunngadem 
nad Martenthal auf der Juſel (12955; und nachdem 
Dies kaum errichtete Kloſter von: feindſelig geſinnten Bürgern 
der Stadt verbrannt worden war, ein faſt dreißigjäihriger 
-Anfenthalt der Kranen in einem "Privathanje gegenüber dem 
Predigerklofter voranging. Auch morhte die Belagernirg Bernd 
die Schweftern wol veranlafien, eine vorlibergehende Zu: 
fluchtsſtätte in der Stadt zu ſuchen, der eigentliche Grund 
zu ihrer dDaueruden Niederlaſſung inuerhalb der Stadtmanern 
war aber ber: wiederholte Braud zuerft von Brunnadern 
(waͤhrſcheinlich 1293/94) und dann wieder von ihrer zweiten 
Klofterfätte, Marienthal, anf der Aarinfel im Altenberg 
(1295). j et 


26. Der erfte Zug vor Wimmis (5. 44). 


Diefer und der Damit. eng zuſammenhängende folgende 
Abfchnitt von der Eroberung Jagbergs gehen in der anon. 
Stadtchr. den Abjchnitten von Der zwiefachen Belagernug 
Bernd voran. Diefe von dem Auflingerfchen Texte ab- 
weichende Stellung fteht in Verbindung mit einer Differenz 
in der Beitangabe von Diefem erjten Zuge nad) Wimmis, 
deſſen Veranlaſſung übrigens von feinem der Chroniften näher 
bezeichnet wird. Während nämlich Juſtinger denſelben ohne 
genauere Beſtimmung in die Beit ber Belagerung, aljo 
in das Jahr 1288 jet, Hat die anon. Stadtchronik deu 
Bufag: „in denjelben zitten und ee-das der Küng für 
die ftatt kam.“ Stumpf (S. 2476) und wahrſcheinlich 
nad) feinem Vorgang auch Tſchudi CI, 192) nennen be: 
ſtimmt das Jahr 1286. — Aus weldyer Quelle dieſe Angabe 
geſchöpft ift, wien wir nit. Von Mülinen Cim ſchweiz. 





Geſchichtsf: I, 13) ſtimun ihnen bei, Dagegen Fetacherin 
a. a. O. S. 76) vermnthet nach Kopps Borgang, !) die 
Fehde Berns mit. Weißenburg falle erft ſpäter in die Zeit des 
Buges:nach Frutigen 1294, Da in der Vergleichſsurkunde von 
Bern: und Freiburg vom Br. Met 1298.23. der. Herr von 
Weißenburg ansdrücklich als Helfer uud Bundesgenoffe Freis 
burgs ‘iu dem Kriege mit Bern, der mit ber Schlacht im 
Wangenthale ( gewoͤhnlich unrichtig die Schlacht am Donner: 
Bühl gewarnt). endete, erſcheint. Es ift Dies aber fein bin: 
zeichender Grund, um frühere. Feindſeligkeiten Berns gegen 
Weißenburg und deifen Verbündete in Abrede zu ſtellen, zu: 
mal jener Zug gegen Winmis und Das Sibenthal zwar wol 
eine Niederlage des Herxn von Weißenburg und die Ver: 
wüſtung ſeines Yandes, aber feinen eigentlichen Friedens— 
ſchluß und Vertrag zur Folge hatte. Es war einer jener 
- Naub: und Verwtiftungszüge, dergleichen zu jener Zeit ja 
häufig genug vorkamen. Inwieweit nun jene Zeitangabe der 
Stadichronik ald auf einer vollftändigeren Kenntniß des Sach: 
verhaltes beruhend mehr Glauben verdiene, Fönnen wir bei 
Dem Mangel jedes urkundlichen Beweiſes nicht beurtheilen. 
Gegen eine Verjegung dieſer Fehde in die Wer Jahre dürfte 
gagegen geltend gemacht werden, daß der Herr v. Thurn, 
weldyer nad) den Chroniften an der Erite des von Weißen: 
Burg ‚gegen Bern fümpft, im J. 1291 in der von Graf 
Amadeus. von Savoy n ausgeftelten Schenkungsurkunde von 
2000 & unter den Bürgen genannt wird, 3) und im Jahr 
1293 als Bürger von Bern dem von Iegterem mit Freiburg 
geichloffenen Bünd niſſe beitritt. +) 


1) Kopp Geſch. II, 2. S. 399 n. 2, und ebenfo Hisely, Histoire du 
ur] de Gruyère, f. M&m. et Doc. de la Suisse Rom. X, 
p. . 


2) Zeerl. Nr. 908. 
2) Zeerl, Ar. 835: „Petram de Turre, dominum Castellionis in 
Valles, ballivaum Wandi in centum libr. Laus.“ 


) Zeerl. Nr. 861: „Quod ego, tanquam burgensis de Berno, 
juramentum et alliancium — Burgeusibus predictis de Friburgo 
juro et promitto attendere et servare.“ 
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Für eine ſpaͤtere Abfaffung der anon. Stadtchr. 
ſcheint des Zuſatz zu zeugen: „und feit die Cronek, das 
alſo ein flarf gevecht da were, als die von Bern je gebept 
betten.“ Auf welche Chronik beruft fi bier der Verfaſſer? 
Mir fcheint, eben auf die Juſtingerſche, welche von dieſem 
Gefecht gerade Died mit den Worten meldet: „und warb 
‚dag gröft mannllcheſt gefechte, das vormalen in dDiefen Landen 
niemer geſechen was.“. Indeſſen fliehen Die Worte: „und 
jeir Die Cronek“ nicht in der Handichrift des v. Stein. Sind 
vieleicht Die mehrfachen- Erweiterungen ihres Texte, Die wir 
tn den andern Recenfionen antreffen und bie ihren Text mehr 
demjenigen Juſtingers annähern,,. erfi nad dem Erſcheinen 
der Juſtingerſchen Chronik Hinzugefonmen ? 


27. Das Gefecht in der Schoßhalde (&. 45). 


Die Gronica de Berno gibt von dieſem Gefecht aud 
einen kurzen Bericht; während fie aber genauer - meldet: 
„Rudolfus’ dux,. Rlius dicti Regis Rudulfi, occidit'iuxta Bernam 
plures quam centum de Berneusibus, plures eciam capti- 
tavit, !) ziehen es die deutfchen Chroniſten vor, nur unbe— 
ſtimmt von einem großen Schaden zu ſprechen, Den 
die Berner bei Diefem Anlafje empfangen hätten, übergehen 
dagegen, was Die Cronica von dem großen Verluſt Der 
Feinde an Eoftbaren Pferden, den fie durch Die Berner er: 
litten, noch beigefitgt bat (et multi equi preciosi a Bernen- 
sibus sunt interlecti). 

Das von der Cronica angegebene Datum des Gefechtes 
„ın vigilia Vitalis* hat zwar nicht die anon. Stadtchr., 
aber Juftinger in feinen Bericht aufgenommen und es 


1) Damit flimmen die von Glofener in feiner Straßburgerchronik 
angegebenen Zahlen von 150 Erſchlagenen und 100 Gefangenen nicht 
überein (ſ,Bibl. des litter. Vereind von Stuttgart, Th. I, ©. 33, 
auch bei Zeerl. I, ©. 348). In der von unfern Ghroniften nir- 
gends angegebenen Zahl der Feinde tft eine Differenz zwiſchen Go: 
jener, welder von 300, und Matthias von Neuenburg 
(S. 17 ed. Wyss), welcher von 400 Reitern fpricht. 
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wird beſtätigt duch das Sahrzeitbucd des S, Vincenzen 
Miürnfterd, wo zu V Kal. Maji (d. i. dem 27. April, deſſen 
Vigilia dem auf den 28. fallenden Feſte Des Vitalis vorher: 
geht) Die Notiz beigefchrieben iſt: hos oecidit Rudolfus -dux 
Slius diei segis Radoiß eie. — EB. find dies der Cronica 
de -Bermo entlebute Worte. Denn daß wicht umgekehrt bie 
Cronica an? jenen Randgloſſen zufammengejeht if, bezeugt 
das in der Iehteren beibehaltene dietö reg. Rud., ta König 
Rudolf nur in der Gronica gleich vorber erwähnt werben 
iſt. — Das hos ſcheiut ſich auf folgende Namen des Jahr: 
zeitbuches zu bezichen: „Heinricus de Berno, Uolrieus de 
Murzenden, Chuono de Hapstetten, Rudi de Engi, Wernherus 
Bruggere. 1 — Auch der Nekrolog von Wettingen, in welchem 
Eifterzienfer-Kiofter der Graf von Hambexg begraben wurde, 
nennt V.Kal Maii als jeinen Tode&tag CHrrsgett, Geneal. 
diplomat. I, 840 und 844. Beerl. I S. 33). 

Durch die Ergänzungen der anon. Stadtchr. und 
Juſtingers wird der Kampfplak, ‚den die Cronica nur all: 
gemein als iuxta Bernam gelegen bezeichnet hatte, genaugr 
als das „niedere Breitfeld hinter der Schoßhalde” beſtimmt. 
Der von dem Herzog gelegte Hinterhalt hielt aljo wet im 
Rüden der damals gewiß vereinigten Schoßhalden- und 
Busgdorj-Hölzlein, ließ die Berner den Feind auf der alten 
Krauchthalſtraße bis über dieſe waldigen Stellen biuand 
verfolgen und „binterjchlug” fie Dann, d. 5. fiel ihnen iq 
den Rüden und in die Flanke und drängte fie in das Vreit- 
feld hinaus, wo num nad) tapferer Gegenwehr die Nieder: 
lage und Gefangennehmung der Umzingelten erfolgte. Wie 
bartnädig der Kampf war, geht aus dem von def anon. 
Stadthr. erwähnten Umftande hervor, daß auf Das Er: 
tönen der Sturmglocke Leute vom Guürten und von Köniz 
her noch Zeit fanden an demſelben und an der Niederlage 
Theil zu nehmen. Die Stadtchr. (doch nicht in dem God. 
von Stein) drüdt fich Darüber jo aus: „ettlich lütt Fament 
ouch von dem gurten und von Künitz dahin gelauffen, Die 


Bel. Fetſcherin a. a. O., ©. 49. 
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such da verluren.“ Inſtinger nennt blos die Leute „ab 
dem Gurten.“ Während aber der alte Text der Winterth. 
Handſchr. einfach jagt: „und kament etlide ab Dein gurten 
louffende, die da erfhlagen wurden“, hat fchon Der T febadt- 
lanſche Text den unverftändlichen Zuſatz: „dero etlich da 
an den ehren fturden umd erjchlagen wurden.“ Ebenfo 
Schilling: „dero etlidhe mit andern an den eren leider 
erjlagen wurdent.” Sollte ed vielleicht eigentlich heißen: 
„dero etlih da nit den anderen ftnrben ꝛc.“ und bat 
Schill. zugleich mir der Mißjchreibung auch das Richtige 
in feinen Text aufgenommen? — Oder beißt: „an ben 
eren“, |. dv. a.: an Seite der früheren, der fchon vorher 
gefallerten Stadtbürger? In diefem Sinne fommt Das Adi. 
der „ere“ aud an zwei anderen Stellen der Winterth. 
Handſchr. vor, nämlidd S. 265 und. S. 380 des gedrudten 
Fuftinger, wo Schilling beidemale dafür „der ander“ 
jubftituirt bat. on 

Die Gejhlehter Brugger, Nünhoupt, Biderb, 
deren Erwähnung wir aud nur den Ergänzungen unferer 
deutfchen Chroniften verdanken, kommen noch im 15. Jahrk. 
‚und Später dor. 1) Diefelben Ergänzungen melden und and, 
daß das Gefecht bei der Schoßhalden Veranlaffung zu Aende- 
rung des Stadtbannerd wurde und bier bat die anon. 
Stadthr. nach der Handſchr. von Mülinen den merkwür— 
digen Zuſatz: (und wart ein find uß der panner gezert) 
„ald id das funden hab.“ — Es kann dies den Einu 


ı) Ein’ Cuno Biderb, Burger an Bern, exrfcheint 3. B. in einer 
Urkunde ses Snjelfloiterd von 1402, ein Peter Biderb in einer 
andern von 1427, und wieder ein Cuno Biderb in einer Urk. 
von 1471. Einen Ulrich Nanhoupt. mit feinem Sohne Niclaus 

‚erwähnt eine Jnfelurfunde von 1293, ‚uud, eine andere von 1437 
“einen Clewi (Niclaus) Nuͤnhoupt. Das ältefte Geſchlecht Brug- 
ger Hatte wohl feinen urfprünglich appellativen Ramen ven ber 
Auffiht Über die Unterthor⸗Vrücke; ein Heini Brugger fommt 
in einer Inſelurkunde von 1343, ein Cuntz Brugger in einer 
andern von 1483 vor, aber ohne daß dabei ausbrüdtich erwähnt 
‚wäre, daß fie Burger von Bern waren, wie benn bie Geſchlecht 
ſich überall finden Fonnte, wo Brüden waren, und das noch jetzt in 
Bern eingeburgerte aus dem Aargau eingewandert ift, wenn aud) 
nicht unmittelbar aus dem Städtchen Brugg ſelbſt. 
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haben: als ich dies in meinen Quellen aufgezeichnet gefun⸗ 
den habe; ed könnte aber. auch auf eine Verifikation der 
Ueberlieferung. durch, perfönlichen Augenſchein des and dem 
Gefecht heimgebrachten und ald Merkwürdigkeit aufbewahrten.: . 
Panners begogen werben. Die anon. Stadtchr. hat aud) 
allein an Schluß Des Artikels Die Bemerkung: „Derfelbe fun 
Küngs Rudolff farb darnach im andere jare,’ und die 
Handſchr. v. M. fügt auch nod) deu Ort feines Todes „zu. 
Vehem”. hinzu (Rudolf ftarb den 8. Mai 1290 zu- Prag), 

. Juſtinger zuerft erwähnt der Seelenmeſſe, welche die 
Beruer für den von ihnen erſchlagenen Grafen v. Homberg 
in dem Kloſter Wettingen ſtiften mußten, was mit eine Be⸗— 
dingung des Friedens war, ven fie von König Rudolf durch 
eine eigene Geſandtſchaft den 14. Mai 1289 zu Baden er— 
baten. Dffenbar hat hier der bexn. Stadtſchreiher die noch 
im Archiv vorhandenen drei Urknuuden vor Augen gehabt, 
die in Zeerl. Nr. 841-813 mitgetheilt find.. 

Kin anderes. zeitgenöffiicheg Aktenſtück ift der Brief, 
welchen der Faijerliche Notar, : Sourad v. Dreßenhofen, 
zu Gnnſten der tiefgebeugten Berner an König Rudolf ſchrieb. 
Er ift in einem aus dem 15. Jahrh. ftammenden Mannjfript, 
der Yuzerner Kautonsbibliothek (Nr. 25, fol. 1096) in einer 
ſchwer zu entziffernden Abjchrift erhalten. Wichtige hiſtoriſche 
Aufſchlüſſe wird man in dieſem von rhetoriſchem Schwulſt 
und Affectation ſtrotzenden Schreiben vergebens ſuchen, da 
der Verfaſſer das Factum ſelbſt nur mit wenig Worten er= 
waͤhnt, dagen ſein Hauptbeſtreben darauf richtet, die Berner 
als Leute zw ſchikdern, Die eher das Mitleid,” als’ die Rache 
des’ Königs‘ verdienten, da. ed ja die tädserlichfte Berbleidung 
gewejeri fei, wenft eine jo Meine Stadt dem Kaifer und dem 
Reihe allein Trog zu bieten wagte. Er nennt fie daher 
ranas garrulas, imo mures et molendinorum satellites, ver⸗ 
gleicht ſie in ihrem Widerſtand gegen die königliche Macht 
nit vespertiliones nocle volantes, qui turrim David, ex qua 
mille clipei omnisque armatura fortium victoriosis signis 
sonspicitur (ſ. Hoh. Lied -4, 4) coBantur impetere, und Kallt 
fle dem König, der erft ein Jahr vorher ihre Tapfer 
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läänglich erfahren hatte, ſehr unkluger Weiſe als ſolche bar, 
qui manibus, quibus colos et lanas exeroere didiceruns, gia- 
dios vibrare salagunt,.non tamen eflundere sanguinem. Die 
Bergleihung mit den nur Rachts fliegenden Fledermäu ſen be- 
ruht wol darauf, daß fie, wie ex ihnen vorwirft, Den Tag 
tiber ſtille figen und ihrem QTagewerf obliegen, Dagegen bei 
Kadıt „de cavernis et antris exsiliunt et quasi latrunculi 
furtivis incendiis, insidiis, inopinis easibus [Meberfällen 7} ct 
maleficiis aliis conceptum virus effundere moliuntur ac rei 
public® contravenire.*. Die Niederlage jelbft, die fie erlitten, 

fchildert er in folgenden Worten: „Nam Rodulphus, Austrie 
et Stirie dux ct nosiri fideles zelo devotionis armati paucis 
militibus, non fam numero quam virtute conspicuis, in im- 

provisos latentibus insidiis irruerunt, et pluribus mautilatis, 

quibus fage presidium non deerat, circiter CII viros immiseri- 

cors et furens nudique gladius immisericorditer trucidavit, ita 

quod locum, quem quisque -vivus oblingerat, eundem mor- 

tuus occupabat. Reliqui, ques in vigiliis noclurnis eiusdem 

civitatis et excubiis contigerat remansisse — se iam per sue 

confusionis ignominiam cognoverunt (kamen zur Selöfterfennt- 

niß?) offerentes res ei personas vesir® Culmini. potestatis.“ 


28. Die Belagerung Freibutgs im Breisgan (S. 47). 


„In dem vorgenannten Jahre” jagt Juftinger, und 
Königähofen (S. 256 ed Schiller) nennt das Jahr 1289 
| „mitwochen nach ft. Jacobstag“ d. i. den 27. Juli, da der 

25. Juli im J. 1289 auf einen Montag fill. In Matthias 
Neoburg. ed. Wyss, p. 29 ift wol irrig der 29. Juli 1290 
angegeben. u | 


29 Amadens , Graf von Saboyen, Stirmherr und Beil 
thãter Berns (8. 4) 


Der Inhalt Diefes Abſchuittes Nüützt a auf zwei noch 
erhaltene Urkunden, die eine vom 9. Auguſt 1291, im welcher 
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Graf Amadeus der Stadt Bern felnen Schirm zuſichert, bis 
ein römischer König oder Kaiſer mit Macht diesſeits des 
Rheins im: Elſaß ericheinen und Bajel inne haben würde, 
mir einer unter dem gleichen Tatum abgefaßten Anerkennung 
dieſes Schirm3 durch die Etadt Bern unter Berwahrung 
ihrer Reichäunmittsibarkeit; 1) die andere, eine Schenfungs- 
urfimde desſelben Grafen von 2000 & Loſannermünze an 
Die Stadt Bern, wofür er ihr 20 Bürgen ftellt. 2) Auf 
dieſe Documente beruft ſich ausbrücklich der ältere Text JIu—⸗ 
fingers: „als die Briefe, die in der ftat fiften ligent das 
Iuter wiſent.“ Auch Tſchachtlan Bat Diefe Berufung noch 
beibehalten. Bon Schilling ift fie aber weggelaifen- wor⸗ 
den und fehlt Daher auch im gedruditen Text, wie auch Die 
Schlußworte: „hiebi man verflät, das von alfer har große 
früntſchaft zwüjchent der herſchaft von fafoy und den von 
Bern gewejen ift, di der flat und dem lande wol erjchoffen 
bat und in Fünftigen ziten wol .erfcießen mag” 


30. Die Zürder vor Winterthur (©. 43). 


- Die anon. Stadtchr. hat diefen Abſchnitt nicht, wie 
fie denn Alles wegläßt, was nicht Speziell mit Bernd Ge- 
fchichte zufammenhöngt. Yuftinger, der gleich in feinem 
Vorworte bemerkt hat, daß er außer den Sachen, welche die 
Stadt Bern beträfen, auch Sachen, „fo ihre Fründe und 
Eidgenofjen berühren, dazıı ettlich treffenlicye Krieg, Strit 
und Gefecht, jo in Elſaß, Brißgäne und in Swaben er- 
gangen in kurzen Zaren bejchechen find, und ußwendig den 
landen gar wenig fächen, harin gezogen und if das kuͤrzeſt 
ze melden” (S. 3), ſcheint bei jolchen aus, fremden Quellen 
gefchöpften Rachrichten mit großer Selbftftändigfeit nnd mit 
dem Beſtreben nach größter Kürze und Deutlichkeit verfahren 
zu fein, anderd als feine Nachfolger, welche ihn jelbft nur 
wörtlich abfchrieben. Der ältere Text der Winterth. Hdſchr. 


) Zeerl. Nr. 833 und 834. 
2) Zeerl. Nr. 835. 
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bat am fände dieſes Abſchnittes noch folgenden, von Tſſcha cht⸗ 
lan und Schilling verſchmähten, Zuſatz: „Bo das der 
roͤmſche Küng varuam, Do gab er den yon Zürch ir paner 
wider, won fi inen- nit‘ recht, funder wit bosheit angew unnen 
ward.“ 

Nach anderen Berichten bekam feit dieſem ‚Berluft -Das 
Zürder Banner den fogenanuten „rothen Schwenfel oder 
Flocken“ (vgl. was unten kei Juſt. ©. 83. von Solothurn 
erzählt wird), der ihm erſt nad der Schlacht bei Murten 
von Dem-Herzog von Lothringen abgefchnitten, Dany aber, 
bevor das ſiegreich heimmfchrende Heer in Zürich einzog, auf 
Befehl des Rathes als ein angehliches Ehrenzeichen, ‚welches 
Zürich vor Beiten von Graf Rudolf von Habsburg erhalten 
habe, 1) wieder angehefjet werden mußte. S. Stumpf, 
©. 18. Ä 


31. Der Bund mit dem Grafen von Savoy (3. 49). 


Es ift der Bund mit Ludwig v. Savoyen gemeint, 
des Herrn der Waadt, wie er fich feit der Ausicheidung 
jeine3 Erbes von demjenigen feines älterg Bruderd,. Ama— 
deus V, Grafen von Savoy, nannte (jeit 1286). Mau 
bieg auch von da an den Herrn der Waadt. den äußeren 
Grafen, den Grafen von Savoy den innern Grafen v. 
Savoy. Diejes Bündniß "hatte Bern ſchon 1291 gleichzeitig 
mit dem Bündniß, dad es mit Amabens V eingegangen war, 
gejchloften. ) Dasjelbe wurde den, 10. Februar 1296, oder 
nach burgundiſchem Styl 1295, erneuert. 3) (Anno dominice 
annungiacionis millesimo ducentesimo nenagesimo quinto, die 
veueris proxima-anle velus carnis priyigm). Juftinger bat 
nur bie legtere vor Augen gehabt und fegt es nach dem 
Wortlaut des Datums in das. Jahr 1205; auch ſcheint er 
den ſogen. änßeren Grafen oder Herru ber. Waadt mit 


') Vgl. Vitoduranus ed. Wyss, p. 18 und bort Die Anmerkung. 
2) Zeerl. Ar. 839. 
3) Zeerl. Ar. 892. 
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dem inneren Grafen zu verwechſeln; denn nur von dieſem 
gilt, was er von dem „gute Getruwen“ jagt, welches Bern 
von jeher zu dem Grafen von Sanay gehabt habe. 


32. Die Shlaht im Jammerthal CS. 49). 


Der Name Jammerthal bommt erit bei Zuftinger 
vor, die anon. Stadtchr. Hat ihn nicht und ebenſowenig 
der ältefte Berichterflatter, die Eronica de herno, weldıe 
die Berner den Freiburgern iuxta villam Oberwangen ein 
Seferht liefern läßt. Wahrjcheinlich wurde erft nad) dieſer 
firr Freiburg jo beklagenswerthen Schlacht dem Wangenthal 
frottweife von den Bernern der Namen Yammerthal ge 
geben und-er ſcheint aus Bi. 84 CVulg. Pf. 83), v. 7 entlehnt 
zu jein. 

Der kurze, aber hinreichend klare Bericht, der Cronica 
de Berno bat ſpäter Erweiterungen erfahren, die zum Theil 
aus richtiger Tradition gefloffen fein mögen, zum Theil aber 
wol aus einer Vermengung dieſes Gefechtes mit dent Dex 
rühmteren Sieg, den Bern über die Freiburger bei Laupen 
erfocht, gefloffen find. — Die Gronica nennt als Bundes; 
genojjen Freiburgs die Grafen Ludwig v. Savoyen, 
von Neueuburg und von Greyers. ) Tie deutichen 
Chronifen fügen den Grafen ned) einige Freiherren bei; die 
anon. Stadtchr.: den Herrnev. Turnen, den Biſchof 
v. Lofen und vilander, Suftinger überbieß: Die Herren 
v. Moıftenad, v. Belp, v. Burgiſtein ımd andere. 

Man könnte gegen den Herrn,v. Thurn eine. Urkunde 
vom 22. Mürz 1293 2) geltend machen, wo Peter v. Thurn, 
Herr zu Geſtelenburg, verijpricht, ald Bürger v. Bern 
(tanquam burgeusis de Berun) das Vündniß der. Städte 
Bern und. $reiburg 3) aud) von jeiner Seite zu halten. Allein 


1) „Fulti anxilio pugnatorum trium comitum , seil. Ludovico [Lu- 
dovici?] de Sabaudia, de Novocastro ct de Gruiers. “ 
2) Zeerl. Ir. 851, 


3) Bol. darüber Fetſcherin im Arch. bed Gift. Vereins des Cant. 
Bern 1, 1, ©. 70. 
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ericheint nicht auch Ludwig v. Saronen unter Freiburgs 
Verbündeten gegen ern, deſſen Burgrecht er erft am 25. Febr. 
1297 angenommen, 9) und mit dem er ſchon am 10. Febr. 
1295 ein zehnjähriged Bündniß gefchloffen 2) und darin ſich 
verpflichtet Hatte, Bern gegen jedermann zu. vertheibigen, 
audgenommen gegen jeinen Bruder, den "Grafen Amadeus 
von Saboyen und gegen ben Grafen von Burgund? Der— 
gleichen Burgersrechtsaufnahmen, nur anf eine beſchränkte 
Zeit von fo und fo viel Jahren, und ebenfo Die gegenfeitigen 
Bündniſſe lösten fich zu der Beit je nach der Conpenienz der 
einen oder andern Partei ebenso jehnell und leicht, als fie 
eingegangen worden. waren. Daß außer jenen drei Grafen 
auch eine ziemlidhe Zahl von Herren, Die eniweber in Lehens⸗ 
pflicht oder Bündniß mit denfelden ftanden, an jenem Feld⸗ 
zug. Theil genonmmen haben müſſen, gebt jchon aus der großen 
Baht erbeuteter Banner hervor, welche die Berner als Tro— 
phäen nach Haufe führten. 

Als Bundesgenoſſen der Berner nennt die Cronica alleiıt 
die Srieger Hartmann, des Grafen von Kyburg — adjufi 
tantum cum pugnatoribus Hartmanni, cumitis de Kyburg — 
wenn nicht vielleicht nad) den Worten adjuti tantum etwas 
ansgefallen ift, da doch die Verbindung adjuli cum pugua- 
toribus ſelbſt für ein mittelalterliche Latein gar zu unge 
wöhnlih tft. Die anon. Stadthr. nennt wenigftend in 
erfter Linie: „die guten fründe von Soloturn,“ welche den 
Bernern zu Hülfe gezogen feien, und nur ein Theil ber Hand: 
Schriften (Tod. v. Mälinen) fügt dem noch Bei: „duch hab 
ich wol in geſchrifft funden, das der Graf v. Kyburg 
und von Arberg mit den von Bern waren und ouch ir 
lütt bh den von Bern Hatten.” Aus welcher ſchriftlichen 
Quelle die Anwejenheit des Grafen von Aarberg gefchöpft 
fei, wiſſen wir nicht; von der Eronica wird er nicht ermähnt. 
Entſchieden im Irrthum ift Dagegen JZuftinger, wenn er 


) Zeerl. Ar. 901. 
2) Zeerl. Nr. 892. 
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Dem ven der Croaiva ganz richtig als Grafen Hartmann 
bezeichneten Grafen v. Kyburg den Grafen Eberhard .fub- 
ſtituirt. — Eberhard I, ber Gemabl der Anna y. Kyburg, 
ſtarb Schon 1284, und nannte ſich nie Graf v. Kyburg, jo 
Desn Graf von Habsburg. ‚Sen Sohn Hartmann, 
der zuorit. den Namen der Örefen von Kyburg, welche mit 
Hartmann dem. jüngern 1293 ausgeſtorben waren, ernenerte, 
ter Gemahl der Gräfin Eliſabeth von Freiburg, ſtarb erſt 
1201 und war alfo im 3. .1298 noch zegierender Graf von 
Ayburg; er war. Vater ber. beiben- Brüder Hartmann und 
Eberhard von weldhem der Lebtere durch den Mord feines 
älteren Bruderd (1322) eine jo trayrige Berühmtheit erhielt. 
Bur Zeit. des Laupenkrieges fand er quf Seite der. Gegner 
Bern, fo. wie au Graf Beter p. Narberg, welchen 
Juſtiuger bier ebeufo irrig in dieſe frühere Zeit, verjept; 
denn er folgte erit 1324 feinem Vater, Grafen Wilhelm, 
in der Herrichaft. — Die Namen Eberhards von Kyburg 
and Peterd von Aarberg waren eben von Der Zeit der Laupen⸗ 
ſchlacht Her dem Berner geläufiger. - Und wer weiß, ob ed 
nicht auch die Nüdjiht auf Das im J. 1339 Gefchehene ift, 

welche den Namen eineg v. Erlad, den die Berner zu 
ihrem Hauptmann gewählt, und der fie zum Gieye- geführt 
hätte, bier eingemengt dat ? Diefe Hauptmannſchaft v Erlachs 
in dem Gefecht bei Oberwangen ift auch nad) einer Beer: 
kung Wurftenbergerd zu Zeerl. Urt, U, ©. 476, mit Per 
dort mitgesheilten Urk. vom 29. Okt. 1299 fchwer zu ver 
einigen. In diefer Urkunde nämlid, quittiren Rudolf, Graf 
v. Nydau und Ulrich, Caſtellan v. Erlach, den. Rat) von 
Born für 200 8 Entſchädigungsgeld für die zerftörte Burg 

Bremgarten. Die Crouiga de Berno nennt den v. Erlach nicht. 

Indeſſen war ein Anachronismus bier wicht jo leicht. moͤg⸗ 
lid, wie bei den Grafen von Kyburg und Aarberg, und jo 
wurbe dem Sieger bei Laupen fein Vater Ulrich v. Erlad) 

fubftitwirt. — Die Bundesgenoſſenſchaft Hartmanns v. 

Kyburg mit Bern erhellt übrigend aus einer in demfelben 

Jahr 1298, den 31. Mai ausgeftellten Urkunde (Zeerl. 

Nr. 909), welche den Waffenftillftand Bernd und Freiburgs 
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und ihrer beiderſeitigen Buntesnenoffen betrifft. Unter Terme 
Bnundesgenoſſen erfiheint naͤmlich da auch Hartmann v. Ky- 
Burg, "der übrigens noch einen Separatvertrag eingeht mit 
ben Freiherrn Rudolf von Weißenburg, mit dem er 
wegen ber. Lehensgerechtigkeit der Veſte Wimmis nad) eine 
befondere Fehde hatte. Juſſtinger CS. 52)- nennt amd: 
drücklich den Seren von Weißenburg einen Diewer des 
Grafen von Kybudg. 

Während Die Croniea Bios. das Srgebniß des Gefechtes 
meldet, berichten dagegen unſere Chroniſten Raͤheres über 
den Verlauf desſelben. Die Feinde rücken ſengend und plün⸗— 
dernd bis in die Nähe der Stadt, wo fie ſich auf dem Teor u⸗ 
bühl lagern und da „iren mutwillen triben.“ Unter dem 
Rameh Tornbühl (Dornbühl, dornichter Hügel), der in 
‚ deu verſchiedenen Handſchriften verſchieden geſchrieben wird, !) 
hat sich in fpäterer Bert keine Vokalität erhalten, fo da man 
über die Lage dieſes Hügels im Ungewiſſen iſt. Sicher iſt 
nur, daß er zwiſchen der Stabt (Die Damals nur Bi zum 
Kaͤfichthurm ſich ausdehnte) und dent Rehhag, wo die. vor 
ben.ansziehenden Beruern fliehenden: Feinde wieder Poſto 
fahten, gelegen haben müſſe. Der Rehhag ift ein Wald und 
gleichnamiger Landfig in der Gemeinde Bimplig, rechts von 
der Freiburgerſtraße und nit weit vom Dorfe eutfernt. Der 
Torubühtl, vermuthet man nun, jei der niedrige Höhenzug, 
der ſich von Holligen weg, bei dem Galgenhubel beginnend, 
zur linken Seite des Stadtbachs herumzieht und auf der 
großen Schanze endigt. 

Es zogen nun Die Berner aus, wie die an. Stadichr. 
ſagt „heimlich mit ganzer macht, mit fröhtichem mut , mit 
pfiffern und trumeten (Hdſchr. v. Stein), „wit pfiffern und 
mit böggenſlachern und mit: einem großen Harft“ (God. v 
Mülinen und Baf.); oder wie Juftinger fich ausdrückt: 
„mit einem geſchrei und mit böcken und neckherlinſlachern als 


1) Die anon. Stadtitchr. und Juftinger in der Winterth. Sb 
und H I, 74 fehreiben Zornbühl; dagegen Tſchachtlan und 
Schilling Tonnerbüädel; HI, 54 Thuner:bül, Hl, 53 
Trommerbül oder Tonrbäül. 





wo 
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da ſitte was. Tſchachtl.: „mit vil benken und nedherlin- 
jtachern, . als do ſitte was und mit einenn großen geſchrei.“ 
Das ſonderbare Wort. Neckerlhin ſtammt aus dem Aräabi- 
ſchen und der Name iſt ſanmtdem Inſtrument infoölge der 
Kreuzzuüge nach Enropa eingewandert.“ Es iſt bei den Ava⸗ 
bern noch jetzt gebraͤuchlich und Zune, Hannors and customs 
of'the::modern Egyptiaus, Vol. Ih p. 76 (ed. 1836) gibt da- 
von:folgende Beſchreibung? „A paire of large Keitllo-drums, 
salled’.nuckackeer (Ihe singelor: nakkarah), are - gönerally 
seeii: in most uf "the: :great'.reilgious' processiohS Connected 
with Ihe pilgrimage' etc..in Calro. They are 'butli 'of cöpper 
and similar in form, each'abuut two thirds of a’spliere but 
of inequal. dimensions. The flat Surfage ‘of’ Ihe larger is 
abowt two: feet or more ih. diameler, and that öf tie latter 
:nearly a foot and a haff. They ars plated 'npon a .camel, 
attached to thie foro part of Ihe saddie, upon which tKe Prr- 
son, who beats -Ihem, rides; "Ihe Jarger is placed :on the 
rigin. ycä — — ne 
Den Hauptmann der Berner, Ulrich v. Erlach, be: 
zeichnet Juſtinger ald einen uRerichrodenen Ritter und 
:Helden - jeined Leibes, weichen Die. Bemer gewählt hätten 
einigedenk des Schadene, den fie noch jüngſt an der Schoß: 
halden „von unordnung wegen“ erlitten hätten. Die anon. 
Stadtihr. Abergeht das erft von Juſtinger nachgeholte 


— RER 





- 1) Bol. Bon Sybel Hi. Ztſchr. I, 137: „Trommeln find "Sei 
ben neuern Heeren während des ganzen früheren Mittelalterd unbe⸗ 
fannt gewefen: Trommeln und Pauken ſdas find die Böden ober 
Beufen Juftingerd] gelten Kriegsleuten wie Dichtern und Si: 
ftorifeen, als ein ausſchließliches Merkmal muhammedaniſcher Kriegs⸗ 
führung (wie ſie denn auch von den Arabern herrühren, denen ſie 
von den Perſern überliefert wurden) f Bott in Häfners Zeietſchr. 
1, 356; ſelbſt der Name der Trommel kommt, ſo viel ich ſehe, in 
der ganzen mittelhochdeutjchen Litteratur nicht vor. Den Beityunkt, 
in weldem Trommeln in europäifchen Hreren eingeführt wurden, 

. weiß ich freilich nicht genau anzugeben. Unzweifelhait finden fie fich 
mit Ausgang des Mittelalter bei Dem neuaujfommenden Fußvolk, 
ben Scweizern und Landsknechten; aber noch in der Schlacht bei 
Barna (1444) Hatte man auf chriftliher cite nur, Trompeten und 
Pofaunen, auf türfifcher große Trommeln (Heerpauken). Celbit in 
der Heerordnung Karls des Kühnen finden fi) nur Trompeten. ©. 
Ranke, röm. und germ. Bölfer I, 327. 
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Moment, daß die Feinde vor dem Anprall der Berner zuerſt 
zurückwichen, um dann am Rehhag eine vortheilhafte Stel⸗ 
lung „bergsbalb” einzunehmen; Dagegen meldet die Stadtchr- 
den von Juſtinger vergeffenen Umſtand, daß nach einem 
hartnädigen Kampfe die Feinde endlich „hinderſich traten und 
Ihobent dab roßvolk und die wolgewapnoten gegen Die von 
Beru vor, umb Das fy Das Fußvolk möchten: beſchirmen.“ 

In Beziehung auf dad Ergebniß des Kampfes 
weichen die Zahlangaben der verſchiedenen Berichte bedeutend 
von einander ab, Die Gronica ſpricht von mehr als ſechzig 
Todten, fünfzehbnhudert Gefangenen und achtzehn er- 
oberten Bannern, — Die anon. Stadtchr. erböbt die 
Zahl der Todten auf 460 Mann, und verkleinert: Dagegen 
die der Gefangenen auf 300, gibt aber von den Banner 
feine Ziffer an, fondern fagt einfach: „Die ‚herren und ſtette 
bätten all ir paner verloren.” Auftinger mielbe 
von 400 Zodten, 300 Gefangene und woLl’10 eroberten 
Bannern. Tihahtlan und Schilling endlih nennen 
übereinftimmend mit der Stadtchr. 460 Todte. — Ange: 
nommen, Die Zahl der 400 Todten bei Juftinger jei nur 
durch) ein Verſehen des Abjchreiberd ftatt 460 .in den Text 
gekommen, jo könnte man glauben, die auffallend geringe Zahl 
der 60 Todten in der Cronica berube auf einem alten Schreib: 
fehler, infolge deifen die Hunderte vor den Zehnern ver- 
gefjen wurden. Allein die gleichzeitigen Annales Colmarienses, 
welche dieſes Gefechtes aud) Meldung thun, berichten über: 
einftimmenb mit der Cronica de Berno: „mullös Friburgen- 
ses ceperunt el aliguos occiderunt. Der jpätere Chroniſt, dem 
jenes Zahlenverhältniß zwifchen den Todten und den Ge: 
fangenen nicht einleuchtete, dürfte ſich hier eine willkürliche 
Veränderung erlaubt haben. Die. noch unwahrſcheinlichere 
Angabe der Cronica: „De Bernensibus vero. unus fanlum 
occubuit ct alius tantum captus est,“ wagte er, wie e3 fcheint, 
gar nicht einmal nachzuſchreiben. 
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33. Die Bruuft yon 1302 (S, 62). 


Sie ereignete fich nady den Randbemerkungen zum St. Vin: 
cenzen-Jahrzeitbuch den 13 Kal. Maji, tuno noete ooene Dom., 
d. 5. anf den 20. Mai, der im Jahr 1302 auf den vierten 
Sonntag nach Oſtern oder Cantate fiel. Ter lateiniſche Text 
fagt: „fere media pars otvitatis bern. inferioris exusta est per 
transversum,“ das heißt wol querüber, fo daß der Brand 
an einer der Hintern Gafjen entſtand und wie a. 14056 von 
der Biſe quer hinüber nach der Südſeite getrieben wurde. — 
Noch kürzer ſagt die alte Stadtchr.: „Do man zahlt 1309, 
verbrann die fiat Bern von ber crüßgalfen hinab halber.“ — 
Tſchachtlan und Schilling laſſen bei dieſem Anfaß große 
Noth entftehen „mit armen Tüten, Die da verbrunnen und 
umblamen,” während der ältere Text der Wintertb. Hoſchr. 
nur fagt: es Bub ſich mot nnd arbeit, wie arme Tüte 
widerumb bumtin und gebufetin.“ Diefelben Rand: 
gloffen des Jahrz:⸗Buches erwähnen noch einer andern Brunft 
“ vom Yahr 1309, Id. Januar. tunc feria Ada (und allerdings 

fällt der 13. Januar des %. 1809 auf einen Montag); 
durch welche die Stadt von der Kreuzgaſſe an anfwaͤrks ver- 
zehrt wurde (nocte causta fnit villa bern. de vico crucis 
supra). Weder die anon, Stadtchr. noch Inſtinger haben 
dieje Notiz aufgenommen. Kurz vorber, am Abend -vor dent 
1. Meat, war nady der CGronica König Heinrich VIE nach Bern 
gefommen und feſtlich empfangen worden. 


34. Der zweite Zug gegen Wimmis (5: 52). 


MWenn die anon. Stabthr. und Juſtinger von 
einem großen Krieg im Elfaß, Breisgau und Aargau 
fprechen, welcher Veranlaffung zu Errichtung eines Landfrie— 
dens i) zwifchen den genannten Herrihaften und Städten ges 


1) Ueber den Unterſchied eines folchen vertragsmäßigen Landfriedens 
von den gemeinen Lanbfrieben vol, Ab orand deut, St. und 
R. Geſch. (5. Aufl v. 1844) IL, S. 119. 
Eine Geſchichte der Sandfrieden v. Kluckhahn foll eines der 
nächſten Hefte der „F orſchungen zur deut. Geſchichte“ bringen. 
Archiv des hiſt. Vereins. 26 
V. Bd. V. Heft. 
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geben habe, fo zeigt der Znſammenbang, daß darunter nur 
ein Zuſtand Öffentlicher Unfidyerheit gemeint ift, als Folge 
zahlreicher Yehdeu, welde das Reiten und den Waarenver: 
fehr aus Italien nad) dem Rhein in das Elſaß und Brei 
gau beeinträchtigten. Daher fagt Stumpf (S. 251): „und 
warb diſer pundt gemacdet wider die Straßräuberey, Die in 
den landen gemein was.” Und Tihuby (SO. 230): „bero 
zit was große unficderheit im Eljaß, Sungöw, Brißgöw, oud) 
in oberen und nideren landen ze wandlen von wegen ber 
Straßräuberen, Schnapphanen und Gart-Knechteu.“ — 

Ueber die Art, wie der Herr v. Weißenburg den Land— 
frieden brach, fagt die Winterth. Hoſchr.: „mit augriffung 
und roub;” Schill.: „mit roub und andere Ding,” 
während die anon, Stadtchr. nur fagt: „er zerbrach ben 
Landfrieden.“ Bon Mülinen in feinem Aufjag über Die 
Herren v. Weißenburg Geſchichtsf. B.1,S.23), gibt da⸗ 
von folgende Darftelung: „Es fält einem. leidenjchaftlichen 
und. tapfern Krieger ſchwer, erlittene Beleidigungen und Ver— 
fufte zu verfchmerzen, und kaum glaubte ber jugendliche Greis 
ſich zu einem Eräftigen Widerſtande vorbereitet, jo faßte er 
den Entſchluß, die in bem vorigen Krieg ibm abge: 
dDrungenen Rehte und Befigungen wieder zu. er: 
kaämpfen. Ohne genugfam die Kräfte feiner Feinde zu bes 
rechnen, fandte Rubolf im J. 1308 dem Grafen v. Kyburg 
feinen Abfagebrief, zog an der Spipe jeiner Siebenthaler 
aus feiner feften Bergſchlucht herunter in die Beſitzungen 
feines Feindes und verheerte fie mit Raub und Brand. In— 
dem der Freiherr die offenen Dorfihaften und Höfe des 
Grafen oder feiner Vajallen verwüftete, bot das fefte Thun 
und die übrigen benachbarten Burgen jeinem kleinen Heere Troß 
und Hartmann hatte Zeit Eilboten um Hülfe auszufchiden ꝛc. 

Holzmege — die Mege war and) ſpaͤter Benennung 
einer Art großer Karthaunen, mit welden bei 100 Pfund 
geſchoſſen wurden; es jcheint dieſer jedenfalls figürliche Namen, 
wie derjenige von Eſel, Bezeichnung einer Art von Wurf: 
mafchinen, mit welcher Steine gejihleudert wurden, was mit 
dem generellen Namen Bliden bezeichnet wurde. 
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Ter Graf von Weißenburg wird nad ben Chroniften 
C(mit Ausnahme der anon. Stadtichr.) ein Tiener bes 
Grafen v. Kyburg genaunt. Es ſcheint mm wirklich nad) 
der Urk. Rt. 908 bei Zeerleder CIE, ©. 463) vom 31. Mai 
1298, daß Der Graf v. Kyburg bie Lehengerechtigkeit auf 
Das Schloß Wimmid angefprochen habe. 1) Die widhtigfte 
Differenz in der Tradition betrifft Die Beweggründe zu 
Aufhebung der Belagerung der Beite Wimmis. Denn 
während der Berf. der anon. Stadtehr. ald ein Faktum hin— 
ftelt, daß die Freiburger in dem Belagerungsheer geheime 
Eingefkändnijle mit dem von Weißenburg und deſſen Bundes: 
genofjen, den Grafen von Thurn und Greyers, gehabt hätten, 
und Daß ed nur ein -glüdlicher Zufall gewefen ſei, daß ber 
Brief des von Weißenburg, meldyer Die Freiburger auffor- 
berte, beim nächſten Angriff die Berner von hinten zu über: 
fallen, an bie unrechte Adreſſe gerieth, fo ziehen die Winterth. 
Handiihr., Tſchachtlan und Schill. diefe Sache in Zweifel 
und geben die Möglichfeit zu, das Ganze fei ein von dem 
Feinde ſchlau angelegte: Spiel gewefen, um Mißtrauen und 
Uneinigfeit in dem Heere der Belagerer auszuftreuen. Bol. 
Wintertd. Hdfhr.: „nu gloub ich, ob das alß be 
ſchach (das Faktum ſelbſt wird alfo in Zweifel geftellt) als 
die alten fagent, Das Das mit valfchem Lift der herrn beſchach 
und es die herren darnmb amleiten, Das fi bie erbern ftette. 
gern fibereinander gewiſet heiten und zwüſchent inem krieg 
und vigentſchaft gemacht.“ Tſchachtl. und Schill.: „wer: 
weiß nun, ob Die herren das mit lift angeleit hatten, umb- 
das fi ein ungläd in dem heer gemacht hätten.“ Schill. in 
der Spiez. Hauschr.: „mu meint man Dozemal, e8 wäre durch 


1) Quod ipse dom. Rodolfus de Albo Castro — venire tenebitur in 
locis inter ipsum et illustres viros, dom. Rudolfum comitem 
de. Habapurg, Hartmannum comitem de Kiburg ad burgenses de 
Berno, convenientibus et consuetis, &ac tenebitur — comitibus 
et burgensibus de Berno super petitioribus suis — facere amo- 
ris vel justicie complementum, scil. eedem Hartmanno comiti se- 
cundum litteras super presentatione castri de Windmis fartas et 
sicut inter eosdem comitem et dominum Rodolfum presentibus 
testibus fide dignis locutum fuerat et tractatum. i 
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di herrn mit valid angetragen worden, darumb Das fi die 
erb. ftette gern gegeneinander verwilet hätten und vindjchaft 
zwifchen inen gemacht.“ — 

Tſchudi dagegen weiß von dieſer ganzen Intrigue 
nichts, ſondern Tchreibt Die Aufhebung der Belagerung lebig- 
lid) der eingetretenen theilmeijen Ermüdung der an Derjelben 
theilnehmenden Partheien zu (I, S. 230): „In mitlerwil wur: 
dend di ftett Straßburg, Bafel, Biel, Beterlingen 
und Murten des Kriegs müd und meintenb, der v. Wißen- 
burg wäre nun genug gezüchtigt,; jo hat ouch Der Graf v. 
Greyers eim ältere Pündtnuß zu denen von freiburg und 
manet ji uff's hoͤchſt, Daß fi abliefent fin Dehem v. Wißen: 
burg zu befriegen, Diewil es in ſelbs jeßt (als fin helfer) 
ouch antrifft. Taruff Schultheiß und Rat von Friburg uß 
Kraft der alten Pündtnuß (die. vorbehalt was) die Iren uß 
dieſem Krieg wider heim vorbertend. Alſo zoch menlich ab 
und mocht man den Fryherrn von Wißenburg nit witer ge 
wiſen.“ — Dies klingt allerdings glaubwürdiger, und was 
die Berner Chroniſten melden, ſcheint eine gehäßige Ver— 
drehung obigen Sachverhaltes aus der mündlichen Tradition 
geſchöpft. — Woher bat aber Tſchndi dieſe Nachricht? 

Tſchudi meldet auch, was in keinem unſerer Berner⸗ 
Chroniſten ſteht, daß der Heinxrich v. Sedorf, deſſen Tod 
ſie berichten, ein von Uri gebürtiger Edelknecht geweſen ſei, 
der nach Bern zog, wo er viele Blutsverwandte gehabt 
habe. 


35. Der Bund mit Lanpen (S 54). 


Der Bundesbrief liegt auf dem Staatsarchiv und ift ab- 
gedrudt im Sol. Woch. v. 1830, S. 572. Er datirt vom 
24. Mai 1301. In der gebr. Ausgabe Juſtingers ift irr— 
thümlich das Jahr 1304 gejegt, wahrfcheinlich weil unmit- 
telbar vorber das Jahr 1303, ald das Jahr, in weldyem der 
Bug gegen Wimmis flattgefunden, genannt war. . Die Hdſchr. 
Schill., jo wie alle übrigen Tegtrecenfionen, haben bie rich— 
tige Jahreszahl. | | 
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36. Die Eroberung der Befte Belp (5. 54). 


Chronologisch richtiger hat die anon. Stadtchr. dieſe 
Waffenthat gleid an das Gefecht im Jammerthal angefnüpft, 
al3 in demſelben jar und in demfelben Kriege ge 
fchehen (nur der Cod. von Stein hat dafür: „do man zalt 
1300 jar“); in den Handſchr. Auftingers fteht Dafür unbe- 
ſtimmter: „in denſelben ziten.“ — Allein Die Urkunde des 
Waffenſtillſtandes zwiſchen Fretburg und Bern nach der Schlacht 
im Jammerthal, datirt vom 31. Mai 1298 (Beerl, Nr 909), 
fpricht bereit3 von der Zerftörung der Belle Belp („et per- 
tinentiis que ante destructionem ejus ad ipsum [castrum de 
Belpa] spectabant). Wenn nun Die Zerftörung nad) unſerer 
Shronif: „ze ingendem mayen“ geſchah, Fo konnte allerdings 
am Ichten Mai von ihm ald von einem zerftörten Orte geſprochen 
werden. Durch eine falſche Bezichung des ipsum in obigem 
Satze auf den vorhergenannten Freih. Rubolfv. Weißen: 
burg ftatt auf casırum de Belpa hat ſich Fetſcherin (Arch. 
1, S. 90) unnöthige Schwierigkeit gemacht. Denn da die 
Burg Belp den von Montenach gehörte, fo hätte allerdings 
gefrayt werden können, warum je nun auf einmal als ein 
Beſitzthum des v. Weißenburg bezeichnet‘ werde? Der ganze 
Satz in der betreffenden Urfunde lantet: „Praeterea castrum 
de Belpa cum possessionibus gentibus et pertinentiis, que 
ante destructionem ejus ad ipsum spectabant, Bernenses in 
diclis treugis comprehenderunt sibi retinendum, nec impedi- 
turi nec gravaturi de nobis et nostris conjuralis burgensibus 
ac adjutoribus, qui in hac guerra fuerant adjutores, quamdiu 
durabunt et durare debebunt trengæ supradictz inter nos et 
Bernenses statutz." Rad) dem Seftigen-Tocumentenduch ver- 
ſprach Uhlrich v. Montenad), die Burg Belp in den erften- 
10 Sahren nicht wierer zu Bauen ohne Sinwilligung Berns. 
Er nahm das Burgerrecht von Bern für 20 Jahre an, für 
die Tell der erften 10 jahre bezahlte er Pfd. 3, nachher wie 
ein anderer Bürger. Gab er das Burgerredht vorher auf, 
jo fiel da8 Haus und der Udel, den er zu geben hatte, an 
die Gemeinde Bern um Pfd. 100. 
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37. Die Eroberung Gerifteins (S. 54). 


Suftinger läßt fie „zeitund des vorgenannten Sarg” 
gleidy auf Die Zerftörung des Sclofjed Belp folgen. Der 
dort gebrauchte unbeitimmte Ausdrud „in denjelben Ziten“ 
erbeifcht für dieſe Waffentbat nicht nothwendig Das un: 
mittelbar vorangehende Sahr 1301, in welchem Der Bund 
mit Laupen gejchlojjen wurde, jondern erlaubt aud) auf das 
Jahr 1293 zurüdzugehen, wodurd Yuft. mit Der Cronica 
de Berno und der Urkunde vom 31. Mai 1293 in Einklang 
gebradyt würde. Wenn Died feine Nichtigkeit hat, fo würde 
aljo auch die Eroberung ®erifteins noch in das Jabr 1298 
fallen, und dahin verlegen fi: auch Stumpf, Tſchudi nud 
Wurſtemb. in der Note zu Zeerl. U, 462. Tagegen die 
anon. Stadtdr. reiht fie au die im J. 1302 erfolgte 
Brunft „von der Crützgaſſe abwärts" an (5. 52), indem 
fie mit den Worten fortfährt: „darnach deſſelben jars (bie 
Basl. und ZürcherHandſchr.: „zeſtund desjelben jars“) do 
zugent Die von Bern für Geriftein u. ſ. w.,“ worauf fie im 
%. 1303 den Zug gegen Wimmis folgen läßt. — Ob nun 
dieje Imftellung in der anon. Stadtchr. mit Bewußtſein 
gemacht, oder nur zufällig durch Sorglofigfeit der Schreiber 
erfolgt fei, iſt ſchwer zu jagen, da und in Betreff Gerifteind 
die Cronica de Berno im Stiche läßt und anderweitige Qiuel- 
len, feien e3 Urkunden oder Chroniken, nichtd Darüber melden. 





38, Bund mit Biel (S. 55). 


Der ältefte mit Viel auf 5 Jahre geſchloſſene Wund ift 

vom Sept. 1279 (Zeerl, Nr. 718, I, S..240), ein ande: 
rer vom Jahr 1297 (Zeerl. Nr. 905, 1, S. 455) wurde 
auf neun Jahre gejchloffen ; der Bund vom 3. 1306 war 
demnach, wie der frühere von 1297 („confederalionem no- 
stram — ab antiquo habitam et contractam renovavimus et 
presentibus renovamus *) nur eine Erneuerung des frü- 
beren Bünduiſſes, wie Died einzig von Schilling richtig 
bemerft wird. — Er ift abgebrudt von Blöſch in den 
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Regeſten des Bieler Arch., Urk. 201 und liegt in unjeem 
Staatsarhive. Er datirt vom 29. Sept. 


39. Der Nider Spital (S. 55). 


Chronik v. Phunt: A. 1307 inceptum erat hospi- 
tale inferius apud molendina a burgensibus ville bernensis. 


Ehronif hint. der Narrat. proel. Laup.: „A. 1307 
hospitale inferius trans pontem [d. h. das zur Zeit des Schrei⸗ 
bers jenſeits der Brücke war] a Bernensibus [inceptum est]. 


40. Das Verkommniß wegen Raupen (S. 56). 


Tie Uebereinfuuft mit Otto von Straßberg wegen Lau⸗ 
pen ift abgedrudt im Sol. Woch. 1827, ©. 461 ff. — Aus 
derjelben erläutert fich der Dunfel ausgedrüdte Sag Juſtingers 
„und mit dem übrigen nugen im gehorfam. ſyn die nechiten 
ſechs jare” dahin, Daß der Wogt oder Pfleger von Laupen 
während 6 Jahren „all die nuß an zinfen, an zenden, au 
erfchaß von den zenden und von den gütern, von vällen und 
ftüren Die zu der burg Loupen gehörent, ald es von alters 
harkommen und gewonheit ift, järlich zu Bern uns oder unjern 
erben oder gewüßem boten, der unfern brief brächte,“ über: 
antworten jollte. Diejen Ueberſchuß feines Einkommens über 
die 100 3 Befoldung aus, die ihm Halb in Geld, halb 
in Korn eutrichtet werden follen, muß der Vogt ſich eidlich 
verpflichten, gewilleuhaft dem Grafen abzuliefern und die 
Stadt Bern foll ihn in dem Bezug jener Einfünfte ſchirmen 
und ihn bei Säumniffen zu pünftlicher Ablieferung jährlich 
zur S. Andreasmeſſe anhalten. 

Spmit find die Worte „ibm gehorſam ſyn“ auf den 
Grafen zu beziehen, welchem der Bogt mit jenen Einkünften 
über feine 100 & hinaus zu Dienften ftehen fol. Was 
aber am Ende des Kapitels noch folgt: „wurde aber dazwi⸗ 
ſchent — dann falten ihm die von Bern ein gros ſumm geltes 
geben” — fo ſteht davon nicht! in jener Urkunde, fondern 
ed heißt einfach, Daß diefer Vertrag nach Verfluß jener ſechs 
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Jahte oder noch vorher, wenn ein von Bern anerkannter 
roͤmiſcher König erwaͤhlt werden ſollte, aufgehoben fein ſollte: 
„und wenn dieſe ſechs nutze ußkommen, fo fol dieſer brief 
und dieſe gedinge gar ab ſin. Were ouch das, das in den 
6 nutzen ein rom. Küng oder Keyſer wurd und Die in Vern 
dem huld teten, von deshin iſt ouch dieſer brief und dieſe 
gedinge gar abe.“ 

In der anon. Stadtchr. lautet der Schlußſatz Für: 
zer alſo: „wurde aber dazwüſchent ein röm. Küng, Dem Die 
von Bern huldoten, fo folten diefe Ding ab fin und Die von 
Dern zu finem recht fin.“ Nur die Handſchrift des Melch. 
Rupp (Cod. Tig.) fügt dem. noch Hinzu: „koſtet ein gros 
fumm geltes.” Tſchudi CI, 244) verwedjelt Otto v. Straß: 
berg ınit Otto v. Grandfon, weldhen König Heinrich VIl 
Stadt ımd Schloß Raupen um 1500 Mark Silbers ver: 
pfänbete, was erft 1810 geſchah. 

In jener Urkunde vom 8. Mai deuten gewiſſe Worte 
auf ein Zerwürfniß zwiſchen dem Grafen v. Straßberg und 
den Bürgern von Laupen, welches num eben durch jenes Ber: 
kommniß gefchlichtet werden follte. Denn es heißt darin: 
„und verjehen mit diſem briefe, das alle mishelle, die zwü— 
ſchent uns und den burgern von Bern und von Lanpen umb 
dag gejäß (Belagerung) von Loupen und umb diſe jade 
was, ift liblich gefchlichtet und verfünt fir uns und unſere 
erben und für alle unjere fründe n. ſ. w.“ 

Wahrſcheinlich war der Graf mit feinen pefimiären For: 
derungen in Widerfprudy gekommen zu der von Nubolf von 
Habsburg den Bürgern von Laupen geſchenkten Verfaſſung 
Cm J. 1275, }. Sol. Wok. 1828, ©. 381), die Berner 
aber jcheinen ſich als Bundesgenofjen von Raupen Geit 1301 
auf 10 Jahre) in den Streit gemifcht und der Bürger gegen 
den Grafen angenommen zu haben. 


41. Heinrich von LTügelburg in Bern (S. 57. 


In der Cronica de Berno (v. Pfund) wird eine zivier 
fache Anweſenheit Kaifer Heinrichs in Bern genauunt erjühieben, 
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„1303 in vigilia Apostoler. Phil. et Jacobi (den 30. April) 
Henricus, tex Romanoram, quondam comes de Lützelenburg 
venit Berno (in der Chronik hinter der Narrat. proel. Laup. 
heißt es richtiger Bernam) cum 1000 equit et ultra et a 
Bernensibus honerifice est receptus. 1311 circa festum b. 
Michaelis (den 29, Sept.) predicins Henricus Romanorum 
rex secundario venit Bernam per 10 dies vontinuos ibidem _ 
mansurus,  volens et intendens cum principibus et nobilibus 
regie majestati adherentibus ire ultra montes ad Lombardiam, 
Thuscaniam et Apuhkam in sabsidium terre sancie®, secum 
domina Elizabeth sua nobilissima conjuge comitante.® 

Dies iſt in der anon. Stadtehr. mit einigen Zuſätzen 
überſetzt: „darnach do man zalt 1309 far au der Zwölfbot— 
ten f. Philipps und ſ. Jakobs abent, da kam küng beinrich 
gen Bern; der ein römifcher king was, geboren von Lüßel: 
burg und twolte gen Zamparten über Die berg hinin gen Rom 
mit der Königin; der wart erlich empfangen und in dem 
Klofter zn Brediern 14 tag, und ritten mit im vil für: 
ſten und herren, nemlich der Erzbiſchof von Triere, 
von Meng, der graff von flandern, ber graff 
von Sarburg, der graff von Spanhem, und vil 
ander herren, me denn mit 1000 pferiten”. 

„Darnach do man zalt 1311 jar Fam der vorgen. küng 
heinrich harwider von Rom gen Bern mit der küngin und 
mit großer herichaft nnd lag aber 10 tag da, nnd hatt da 
rat der fürften des xichs, ein merfart anzelegen gen Rom, 
gen Napels und zu dem h. grab; und wart im aber große 
ere erbotten, darumb er der ftatt große Fryheit gab, als in 
der flat Fiften brieff ligent. To was Schultheiß ze Bern 
Laurencius Muͤntzer.“ | 

Die ſämmtlichen Chroniken find Hier ungenau. 

D Die Cronica de Berno fett die zweite Anwefenheit 

Heinrichs in Bern unridhtig in’d Jahr 1311, ftatt 1310. 
—Tſchudil, 284, hat zwar Die richtige Jahrzahl; 
wein. er aber den S. Jacobs-Abend (24 Juli) als 

den Tag feiner Anfunft in Bern angibt, (er ift wahr: 
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ſcheinlich durch das Datum der Berner-Chroniken 

„ſant philipps und ſant Jacobsabent,“ das er 

ungenau ausſchrieb, zu dem. Verſtoß verleitet worden)⸗ 

fo widerfpridyt Dies einer von Kopp (Urkunden zur 

Geſch. der eidg. Bünde, S. 124) augeführten Cappe⸗ 

ler Urkunde, weldhe von Bern 4 Non. Octob. (4. Okt. 

1310) datirt ift, Wichtiger jegt Die Cronica de Berne 
die Zeit um dad Michaelsfeſt (29. Sept.) ald den 

Tag feiner Ankunft und läßt ihn 10 Tage in Bern 

verweilen, jo daß er ſich aljo den 4. Oft. nod in 

diejer Stadt befand, - 

2) Tie anon. Stadtchr. ſucht fid, die zweifache An- 
wefenheit Heinrich in Bern, von welder er in ber 
Cronica de Berno lad, zu denten, und meinte, wahr: 
Icheinlidy der 1000 Pferde wegen, mit melden der 
Kaiſer in die Stadt einzog, er jei ſchon im J. 1309 
auf feiner Romfahrt über Bern gekommen und Dann 
im &. 1311 von Rom wieder über Bern heimgekehrt, 
um cine Vilgerreije oder Kreuzfahrt nad) dem h. Grab 
vorzubereiten, was Beides mit Der wirtlichen Geſchichte 
in Widerſpruch ſteht. 

3) Endlich Juſtinger ſelbſt übergeht die erite Anweſen⸗ 
heit Heinrichs im Jahr 1309 gänzlich) und ſpricht nur 
von der zweiten, ohne nähere Zeitangabe. 

Der wahre Sadyverhalt ift folgender: 

Heinrich von Lüßelburg wurde Den 27. Wintermonat 
1308 zum König erwählt. In der eriten Hälfte des J. 1309 
bejuchte er die oberrheinifchen Städte nud Die Schweiz. Die 
Richtung feiner Neije ergibt fi) aus den Taten der .erlaffe- 
nen Urkunden und ihrer Nusftellungsorte. Wir wollen fie 
bier nah Kopp Urkunden CS. 102 und 104) zuſammen— 
ftellen : 

1309—11. April zu Vreiſach — bort beftätigt. er den Ber⸗ 
nern ibre Handfefte (Bri- 
saci III Id. April Ind. VII. 
A. D. 1309, reggi vero 


77 


— 5 


nostri anno prime. ©. 
Sol. Woch. 1828. S. 489. 
1309-—12., 13., April zu Neuen. 
burg Cim Breisgau). 
— 15., 16., 18., 19., 26. zu 
Bajel. — den 15. ſchenkt er Den Ber⸗ 
‚ nern die Kreiheit vor frem⸗ 
den Geridyten (Basil. XVII 
Kal, Maji, A. D. 1309, 
regni vero anni nostri 1°. 
i Sol. Woch. 1828, S. 490. 
— 30. April in Bern — ſ. Cron. de Berno: vigilia 
aposiolor. Phil. et Jacobi. 
wenn er wach d. anon. 
Stdchr.vierzehn Tage 
23 Iſſich in Bern aufhielt, fo 
1 Mai in Freiburg mußte er Freiburg u. Lau⸗ 
— 8. Mai in Laupen pen von Bern aus beſucht 
haben und wieder dahin 
zurückgekehrt ſein. 
— 15.—20. Mai in Bürid. 
— 21. Mai bis 3. Juni in Conſtanz. 
— 8. Juni in Ulm. 

Im 3. 1310 unternahm Heinrich feinen Nömerzug und 
kam um Michaeli (29. Sept.) nad) Bern, wo er fi) 10 Tage 
anfhielt. Aus Vera ift Die von Kopp S. 124 angeführte 
Urkunde vom 4. Dt. (III. Non. Octob. 1310) datirt. _ 


42. Der Kriegszug Freiburgs und Bernd gegen den äußeren 
Grafen von Savoy (S. 53). 


Tie anon. Stadtdr. weist Diefem Abjchnitt eine 
frühere Stefle an, nämlich zwiſchen den beiden Abjchnitten 
von ©. 55, dem Bund zwifchen Bern und Biel und dem 
Ban des niederen Spitald, und um feinen Zuſammenhang 
mit den furz vorher erzählten Eroberungen Belps und Geri- 
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fteind nachzuweiſen, leitet fie ihn mit den Worten ein: „als 
nu diſe Krieg wärten by 7 jaren, das die von Friburg mit 
ihren heiffern uff ein fitt und die von Bern uff Der andren 
fitten einandren großen fchaden taten und. gethan Hatten, do 
wart ınan darzwüſchen tag leiften und früntjchaft ſuchen nud 
wart ber Krieg verricht.“ 

Im Mai 1289 war zwar, wie wir oben bemerften, 
nad der Schlacht im Jammerthal zwifchen Freiburg und 
Dern ein zehnjähriger Waffenftillftand gefchloffen, aber, wie 
3 Scheint, nicht gehalten worden. Tenn erit am Palmtag 
1303 (7. April) kamen die beiden Städte zu Laupen überein, 
ſich miteinander auszujöhnen and Schulth. (Laur. Münger) 
R. und Burger der Stadt Bern gelobten den Freiburgern : 
„quod nos super omnibus homicidiis, captionibus, vulnera- 
ttonibus, incendiis, rapinis et forefactlis [forfaits] aliis quibus- 
qunque, quocumque nomine nuncupalis, nobis vel nostris ho- 
minibus a dictis Friburgensibus, coujuratis nostris vel eorum 
coadjutoribus nomine Friburgensinm illatis vel faotis usque 
ad daiam presentium litterarum, pro nobis et nostris succes- 
soribus omnibus et pro universis ad nos pertinentibus pr&- 
fatos Friburgenses, dilectos conjuratos nosiros ac eofum suc- 
cessores ei homines ipsorum ac faulores, coadjutores seu con- 
siliarios eorum quitiamus et absolvimus nunc et in perpe- 
iuum plenarie et perfecle, cum omnis discordia vel contro- 
versia „duæ inter nos el dietos conjuratos nostros fuil orla 


usque ad dafam presenlium literarum super damnis superius 
declarätis, penitus sopita sit et exlincta, firmaque pax et con- 


cordia sit fideliter ei integraliter subsecuta etc.* (Sol. Wochbl. 
1827, &! 230 f.) 

Den Ausbruch des Kriegs mit dem Herrn von Savoy 
jegt diejelbe Chronik in den Monat Juni des %. 1308, 
übereinftinnmend mit Juſtinger, welcyer die Berner „im Brochet 
(Brachmonat) desjelben Jahrs (1308)“ mit den Friburgern 
ausziehen läßt. Nach der von Verro (Recueil diplom. de 
Frib. Il, p. 49) mitgetheilten Urkunde, vom 4. April 1311, 
wurde deifelbe geführt zwijchen Ludwig von Eavoyen, Herrn 
der Waadt und dem Bifchof von Lauſanne (Girard de Vippens, 
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feit 1810 Biſchof v. VBafel), der Stadt Freiburg nud Wilhelm 
von Montagny. Er endigte mit einem Waffenſtillſtand, der 
den 2. Jenner 1309 geſchloſſen und ben 4. April 1311 er- 
nepert wurde, worauf dann noch in demfelben Jahr ein 
förmlicher Friedensjchluß erfolgte, — Näheres über dieſen 
Krieg ift nicht befannt, j. Memorial de Frib. T. VI, p. 77. 
Schon der Vorfahrt Gerard von Wippingen, der Bild;of 
Guillaume de Champvent, hatte mit. Ludwig I, Herrn der 
Waadt, Krieg geführt, um feine Unabhängigkeit gegen Die 
Auſprüche Sayvoyens zu vertheidigen. Damals halfen Frei- 
burg und Dern dem Grafen von Savoy gegen den Bifchof 
(Mem. p. 52 f.); jebt ſteht Freiburg mit feinem Bundsge— 
noffen auf Seiten feine® Mitbürgerd, Girard de Vippens, 
gegen den Sohn jenes Ludwigd, der im Jahr 1302 feinem 
Vater in der Herrichaft gefolgt war. 


43. Das Unglück zu Dettingen (S. 59). 


Dieſer Abſchnitt iſt aus der Cronica de Berno aufge- 
nommen, Schilling bat in feiner Umarbeitung Des Ju— 
ſtingerſchen Textes vergeffen den Ort des Unfalls, Tettingen, 
zu nennen, objchon ihn, Sowohl die anon, Stadtchr., als 
Juſtinger felbft (nach der Winterth. Hdſchr.) aus threm 
Original beibehalten hatten. 


4. Das bern, Burgrecht der Grafen von Kyburg (S. 60). 


, &8 war eigentlich unr die Erneuerung des Burgrechtes, 
welches die Gräfin Elifabeth von Syburg, Wittwe des Grafen - 
Hartmann von Kyburg, ſchon im J. 1301 nebft ihren heiden 
Söhnen, den Grafen Hartmann und Eberhard, auf 10 Jahre 
geichloffen hatte, |. Die Urkunde vom 4. April 1301 (Sol. 
Wochenbl. 1326, S. 589-592). Dies Bünbniß und Yurg- 
recht jollte dauern big zum 24. Juni 1311. — Allein noch 
vor Verlauf desſelben, den 21. Mai 1311, erneuerte fie. 
dasfelbe wieder auf 5 jahre anf den Rath ihres Pflegers, 
des Nitterd Ulr. von Thorberg, mit all ihren Dienern und 
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Angehörigen, und mit dem Verſprechen, daß ihre beiden nod) 
unminbigen Söhne, Hartmann und Eberhard, fobald fie 
14 Jahre alt geworben wären, das Burgrecht zu Bern bes 
ſchwoͤren uno zugleich in der Stadt einen Udel bis auf 100 & 
kaufen follten (Sol. Worhenbl. 1826, S. 592-596, Kopp, 
eidg. Bünbe IV, 1. S. 96 und 285). 


45. Die Zerflörung Bremgartend (5. 60). 


Die anon. Stadthr. und Inſt. ſetzen diefelbe ge- 
meinfhhaftlih „in dDiefelben Ziten“ ohne ein beftimmtes 
Jahr anzugeben. Bor 1312 kann fie aber nicht. erfolgt fein; 
denn in einer Urk. von-Bern 26. April 1312 (Sol. Wochbl. 
1832, ©. 509-515) erfcheint der domicellus vou Brem- 
garten noch ald Mitbeflegler. Es ift eine Ceſſionsurkunde, 
laut welher Werner von Egerdon in feinem und feines 
minderjährigen Bruders, Peter von Egerdon, Namen dem 
teutichen Haufe die Burg Egerdon nebit dem Gurtenberg um 
600 & abtritt und wobei feine Mutter Elifabeth mit Hand 
ihres Bruders, Ulrichs von Bremgarten, auf alle An= 
Sprüche Verzicht Leiftet. Zu der Zeit können alſo die Herren 
vom Bremgarten nod) nicht „vom Land gezogen” fein. 


Kopp (Eidg. Bünde IV. 1, ©. 284, Anm. 6) ver: 
muthet eine Verwechslung mit 1299; vol. die oben S. 533 
angeführte Urf. vom 26. Okt. 1299, nad) welcher Die Berner 
fir Zerflörung der Burz Bremgarten an den Grafen von _ 
Nidau und den Gaftlan von Erlach eine Entſchãdigungs⸗ 
ſumme ausbezahlt haben. 


46. Die Zerſtörnng der Burgen des Senn von Münſingen 
(S. 60). 

Die Cronica de Berno bat die genauern Zeitangaben : 
4311 arca festum b. Martini (11. Dezember) casıra Balm. 
et Müns. infra quindenam a Bernensibus — fuerant destructa, 
und fügt bei, was bie jüngern Chronifen, — ob wol abfidht- 
ih? — übergangen haben: in adjulorio Solodorensium, 
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alfo gemeinſchaftlich mit den Solothurnern. Freundſchaftlich hal · 
fen die Solothurner den Vernern bei Eroberung Münſingens 
nnd dieſe hinwieder jenen bei der Zerſtörung Balmeggs 
(zwiſchen Mefien und Schnottwyl). Balmegg war an ben 
Sennen: durch feine Gemahlin, Anna, Erbtochter des 
Orafen Heinrich v. Buchega, gekommen und Burkart 
Senn infolge deffen der Stifter bes Neubuchengifchen Haufes 
geworben. Nod; egiftirt eine Urkunde vom 13. April 1814 
(Sol. Wochbl. 1826, S. 12 ff.), worin der Mitter Burkart 
der Senue (Freiherr, wie ihn Juſtinger nennt, war er 
damals noch nicht, denn erft im J. 1360 wurbe bas-Ritter: 
geſchlecht der Sennen vom Kaifer Karl IV zu Reutlingen in 


den Reichsfreiherrenſtand erhoben) feine Ausjöhnung mit den " 


beiden Städten Bern und Solothurn erklärt. Daß er das 
mals ſchon in Bern Burger geworden fei, geht aus dieſer 
Urkunde nicht hervor; im Gegentheil, hatte er ald Anhänger 
des öfterreidh. Hauſes zu Freiburg Burgrecht genpmmen und 
machte nun ald Bürger von Freiburg Anſpruch auf den Schirm, 
welchen Bern feinen Eidgenoſſen von Freiburg fhuldig jei. 
„Es ift ouch beret unter uns, das fi (die Burger v. Vern) 
mic) jollent ſchirmen und halten wie einen Burger von fris 
burg und für iren eidgenofjen, ich fi in irer (der friburger) 
ftatt gejejjen oder ußert.“ Dagegen hatten, wie es fheint, 
Einzelne feiner Leute in Bern und Solothurn Burgrecht ger 
nommen. Denn, wie ed in derjelben Urkunde heißt: „was 
die miner Tüten betrifft, die je Bern oder ze Solotren in 
fint gfaren und ire burger fint worden, fi figent in den ftetten 
oder ußerthalb gefeffen, die fullent ire burger beliben. Wil 
aber beheiner derſelben zu mir faren und mir bienftbar 
werden, ber fol von inen fin geſchiden, und verbliben unbe— 
kümbert und unbefwert von inen; weldyer aber derſelben lüte 
bi inen und in ihrem burgredt beliben wil, der fol mir aber 
den cram geben oder die liebe tun, die der Schultheß und 
der rat von Berne man mir heißen tun und zu den tagen, 
als fie ouch heißen; es fol ber von mir und minen erben 
ledig fin.” Nichtsdeftoweniger kaun fpäter entweder er ſelbſt, 
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ober einer feiner Anverwandten auch Das bern. Burgrecht 
angenommen und in Vera ein Haus gebaut haben. 

Laut einer Urkunde vom 1. Auguſt 1313 hatten fidh die 
beiden Sennen Burkart und Hartmann, nebft zwei Rittern 
von Burgiftein, Jordan und Conrad, und ſechs Freiherren 
aus der Landgrafihaft Burgund auf 90 Jahre in den Tienft 
des Herzogs Leopold und feiner Brüder von Defterreidy be 
geben Kopp Urk. Il, 199 f. Geſch. d. eidg. Bünde IV. 1, 

. 298. f. 


47. Die Ältefte Gefhichte der drei Länder (5. 61). 


Der Text der anon. Stadtchr. unterfcheibet fih von 
dem Juſtingerſchen zunächſt in folgenden Punkten: 

I) Wo Auftinger nur unbeftimmt den Beginn der Zer- 
würfniffe der drei Ränder mit verſchiedenen gräflichen 
Hänfern in „alte lange ziten vorhin ee dag Bern an- 
gefangen wurde” fegt, gibt Die anon. Stadichr. die 
beftinnmte Jahrzahl 1260 ald den Zeitpunkt an, wo 
„große Krieg warent, zwüſchent der herrfchaft von Oeſter⸗ 
reich und ir belfern zu einem und deu dry waldftetten 
Ure, Schwig und Untertvalden zu dem andern teil.” 
Dabei ift nun aber nicht zu überfehen, Daß die Stdichr. 
ausdrüdlich den Beginn der Streitigfeiten mit 
dem Haufe DOefterreih, welde im J. 1315 zu 
der entjcheidenden Schlacht am Morgarten führten, in 
jenes Jahr 1260 verjeßt, den Ursprung diejer Strei- 
tigfeiten aber aus weit älteren Zeiten herleitet, aus 
der Zeit, wo Schwyz und Unterwalden mit den Bögten 
der Grafen von Habsburg in Conflikt gerathen waren, 
und auch, Uri, welches dem Fraumünfter von Zürich 
angehörte, durch ein mit den zwei andern Waldftätten 
geſchloſſenes Bündnig in den Streit mit hinein gezogen 
worden war. Diejer Widerftand der Länder gegen die 
Grafen von Habsburg-Lauffenburg hatte fich dann 
auf das Haus Habsburg » Defterreich fFortgepflanzt, 


2 
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welches die Rechte des, erfieren auf Die Länder Fäuflich 
an ſich gebracht hatte; — Dagegen Juſtiuger und feine 
Ueberarbeiter fprechen: von dem Anfang ber Berwürf: 
niffe ‚mit jenen gräflichen Häuſern überhaupt und ſetzen 
denselben in. eine uabeſtimmbar lange Zeit vor Stiftung 
Bernd‘, Die nur Tſchachtlan auf 100 Jahre anzu⸗ 
heben. wagt; Wann: Diefe Streitigkeiten überhaupt bes’ 
gomnen hätten, fagt anuch die; anon. Stadichr. nicht. 
- Wenn uunr aber bad Jahr 1260, wo der Wider: 
fand der drei. Länder ch gegen dad Haus Deiter- 
reich wandte, Dad Jahr ‚begeichuen foll, in welchem 
ber Stifter dieſes Haufed, Rudolf v. Habsburg, die 
Rechte feiner . Bettern von Haböburgs Laufenburg in 
Schwyz und Unterwalden Fäuflih an ſich brachte, jo 
ift das Datum um 13 Jahre zu hoch gegriffen. Denn 
der Kauf deſchab kurz vor Rudolfs Koͤnigswahl im 
3. 1273. 
3) Die auon, Staditchr. nimmt unbedenklich an, daß 
.Schwyz und Unterwolben, ihrem nenen Herrn, dem 
König Rudolf, „nach wiſung ihrer alten rechten und 
u als, von alter hbarfomen“. unterthänig, geworden und 
ihre Empörung wider ihn. erft ausgebrochen jet, als 
„darnach über vil jaren der herſchafft amptlüt nüwe 
Ted und nüme dienſte und fünde“ geſucht hätten, „Die 
aber wider'der Iendren alt harkommenheit waren und 
. die fi ouch nit ſchuldig warent.“ In Hinſicht dieſer 
„akten Harkommenheit“ aber ‚bemerkt die Chronik im 
Vorhergehenden : „denn die von Swiz vor vil hundert 
jaren an das rich gehortent und das mit brieff wiftend; 
und ouh Di von Swiß vor alten zitten große hilff 
daten einem xömfchen füng wider Algen und warent 
da jo manlich in des riches Dienfte, das inen der Keyſer 
gab an ir rotten panner Das heilig rich, d. i. alle 
wappen ber marter unferes herren Jeſu Chrifti, 1)“ 


1) Bel. dazu bie Chron. des Mathias von Nüwenburg ©. 44: 
„monstrabantur autem inibi sanctuariorum insignia, que regnum 
Archiv des hiſt Vereins. 27 
vB. v. ſeft.. 
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Angehörigen, und mit dem Verſprechen, daß ihre beiden nod) 
unmündigen Söhne, Hartmann und Eberhard, fobald fie 
14 Jahre alt geworden wären, Dad Burgrecht zu Bern be 
ſchwoͤren uno zugleich in der Stadt einen Übel bis auf 100 & 
faufen ſollten CSol. Wochenbl. 1326, S. 592-596, Kopp, 
eidg. Bünde IV, 1.:-©. 96 und 285). 


45. Die Zeritörung Bremgartens (S. 60). 


Die anon. Stadtchr. und Juſt. ſetzen dieſelbe ge 
meinſchaftlich „in dieſelben Ziten“ ohne ein beſtimmtes 
Jahr anzugeben. Vor 1312 kann ſie aber nicht erfolgt ſein; 
denn in einer Urk. von Bern 26. April 1312 (Sol. Wochbl. 
1832, S. 509 - 515) erſcheint der domicellus von Brem:- 
garten noch als Mitbeſiegler. Es iſt eine Ceſſionsurkunde, 
laut welcher Werner von Egerdon in ſeinem und ſeines 
minderjährigen Bruders, Peters von Egerdon, Namen dem 
teutſchen Haufe die Burg Egerdon nebit dem Gurtenberg um 
600 & abtritt und wobei feine Mutter Elifabeth mit Hand 
ihres Bruders, Ulrichs von Bremgarten, auf alle An= 
ſprüche Verzicht leiſtet. Zu der Zeit können aljo die Herren 
vom Bremgarten nody nicht „vom Land gezogen” fein. 

Kopp (Eidg. Bünde IV. I, ©. 284, Anm. 6) ver- 
muthet eine Verwechslung mit 1299; vgl. die oben S. 533 
angeführte Urf. vom 26. Oft. 1299, nad) welcher die Berner 
fir? Zerfiörung der Burg Bremgarten an den Grafen von 
Nidau und den Gaftlan von Erlady eine Entſchaͤdigungs— 
ſumme ausbezahlt haben. 


46. Die ertörung der Burgen deö Senn von Münfingen 
| (S. 60). 


Die Cronica de Berno hat die genauern Beitangaben : 
1311 circa festum b. Marlini (11. Dezember) casira Balm. 
et Müns. infra quindenam a Bernensibus — fuerant destructa, 
und fügt bei, was die jüngern Chroniken, — ob wol abficht- 
lich? — übergangen haben: in adjutorio Solodorensium, 
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alfo gemeinſchaftlich mit den Solothurnern. Kreundfchaftlich hal⸗ 
fen die Solothurner den Bernern bei Eroberung Münſingens 
nnd dieſe hinwieder jenen bei der Zerſtörung Balmeggs 
(zwiſchen Meſſen und Schnottwyl). Balmegg war an den 
Sennen durch feine Gemahlin, Anna, Erbtochter des 
Grafen Heinrich v. Buchegg, gelommen und Burkart 
Senn infolge deffen der Stifter des Neubuchenzifchen Hanfes 
geworden. Noch exiſtirt eine Urkunde vom 13. April 1314 
Sol. Wochbl. 1826, S. 12 ff.), worin der Ritter Burkart 
der Senne (Freiherr, wie ihn Juſtinger nennt, war er 
Damals noch nidyt, denn erft im %. 1360 wurde Das Ritter: - 
gejchledht der Sennen vom Kaifer Karl IV zu Reutlingen in 
den Reichöfreiherrenftand. erhoben) feine Ausjöhnung mit den 
beiden Städten Bern und Solothurn erflärt. Daß er da⸗ 
mals ſchon in Bern Burger geworben fei, gebt aus dieſer 
Urkunde nicht hervor; im Gegentheil, hatte er ald Anhänger 
des öfterreih. Hauſes zu Freiburg Burgrecht genommen und 
machte nun ald Bürger von Freiburg Anfpeuch auf den Schirm, 
welchen Bern jeinen Eidgenoſſen von Freiburg ſchuldig jei. 
„Es ift ouch beret unter uns, das fi (die Burger v. Bern) 
mich jollent ſchirmen und halten wie einen Burger von fri- 
burg und für iren eidgenoffen, ich fi in irer (der friburger) 
ſtatt gejejlen oder ußert.” Dagegen hatten, wie es fcheint, 
Einzelne feiner Leute in Bern und Solothurn Burgrecht ge- 
nommen. Denn, wie es in derfelben Urkunde heißt: „was 
die miner lüten betrifft, die ze Bern oder ze Solotren in 
fint gfaren und ire burger fint worden, fi figent in den ftetten 
oder ußerthalb gefefen, die fullent ire burger beliben. Mil 
aber deheiner derſelben zu mir faren und mir Ddienftbar 
werden, der fol von inen fin gefchiden, und verbliben unbe: 
kümbert und unbejwert von inen; meldyer aber derjelben lüte 
bi inen und in ihrem burgredyt beliben wil, der fol mir aber 
ben cram geben oder die liebe tun, -die der Schultheß und 
der rat von Berne man mir heißen tun und zu den tagen, 
als fie oudy heißen; e3 fol der von mir und minen erben 
ledig fin.” Nichtödeftoweniger kann fpäter entweder er jelbft, 
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ober einer ſeiner Anyerwandten auch das bern. Burgrecht 
angenommen und in Vern ein Haus gebaut haben. 

Laut einer Urkunde vom 1. Auguſt 1313 hatten ſich bie 
beiden Sennen Burkart und Hartmann, nebft zwei Rittern 
von Burgiftein, Jordan und Conrad, und ſechs Freiherren 
aus der Landgrafihaft Burgund auf 90 Jahre in den Tienft 
des Herzogd Leopold und feiner Brüder von Oeſterreich be 
eben Kopp Urk. II, 199 f. Geſch. d. eidg, Bünde IV. 1, 

. 298. f. 


47. Die Ältefte Geſchichte der drei Länder (S. 61). 


Der Text der anon. Stadtchr. unterjcheibet fich von 
dem Juſtingerſchen zunächſt in folgenden Punkten : 

I) Wo Juſtinger nur unbeftimmt den Beginn der Ber: 
wiürfniffe der drei Xänder mit verſchiedenen gräflichen 
Hänfern in „alte lange ziten vorhin ee das Bern an- 
gefangen wurde” feßt, gibt Die anon. Stadtchr. die 
beſtimmte Jahrzahl 1260 ald den Zeitpunkt an, wo 
„große Krieg warent, zwüſchent der herrſchaft von Defter- 
reich und ir helfern zu einem und deu dry waldftetten 
Ure, Schwig und Untertvalden zu dem andern teil.” 


Dabei ift nun aber nicht zu überfehen, daß die Stötchr. 
ausdrüdlic den Begiun der Streitigkeiten mit 
dem Haufe Defterreih, welde im J. 1315 zu 
der entjcheidenden Schlacht am Morgarten führten, in 
jened Jahr 1260 verjeßt, den Urfprung diejer Strei- 
tigleiten aber aus weit älteren Zeiten herleitet, aus 
der Beit, wo Schwyz und Unterwalden mit den Wögten 
der Grafen von Habsburg in Eonflikt geratben waren, 
und auch, Uri, weldes dem Fraumünfter von Zürich 
angehörte, durch ein mit den zwei andern Waldftätten 
geſchloſſenes Bündniß in den Streit mit hinein gezogen 
worden war. Diejer Widerftand der Länder gegen bie 
Srafen von Habsburg-Lauffenburg Hatte fih dann 
auf Dad Haus Hab3burg - Defterreih Fortgepflanzt, 
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welches bie. Rechte des, erſteren auf Die Länder kaͤuflich 
an ſich gebracht hatte. — Dagegen Juſtiuger und feine 
Ueberarheiter ſprechen von: bem- Anfang ‚der Zerwürf⸗ 
niffe ‚mit: jenen geäflichen Häuſern überhaupt und ſetzen 
desjelben in eine unbeftimmbar lange Zeit vor Stiftung 
Bernd, Die nur Tſchachtlan auf 100 Jahre anzu 


geben: wagt, - Wenn. biefe. Streitigkeiten überhaupt bes 


.. gommen Hätten, fagt andy Die,anon. Stadtchr. nicht. 
Wenn nun aber Das jahr 1260, wo der Wider⸗ 
- Band Der drei Länder fich gegen das Haus Deiter- 
.reid wandte, dad Fahr ‚begeichuen fol, in welchem 
ber. Stifter Diefed Haufed, Rudolf v. Habsburg, die 
Rechte feiner Bettern von Habsburgs Laufenburg in 
Schwyz und Unterwalden. kaͤuflich an. ſich brachte, ſo 
iſt das Datum um 13 Jahre zu hoch gegriffen. Denn 
der Kauf weise kurz vor Rudolfs Koͤnigswahl im 
J. 1273. 

» Die, auon, Stadiar. himmt unbedenklich an, daß 
Schwyz und Unterwalden ihrein nenen Herrn, dem 
König Rudolf, wach wiſung ihrer alten rechten und 

Nals von alter haxkomen“. unterthaͤnig geworden und 
ihre Empoͤrung wider ihn, erſt ausgebrochen ſei, als 

„darnach. über, vil jaren der herſchafft amptlüt nüwe 

recht und nüme dienfte und fünde“ gefucht hätten, „bie 
aber wider" der Iendren alt. barfommenheit waren und 

. bie-fi ouch nit ſchuldig warent.“ In Hinficht dieſer 
„auen Harfommenheit“ aber ‚bemerkt die Chronik im 

Vorhergehenden: „denn die von Swiz vor vil hundert 
jaren an das rich gehortent und das mit brieff wiſtend; 
und. ouch di von Swig vor alten zitten große Hilff 

\ daten. einem römſchen füng wider Eligurt und warent 
da ſo manlich in des riches dienſte, das inen der Keyſer 
gab an ir rotten panner das heilig rich, d. i. alle 
wappen Der marter unſeres herren Jeſu Chrifti, )“ 


1) Vgl, dazu Die Chron. des Mathias von Nüwenburg ©. 44: 
„monstrabantur autem inibi sanctuariorum insignia, que regnum 
Archiv des hiſt Vereins. 7 
V. 8. V. Heft. « 2 
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Die Briefe, mit welchen die Schwyzer ihre ‚Reichsun: | 
mittelbarkeit zu beweiſen fuchten, fin wol feine andern, 
als der bekannte Brief Kaiſer Friedrichs MH in dem 
Lager zu Faenza im J. 1240 ausgeſtellt (Tſchudi 1, 
134), in welchem fie der Kaifer nnter ſeinen beſondern 
Schutz nimmt und Ahnen verſpricht, „quod nalle tem- 
pore vos a nostris et imperii dominio et manibus alienari 
vel $xtrahi permittemus;* und die „einem römifchen 
küng wider Eligurt CErioourt in -Burgund) geleiftete 
große: hilfe“ wird eben die Hülfe fein, welche bie 
Schwyger demfelben Kaifer Friedrich in der Lombardei 
leifteten, und für welche er ihnen als Gegeubdienft 
obige Urkunde anf ihr Begehren hin außftellte. 


Wenn ſich dies wirklich jo verhält, fo begreift man, 
weßhalb Dagegen der Juſtingerſche Text ſich über 
die Anjprüche der drei Länder auf ihre alten Rechte 
viel vorſichtiger ausdrückt: „wievil aber der rechtung 
were, das hab ich eigenlich nit vernommen; darumb ſo 
laß ich es bliben.“ Tihadtlan: wievii aber der 
rechtung were, laß ich beliben, den ich ſi nit luter 
funden hab. Wol meint man, das ſy der herrſchaft ge 
horſam wurdind nach wiſung der alten rechtungen, wer 
aber uf ſi mit gewalt ützit getrungen, damit wolten ſi 
nüt ze ſchaffen haben.“ Schilling: „Was aber die 
rechtung were, laß ich bliben, wan ich's ouch nit luter 
funden han. Wol meint man, das ſt der herrſchafft 
gehorſam wurdint nach wiſung der alten rechtung, und 
ob furer inen noch angemutet wurde, damit wolten ſi 
nit ze tunde haben.” Kaiſer Rudolf erneuerte nämlich 
jenen Freiheitsbrief Friedrichs I an Schwyz keineswegs, 
und da Friedrich, ald er ihn außftellte, bereits unter 
päbftlihem Bann lag, fo konnte feine Gültigkeit aller- 
dings nicht ohne Grund beftritten werben. 


dieuntur, scil. lancea, clavus, pars crucis Salvatoris corona Ca- 
roli, gladii [in Alb. Argentin. fteßt dafür: Cornna, gladius Ca- 
roli} et alia.“ 
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In der Beſchreibung Ver Schlacht am Morgar— 
ten ift die anon. Stadtchr. um folgenden Bug. reicher 
als Juftinger: „und mit einem großen geſchrei luffent 

Cdie Eininger) an die vigent und wirffent an die roß, 

das ſy erfhraden and erfchiichten, Das ſich große not 

"erhub, wor die roß ſprungen vaſt alle in ben’ tiefen 

iee. “__ 

And) erwähnt fie am Ende: die Gnutſtehung der adıt 

alten Orte der Eidgenoſſenſchaft: „dawider ſterkten ſich 

die lender ouch und. augen an ſich ze fruͤnden und eid⸗ 
genoſſen bie. von Lutzern, von Zürich, von: Zug, von 

Blaris, darnach die von Bern mit ir madıt, alfe ſich 

Das noch wol befindet.“ - 

4 Die auon. Stadtchr. weiß nur don einen Streit 
ber drei Länder mit dem Haus. Habsburg und dem 
Haufe Oeſterreich. Ju ſtinger läßt fie erſt „mit ber 
Herrfhaft von Kyburg, darnach mit ben Herren 

. von ‚Habsburg und am lebten mit Der Herrſchaft von 
Defterreid in Conflikt gergthen. Es feheint Dies ein 
Irrthum. Die hohe und niedere Gerichtsbarkeit in 
Schwyz und Nidwalden ſtand früher dem Hauſe Lenz⸗ 

burg zu und gieng nach dem Erlöſchen desſelben (1173) 

auf das Haus Habsburg über. In einer Urkunde von 

1217 nennt ſich Graf Rudolf von Habsburg „von 

rechter Erbjchaft rechter Vogt und Schirmer der Yand- 

leute von Schwyz“ (S. darüber G. v. Wyß, Ueber 
die Geſch. der 3 Länder. Zürid), 1858, ©. 24 ff.). 

Bon einem ähnlichen Verhältniß des Haufe Kyburg 

zu den Rändern weiß. die Geſchichte nichts, und. wenn, 

wie Wyß a.a. O. S. 28 meint, dabei eine Verwechs⸗ 
lung der habsburgiſchen Ahnen des jü ngern Hauſes 

Kyburg mit dem eigentlihen Stamme Kyburg zu 

Grunde läge, fo würde Juſtinger dasſelbe Haug zweimal 

und als zwei verſchiedene Häuſer genannt haben, ein— 

mal als Herrſchaft von Kyburg und dann wieder als 

Herren von Habsburg. Ein hiſtoriſcher Verſtoß liegt alſo 

bier jedenfall3 zu Grunde. 


— 516 — 
48. LKertenried (S. 86). 


Keine der Chroniken bat aus Der Cronica de Berne den 
Monat, in welchem diefer Auszug der Berner geſchah, nod 
die Dauer der Belagerung aufgenginmen, „1318 mense Majı 
castrum Kerrenriet. infra 10 dies a Bernensibus fuerat des- 
tructum.“ - 


Ueber die Beranlaffung und das Net der Berner zu 
diefem Ueberfall gibt Die Gronica de Berno fo wenig als bie 
ipäteren Shronifen etwas Näheres au. Kerro war ein fy- 
burgifcher Tieufimann und ſcheint beruiſche Angehörige ge- 
Ichädigt zu haben. Wenige: Wochen vorher: Cden 27. Horn. 
1318) hatten die Städte Kreiburg, Bern, Solothurn, Mur- 
ten und Biel ein fünfjähriges Bündniß miteinander gefchloffen 
zu Wahrung des Landfriedens, der numentlid” durch die 
Herzoge von Oeſterreich und ihre Anhänger gefährdet fchien. 
S. Kopp eidg. B. IV. 2, S. 220 f. - 

Zu der Notiz über den Aufzug, in welchem die Bela— 
garten die Gnade des Steger! anflehten, vgl. man den ana= 
Iogen Fall bei Matth. von Nümenb. ©. 38: „terrili au- 
tem Cremonenses ferendo funes in collis obviam ibant regi.“ 




















49, Die Seufzermatte (5.66). 


Ueber die Veranlaffung zu Diefem Kriegszuge der Herren v. 
Wediswyl und Wißenburg nach Wallis ijt nichts Näheres be- 
kannt. Bemerkenswerth iſt das Beftreben der anon. Stattd. 
die Aufnahme diefer, Bern nicht näher angehenden, Begeben⸗ 
heit in deſſen Stadtchronif wenigftend „negativ am Schluffe 
mit den Worten zu motiviren: „doch fo was von Bern nie 
man daſelbs“ Am God. von Stein find diefe Worte ge- 
fchrieben: „und was von Dern mit da”, was gerade ben 
entgegengejeßten Sinn hätte, wenn die Lesart richtig wäre; 
die andern Zeugen find aber dawider. 

Auf ähnliche Weife wird in der Stadichr. dus Gefecht 
bei Morgarten an die Gejchichte Bernd durch Die Bemerkung 
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geknüpft: „Doch: rürte vie ſach dezemol vie bon Tem nüt an 
mnb- haben fille. “ 


50. Der Biſchof von Baſel und der Graf. bon Neuenburg 
u (S. 67). 


In allen Handſchüften ſowohl der anon. Stadt hr. 
als Juſtingers, wird ein Graf Ludwig von Neuenburg 
als derjenige bezeichnet, mit welchem der, nirgends mit feinem 
Namen genannte, Biſchof von Baſel diefen Krieg geführt 
habe. Allein Graf Ludwig wurde von feinem Vater, dem 
Grafen Rudolf von Neuenburg, erft im J. 1825 wegen 
feines eigenen vorgerüdten Alters mit der Verwaltung der 
Grafſchaft befraut. Gleichwol ſetzen die Juſtingerſchen Hand: 
Thriften Die Begebenheit in das J. 1318, wo Sf Rudolf 
noch allein Die ‚Verwaltung führte. 


Tie anon. Stadtchr. fegt fein Datum , laͤßt aber 
dies Kapitel unmittelbar auf die Morgartenfchlacht folgen 
und zwar mit Dem unbeſtimmten Ausbrude: „in Demjelben 
ziten” uud erft nachher fchließt fie Daran Die Eroberung von 
Kerrenried . und den Bug der Herren von Wediswyl und 
Weißenburg in's Wallis, mit dem beftimmten Datım „Do 
man zalt 1318 jar.” — Es ſcheint demnach, Die auon. 
Stadtdhr. wolle dieſen Krieg: zwiſchen Dem Biſchof von 
Bafel und dem Grafen van Neuenburg in Die Jahre zwiſchen 
1315 und 1318 feßen, und Damit flimmen die Urkunden voll: 
fommen überein, vgl. Maiile, Monumeuts de Ihistoire de 
Neuchätel, I, 326. In einer vom 23. Brachm. 1316 
datirten Urkunde vermittelt . Der von. ‚den. beiden ftreitenden 
Parteien als. Schiebgrichter augerufene Herzog Leopold von 
Defterreich den Streit dahin, daß einerfeitd Graf Rud. v. 
Neuenburg: dem Biihof Gerhard von Wippingen 
(früher Biſchof von Lauſanne und: feit 1314. Biſchof non 
Baſel, von Pabſt Clemens V. gegen die Wünfche des Kapi- 
tels, welches feinen Probſt Lütold von Rötelen gewählt hatte, 
zu Diejer Würde befördert) die ihm abgenommenen Gefangenen 
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wieder .ausliefert ımd feine. Qppoſition gegen Die von dem 
Biſchof unter dem Schloßberg angelegte Neuen ſtadt fallen 
läßt, während audererjeitd auch der Biſchof auf Die Huldi- 
gung des Grafen an die Stiftskirche Verzicht leiſtet. Kopp, 
‘eidg. Bünde, IV, 2, ©. 236. - 

Der Graf v. Kyburg wird von jpäteren Hiftorifern 

faäͤlſchlich als Graf Eberhard bezeihuet, wol durch eine 
Vermengung diejed früheren Krieges zwiſchen dem Biſchof 
von Baſel und Neuenburg mit dem ſpätern von 1325. ber: 
Bart war aber im J. 1316 noch in Stalien abmwefend und 
ſtudirte in Bologna Theologie, ſ. Kopp a. a. O., ©. 217. 
Es kann vielmehr nur Graf Hartinann, fein Bruber, ge- 
meint fein, welchen Herzog Leopold den 2. Hornung 1319 
an feiner Statt zum Schirmer Freiburgd eruannte und 
dem wenige Wochen nachher derfelbe Graf Rudolf v. Neuen- 
burg jeine Tochter Margaritha verlobte, |. Matile, Monu- 
menis de l’histoire de Neuchätel, I, 343 f. Kopp a. a. O., 
S. 237. 
Daß übrigens ſowohl Graf Hartmann, als Graf Eber— 
hart dem Bischof Gerhard von Bafel Dienfte geleiftet haben, 
erhellt aus den von Kopp a. a. D., ©. 495, beigebradhten 
Urkunden von 4. Chriftm. 1350 und 1. Chriftn. 1852, in 
welchen ſich Graf Eberhard von Kyburg mit den Bilchofe 
Johannes von: Bafel um eine Forderung von 450 Marl 
Silbers abfindet, welche Summe der Vorgänger Johanns, 
Biſchof Gerhard „eidem domino comiti Eberhardo, nec non 
quondam: domino comiti Hartmanno de Kiburg olim fratri 
prefati domint- comitis Eberhardi, propter servicia per eosdem 
fratres ipsi quondam domino Episcopo Gerhardo et ecclesie 
Basiliensi prediete impensa ei impendenda solvere ct tradere 
pꝓromiserit.“ So der erfte Brief; aͤhnlich beißt es in dem 
- eiten: „und ſunderlich von 450 m. f., die der erwirbige 
Herre Biſchof Gerhart fek. wilent-Bifchof ze Baſel, fin vor— 
var, uns und unſerm Bkuder fel. Graven Hartmaͤnne v. ſey— 
burg gelobte ze gebende von unſers Dienſtes wegen.“ 

Eine abweichende Darſtellung derſelben Vegebenhett geben 
der Canonious Jacques 'Baillöds (vgl: de Montmollin, Me- 
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zmwoires: dir: eomto "da .Neseh;; Il; p. 164) und; -Hoyve; (Annual; 
Ristorignes dıt.camid dp Neuch: p. :373), der aber die: Stif- 
tung Landerons, die. von dem Biſchof pan Basel beſtrittet 
wurbe, mit. ber von bem Grafen Rudolf pon Neuenburg 
beanftandeten Stiftung Neueuſtadts verwechjelt. Die. hierauf 
bezũglichen Urkunden ſ. bei Matile, Monuments de -I’histoire 
de Neuchätel, I, p. .326--332.. nn 


BL Lie Belogernng in von —XX (S. 68 und, D.69. 


Was J uſting er bieri in Drei aufeinanderfofgenden aapileln 
von der Belagerung Solothurns, der Verwuͤſtung des Kyburgi⸗ 
ſchen Landes durch die Berner und der endlichen Ausgleichung 
Leopolds mit Solothurn berichtet, hat die anon. Stadtchr. 
in Ein Kapitel zufammengefaßt, in welchem aber Alles aus: 
gelaſſen iſt, was Juſtinger von der Rettung der durch den 
Einſturz der Brüde in die Aare geſtürzten Feinde erzählt. 
Diefe Erzählung beruht alfo weſentlich auf dem Zeugniffe 
Juſtingers, der bier wol einen älteren Bericht aus der münb- 
lichen Sage bereichert Hat, ie Died aud) mit einzelnen Zügen 
ber Laupenfchlaht und des Treffens im Jammerthal der 
Fall if. Als Zeugniß für die Glaubwürdigkeit jener Be: 
gebenheit bewahren fie zu Solothurn im Kirchenſchatz des 
©. Urſus Münfters eine uralte Fahne auf, welche Leopold 
damals zum Dank für die geleiftete Hülfe dem S. Urſus 
zum Geſchenke gemacht Haben ſoll und in der noch deutlich ber 
öfterreichiiche Adler abwechfelnd mit Roſetten eingewirkt 
erſcheint. ©. Archiv für ſchweiz. Gef. B. KIN, -S.ıX. 

Schilling bat bier in unberechtigter Abkürzung einen 
Bug ausgelaffen, welchen: der ältere Juſtingerſche Text 
mit der anon. Stadtchr. gemein hat. Während er von den 
berniichen Sölbnern, welche in Solothurn Tagen, nur im 
Allgemeinen bemettt, „vaß fie den Feinden meh thaten“, 
drückt fi) darüber Die anon. Stadtichr. befliminter ſo aus: 
" „die ſich gar mannlich hielten und brachen den vigenden vil 
werfen an bliden'und katzen.“ Und ebenſo ber ältere Text 
Juſtingers: „die Ach gar mannlich Hielten und der vigenk 
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den werte, bliden und Tagen, zerbrachen.“ X fchadytlan: 
„Die ſich gar mannlich hielten und große vwerle, bliden und 
Saben, fo der vinden waren, zebrachen.“ J 


Der Schlußfſatz, der bei Schilling lautet: buch die 
twurbent ſemlich nöte ganz Betragen“, heißt in ber anon. 
Stadichr.: „do beduchte den hergogen non Oeſtrich, das er 
find dings nit gefchaffen Funde und warb troftung geben und 
fur gen Bern und wart da gericht” Coder „und wurdent die 
fachen gericht”). Damtt ſtimmtauch der Ältere Text Qu: 
flingers überein: „und beducdhte Den herkogeu von Deftrid, 
als er nid geſchaffen kond — und wurden die fachen all 
bericht.” — Man fieht aus dieſer ältern Faſſung des Textes, 
daß Bern nur der Drt der Verhandlungen war, Daß aber 
deshalb das Schiedsgericht ſelbſt nicht aus Bernern beſtan— 
den zu haben braucht, wie man aus Schillings Morten 
ſchließen müßte. An diefem Teßteren Umftande nahin Kopp 
IV. 2, ©. 235 wit Recht Anſtoß und bemerkt (Anmerf. 5), 
dag Unwahrfheinlice derjelben föhnte die ganze übrige, 
fonft wohl mögliche Erzählung Juſtingers verdächtig machen. 
Bern machte nämlich, gerade jo wie Solothurn, Oppofition 
gegen dad Haus Defterreidy und eignete fi) infofern ſchlecht 
zu einer Bermittlerrofle; ja wenn die Bezwingung Solothurn 
gelungen wäre, fo hätten fid) des Herzogs Waffen wol ge: 
zadezu gegen Bern gewendet, ſ. Kopp a, a, O., S. 232. 


Was den Grafen v. Syburg betrifft, fo Hatten Die 
Berner in dem Bund, den fie mit ben Städten Eolothurn, 
Freiburg, Murten yad Biel fchloffen, noch den 27. Horn. 
1318 in der darüber zu Gümminen auggeſtellten Urkunde 
(Sol. Wodybl. 1826, ©. 80). den Grafen, Hartmann von 
Kyburg, Landgrafen zu Burgund, als ihren Verbündeten 
ausdrücklich vorbehalten. Allein ſchon den 8. April traten 
die beiden. Brüder, Eberhard nu Hartmann von. Kyburg, 
mit dem Herzog in eine engere Verbindung und kamen 
eben dadurch in ein feinbliches Verhältniß zu den beiden 
»erhündeten Städten Solothurn und Bern, von denen letz⸗ 
teres infolge deſſen Streifzige. in Die: Herrjchaft Des Grafen 
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umuernahm,. wowun: auch eine Urfkunde vom 30. März 1381 
Sol. Wohl, 1831, ©. 567 f.) "zeugt, wo es beißt: „tem- 
pase, quo dieli de Berke. Iransinrunt Baronam. et Insurrexe- 
van a. enaitadum foperunt in .larra:. comitis de Quiboreh. « 


173 Der Brudermord im hiiſen ian (S. 70). 


Die anon. Stadichr. ſowohl, als Zuftinger und 
ſeine Bearbeiter begehen ſämmtlich den Irrthum, daß ſie den 
Grafen Hartmann zu dem Juhaber von. „Gottesgaben und 
großer Pfründen” machen, während gerade Graf Eberhard 
der Glerder und Brobft won Umfoltingen war: Unter den 
Hand ſchriften der Stabtchr. nennen zwar die Handſchr. von 
Mälisen und der Benslercober ben Grafen Eberhart „mit 
gotzgaben und Yfaffengut begabet.“ Allein es ift dies: wahr: 
ſcheinlich nur ein Verſuch zu einer Correction, die aber nicht 
duxchgefuͤhrt iſt; denn gleich darauf fährt auch diefer Text 
ũbereinſtimmend mit den uͤhrigen fort: „und hätt graf Eber- 
hart, fin Bruder, geru, gefechen, das graf Hartm ann ben 
gottsgaben furer nachgevolget hette.“ 

Den genaueren Sachverhalt kennen wir aus Matth. 
v. Neuenburg ©. 47 f., vgl. mit Kopp eidg. B. V, 1, 
©. 88 f. | 

In Beziehung auf bie dem Grafen von den Bernern 
gegen bie Bürger von Thun geleiftete Hülfe hat Die auon. 
Stadtchr. da, wo J uſtin ger ſich begnügt zu bemerken „und 
wurdent als ſtark, das fi hinab in die ſtatt luffen und namen 
das fi funden und beſchach da großer Schab* (5. Ti:nad) 
Dem var⸗ſchillingiſchen Zext), ‚noch. den fpeziellen Zug mehr: 
„und namen was fi funben, Das etlich fluchen in die 
Lilchen zu Schextzlingen.“ ) Man ſollte glauben, der 
Verfaſſer dieſer Stadtchr. (Juſtinger? ſ. oben ©. 524) habe in 
bes Nähe von Thun geſchrieben, vielleicht | im Scloß d der Buben⸗ 


- 


) Sherzlingen, feit ber Reformation + ein glial. DAR PO war 
Damals eine bebeutenbe Kirche und Pfarrgemeinde, |. Abhandl. 
Das hiſt. Vereias des Cantons Bern I, S. 352 f. 
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berge gu Spies, daß ihm ſolche Spealitäten. befomst waren 
und der Aufnahme in Seinen; jonft Fürzer.gdhaltenen,- Bericht 
würdig fchienem. Gin weiteres Mestmäl -biefed; Ortes ber 
Abfaffung dürfte in den Worten Liegeh : au ‚bitte avaf 
Eberhard, fin Bruder, gern gejechen, das graf Hartınan der 
gottesgaben furer nachgevolget beite, „und agb ein Biftum 
hette geftellt, umb das er die herſchafft hie oben im Land 
thun und Bucgdolff allein beſeſſen heit 


53. ‚Der Bunt von Thun (S. 72). 


Darfıber fiad. folgende Urlunden uch vorhanden: 

) Graf Eberhard von Lyburg verkauft an Bern Burg 
und Stadt Thun 1328 iur nechſten monat nach Dem 
h. Cruzestag im herbſt (Sept. 18.). Sol. Wochbl. 
1830, ©. 271-76. 

2) Derſelbe zeigt dieſen Verkauf Sch. R. und Gemeinde 
von Thun an, 1323, an ft. Michels abent (Sen. '28.) 
S. Wochbl. a a. O., S, 975. 

3) Bern beftätigt denen von Thun alle ihre Freiheiten, 
Handfefte, Rechte und Gewohnheiten, die fie von Graf 

Hartmann und Graf Eberhard vor Kyburg erhälten 
hatten, 1323, am nechſten Mitwoch nad) fl. Michels⸗ 
tag (Oktob. 5.3, S. W. ebend., ©. 276. 

4) Rath und Gemeinde - von Thun fchwören Bern ben 

Huldigungseid, 1328, 15. Oktobe, © W. ebendſ. 
S. 488. 

5) Graf Eberhard von Kyburg einpfangt Burg. ind Stadt 
von Thun ald Lehen von Bern zurück um eine jähr- 
lihe Entrichtung von 1 Mark Silberd ald Zins, 1328, 
am nechften Sonntag nad) S Nieolanstag Da! 12), 
S. W. ebendi., S. 29. 

Ueber dieje fämmtfichen Verhandlungen vgl. Kopp eidg. 
Bünde, V, 1, © 43 ff. 

Hier wäre aud) der Ort gewejen, aus ber Cronica de 
Berno die im Mai 1823 erfolgte Zerſtoͤrung ber Ausg Thor: 
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Berg: durch die Berner einzuhalten: „1303 monso Mafi ca 
strum Torberg 'desiructum 'fuerat a- ‚Bornensibus, * Auffalien- 
derweife ift Diefe Notiz in allen Handſchriften ſewohl der 
Stadihr. als Juſtingers fibergangen wirrden, und dies fcheint 
dafür zu Aprechen, daß Diefe zwei zuletzztgenaunten Chroniken 
in einem Abhäuginfeitsverhältniß von einander fbehen: Ten 
Hätten fie Beide unabhängig von einander Die Cronica de 
Berno. als gemeinfame aͤltere Duelle benntzt, To hätte ficher 
bie eine oder die andere dieſe Rot über Thorberg aufge 
sommer. 


54. Dos Berlommpiß wegen Raupen (S. 12). 


. Die betreffende Urkunde, laut welder Peter v. Thurn, 
Herr v. Geftelenburg, Den Bernern Die Reichöpfandichaft und 
Veſte Yaupen nebfl Dem Forft verfanft, 1324 mense Augusti, 
fteht im Sol. W. 1829, ©. : 104. — ©: Kopp.a.a. O. 
V, l, S. 73. 


55. Wildenſtein (S. 73). 


Der ältere Juſting. Text liest nichtg „Herr von 
Froburg“; Dagegen die anon. Stdtchr. „v: Froberg“ 
und damit ſtimmen Tſchachtl. und Schill. überein: Der 
Graf von Froburg war Bürger zu Solothurn, und möglicher: 
weije wurden Eolothum und Bern infolge eimed Privat 
ſtreites zwiſchen dem Goͤtz von Wildenftein und dem Grafen 
von Froburg in dieſen Handel verflocdhten, über den jonft 
nichts Näheres befannt iſt. 


56. Illingen nubd Erzenbach (. 75. 


Illingen (lllens) und Erzenbach (Arconziel) ge: 
hörten den von Thurn und es muß auffallen, daß ſich Bern 


1) Tſchachttkan ſchreibt wol‘ tichtiger „Erg en zach“, und beide Leb⸗ 
arten vermengend H 1, 54 und Cod. Bloͤſch: Ergentzzbach. 


‘ 


mit diefem Letzieren,, der ifm:fe eben. Die Veſte Laupen ab- 
gerreten hatte, nun in Fehde befindet. Tſchudie ll, 324) 


lost dieſe Fraze auf folgende Weile : „Der v. Thurn war 


ein Anhänger der Herzoge von Oeſterreich, Daher vergönnte 
König Ludwig den Bexnern die. Reichspfaudſchaft Laupen 
um B3000 A von ihm zu loͤſen, und da dies den v. Thurn 
nerdroß, jo gerieth er mit: Dern uud deſſen damaligen. Bnu- 
desgenofſen, den. Freibungern, in Streit.“ — Terjelbe. Tſchudi 
behauptet dann fpäter, wo er vau:der Beranlaflung zum 
Laupenftreit handelt, König Ludwig habe deu Freiburgern er: 
Iaubt, die NReichspfandfchaft Laupen einzulöjfen, was aber 
von den Bernern, weldye den vom päbftlichen Baun getroffe: 
nen König Ludwig nicht anerkannten, Abgefchlagen worden 
ſei (S. 362 f., Archiv IV,. 3, S. 66 1.2. Tieſe letztere 
Behauptung iſt, wenn auch nicht urkundlich zu beweiſen, doch 
wahrſcheinlich, Die erſtere Dagegen: ebenſowenig durch Ur: 
kunden -unterftüßt als wahrſcheinlich, weil bei der Erwer⸗ 
bung Laupens Ludwig bereits vom Pabſte in Bann gethan 
war (Avignon, 11. Heumonat 1324, Kopp V, 1, ©. 146 ff. ). 
Der Kauf von Laupen aber geſchah im Auguſt 1324 (Kopp 
ib. ©. 74). Noch im Jahr 1323 hatte Bern ſich bei Ludwig 
zu Ounften des Brudermoͤrders Eberhard von Kyburg ver: 
wendet (Urk. Nürub. 21. März 1323, Kopp ib. ©. 42), 
‚allein feiner alten Politik getveu, ſich von den rim. Königen, 
die. ihm doc feinen Schäf gegen feine mächtigen Nachbarn 
von. Kyburg und Habsburg gewähren fonnten, jo unabhängig 
als möglich zu erhalten und namentlich die Reichsſteuer in 
feinen eigenen Nußen zu verwenden, hatte es ficher den 
Bannftrahl des Pabſtes, der allen Einmohnern des rüm 
Reichs unterfagte, Ludwigen irgendwie Gehorfam zu leiſien 
oder ihm irgend welche Einkünfte verabfolgen zu laſſen, be— 
gierig zum Anlaß- genommen, ſich von Ludwig loszuſagen, 
und würde daher auch eine yon dieſem Könige ausgegangene 
Erlaubniß, das Neichspfand Laupen einzulöfen, als rechtlich 
ungültig betrachtet haben. Wir können daher die von Tſchudi 
beigebracdhte Erflärung, weshalb der von Thurn mit Bern 
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und Freiburg in Streit geriech, ‚nicht für Beyrhndet aner⸗ 
termen, und dies un fo weniger, als Freiburg fo wenig als 
der v. Thurn Urjach hatte, mir jener Ausloſung Laupens 
zufrieden zu fein, und Dies fin Freiburg eher ein Grund 
gewejen. waäre, Ach gegen Bern auf. Seite des von Thurn! 
zu ftelfen, als mit Bern gemeinſchaftliche Sache gegen dieſen 
Iegteren zu nurchen. Eher därfte Nybiner in feiner hand⸗ 
Tchriftlichen Geſchichte des Gantons Bern’ das Richtige gefehen - 
haben, wenn er in einer Anmerkung zu ber Stelle im Texte, - 
wo er dieje Vegebenheit erwähnt hat, Die Frage aufwirft: 
or Möchte nicht vielmehr dieſer Kauf (von Zaupen) eine Folge 
Der für den Freiheren unglücklichen Fehde geweien ſein?“ — 
Skill. und Tſchachtl. haben hier einen charakteriftifcyen 
Zug zu erwähnen unterlaffen, welchen ver ältere Juſting. 
Zert mit der anon. Stadtrhr. gemeinſchaftlich erzählt. 
Dei Gelegenheit der Uebergabe der beiden eroberten Beften 
an die zwei verbimdeten Stadte Jei'nänilich, wie die Stadtchr. 
Sarkaftifcd) bemerkt, dad Spritywort entftanden: „Als: Die von. 
Fridurg ußer wehticd zu Den von Bern böfe tütſche retten," 
hätten ſich Did von Freiburg vernehmen laflen: „die burg’ 
fangen halb une halb we,” odernad) Der lesart Juſti ugers 
„daB burg ift fangen halb. Hunfe, halb hoͤwe.⸗ u 


ST. Sie Belagerung Landerous S. i6 


1. Nur die anon. Stdichr. bezeichnet die dabei betheiligten 
Grafen von Kyburg mit Namen; allein Graf Hartmann, 
den fie nennt, war Damals nicht mehr am Leben, da ex ber 
reits 1322 von feinem Bruder Eberhard erniordet worden 
war. Es muß aljo dieſer Letztere gewejen fein, und Die 
Stadtchr. hat hier den bereit3 im 3. 1316 gejchehenen Zug 
des. mit dem Biſchof von Baſel, Gerhard von Wippingen, 
verbündeten Grafen Hartmann von ug mit dieſem ſpaͤteren 
verwechſelt. Daß beide Grafen, Hartmann und Eberhard, 
dem Biſchof Gerhard wider den Grafen Rudolf von Neuen- 
burg Hülfe geleiftet haben, bezeugen die ſchon oben ©. 578 
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aus Qopp IV, 2, 495 angezogenen Urkunden aus. den Jahren 
1360 und. 1352, nad) welchen ſich Graf Eberhard vw. Kyburg 
mit dem Biſchef Jachannes von Bafel um die Forderung 
von 0 Mark Sitker ‚abfindet, welche Summe: ber ver- 
Rorbene Biſchof Gerhard: eidaem. domimo "cemili Eherhardo, 
noo non queudam domiuo comiti Harimauno de Kyburg etim 
fratri profati domini commis Eberhardi, propier. servicia per 
easdem Iratres ipsi quoudam domino episcopo Gerliarde et 
ecclesie Basijliensi predicie. impensa et.impendenda solvere et 
tradere promiserit. — Diefe servieia find mın zwar bier nicht 
näher beitimmt, Tönnen fich aber nur auf die gegen ben 
Grafen Rudolf von Neuenburg geleiftete Hülfe beziehen. 

2. Da nun. Biihof Gerhard den 16. März 1325 ftarb, 
jo kann wenigftend Der erfte der bier erwähnten Züge gegen 
Landeron nicht wohl fpäter erfolgt fein, wem anders Diefer 
Biſchof hier gemeint. und. ‚nicht etwa. einer feiner Nach⸗ 
folger mit ihm verwechfelt worden iſt; aber auch nicht früher, 
weil Die. Erbauung Landerond, die, wie es ſcheint, zunädıft 
Veranlaffung zu dieſer Fehde .gab, eben auch in das J. 1325 
füllt, f. Matile, Monum. de Fhist de Neuchätel, 1. H, p. 362, 
wo eine Urkunde vom 1. Sept. 1325 angeführt if, laut 
weldyer die Mönche des Klofters St. Johaunſen dem. Grafen 
Rud. von Neuenburg den Grund und Boden zu Erbauung 
feiner Stadt Landeron erft abtreten. Unſere Chroniken 
Iaffen den Beitpunft fämmtlich anbeftimmt. Der Ausdruck „in 
benjelben ziten“ kann eben fo gut das vorher bei ber Er- 
oberung Wildenfteing genannte Jahr 1324, ala das daranf- 
folgende bezeichnen. Wahrjcheinlich ift aber ein weit Tpäter 
fallender Beitpunft anzunehmen, ald Landeron nidyt nur er: 
baut, fondern auch mit Wall und Graben ſtark befefligt war, 
und unfere Chroniften, welche unter dem Bijchof von Baſel 
den bereit8 1325 verftorbenen Gerhard von Wippingen ver- 
ſtunden, ließen fi) dadurch verleiten, Das Jahr vor feinem 
Tode ald die Zeit dieſes, übrigend nur durch Juſtinger 
berichteten, Sreigniffes anzunehmen. 

Als ihre Verbündeten, die fie zur Beihülfe ermahnten, 
werden genannt: 1) Die drei Waldſtätte, mtt welden 
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Dein den; 8. Auguſt 43233 oin Bündniß, zwar zumächfl gegen 
Oeſterreich, geſchloſſen Hatten (Kopp V, 1, S. 42 f.). 
3) Dadle,:mis welchem Bern im J. 1276: ein Schutz⸗ 
und. Tentzbundniß gefliftet und im 3.1808 enewert "hatte, 
welches alte 10 Jahre auf's neue beſchworen wurde. 3) Eb er⸗ 
hardy. Kyburg, ſeit dem 1822 erfolgeen Brudermorde 
wit: Bern enger verbündet. 


Unwahrſcheinlich Flingt ber vom Grafen v. ayhburg an⸗ 
gegebene Grund der Ablehnung ſeiner Theilnahme an dem 
Zuge wider Landeron, weil er nämlich nicht mit den Wald— 
ftätten, von denen er und die Seinen bei Morgarten fo großen 
Schaden empfangen Hätten, > gemeinfifri kaͤmpfen koͤnnte. 
Denn den 1. Sept. 1327 ſchloß er je mit denſelben Wald⸗ 
ftätten einen Bund auf 17 Jahre (Kopp V, 1,33. Aehn— 
Hajes, wie hier vom Grafen v. Kyburg, wird unten S. 110 
von Juſtinger vom Grafen von Savoy im Laupenkrieg be- 
ridhtet. Kopp V, 1, S. 73, bemerkt in’ der Note: „bie 
Weigerung des Grafen von Kyburg mit den MWalbftätten 
wegen Morgartens zu ziehen, wird, wofern Graf Eberhard 
gemeint it, vor dem Jahr 1331 nicht recht erklärlich.“ — 
Jedenfalls jcheint hier der Umftand, daß ſchon im J. 1316 
ein Bifchof von Baſel mit einem Grafen von Kyburg gegen 
Rudolf von Neuenburg zu Felde 303, Verwirrung in die Beit- 
angaben gebracht zu haben, weil man Bei der Wiederholung 
desſelben Ereigniſſes vorausfeßte, daß auch dieſelben Per- 
ſonen dabei handelnd auftraten. | 


Daß die Sennen von Münfingen in der Predigerkirche 
ihr Familienbegräbniß hatten, Davon zeugt Der noch erhaltene 
Grabſtein, der jebt im Holzſchopf neben der Mußhafeuküche 
an der Außenſeite eines Chorpfeilers aufgejtellt if. ©. Bern. 
Neujahrsbl. von 1857, ©, 22 Note. 


Anmerkung. Wenn mir dem Ghroniften Jonas Boyve 
glauben wollten, jo würde fich freilich die Chronologie Juſtingers 
in Beziehung auf die Hier erzählten Ereigniſſe gang richtig ver- 
halten; Sanderon wäre im J. 1324 erbaut, noch in bemjelben 
Sabre von ben mit dem Biſchof von Baſel verbündeten Bernern 
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belagert worden; der dritte, wüht zu Stamde gekommene Ang felz 
in das Jahr 1325, und 1326 ware der Friede und dem . Tobe 
Girards von, Winpingen geichloffen worben. Was biefem Bericht 
einen Schein von Wahrheit Leiht, find einzelne ſehr ſpezielle Füge, 
welche Buyve ‚wicht aus Jaſtinger geſchöpft haben kann, ſondern 
welche die. Benutzuzg vor Originalxurkunden vorauszuſetzen ſcheinen, 
die indeſſen in der Sammlung Matiles: nicht geſunden werben, 
und deren Authentizität Daher Zweifeln unterliegt. Es. ſind bie 
ſelben Detailsz, welche auch Ry hiner in feiner handſchriftlichen 
Geſchichte Berns theils im Text, theils in den Anmerkungen an⸗ 
führt und Die allem Anſcheine nad auf Boyve als erſte Quelle 
zurückgehen. Wir ſchreiben die betreffende Stelle Boyve?s (I, 
S. 278 ff.) zur beſſern Würbigung ihres Inhaltes aus: „Rollm 
{Graf Rubolf),- voyant. que l’evöque de Bäle avait bäui une 
ville sar ses frontieres, outse le chätean. de Schlossberg. oü il 
tenait ung garnison, ex6cutait le dessein:qu'il avait farme de- 
puis plusieurs anndes d’en ‚bätir aussi une: pour s’opposer ä 
celle-la; e'est pourgnoi il röduisit le village de Landeron. en 
ville ou plusöt en bourg. !) Non-seulement il augmenta Je nom- 
bre des ‚maisons, mais il l'environna de murailles, qui furent 
fondees le 21 ootobre, le jour des 0onz8 mille vierges; et 
c'est pour celle raison que. la chapelle da Lunderon a die 
dediee aux 11,000. martyrs. L abhé de l'Ilo de St. Jean y 
fit bätir le \emple et une maison. pour un prätre, el, en ven- 
dant. cette place, il se röserva..le droit sur :le spirituel; c’est 
pourquoi il y &tablit un cur& et lui fit un gage, tellement.qu'il 


1) Allein bie Urfunbe vom 1. Sept. 1325 jagt ausbrädlich: der Abt 
unb die Möndje von St. Sean bezeugen, daß ber Graf Nubolf zu 
kaufen begehrt hätte „pratum, plateam sen locum dou Laenderon, 
una cum prato dicto de hospitali, sito in parochia 8. Mauricüi 
de valle de Nyroul — ut in dicto prato, platen et 1000 dou 
Landeron posset construere seu edificare villam seu fortalitium“ 
Diefe Liegenfchaften tritt das Klofter dem Grafen gegen einen jaͤhr⸗ 
lichen Zins von 25 den, ab, indem es ſich nur vorbehält „pisca- 

-  riam de Bänderon et domum nostram sen casgle nostrum situm 
intra dictam villam dou u Dandeson,, quamı widem edificare spe- 
ramus.*® oo 


+ 














| 
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en fut dös-lors le. collatayr. et Je patron. ‚Rolli fit encare faire 
des fosses autonr du.Landeren, qui, gondujsaient..l’epu.,.de, ka. 
Thiöle dans le lac de Bienna et il denna plusieurs franchises: 

aux habitants, Girard,. 6vögpe de ‚Bäle, ne peywant seuflnir 

une ville forte sur ses frontieres.et dans, son vpisinage, réeomnt 
de faire la guerre & Rollin. Il prit pour pröiexig que plu- 

sieurs de ses sujels. du faubourg de. Neurewsx,. qui pour lors.. 
lui appartenait encore, S'éfuient alles etablir au Landeron. 

Il sollicita Jes Berngis se, joindre, à lui;. & quoi. üs.furent facile-. 

ment ports, vu que. Bollin se, rendajt, trop puissant' et.que. 
d’ailleurs il n’etait. pas son ami em ce tomps la et. depuis la. 

guerre de 1298. L’eveque demanda encore à sen.. secours 

Eberhard, comte de Kybourg, avec. lequet il s’&tait r&coneilie. ' 
Mais l'éyœvêque &tant venu avec ses trquges et celles de ses allies', 
devant la forteresse dy Landerga, et s’dlant réuni avec le, 
comtie de Kybourg du cöle du mont Jura, pendant: que les 

Bernois assiegeaient du cöte .de. U’Ile de St. Jean, la comie 
Rollin, ou. plulöt Lowis,. sog fig, ‚qui 6tait le commandanı, - 
parüt à Ja te. des Neuchätelois, hattit et repoussa. vigaureuse--, 
ment les troupes ennemies. L’&vöque .prit le premier la fuite, 
en abandonnant ses allies; ses gens jetärent leurs armes et leurs 
harnais avee pröcipitation.. ‚Louis n'osa cependant pas attaquer 
les Bernois, qui continudrent le siöge; mais ceux-ci voyant qu’ils 
n’etaient _ pas assez forts pour emporter la ville, battirent en. 
retraite, et Louis de Neuchätel se retira aussi apres eux du 
cöt& de Neuchätel. 1) Neanmoins les Bernois, piques de l’&chec, 
rösolurent d’en avoir la revanche. Dans ce dessein, ils firent 
construire une machine appelee Katz, pour saper les murailles 
du Landeron, oü ils retournerent remettre le siege au milieu 


„a . 


1) Nach der Darftellung Juſtingers hätte man fi ven Vorgang eher 
ſo zu denken: Auf die Nachricht Hin, daß der Graf von Neuenburg 
zum Entjaß von Landeron anrüde, ergriffen die bifchöflichen Truppen 
jogleih die Flucht mit Hinterlaffung ihrer Effekten, die Berner und 
der Graf von Kyburg dagegen hielten Stand und waren fchlagfertig. 
Als fie nun der Graf von Neuenburg bei feiner Ankunft in Diefer 
Berfaffung fand, zog er fich zurüd, ohne ein Gefecht geliefert zu 
haben. ' ' 
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. de l’hiver, esperant que les marats &ant gelés, ils powrraient 
focslement emporter la place. Mais ils n’eurent pas plus de 
sacods qu’auparavant, ei farent obliges de se retirer par rap- 
port au grand froid, eeux ‘du Landeron ayant rendu inutie 
l’öffort de Ja machine de guerre, qu'ils avaient attirde & eux 
au moyen de crochets de fer. Les Bernois auraient irmman- 
quablöment ’expos6 leur armée, s’ils s'ôótaient obstines plus long- 
temps au siege. Ils y perdirent 'beaucoup de monde, et Regen- 
hut, un de iears bannerets, fut fait prisonnier par la trahison 
de Walther Sennen, qui le livra à 'ceuX du Landeron. Ce 
traitre fit quelques anndes aprös pris et d&capit6 A la Kreutz- 
gasse ä Berne. Les Landeronnais firent mourir en prison le 
banneret Regenhut. (Offenbar aus Juſtinger.) Quant à l’sväque 
de Bäle, des qu'il fut de retour chez lauf‘, ıl devint 'malade et 
succomba de honte et de chagrin, ce qui 'ne li serait pas ar- 
riv6 s’A avait rempli les devoirs de l,Episcopat. Les Beraois, 
piqu6s d’avoir &choue deux fois, voulurent retourner à la charge 
une troisitme fois l’an 1325. His priörent pour cet effet les trois 
cantons d’Uri, Schwytz et Underwald et ceux du Hasli, leurs 
bens amis, ‘de les assister aussi bien Que le comte de Kybourg; 
mais ce dernier s’y &tänt refuse, les Bernois se d&port&rent de 
leurs entreprises. Les villes de Soleure ei de Bienne par- 
vinrent ensuite & faire la puix entre le comte Rollin et la 
ville de Berne, qui fut obligede de payer les frais de la 
querre (?). 

Girard, &väque de Bäle, sine ı mort le 47 mars 1325, le 
pape Jean XXII ölut en sa place Jean de Chälons, doyen du 
chapitre de Langres. 


P. 2841. Quoique la guerre, qui s’ötait faite au sujet du 
Landeron, l'an 132%, eüt pris fin par la mort de Girard, evöque 
de Bäle, qui avait été un homme turbulent pendant sa vie, 
il fallut cependant faire une paix entre Jean de Chälons, son 
successeur,. et le comte Rollin, ou plutöt Louis, son.fils. Cette 
paix se fit à Soleure, l’an 1326, par l’entremise de Leopold, 
duc d’Autriche, qui en fut l’arbitre peu de temps avant sa mort. 
Par ce trait6 l’&v&que Jean fut oblig6 de restituer tous les dom- 
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mages' que 1a’ gübtre avait- chtiNds, de payer au comte de Neu- 
chätel Ia somme'de 180 marcs dargent 'et de renoncer A toutes 
pretenitious‘ sur Valangin iet’sar- Crösster‘ par rapport & l'hom-“ 
mhge auquel l’Eväque pietendait;' dd‘ meme aussi le’ faubonrg. 
de Neureux ſut adjuge ‘avec tous les droits que loveque sy 
6tält arrogäs, “depuis’"le raisseai nommé S. Maurice jusqu’ä 
cetai qu'on appelle de fa Tour. Enfin par eette prononciation 
ou 'traite,‘ la’ mielti& du village de Ligmieres fat adjugee au comte 
de Neuchätel, A T’egard du iemporet;' avec:la moiti6 des homnies, 
que: '&v&que et le tomte "partagerent.: Quant au spiriiuel, 
comme Tevegtie de Bäle' n’y Avait jamais "du aueun droit, vu 
que Ligniöres,-'attssi bien que la montaghe de Diesse, avaient 
toujours dependus de l’svögue de‘ Hötsänne, it’fın Yaisse A te 
dernier, d'autant plus que ceux'de Lignières en partieilier 
etatent paroissiens de l’öglise du: faubourg de’ Neureux, qui 
döpendait: de 14 colläture de l'abhé' de’ St.‘ Jean. Enfin ce 
trat portait, que le chäteau de‘ ‘Schlossberg seräit de&mohi, 
aflıl que’ les 6veques ne püssent plus $' en sefvir poür motester . 
les comtes de Neuchätel‘; ce qui toutefois ne fut pas exöcute, 
a linstance de l’&v&que' de Strasböurg 'et'& la priöre de Hart- 
mann, successeur de l’$vöque de Bäle. Ce fat peu après ce 
traitö que la justice de Ligniöres fat &tablie et compos&e de douze 
juges, dont 6 &tatent sujets de l'eräque' et 6 du comte. u 

"Eine andere Darftellung derfelben Begebenheit geben bie 
Mömoires sur le comtô de Neuchätel von de Montmollin, T. H, 
p. 467. De Montmollin folgte babei ber Handfchrift Jacques 
Buillod's, eined zur Zeit ber Reformatioir lebenden Chorherrn; 
ſie erſtreckt ſich bis zum Jahr 1555, (©. T. 1, p. 3: .il yest 
souvent fait mention d'un registre que tenaient les chanoines 
depuis l’an 2300, dans lequel ils notaient tout ce qui se pas- 
sait de remarquable.”) — Dieſes Regijter wurbe 1714 in einem 
Winkel des Grogefchoffes im Archiv unter zwei enormen Meß— 
bücjern aufgefunden, gieng dann aber einige Monate: jpäter in 
einer Feuersbrunſt zu Grunde. Die Handjehr. war indeffen erit 
von der 89. Seite an lesbar (vom J. 1377 an), |. Extraits des 
Chroniques ou Annales des chanoines du Chapitre de N: Dame 
de Neuchätel 4839. De Montmollin jchreibt nämlich a. a. O.: 
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‚Le trait& d’alliance avec Barne,. eonwactd..paur 10 ans 
seulement, étant parvenu à som terme, Je comte propose aux 
Bernois de le renouveler pour autant;qu'il vivra, ensemble les 
5 premieres anndes du r&gna de gen. successeur. Berae röpond 
agreablement, moyennant fantefois que la nonvelle ville et for- 
teresse du Landeren n’aura ni tours, ni foss6s en la partie 
d’uberre (?) regardant Berne. Le comte, toup ébahi a.Kouie d'une 
semblable condition, dit qu'il ne peut y.consentir. ya que l’&v&que 
de Bäle, en regard duquel seul la dite. forteresse est construite, 
ne manquerait de lasaquer par tel cöt& non assez fort, Les 
Bernois insistent; le. comte. devient froid, se tait .et ordonne de 
meitre de plus fort le Landerpn en..bon &tat de delense à l’en- 
droit qui fat saugj aux Barngis.. Le .querelleur evägne Girard, 
informd de. c93 choses, :s’ämeut de rechef. ei fait. tanı par ses 
sollieitations .et clameurs, qu'il parvient à émouvoir aussi les 
Bernois. avec lequels il. est en, alliance (1325). Le comte, bien 
instruit des mendes et desseins de l’&vöque,par certains du cha- 
pitre de Bäle restes affiıdes de Herman, ‚recherche. l’amitis de 
ceux de Soleure et contracte aussi alliance avec eur pour 42 
ans, et coınprend specialement dans le trait& sa nouvelle ville 
et forteresse du Landeron. Gela fait, il met ‚son fils Louis, 
bien que tout jeune.encore, en la dite ville, accompagne d'Otto- 
nin de Neuchätel-Gormondräche, de Simon de. Courtelary et 
de Conrad du .Vaux-Travers dit du Terraux, braves chevaliers, 
pour conseils, aves nombre de gens d’armes .d.elite,, entre les- 
quels la plupart des jeunes gens de la ville de Neuchätel, qui 
tous demandent à suivre le jeune seigaeur Louis: Töt apres 
apparaissent les Bernois du eôté da St. Jehan, et le Prelat du 
cöte de Neureux, dans lequel bourg ses gens ‚se logent, n’etant 
en defense, vu que la majeure part de ses habitans s'étaient 
transportes à Landeron. Incontinent le comte Rollin rassemble 
son monde; les seigneurs feotiers accourent avec tous leurs 
hommes d’armes, notamment Jehan de Neuchätel-Arberg, seigneur 
de Valangin, suivi d'une nombreuse bandiere.. Le comte re- 
mereie celle de la ville de Neuchätel, disant que les pères 
doivent rester ä la maison en l’absence de leurs enfans, dejä 
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tous 3 la’ Besöghe avee son fls Louls. Et voulant sans perdre 
"temps,: Borter aide ‘et recönlort aux. assiogos, rudement assaillis 
de deux cötes, il s’avance dursht" la .nuit sur Neureux, # telle 
imanidre qn’äFaube il-fond sur ie camp de !’evögne, et si bien 
sont #trilles ‘les gens du Prelat; qu'ils se sauvent par monts et 
vaux, pourchasses chaudement part Henri de Neuchätel-Colom- 
bier. Ge que voyant les Bernois,, ils delogent de leur cöt& tout 
d’abord, non 'toutefois si tranquillement, ‘que fe jeune Louis, 
sopti avec ses POOX, ne las. alteigge  atı mount -de Chules, et 
ne. maltzaite, les" moins diligens. Geux de Solenre-venant au se- 
‚eovurs de Landeren, non au regarıl des Bernois aveo lesquels 
‚Als song ;en allamee es qu'ils ont -rögerves,: mais contre ſ'éveêque 
‚de-Bäle, arrivent ‚sur les entrefaites et wouvam place netie et 
besogne perachev&e,: ls sen reiournemt. grandement :remercj6s. 
“: Les Beräois- irritös par-telle iläuvaise chande et ’apprenant 
que le comte de Neüchälel amplifie de leur cöt6 les defenses 
de Landeron, nd tärdent pas à revenir seuls avec foree engins 
pour prendre et*detruire cette forteresse qui leur fait ombrage. 
Mais tandis que le’'jeune‘ Louis se döfend aver courage, le 
comte son pöre arrive.ä son gecours à Ja töte de taus les 
siens, möditänt. .de livrer .combat .le - lendemain aux Bernois, 
lesquels se rourent darant la nuit. Töt apres une suspension 
d’armes. est moyannee par geux ‘de Soleure- et ‚de Bienne. 


1326. Le querelleur et brouillon Girard, ev&que de Bäle, 
ayant'eu pour suecesseur Jehan de’ Chälons, prelat-pacifique, 
celui-ci s’applique tout d’abord' à convertir en une bonne paix 
la 'suspension d’armes resolte l’an devant entre le comte de 
Neuchätel d’une part, et les Bernois‘conjolntement avec l’&vöque 
de Bäle de l’autre. Aux vives et sages sollicitätions du prelat, 
le comte Rollin r&pond tout affectueusement, de m&me que les 
Bernois. Par le traité 1) est confirme celui de 1316: 2) l’eväque 
renonce à eertains droits, "eens et morcels de terre au district de 
‚Neureux ; '3) il .eöde et abandonne -au .comte de Nemchätel la 
omwiie du village er,distriet de Lignieres, ainsi que la moitie 
des hommes y manunt; %) il’ siengage & tenir ouvert le chäteau 
dit Schlossberg ‚: 'en. sa face du couchant regardanı le comté. 
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verniſche —— an den 27. September, 1380 , |. Set. 
Wochbl. 1827, 148. 


64. Graf ‚Eberhard wird Burger von rel (S. 79). 


Der Burgrechtsbriet ſteht in Pepro, Recuéil diplom. II, 
105; vergl. Sol. Wochbl. 1826, S. 6534. Juſtiuger, d. h. 
erſt ſeine Umarbeiter Tſchachtban und Schilling, denn bie 
Winterth. Handſchr. fügt keine Zeitbeſtünmung bei, läßt den 
Grafen am. Palmſenntag, d. i. den 24. März, nad 
Freiburg. reiten; ‚die Wrfurde ift, ohne nähere Angabe des 
Tages, „mense Maji” ausgeftellt; Dieanen. Stad'tchr. Dagegen 
nennt den Palinſonntag als den Tag, an weldiem Dießen- 
berg ſich den Stürmenden ergab, uud at Palmſonntage war 
es, wo zu Brugg die Ausſöhnung Eberhards mit den Her: 
zogen von Defterreich, Albrecht und Otto, ſtattfand, laut 
welcher die Serzoge alle auf die Ermordung des Grafen 
Hartmann gegründeten Anſprüche auf die Lehen und Alto: 
den des Grafen von Kyburg förmlich aufgaben, und mit 
ihm einen Vertrag eingiengen, wonach der Graf den Set: 
zogen nit Land und Leuten: innerhalb gewiſſer Ziele Dienft: 
bar und behilflich fein folte. Daher wurden tr dem kurz 
nachher verfaßten Freibürger-Burgerrechtsbrief von Graf Cher- 
hard die „domini nostri carissimi Daces Austrie el Styrie* 
ganz gleidy wie von ihren Untertanen, den Freiburgern 
ſelbſt, vorbehalten, wenn fie ſich wechſelſeitig Hülfe und Unter: 
ſtützung in Fehden gewährleiften. Natürlich hatte Eberhard 
mit dieſem Schritt jeine frihere, "eben ‚wider Defterreich ge: 
ſchloſſene, Verbindung jowohl mit Denn, als mit den Mald- 
ſtäͤtten abgebrochen. 

Die Burg Dießenberg— lag auf einen fteilen Hügel 
unterhalb der Falkenfluh. Die Verpflichtungen, welche ‘der 
Burgberr, Antonius Senno, nad) Eroberung feiner Burg 
gegen Bern eingieng, find in einer Urkunde enthalten, welche 
von Wattenmwyl im XIH Bande des Archivs für ſchweiz. 
Geſch. S. 13, aus dem Archiv von Dießbach mittheilt, aber 
Datirt aus Dem Jahr 1371 (2).“ 
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65. Der Entfäs von Mälinen G. 80). 


Dieſer Otto Lampart (Lombard) wird von ber a anon. 
Stadthr. D. Lamprecht gensmt. i. 

Don einem Werner Münger, ber im Jahr 1331 
Schultheiß von Bern. gewejen fei, willen. die Urkunden nicht. 
m J. 1830 war. Schultheiß der Freie Johannes von 
Kramburg, nachber Joh. v. Bubenberg ‚der, jüngere 
(Kopp V, 1, ©. 391, An. DI 


Ueber dieſen Otto Lampart. bemerkt Nyhiner. in 
feiner handjchriftlichen Geſchichte Verus in. einer, Anmerkung 
(303: „u. ben Urkunden von 1334 ‚wird er domicellus ge⸗ 
nanat, ‚Ein Schreiben der Stadt Bern an das Kloſter In⸗ 
terlaken, datirt Mittwoch vor Simon, und Yudä 1334, befagt, 
daß. Peter v. Thurn zu Geftelen in Wallis bie an Berchtold 
von Nümlingen, Otto Lombard domicelus und Gerard 

Schowlant, Burger von Bern, ſchuldigen 1010. & abbezablt 
babe und ihm aljo die von gedachten Glaubigern. dem Gotts⸗ 
hauſe in Verwahrung gegebenen Schuldſchriften zuxuckgegeben 
werben könnten. Den 12. Of, 1334 ſtellten Die obgenann⸗ 
ten Glaͤubiger eine Quittung aus fuͤr das LKloſter Interlaken, 
um verſchiedene Schuldſchriften von Allerheiligen 1334, die 
Peter. van Thurn .zurücgegeben . worden ſeien. Man findet 
in dieſen Urkunden nicht, ob fie Bezug auf. ben Streit vn 
1331 hatten ;. doch iſt nicht unwahrſcheinlich, daß derſelbe 
ſolche Geldangelegenheiten betraf, welche 1334 zugleich mit 
dem Schuldweten des Herrn von ‚Weißenburg berichtigt 
wurpen.‘ “Und im Tegte bemerkt derſelbe Rybiner : „to, 
genannt Lampart ward — in feinem Städtehen "Mülenen be: 
lagert, Das er wahrfcheinlich wegen Geldanſprachen. von dem 
alten, damals verſtorbenen Veſitzer der großen Reichsherr⸗ 
ſchaften Mülinen und Frutigen, Waltherv. Wediſchwyl, 
als Pfand beſaß, und worauf Johann v. Thurn, als recht⸗ 
mäßiger Erbe, Anſpruch machte.“ Dieſer Walther von 
Wediſchwyl und ſeine Gewahlin, Johanna v. Oren, 
lebten noch jm J. 1327 in Muͤlenen. haut Urk. Tounerſtag 
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vor Lichtmeß, ſ. S ei Geſchichts 4, 24. Kopp, 
IV, 2, &: 233, rn “ae *4. | 


56. Hasli Tony an Bern (S. 81). 

Gr nis an ua & tadtch r. und 
reigni AN Die q t 1380. z 

"Schluß des & NS hrzahl — der letztere beruft ſich am 


te apitel auf Die S. Laurenzentag 1334 aus: 
gen e Auerk nnungsurkunde der Lan Sleute von Oberhasli 
Po — ern unter denſelben Bedingungen, wie bis⸗ 


AA, dienſu *Ê 
dieſer Urkunde Cda on —— Pie 
fallender Weiſe i Eng in feiner Ueberarbeitung des 
Zen Textes weggelaſſen, +; 


a Hr Die | nahme Berng' an den Handeln per 
Diddaft H ar mit den erren yon Weißenburg ihren Anfan 
wor, daß abe der K er Dia „_ . 


m d r., die übrigens ſich in ihrem 
Sr UT auf dag Nothdür igſte beſchraͤnkt, der Krieg 
— — und Weißenburg im Ganzen lieben Jahre 


iederlage ei Unfpunnen, Deren 
NS de Volksſage "im Schweiz, 
| U, ergänzt bat, durch Berus angerufene 
unter, x na ſein Ende erreich haben. J 
Burgher., irttemeie fr ‚Dir hier im Vefig mehrerer Ur— 
gegen Bora x Mad klarer in den Zuſammenhang der 
VOR Wart Wen. Sale hoffen. Es ſind Folgende; - 

& (17. at) erhält Rudolf IV yon 
Datirt aus dem —8 Auen Vruder Zopanm I. und feinem 


Alm Auftrag, dreien berniſchen Edelleuten, 
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: 305. v. Kramburg, | Philipp ı v. Kien, Schnltheiß, und Johann 
v. Bubenberg, Volmacht zu' Feben, alle” Streitigkeiten des 
Hauſes Weißenbuxg mit den, Bernern zu, ſchlichten und ihre 
Herrſchaften zu verkaufen- ober zu perpfänden, um, die An⸗ 
Tprachen der. Combarden. Otto und Stefan zu, berichtigen. 
Wal. Sol, Wochéenbl. 1430, ©..26—29. - J 


1334 an Beter! und Baul:€29. Juni) wird. mit Bevn 
- Frieden geichloifen und die Freiherren ſprechen Bern alles 
Schadens ledig, den fle in den leßten Kriegen'an dein Städt: 
hen Wimmis und der Landmauner ihnen zugefugt haben. 
S. W. a. a. O. 

1334 Samſtag nach Peter und Paul (30. Juni) wird 
die Pfandſchaft auf Hasli, die Kaiſer Heinrich‘ VII dem 
Johann und Beer von Weißenburg wegen ihrer ihm in der 
Lombardei geleiſteren Dienfte verſetzt Hatte, um 1600 San 
Bern abgetreten. - 

1334 Sonntag vor S. Laurenzentag (B. Aug.), Säuit- 
Heiß, Rath und Bweihundert erklären, ſich mit ben bisheri⸗ 
gen Steuern der von Hasli begnügen: zu wollen, Sol. 
Wochenbl. 1829, S. 539. | ' 

"1334 Binftag vor Laurenzentag (9. Auguſy erklären 
Nitter Wernher von Reſti, Ammann und Landleute, da’ ihnen 
Bern verheißen, ſie bei ihren alten Rechten zu laſſen und 
nicht mehr als 50 & jährlicher Steuer zu erheben, daß fie 
ihren, wie ihren alten Herrn, Gehorfam und Heeresfolge 
leiften werden. Auch jolle Bern das Recht zuftehen , Ihnen 
ans der Zahl der Landleute einen Landamman zu geben. 

1334 5. Michaelgabent (23. Sept.). Die NReichöherr-: 
Schaft Weißenau wird um 2000 & mit hoben und niedern 
Gerichten, Land, Leuten und Gut an Die beiden Gotteshäufer 
zu Interlaken veräußert. Sol. Wochbl. 1830, ©. 88 f. 


1834 Mordes nad S. Gallentag (17. Oft.) gelobt 
Bern den beiden füngern Feeiberrn,. Rudolf und Johann von 
Weißenburg, Schuß ihrer Güter und Leuten im Sibenthal 
von der Kander hinein auf 10 Jahre, und fie verpflichten 
fi ihrerjeitd auf Mahnung Hin zur Heeresfolge. 
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67. Der Gümminen Krieg (S. 82). 


1. , Er ift in ſeiner Veranlaſſung und ſeinem Verlauf 
Nnoch nicht hinlänglich anfgeklaͤrt, Ba bie Chroniken Bier un: 
genügend find. ine Dielle aus ber fie, wie es fcheint, 
geſchöpft, aber die fie nicht hinlänglich beuntzt haben, if 
a8 Ried auf den Gümminenkrieg, welches Juſtinger 
aufgeunsunen- has, während es unbegreiflicherweiſe ven 
Sſchachtlanund Schilling: ausgelafien worden -ift, objac 
beide in einem ſpätern Kapitet darauf anſpielen. (Im ae 
druckten Juſtinger S. 60: „als dann das an etlichen liedern ge: 
fungen- ward; die den herren nit wol gefielen.“ Sp nämlich hat 
Schilfing;den Text Juſtingers abgeändert, Der, weiler 
das Lied ſelbſt früher. mitgetheilt:hat, viel beſtimmter ſpricht: 
- ala das ‚lied wol wiſet, ſo davorigeſchrieben ſtat.“ Tſchacht 
lan ſchreibt: „darumb in dem land offen geſungen ward, 
was mengem in ſinen oren.übel erſcholl“). Aus dieſem Lied 
fieht man unter Anderem, daß, Freiburg an der Spitze einer 
Coalition ftand, zu; welcher theild als Mitbürger, theils als 
Bundesgenofjen der Graf Gerhard v. Valendis, 1) vie 
v. Greyexs,) v. Montenach, v.Thurn,v. Weipen 
‚burg,.v. Kyburg und die Bijchöfe von Lauſanne und 
Sitten gehörten... Dagegen wird der, ſogenannte ãußert 





7 


) ©. Recueil diplom. da Capton- de, Friboprg: I, p. 126, Sol. 
Wochenbl. 13%, ©. 162: „Je Girard d’Aarberg, Sire de Val- 
lanrin,  faits sgavoir à ons” que je eonfesse avoir eu et recu 
bien et entiörement de mes. bien: aınds amis et ensemble bour- 
.geois, l’avpyer, le conseil et la communite de Fribourg 400 fl. 
de Fiorenee de bon or et de bon poids, lesquels ils m’avaient 

promis donner pour le servieb, que je. leur ai fait durant leur 
guerre, qu'ils ont eu contre Bernois etc.“ , 


E Die Fehde Bernd mit den von Greyers wegen der Feſte Vanel im 
Sanenland war der 13: Oft. 1331 durch einen Spruch des Grafen 
me von Savoyen beigelegt worden (Sol. Wodb1,1830,©.323). 

enn fie nun gleich dem Banner Freiburgs gegen Bern folgten, jo 
geſchah Dies gewiß kraft des Wurgrechte, in welchen fle zu Freiburg 
fanden, und ebenfo die übrigen bier. genannten. — Die Duittungen 
für den Sold, den einzelne Bundesgenoſſen und Dienitmannen von 
Freiburg bei Idſhluß des driedens empfiengen, ſ. in Sol. Wochbl. 
1828, ©.:160 ff. 
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Graf von Sayoyen, ter, mit reiburg ein Burgpedht.. halte, , 
nicht genannt. ; 
Auf Seite Borns vagegen erſcheinen als Bundeögenoffen 
die Stähte Solsrhurn,:Bieliimdb Bafel, zu melden: 
auch noch die von Matten zu zählen ind welche von. den Chro⸗ 
nifen zwar nicht mit. erwähnt: werden, deren Beihilfe aber 
unzweifelhaft and dem Friedensinftrumeut won 1333 (Sol. 
Wocheubl. 1827, ©. 175) hervorgeht; Darin: nämlicd, macht 
ficy Freiburg anheiſchig, bei, Auswechslung, der Gefangenen 
auch die von Murten nud Raupen herquszugeben. Died 
Stäbtebünduiß ift: jedenfalls verfichieben von dem Landfriedens⸗ 
bündniß zwiſchen den niederen und obeven Städten, welches. 
Deu 14. Jenner 1829 auf weitere zwei Jahre big 23. April. 
1332 erneuert ‚wurde: und von dem obeh S. 595 die Rebe; 
war. Es werden bier nur. Spezial-Bundeögennflen Bernd 
genannt, mit weichen Bern ſchon frühere Sthuß: und Trutz⸗ 
bündniſſe eingegangen war. und die jeweilen auf eine Anzahl 
von Jahren geſchloffſen und daunn wieder erneuert wurden, 
ohne daß die Chroniken immer Davon Meldung thun; auch 
jo, daB fie eine bloße Bundeserneuerung irrigerweiſe als 
den erſten Bundesſchluß bezeichnen, wie bei Juſtinger ©. 88: 
den Bund mit Murten; jo den Bund mit Biel (ſ. oben 
©. 562), mit Zaupen (oben S. 560) u: ſ. w. Außer jenen 
Städten nennt die Chronif ald Bernd Bundsgenoſſen den 
Biſchof v. Baſel — ed war Biſchof Johann v. Chä: 
lons, welcher den 5. Merz 1330 in das berniſche Burgrecht 
getreten war CLrouillat Il, ©. 402), die Herreu von 
Grandjon, Graf Peter v. Aarberg, !) den wir auch 
nod im J. 1833 auf einem gemeinjchaftlicyen Zug mit Bern 
gegen den äußern Grafen v. Savoy erbliden (Juſſt. ©. 87) 
und der innere Graf v. Savoy, Graf Aymo, welder 
den 17T. Sept. 1350 das berniſche Burgrecht angenommen 
hatte (j. oben S. 595). Dasfelbe muß wohl auch von .den 
Herren von Grandſon und dem Grafen von Aarberg vor: 


') Reoneil diplom. de Fribourg II, p. 114. 
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audgefegt werden, obſchon Die Betreffentien Urkunden ung 
fehlen. 

: 2. Als BVeranlajjung zu: dem Kriege nennt Juſftinger 
die feindlichen. Exkurſtonen des Burgherreit von Gümminen, 
die. aber nur zu dev bedeutendſten Waffenthat indiefem Kriege, 
der Eroberung Gümminens, führten, Daneben gibt Die Chre: 
nit ſelbſt wieder zu verftehen, : daß das feindliche Benehmen 
des von Wippingen ‚gegen Bern im Zuſammenhang ſtand 
mit eimem: Kriege, den. damals Yreiburg mit feinem 
neuen Mitdurger, dem Grafen von. Kyburg, gegen Bern 
führte; ‚Wodnrdy. aber. dieſer Rrieg ſelbſt veranlaft. worden 
war, wird nicht gefagt. Aus der Anfangsſtrophe des Gi: 
minenlieded: .„„Mübli ich hab von Dir verlorn fründ und 
mag; das ſoll dir komen zu beide, muß man vermuthen, 
daß Freiburg frühere Unbilden, die ihnen von Bern zugefügt 
worden waren, rächen wollte. Dder wird damit auf Die lieder: 
lage der Freiburger im Wangenthal.1298 zurüdgemwiejen? 

3. Was Guümminen betrifft, fo hatte König Rudolf v. 
Habsburg im J. 1288 dem Ritter Ulrich von Maggen 
berg die Burghut Diefer Veſte verliehen. Rad) dem Tode 
des Königs (1291) ſchloß Amadens ‚von. Savoyen mit dem 
Hans. Kyburg einen Vertrag, infolge. Deffen das Haus Ky— 
burg dem Grafen. von Savoy. unch Kräften behülflich fein 
ſollte, Die Schlöjjer. Laupen und Gümminen, deren ſich König 
Nudolf bemächtigt.hatte, wieder. an fich zu bringen (S ol. 
Wochenbl. 1828,.©. 417). ') Die Söhne des Ritters von 


) Vor König Nubolf war nämlich Savoy Im Beilg von Gümminen, 
welches von König ‚Richard dem ‚Beten von Savoy 1259 abgetreten 
wurde, da ed von Alter her unmittelbared Reichsgut war. Die 
nıyitertöß lautende Phrafe in der anon. Stadtdhr.: „benne e8 

was einer benne im. leben, der da half Ghmenen buwen, der half 
auch Gümenen brechen,“ bezieht fi) auf den Orafen v. Savoy, ver- 
mengt aber die Zeiten, benn es war nicht ber jegt lebende Graf 
Aymo v. Savoy, der dasſelbe „in kurzem gebumen hatte, wider einen 
römſchen füng,* fondern Graf Philipp nv. Savoyen (1268-1279), 
ber es gegen Rudolf von Habsburg zu vertheibigen geſucht hatte, 
dann aber nad) der Eroberung Peterlingens (1283) zur Herausgabe 
des NeichSgutes (von Beterlingen, Murten und Gümmi— 
nen) gejtoungen wurde. — Juftinger brüdt ſich in biejer Des 
ziehung vorfichtiger auß: „bem war es (Bümminen) zu handen 


Maggenberg verkaufte 1319 die Rechte ai die Vurg Grm?’ 
minen um 650 &’ der Stadt Freiburg: und blefe verkaufte 
fte wieder um biefelße Summe 1324: kn ihren Vürger Joh. 
v. Wippingen: Sein Sohn ſicherte Frefburg bie Wieder⸗ 
fung zn und hiewieder verpflichtete -fih- die Gemeinde ihm- 
gegenüber zn gebührendem Erſatze, wofern ein erwählter 
und zukünftiger römifcher König die Bfandfehaft “nicht um 
Die ausgelegte volle Summe einlöſen wollte (Recheil diplom. 
de Fribourg A; p. 85). -&8& geſchah ‚dies im April’ 1325. 
Als nun im Jahr 1331 der Krieg zwiſchen Bern mid reis 
burg ausgebrochen war, machte der von Wippingen, al 
Burger von Freiburg, räuberiſche Ausfälle aus feiner Veſte 
gegen bie im Kotfte anfähigen Angehörigen’ Being, mas dann 
zu der Belagerung und Schleifung feiner Vefte führte, 


68. Der rothe Zloden an dem Banner von Solothurn 
(S. 83). ' 


Turd Tihahtlan und Schilling ift hier ein ſon— 
derbarer Mißverftand in den Text gekommen. Der Hergang 
der Sache wird amı deutlichften dargeftellt von der anon. 
Stadthr.: „und verloren vil lüten und dazu ir panner; 
Darumb die von Solotren einen roten floden uf ire paner 
darnad) führten, me denn 60 jar, ung das burgbolff in der 
von Bern hend fanı; da erbatten ine die von Bern Den roten 
finden ab durch der von Solotren willen.” Es waren dem= 
nad) die Solothurner, die nad) dDamaligem Kriegsgebrauch 
jeit dem Verluft ihres Banner3 einen rothen Zipfel an 
ihren Bannern oben herabhangen laſſen mußten, bis Die Burg 
dorfer ihnen auf Bitten der Berner, unter deren Herrichaft 
fie 1383 famen, das erbeutete Banner wieder zuiftellten. 


fommen von einem Grafen v. Savoy, der es vor unlangen jaren 
gebuwen hat wider küng Rudolf v. Habsburg, einen römſcheu füng.” 
In sei Terte Schilling ift — wol nur durch ein Verfehen — 
der Name Rudolfs v. Habsburg ausgefallen. Er fteht in der von 
Schilling verfaßten Hauschronik der Familie von Erlach. ©. aud 
Sol. Wochenbl. 1897, S. 431 Note, 
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Einen ganz analogen Fall berichtet Schilling in ſeiner Fort: 
fegung Tſchachtlans aus dem J. 1487: „ald die von Lenz- 
burg ir paner am Sempachlrieg ‚verloren und deshalb einen 
ſchmehlichen Zipfel darzan mußten hau, hat inen eine flatt 
Bern uff ir pitt von. ber Murtenjchlacht wegen. Den zipfel 
wieder dannen thau.“ — Auf eine zmeidentige Weije erzählt 
Juftinger obigen Vorfall: „und verlurent ouch ir paner, 
Das Die von Burgdorf wit inen heimfürten; und Darnad) 
(naͤmlich die von Solothurn) einen roten floden uf ir pauer 
fürten; da erbatten die von Bern inen ben roten floden wiber 
ab durch der von Soloturn willen.” Tſchacht lan und 
Schilling mißverftanden nun obige Worte und erzählten 
irrigerweife: „dasumb Die von Burgdolf darnach einen 
zoten flogen uf ir paner fürtent me dann 60 jar, ung das 
e3 in der von Bern band kam; do mußtent fi Das Dannen 
thun durch der von Solotren willen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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1. Des eohen re in "ers Set, eat a 
er nnthmoßliches Ende. F 


Unter den’ manniglalsigen Scheisitndigteitkr ver Stabt 
Beru nimmt der Chriſtoffel ober‘ eigefitlich ‚Shriftophorug, ein 
gewaltig großes Hölgernes Bilbin der gegen’ bie Spitalgaffe 
geöffneten Nifche des Thurmes beim obern oder Murtentdor, 
nicht bie geringfte Stelle em: Seine außerordentliche Groͤße 
und Corpulenz, wie’ nicht ininder fein majeſtaͤtiſcher Bid 
und die fteis ruhig fefte Haltting ,' die er fich entgegen den 
ſtets beweglicher Kinderir der Neuzeit, fett Jahrhunderten bis 
zur Stunde, trohz mannigfachen, bitlern Anfeindungen treu⸗ 
lich bewahrt hat, ziehen das Auge jedes Wanderers, der zum 
erften Male die ſteinfeſte Metropole des ſchweizciiſchen Frel⸗ 
ſtaates betritt, auf ſich. Wohl mag" Chriftoffel die gute wire 
Zeit und Alle, die es Hanıit hatten, loben, wo er der hoͤch⸗ 
ften Ehre und Würde genoß, fd jogar bei‘ ſchwierigen Zeit⸗ 
läufen mit einer Wache beehrt wurde; Kaum hatte er vas 
Licht der Welt erblickt, fo ſah er’ unter großem Stegesfubel 
dus Kätterlt von‘ "Süflsgeim, fene große‘ Kanone aus''der 
Dornacher Schlacht, zum Zeughaufe führen: Zur Beit der 
Heformation nei friſirt und equipirte, hätte er gerne den 
wackern Bernern' mit ihrem’ heldeninfithigen Hans F. erde 


an der Spike, als fle von ber Eroberung der ſchönen, größe 
Archiv des hiſt. Vereins. 29 
V. Bd. V. Heft. 
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Waadt heimfehrten, die Hand gebrüdt, aber fein angebomer 
Ernft und Pflichtgefühl hießen ihn unverrüdt auf dem Poſten 
bleiben, Seine Treue und Beſtändigkeit blieben nicht unver⸗ 
gelten. Als in der erften Hälfte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts Alles wegen der Neligion unficher fchien, wurden 
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wohner unter Gebet, Pfeifenoamd Trommelſchlag Freiwillig 
einfanden. So Hanbelten ‚pie, Alten; anders da8 neue Ge: 
ſchlecht. Erſtlich riſſen ſie kn die Mauern von der Seite 
weg, füllten die Gräben aus und ftellten ihn der Welt allein 
und bloß bin. Noch hatte aber der Frevel fein Biel Damit 
nicht, exxeicht. Als eine gro gefe. ‚Säugerei in der. Stadt war, 
wurde er, dem man ef a Fhrfürcht, Hoheii fund Würde 
bezeigte, zum gemeinen: Baßgeiger geſtempelt, um vor dem 
allexfei Volk, das ſich in, ber alten Herxſſcherſtadt hexumtum⸗ 
gelte, aufzugeigen. Ein Winder daß er nicht, von, gerechtem 
Zorne gegen dieſen ‚Hohn‘, erfullt, dem. weberuen Sängerlein 
den Geigenbogeu an ‚Die Nafe, warf, auf daß ‚jelbigem Hören, 
Sehen. und Schreien verging. Es kam aber· noch ärger. Bei 
einer andern Gelegeuheit, als wieder irgend eins Spektakelei 
in der. Stadt vor ſich ging, wagte man es ſogar, ihn, Den 
Groͤßten aller Berner, bie ba waren, find. ynd fein. werben, 
zum gemeinen Milizſoldaten, zum Füſilier ſtatt Grenadier zu 
degradiren, O! des Frevels Aber das Aergſte wartet noch 
auf ihn. Gr, ber. fo viele Beichlegter ber, Mensen an ſich 
vorüber wandeln und in. ben ‚Staub Äufen „ſah, ſoll aus- 
wandern. Er, der aͤchte, alte Berner, ‚der ſtets treu gewacht 
und vor keinem Feinde gezittert hat, fol. fliehen. Und vor 
‚wen joll Diefe. ftarfe Säule ber Vorzeit zufanmenftürzen? — 
Der Dam ps, Der bloße Dampf. jo diefem Kraftmann nieber- 
rennen. Sener dampfende. Dämen,, ber fo. vieleg Boͤſe an- 
ſtiftet, die Menſchen in nie gefehener, Weiſe unter und hinter 
einander bringt, Staatsmänuer, Geldmaͤckler, große und kleine 
Mauſchel von alleu Konfeſſionen in grimmigen Streit ent⸗ 
‚zweit, will keine Macht, noch Groͤße und Hoheit neben ſich 
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Duden; hrsgım Zeil der braune Kbriftoffah; De: Niemnnden 
was gegen; Das ft, Der. Dank far. die vieb 
viebhꝛcx decijaͤhriga Aue: Wacht. nr. Beeilih „(fein eben, maxi 
nid: ohne Bikterfeiten uswehhnlb er.,ariupft zarı Ruhes arm: 
Mage han raten nebſtt ander Ungeztefer, Den: 
Turn der. Besinnung auc ihn, Kress greifen. Mattes: 
Tolche mugrrechtiertigte -Beichnlhiguagen ned; iestzuiage:ihte: 
Bertheibigasciennen ,.:he: iſt zes Pflichendes Wiltsriteg, hin 
ſelheman beieiigen und. ber Wahrheik Jangnißigu geber Zu 
Anfang das varigen Iabehunberks ;kerichtet. onlich Dr Mest 
ka: Bymer-ig Seinen, Ergoötzlichkeiten der Taadt Ben «beli-r 
cig :urhie Berua..@. 413), es jeie der Ehriſtoffel anfaͤnglich 
iu: ber: großen. Rise A Mäntter). geilanden, in: ven Reforwma⸗ 
tiqw aber Dasand und im he Thurm; beim; aberw Thor: gps 
thau werben, wobei .er Das ‚Khriftunfigh. und: den Starf:per:' 
Ioren, und. Dafür Halſharte und Helm erhalt habe. -Böfe 
Zungen ;fügten.. bins man babe. ben Ghriftoffel. in Münſtex⸗ 
anfgeitellt, bamit..er dan, ſehr hedeuten dem Lirchenſchatz bike: 
Als un; einft: has, ſchonſte Kirchengefaͤß, die große goldene 
Monſtrauz durch einen Nriefter, wie; Diebold Schilling in 
ſeiner Ehronik, ©. 86, herichtet, gefinhlen wurde, babe man: 
den Cchriſtoffel als uunũtzen ſchlechten Wächter. aus. Dem Müu— 
ſter entfernt. und in den Thurm des obern Thores eingeipemt,.- 
Beide Angaben, gehoöͤren in, das Gabiet der Gage, die hier 
nur inſozpeit ihxe Begchtung: verdient, als genau nachgewießen 
werden, kann, oe; fie. entſtanden,: Schonaus innern Guüui⸗ 
den konnte der Chriſtoffel nicht im Mänſter geſtanden jehn, 
Seiner Groͤße wegen haͤtte er nämlich an keing andere Stelle 
haugepaßt, als anf den. Hauptaltax im. Chor. Darauf, durfte 
exr, aber nicht ſtehen, weil. diaſex bem ‚bi, Viugentius als 
Kirchenpatrongeweiht war. Man weiß, wie deſſen Haupt, 
nachdem men, parggblich darum, eins Geſan dtſchaft nad Ga; 
rageſſa in: Spauien geſchickt hatte, van Haus Baͤlin, Schule 
meiſter, Saadtſchreiher. und. Geſchäftsmann in. Thun, der. 
Kirche zu Köln auf wine liſtige Weiſe entwendet und unter: 
großem Jubel von Rath und Volk zu. Bern- empfangen. und 
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feterlichſt in Die Kirche -nebracht würde: Wie konnute dem 
aber. dbie-Supe: eutſtehen, daß Ehrißoffel‘: in ber Kirche ge: 
fanden fet? Einfach daraus, weil wirfkch ein Ehriſtoffel⸗ 
Altar darin nee, worauf’ jeboch Kein fo großes Bilb war, 
noch ſein konnte; da er: fich in einer Betten Niſche an einem 
Pfeiler befanb. Fiwel Alrare fut ven gleichen Heiutgen Tommen 
in ein und derſelben Kine nicht vor. Diefee Cheiſtoffel· 
Altar gehoͤrte der Famtlie von Diesbach. Nach dem: Wunſche 
des Schultheißen Niklaus von Diesbach, den er nach auf 
feinem: Sterbebotte (1443) ausdrũckte, ſtifteken ſeine Söhne 
auf der Stelle, wo der Witer beigeſetzt wardeh wat, zu deffen 
Gedaͤchtniß eine Kapelle und welheten fie dem' hl. Chriftoffel. 
Des Bau foflete 800 Guldem. Dazu werzabten fie an eine 
Meßpfruͤnde 50 Gulben und: kauften dem baherigen Seiſt⸗ 
lidyen in’ der Herrengaſſe ein: ſteineriies Haus um 280 Gulden. 
Bis zur Reformation diente dieſe Kapelle zum Begräbniß⸗ 
Plage der Familie von: Diesbach.“ In den dahetigen Fami⸗ 
lienächriften finder ſich keine Spur port der:Anfertigung eines 
hölzernen Chriſtoffel-Bildeßs. — Wie nun aber Die Sage dem 
Chriſtoffel das: Amt eines: Schatzwaͤchters in der Lirche an⸗ 
dichten konnte, wird aus Folgendem Eier werben. Zu feber 
Zeit beinkihte ſich der Rath von Bern, die Stabt durch zwed: 
maßige Vanten zu ſchüͤtzen. Tie ſchwächſte Seite war bie 
am obern. Thor. Daher ließ er "hier: den größten Thurm 
bauen, auf dem ſeit dem 15: Jahrhundert auch eine in die 
Berne ſehende Wacht war, und: davor de tleſſten, leicht mit 
Waſſer zu füllenden Graben machen.. 13 
Jedes Thor Hatte einen Thurm mit Gräben und Dauer. 
Da nun bie alten Berner fehr fromm waren und Allem einen 
religiöſen Anſtrich zu geben Richten; To erhielten die Thor⸗ 
thürme dadurch eine religiöſe Weihe, daß in benfelben offene 
Niſchen augebracht und Heilige: hineingeſetzt wurden, wie fie 
noch im alten Stadtplane (Sich aus Dem’ 16.8Fahrhundert 
gezeichnet ſind. Im Marzilithorihurnr war Ver: hi. Michael 
(S. Deliviz urbis Berns S. 447) und im Thorthurm Der 
Golattenmattgaſſe der heil. Nikolaus, deſſen hölgernes Bild 
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laut der · Stadarednuvg vyn 134b auspebeflert wurhe; wid 
im igm an oben. Thor der heil. Ghriſtoffel. Wir wiſſen 
genaw; ‚wann. Der. etztexe vexfertigt wurde. Es ſteht nämlich 
im herniſchen; Ratlömanuel: 14961), Samſtag nach Htlarit: 
„Min Herren haben. Dem :Biluhnwer - verdinges Sant Gri- 
ftoffela vff bem- ohern Thorx an ninchen, mmb -20.guldin, ame 
witer jdyagang ;ond ob ex bie Summe ‚daran titt.werbiemte, 
jo fol: ſolches flag. hin zu exfanntuuß bidexb Tüt.” . Dex 
Bildhauer ſcheint zwei Jahre daran gearbeitet. zu haben; 
denn im Jahr 14%, Montag. nad Epiphanis, ertheilt ihm der 
Rath dab Aruguiß der, Zufriebenheit ‚mit deur. wohlgelunge- 
nen Werke und bie Bewilligung,: fein Gewerbe In der Stadt 
$rei. ausũben; zu: Dürfen; Rach damaligen religisjen Begriffen 
kam nun- biejem -Thoxbeiligen Pie. Pflicht. zu, ‚die Thore zu 
bemadyen; auf daß kein. Feiud oder jonſt etwas Böfes Durch 
dieſelben hexeinkomme. Borzüglich: war hiezu der Chriftoffel, 
als ber größte unter ihnen, verpflichtet, da er am wich⸗ 
tigſten Thore Wache hielt. - Shriftoffel if überhaupt. der- 
jenige. Heilige, der laut jeiner Legende, vorzugsweife berufen 
ik, nm Woilerkbergängen und Gräben Wache zu ftehen 
amd zu ſotgen, daß den Menſchen Fein Unglück begegne. 
Beloıtbers erheilt dies aus ber ſpaͤrern Faſſung der Legende, wie 
fie ſich aus feinem Mamen herausgebildet hat; Es heißt Darin: 

„Ehrikophorus Cd. h. EChriſtusträger) war. geboren zu 
GBausan.. Er mar zwölf Eliten lang, hatte ſtarke Glieder 
und ein: fröhlidyes. Angeſecht. Vor der Laufe hieß er Ophero. 
Er 303.and, am: dem größten Heren zu dienen, und nahm 
deßhalb Dienſte bei einem. mädtigen Könige. : Als fich aber 
dieſer einſt vor Dem.:Teufel aus Furcht bekreuzte, verlick ihn 
Cheiſtophorus, am dieſen maͤchtigern Herrn aufzuſuchen. Br 
fand. it in einein Walde md begab ſich in feinen Dienſt. 
Wie ſich aber Diejer por einsm Kreuze fürdtete, ſo verkieß 
er. ihn, ebenpalls amd wollte nun Chriſtars aufſuchen, um ihm 
zu dienen. Da My er zu einem Einſiedlex; dieſer belehrte 


ihm, beffen Bent, beſtehe darin, daß mau ſich Dex Reinheit 


„2 





ı) Die —5 ſieht noch in alterthümlichen Zahlzeichen auf der 
vorderen Kante des mittleren Bodens hinter dem Bilde zur linken 
Seite eingegraben. 
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ves Herzens, dir’ Ausübung! jeglicheru Tugenb und Inbe 
fenbere: dem Mohle der Menſchheunlwidmer:Auf das Geheiß 
bed. Einſiedlers beſchloß Cheiſtbphoens mil⸗ Der: Größe und 
Starke ſeinss Wibes den Menſchemttzueidenen. Deßbalb 
begabrer ſich zu ner bentichbartett Waſſerſchlucht VKaumte ſich 
di eine Hatte ger Wohnungplunder weugt Die’ Wan derer 
don. nem: Mfer zum. andern, auf dafs fie ungefaͤhrdet weite 
ziehen‘ konnten. Eluſt Horte: er: it. den Nacht' dreimal bie 
Stimme eines -Rinves,'aber erſt das: weit Mal ſah er das 
Kind, das er munzanf ſeine Schulte fen, a" mit thm bie 
Schlucht zu: nberfhrette: Alleln iger inte Mitte Fam, 
Ang das Waffer un zu Grafen ni: zu Rlgıinen Das Kind 
ſchien ihm entjetzlich Schiuer;, fo ap ed ihn indie Flutbea 
pieberdehdteTund: er: vermeinte, Hinimel und Std auf ‚feinen 
Schultern zu tragen.- „Allerbengs,“ entgegülete IHR Das'Mind, 
„Durraͤgſt mehr denn dies, Bar rägfſt delt Schöpfer ber 
ganzen Welt; «Henn. ich din Jeſus Chris, ver Sohn des 
lebendigen Goͤteß. Zum Zeichen, daß dies wahr fei, fo 
pflanze Deitien Stock? in die Erde ;: bis moargen wird er 
Blätter und Wlickhen iragen. nu Darenf verjchwnub od, am 
Morgen hatie ver Siock Blaͤrter und Blicnhen MDaranuf ging 
Chriſtophorus iu: die... Welt Nnrnde vefehrte ieh: Volt zum 
Ehriſtenthum. Gin : heidniſcher König: wollbe th darum zu 
Rede ftellen :uwd fandte 200 Reiter gegenrihn ab. Da ihn 
dieſe feiner: Größe wegen⸗-nicht ſangen⸗durften, wollten fie 
ben Könige: jagen, daß ſie ihn nicht gefunden Hättenz: allein 
Chriſtophorus verwies ihnen ·diefe Rüge: und redete ihnen, 
indem: er ihnen freiwillig folgte, jo.eifeig zu, Bahıfte Shriften 
wurbei, :Ter' König: haͤtte ihn nun gerne ſeiner GüöKe wegen 
behalten, allein er: Fellte den Gottern opfern. Dar’ Btifis: 
phorũus Died nicht chun nolfte, ſo Reber König Pfiile’auf 
Inu: ubjchleßen‘,: die' aber wunderbaret Weiſe il: Dir Yuft 
Heden.blieben, Als Det: König datuüber debte allid rastey fuhr 
eine Pfeit zuruck in ſelu⸗Augei: Da⸗ ſagtsis hriſtophorus der 
Könige. falle, ibennten. geftayban Ser, mit ſeinem MWifuk das 
Auge een, ‚der, ‚König lachte aber darüber und ließ 
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Chriferhenid hinrichenz· boch Gefrich er ſeen huge mil 
deſſen Vlut, Da⸗wurde rer iyn allen Verwunderung wirder 
ſehend und bekommte :vor: allem: Volt das Chaſtenthumi⸗ 
Soweit die Legende: Dazu iſt: zu⸗bemerken, daß After dein 
obern Thor zu Bern, allo 'zu Fßen des Chriſtoffels, Der 
Staorbach duvchlauft, womtt free Beit dastidfe: Graben 
oberhalb. des Chores mil Water gefüllt werden Boniste. Zut 
Zei der Reformation follte Chriſtoffel ſeinen Beruf als Tune 
umd Waſſorhiner vergeffen, indem ihm, wie Gruner im ſeinen 
Delloiis urbis Bernw:&; 313 berichtet, „das ind’ :ah ben 
Armen gertonnmen,, anflatt des Stocks eine Hellbarten In bie 
Hand gegeben, und ein Helm auf dus haups'gefekt;, clio 
er daus einem Khriftoffel in einem Golialh verwandelt; And 
—* auf dem Vrunnen gegenüber ein' kleiner Dt 
der Schleuder ihme unter Augen geſetzet. "An diefe ns 
wandlung kehrte'ſich aber das Volk nicht, ſondern nennt ihn 
bis auf den ‚hentigen- Tag Chriſtoffel. Noch kinge Ävikt'er 
em Andenken förkleben‘, : fü: ek auch bem größern Veitehr 
aim Bahnhof bei. ver Heiliggeiſtkirche Platz machen müßte. 
ESchließlich mag noch erwãhnt werden‘; daß im’ Jahr 
1817. in Defterreidh ei Orden deB’ heit. Ehr ſtophorus zut 
Verminderung der Unſitten geſtifter wurde, ber viefe Auhänger 
fand. Jeder trug das Sirb beſſelben 
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2.: Das Theater der alten Beruer. ze 
Proben‘ aus beit drei Iegten Jahrhundenten 


En 21 

Das Theater iſt befanntlich; ſo Fehr:48:. auch heutzutage 
auffallen Biag, eineTochter der Kircht. Mus: deu: kirchlichen 
Gehrinchen „bes , Mitkelalterdi. antſtunhen cheanuliſche Waf⸗ 
Führungen zur Grbauungg⸗ der. andächtigen Ehriſtengeinetabe, 
Urſprünglich rein dem Oottesdienftr gewidmet, wig nameriti 
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lich in. den Alöftern,: Dig elf ein:gpiieäbienBliches Schau: 
gerränge hielten, vahm es allmaͤlig einen;welttichen Charakter 
an und ward daher per: Die Kirchthüre verwieſen, von wo 
eß auf die Maſſe und andlich:; ins Schauſpielhaus wanderte. 

.In dey Schweiz ging; dieſe Umwandlung langßam vor 
ſich, Noch um die Mitte des varigen Jahrhunderts wurden 
de religioſe und ſelhſt weltliche Schanſpiele in Kirchen auf: 

geführt, Die: Geiſtlichkeit nahm daran fo wenig. Anſtſoß, 
daß fie Häufig. ſelbſt mitſpielte. Tas Schweizervolk zeigte 
von jeher qinen großen Hang zum Theater. Dies wußten 
in Bern einige werkthätige Beförderer ber. Reformation treff- 
lich zu-benuben, indem fie, ihre reformatoriſchen Ideen im 

Gewande einer theatxaliſchen Aufführung darſtellten, die un⸗ 
mittelbar auf Auge und Ohr wirkte und von großem. Gr⸗ 

folge war. | 

So läßt. ‚der Maler und. Dichter Nitlaus Manuel in 
einem Theaterſtuͤck auf der einen. Seite der Kreuzgaſſe in 
Dera den. Papft in pollem Ornate und die breifache goldene 
Krone auf dem Daupte mit-einem großen Gefolge von Pit 
teen und Geharnifchten zu Pferde einherziehen nud auf der 
andern Chriſtus auf einem Eſel in einem groben, grauen 
Node und.die Dornenkrone anf dem. Haupte mit feinen ſchlecht 
gefleideten Jüngern und einem Gefolge von Blinden, Lah- 
men, Preſthaften und Bettlern. In der Mitte der Straße 
zwifchen beiden Aufzügen ftehen zwei Bauern, Cleywe (Niklaus) 
Pflug und Ruedi Vogelneft und betradyteten mit großem Sn: 
tereſſe die langſam vorbeimandelnden Geftalten. Cleywe Pflug 
fragt verwundert: 

„Wer iſt der gut fnom bdidezman Der do. einen grauwen 
rock treit an Vnd vff ‚dem ſchlechten eſſel fipt Vud treit ein 
kron von Dornen gefpißt 2.” 

Ruedi Bogelnefl antwortet: : 

„Es iſt der: fun des —— oh, E — der füß, 
milk: vnd xecht Danktig: Troſtlich,, Fröhlich, : barmherzig uk 
gidig Heilmacher ber melt her Send “En: Der a an. J 
für uns geſtorben iſt sc." 
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Meyrwen Nflug frage. weiler :; 
i,Vetter Nmebi‘,; vnd ner: iſt aben der roh * Des 
mit im bringt fo wit frigifcher pfaffen vnd veyber Mit Io 
arpheu mächtigen: hochon; rußen So: :mancherlei. wilder Ib 
ſamer boſſen So: mil mutthiet mit gold, ſamet een ac" 
Ruedi Vogelneſt ‚erntebert: 


„Das Ye nu der ſtaithatter Jeſu Chriſt Der of dem 
eßel geritten ift.- 


. Diefer klar und anſchaulich. hingeſtellte Begenfah konnte 
feine Wirkung auf bie Zuſchauer, worunter viele vom Lande 
hex, nicht verfehlen. . Das Theater ward demnach. ein nicht 
unbedeutender Hebel für bie Kirchenreform: in Bern. Cim 3. 
1528), der fi, Auch jpäter noch ald hiefür zwedmaßig erwies. 
Die Berner hatten nämlich den. Pabſt wohl abgeſchafft, vicht 
aber die paͤbſtlichen Meinungen, die usa, ſobald nad) den 
erften - Reformatiousſturme nach dem gewoͤhulichen Laufe der 
Dinge Die. Reaktion auftrat, in allerlei Geſtalten. auftquchten 
und die neuen kirchlichen Einrichtungen ‚zu. pernichten drohten. 
Ein Jeder. feierte: nach wie vor feinen Namenstag, und. feinen 
Namens-Heiligen u. ſ. w. und bie Predigten. gegen Die Vers 
ehrung der Heiligen ſchienen vergeſſen. Da .trat. Hand von 
Nütte (1591), welcher der Reformation wegen von Solothurn 
nadı Bern eingewanbert war, als Theaterhichter auf und er; 
Zlärte in. einem. ſatyriſchen Faſtnachtſpiele den belligen hen 
Krieg auf Tod uud Leben. 


Nach Hans von Rilke erfcheinen. fetten. mehr veligies 
polemiſche Theaterſtuͤcke. Mur nad) Dem Anftueten Der Jeſuiten 
in der Schweiz, als fie ich durch heftige Befehdung bei 
Proteſtantismus Bekannter gemacht. hatten, wurbe in Bern 
ein, großes, geiſtliches Gedicht ans Drei. Komödien beſteheud 
(Trilogie 4) aufgeführt, in beiten: Ieptere. Theile aebſt einem 
Mönche. und Biſchofe ein ſpiifindiger Jeſuit aufteitt. und 
mit ſchlauen Streiiwerten ;einem: chriſtlicher Re von ſeinem 
ac Glauben abbringen wi. on 

Der Zenit meint: :. RE 
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„Wolan fo laßt vnns zu im gan, Mint idem wir fründt 
Kal (mal zehan, Vnud wanns vonn nhöten‘ wi‘ ih thun 
Mitt Imm «ehr Difpubaridn. : 25 

Da will ich innimit wontt: sekunden. VBarch mine 
ent bald üßtrioianben, Dann für. die glerttſteñ die vf Erden 
Kür dpfaffenn vs wir ghallten,syarban.“.. . J 

Ra 2. einer Ejnwendung des Moͤnch 8 f 

„So er dann ſich nitt will —— ge „mir imm 
träumen vff das läben.“ 

gInhall, Wort und Schrifte möchten batanf hinweiſen, daß 
vas Stuck, weiches keine Jahrzahl trägt, nach dem mertwürdi⸗ 
gen Negensburget Rellkgionsgeſpräch (1601) gedichtet wurde, 
in welchem der Jeſunit Jakob Grethet aͤlles Ernſtes behaupfete, 
es ſei ein Glanbensarutkel, daß der Hund, der dem Tobias 
nachgelaufen, mit dem Schwanze gewedelt Habe. "Darüber 
zerbrach fich das gelehrte Kokkeglüm fo den Kopf, Daß aus 
dem beibfichtigten Zwede der Vereinigung beider Konfeſſionen, 
Has bie Baletfürſten Mag l. und PH. L. von Pfalz Rev: 
burg angeſtrebt Hatten, begteiflich Nichts wireoe:” 

Wite Hier‘ zur Polemik, wurden“ die Theaterſtircke "Häufig 
zur Erklätung: und feftern Einprägung wichtiger Bibelſtellen 
benutzt. ES würde deshalb, wie bei den Predigten, ein 
Bibeltext zum' Grunde gelegt, dem num gleichfamdie thea— 
ttaliſche Auseinauberſetzung folgte. Da die Kunſt ves Leſens 
damals ˖noch nicht Fehr verbreitet wät, ſo war dies ein geeig- 
neted Mittel, das Publikum mit ven biblifchen Begebenheiten 
und Wahrheiten :betinut zu machen.Fretilichwicht dadurch 
das Dheater von feiner. ürſprünglichen: Beſtimmüng ab; es 
war nicht. mehr gonesdienſtlich⸗erbauend und noch weniger 
portiſch/ ſondern lediglich eine Karechismus⸗Schule, oder ndlich 
gar · eine Schulorr Dreffut Fir‘ Sitte Anſtand/ feine Manieren 
und ziexliche Syradger wofur es alles: Eruſtes Der: wohlge- 
behrte Schulhorn Jakoh Fuaucbelin in Biel (1652)betrachtet. 
Au dieſer Abſicht dichtete sand: Fahre ae aliſt  t 

„Ein troſtlich beſſerklichuu Spyuza vße dem eilfrek Gapitel 
Johannis, von Lazaro, welchen Christ vondenotodten, 








- BB — 


am vierdten tagte, Tee vuch Nngehenckt 
ift: bası Gaſtmal der scnaäßemLagurk)ı Mhrthe And RR 
Buc. 10:6. Bemüertäirde Bros Zumal; Ainonud 
and: and! vo Fe 












tu kund geworben, "eine oe "Wide 
imühfen Die Eitenir fie gük’erfietren ih art- 
nur ntolpiſche Bier fagen ! 








nur jeflen” Das einmal eing, Bu | ſchryben, Zinßbrief 
läjen, daby ſols blyben. Der väter find vil vnſer ut, — 
Die alſo bat. verslenbt Der, En Da je je kind fond lernen - 
nit. Dahärs wurdiud woitgidiafgen. t, Doch iſt zwundern 

nit daran, arrecht tiu⸗ ei dam“ ur os 


: Bm Spldem Rorrenwerk meint, Bunfeli, mörben ſich 
—— Eitern nicht— heygebem, uud abjonberfirk.äeine 
geicheipien. Bieley .nicht;., biehanahs,, waren -üch>biete. Fran, 
wenn die loöbliche Vieler Jugend durch's Theaterſpielen fein 
gahbrt ;zuerhe im feinen Nepen, Gittern and Gehexden. Auch 
des ·Narx· ſimmt bei, bwohl et ſich Seit Bei-einem-Ip:nggr 
nünftigen. · Werle für unyap Hält. doch faͤnde ſich nun ein/ 
gl. bei. Allem ein ‚Nav (di Kehrleiin des menſchlichen 
vebens 1)... den man, * ennzman aihn zu Pulver man, 
nicht vertreiben. ie. iur 
Dr rd PR num Ayaing! End. Berufen 
Siellen desınenn:Teftamemts bie: Darſtellung von der Krank⸗ 
heit, won'dom: Tode und ber Wiedererweckung · des Lazarus / 
Ein. lieblich⸗ Saitenſpiel oder ein audachrigen Geſang, wozu 
dile Roten ſich im rue fladeil,; unterkxicht hin unde wieder 
vie Handlung⸗ Dort, glaew hauff vuds / geiſtlich nd” ud 
Uqh dia harifien)]; duag auch · ble Thartatanerle · der Aerzte 

Bes /damaſtin⸗Echubeniznide gingebinag. tratgen,·nurꝰ ſchou 
thun vaed gierſich· taden/ urcbecdoch ‚bierteitenfigebenikifiem;? 
Werden‘ ſcharfs Binektjgeiudähngen: ı dat ana Hi nor 
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- Ya den Städten nd Funkelinies Veiſpiel, Kau ber Er 
wachlenen die Schntjugenb zum beaterſpielen zu gebrauden, 
überall Rachahmmg, je zwar, daß an: jeder. Shulprüfung 
ſogenannte Schauſpiele aufgeführt wurden So auch in andern 
Kantonen der Schweiz. In Rheinfelden wurde (157) von 
den Schulknaben. unter Anleitung. des Schulmeiſters das 
Spiel: „Bow der guten .und_böfen Kinderzucht“ aufgeführt; 
im Jahr, 1584 auch: „Der arme Lazarus“, und im Jahr 
1602: „Der ‚verlorne Sohn.” : Dei letzterem bezahlte ber 
Rath 12 Gulden und ſchenkte das Kalb, das beim Spiel 
verzehrt wurde, einer loͤblichen Schuljugend zur Erquickung 
und freundlichen Aufmunterung. 

Auf bem Lande dauerte indeß die alte, Sitte fort: unge 
Bauernburſche führten bafd ernfte, bald fherzhafte Theater: 
ftüde Zu großer Ergoͤtzung des Landvolkes auf. In, Utziſtorf 
führte man im Jahr 1613 folgendes Stud auf: 

„Wie man alte Weiber jung ſchmiedet, Ein hüpſch vnd 
kurßweilig Spiel, gar luſtig zu leſen, Wie es dann zu Ubie 
ftorff, im Werner Gebiet gelegen, von Butgers Knaben ge⸗ 
ſpielet iſt worden.“ 

Dagegen Heß Dr. Rubin auf der Allmend bei Than 
aufführen: „Des Erzvater Jakobs Flucht vor feinem Bruber 
Eſau, zu Ruß: und Ergöpung einer frommen Burgerfchaft 
zu Thun 1696.” Ebenſo fpielten Die Niederſimmenthaler die 
Geſchichte des Tobias 1647. In Bern ſelbſt fanden ſchon 
im 15. Jahrhundert ſowohl in der Faſtnacht, als ſonſt bet 
feſtlichen Anläſſen, Hochzeiten 2c., theatral iſche Aufführungen 
durch Die jungen Burger ſtatt, mußten aber: fpaͤter den. Schul⸗ 
ſpielen Platz madyen, Im 37. Jahrhundert “beichäftigten ſich 
unter Anleitung ihrer Profeſſoren die jungen: Theologen Das 
wit, theils zue religiöfen. Belehrung, 1heild abex auch zu 
religios politiſchen Zweiten, judem ſich Die Beiftlichfeit, na- 
menilich zu »Genbe des 17. Jahrhundernts, Häufig im und außer 
ber Kirche mit polisifchen: Angelegenheiten befaßte, obwohl 
der Rath Dagegen verordnet hatte, es ſollten bie Geiſtlichen, 
wenn fie was für die Regierumg Medeihliches wüßten; ea 
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einem. Reahegiehe oben: defſen Viarwandien anjeigen uns 
„nichd auf der Kanzel ulninkann;“* un 
. Am: Allgemeinen Sah der Malh * Mentwallfäen * 
Führungen ber juftgen" Lrut gem; weile ſich Babet.,' niel 
ſich das Rathsmanuual bavlıker ansbrhäkt, Sorokintieh"t. mire 
ſollte dadurch Niemand angegriffen? uud: werkdgt. werberi. Bies 
geſchah nun aber dodz bei der Aufführung im Iuhr1608 
Den :29. April, Der vellgiößrgolitifche Eifer Hatte dib Geiſt⸗ 
lichkeit dazu verführt,:den frauzoͤſiſchen -Nönig Ludwig XIV.: 
auf das: Empfindlichſte zu beleibigen. Der Bernor Regietung 
war: dies um. jo unangenehmer, als ſie zu den wenigen 
Scyweizerregieruugen. gehörte, die vor dem übermüthigen 
Nachbar nicht krochen, ſondern mit aller Kraft ſeinen Gr⸗ 
oberungägelüften entgegen traten und darum auf das Bitterfie 
von ihm gehaßt wurden. Großmiihig nahm Bern die aus 
Frankreich vertriebenen Hugenotten auf, deren fich vamals 
ũber taufend in der Hauptſtadt und bei zehntaufend auf vem 
Lande befanden. Sit ſchienen "ganz: verlaſſen; denn kein 
bedeutender proteſtantiſcher Staat unhm ſich Ihrer mit- Kraft 
an. Da beftieg 1680 Englands: Thron der. Fräftige König 
Wilhelm von Dranien, : ber ſich init allem Eifer der Sache 
des PBroteftautismnsd und‘ ber Oppofltion gegen. das über⸗ 
maͤchtige Frankreich aunahm. Er wurde daher von ber anti⸗ 
franzöfiſchen Partei in Bern und von der Geiſtlichkeit ins⸗ 
befondere hochgehalten und bei:jevem Aulafſe gefeiert, da⸗ 
gegen des franzoͤſiſchen Königs: religisſe Undepolitiſche Ueber⸗ 
griffe ſcharf gegeißelt. Dies war gerade‘ Der Fall Hei der 
fraglichen Solennität, . worüber der damalige engliſche Ge 
ſandte Thomas Goxe folgenden Bericht *) fanbte , ber‘ ſich 
nun. im brittiſchen Muſenm in London befindet: 
° Bein, ben 30. April 1692. 


Geftern fährten bie hieſigen Studenten ein Schaupiel 
in hochdeutfcher Sprache fr worin ‚die e Oeiſtlichen und 


Ri Die Abſchrift dieſes werhis vperdanke w. sim. Dr, C. Sichlin 
Baſel. Der Verf. 
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Vrofeſſoren ihren. ifen fir An: Verſeun ner Ringe: u 
unjere Regierung bekundeten Gignmäred}.: tiragn,; zeidz ge: 
Eaibet it Krone, Eräfurgel. und Scepte,.uheffsauf: einem 
prähtigen.uhmne nuter einenn loſbaren, Ünltachine, . Sie 
baftagt Beh hher. Die onruba: uvdo diao Deurätinug): unter: Der 
ia bpi dem grautamendund: Slmigen: Rinege;ielbek: Ea e wen⸗- 
ded fir dan Kaifen, hen sein jungee Mm darſtellae in 
ſchaxzſammtuen Bleiben mit dex⸗Kalſerkoue aufinen Haupte 
und /genan je gekleidet, win ich: ide erinnerei, S. Majeſtaͤt 
im: Jahr 1670 Bei- Meiner: Nüflehr ans. Itcilien/in Wien 
geſehan zu: habenu. ‚Bugleich Mmendete fich: Europa au un ſern 
Kaͤnig, Der durch: einen andern, jungen, Mann dargefielli 
wide, in. den fhönften Scharlach gefleibet: mit außerordent⸗ 
lich neigen -Franjen und Kreſſen und. einer. Weſte von filßers 
gewirktem. Tuche mit maſſinſilbepnen Twoddehn, die Königs⸗ 
krone yon. Eugland auf dem Haupte, ein Scepter in der 
Hand und den Hoſenbdandorden in; zeiiher, Broderie um bie 
Draft md das Wein geſchlungen, nnd durch das ganze Stück 
apa zwei. Engeln begleitet, der Sreiheit nund ber; Religion in 
den entſyrechenden Goftnsen, , -: 

‚: „Nachdem Eunopa diejen. beiden Fürſten⸗ ihre heftigen 
lagen vorgetragen ;het, verſprechen fie ihre Hülfe, und in⸗ 
bem-fie beide ihre, Sceptes auf eine; Bibel Iegeit , umarmen, 
küſſen und ſchwören fie. ſich gegewfeitig, keinen Srieben zu 
machen, bis Alles. mieder bergeftellt: und in: fein. Gleichgewicht 
gebracht fai, worauf Buropa triunmhirt. 
nDann erſcheint ber KLoͤuig von Frankreich (welchen fie 
in dem Stüde Mars nennen) auf der Bühne, roth ‚gekleidet 
wit gpldenen Treflen, und mit ihm Ehrgeiz und Grauſam⸗ 


keit, zwei Jejnisen und zwei Dragoner, alle ſehr guk dar: 


geſtelſt und eutſprechend koſtümirt; dieſe ſchnauben Trohungen, 
Feuer Schwert und Berftörung, . und-der frauzäfijche König 
befichlt den. Dragenern, zu ‚brennen, zu zauben, zu plünbern 
und zu verwüften ganz Flandern, den Rhein und das Pala- 
tinat, worauf die Dragoner Roſenkränze und Reliquien und 
eine feierliche Venediktion von ben Jefuiten erhalten, Dann 
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omas. Ban. hevein anti nerikndeh yaiıRanig Wilkelhu ‚being 
Uabergang. den: ben; Upiue inTBrkaad umageldınmanteiz 
Darüber ientfieht? große rede Und, Kerr Gxaß tütke Eannua herr 
en und Begkacvnuicht: den · Könihivron/ Framkreich md ef 
Dei Gelegenheitreciliaßew aid Beiden: einenenge Aliqng und 
kedwhrent-Tie-:fetertich: :: Neber: alladam Ainft: Gumgpaı dom 
Thron«und, Filkein. Ohnm acht jagf Die Bühte, Aber Fama 
denimt auch: einmal und werfimdet;,.ıhres tete Nkewirht: fei 
falſch geweſenz Die Turken jeten: bei, Einlaukamisıt geſchla gen 
und König. Wilhelm/ eis friedlicherr Harc feiner Dad Könige 
Teiche, nackbem: ex Irland vollſtaͤndig unsermorfen hella. 
2: „Darifbinermacht ECuropa wieder und: mr: Kmig von 
Frankreich: mit. feiner: Bedienung :- Don Kefusien: md: Frage 
sera, Ehrgeiz ud Graufamfeit, und der robtärie gevachen 
in. Wuth.: Ziletzt ſendet der König von. Fraubreich eines 
Friedensboten ab ‚welcher. bereinfommt: uud den Kaiſer au 
den König ven. England biiter, Die Wiufche des franzaͤſiſchen 
Königs zu gewaͤhren,was endlich geichiehtu. r. 

And fo: endet dieſes Stüd, welcheß die franreßiſche 
Partei für trop- foris :bielt:.und- deſſen Auffähnung,. wie man 
mir. ſagte, fie: ſich widerſeßen wollte, aber Alles vergebens. 
Das. Collegium der Geiſtlichen und Studenten: traktirte mich ” 
und. uoch 200: Perſonen an einem wrhögtigen Gaſtmabl. weiches 
acht. Stunden währe: : ie. 

Dieſe verächkliche Behandlung une Herabfegung eines 
befreundeten königlichen: Nachbarsin deſſen Brtenfte.firh bei 
20,000 Schweizer hefauhen, war nicht. beicht; zu entſchuldigen, 
obwohl Ludwig XIV. in. jeglicher Weile Anlaß. zu ſolchen 
fatyriſchen ‚Angriffen ‚gegeben: hatte. Gine faunzöfiche: Bye 
ſchwerde konnte nicht ausbleiben. Mer damalige: Geſandte 
Frankreichs in dev. Schweiz, Hr. Amelot, beeilte ſich indeß 
micht Damit... Er war zu fein und bevechnet genug, um nicht 
durch ein annishliches Benehmen ; in:emey Suche; die num 
einmal nicht zu ändern was, Die Frankreich. im Stillen feiub- 
lich gefinnte Berner Regierung. Frankreichs Feinden. in bie 
Arme zu werfen und eine fuıngöftfche Partei in Hern unmöglich 
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za machen. Dawn hatte or Mid unlängſt Werus: Negierung 
gegenüber ſo arg bloßgeſtellt, daß es ihm kuum vaſſend 
ſcheinen konnte, heftig über Beleidigung zur klagen. Er hane 
To nämlich einer geiſtreichen Fran bedlent, um. den Rah 
auszuſpibniren und Die einftußreichſten VBorner anf Feine Seite 
zu bringen allein durch einen Mauer war Diefe' Machination 
an den Tag gekommen. Seiner außerordentlichen Gewandt 
beit: gemäß: verfuhr:er weder zu heftig, nochn zu Tau, und 
ſandte ein fein und doch ſchurf gehaltenes Schteiben an ben 
Nath von Bern ab, aber erſt Den 2. Junb 1692. Er habe, 
bemerkte er darin, deßhalb die Beſchwerde aufgeſchoben, weil 
er geglaubt habe; Berns Regierung werdervon ſich: aus gegen 
eine fo ſtandalößſe Darſtelluug eiuſchreiſen Und: die Urheber 
ſcharf beſtrafeu. Da dieß nun wicht: gefchehen ſei, ſo wffe 
er ſicher annehmen, es jet ein. Rathsmitglied Dabei geweſen, 
indem bei gehsriger Kemitnißnahme eine ſo ibeiſe Reglerung, 
wie die berniſche, unmöglich eine ſolche Inſolenz hätte ums 
beftraft laſſen dürfen; ſelbſtennſchledene Feinde Frankreichs 
Hätten ſo was nicht geduldet. Er möchto daher den Rath 
uur Bitten, ſich davon Kenntniß zu verſchaffen, was bei der 
großen Oeffentlichkeit, mit- ber Hiefe-Hnublung vor filh ge 
gangen fei, nicht ſchwer halte, dann ſei er. einer Beftrafung 
ber. Wiheber ſicher mit Rückſicht auf bie ſchümmen Folgen, 
weldye ein entgegengefeßtes Verfahren nach ih ziehen Bnnte. 

Der Rath zu’ Vern Hatte da nicht lange zu unterſuchen; 
die Aufführung hatte öffentlich im Münſter zu Bern ſtatt 
gefunden. und zwar höchſt wahrjcheintich unter Veiſein einiger 
Rathsherren und des: Schultheißen. Demnach ſandte Der 
Rath Hrn. Amelots Schreiben an die Geiſtlichen, un“ ſich 
zu verantworten.“Sthon Den 3. Mai halte er Ihnen fein 
Mipfallen zu erfenken gegeben; num aber: waren die Aus—⸗ 
beide Tchärfer. Es ſet dieſe Aufführung „eine Ergerliche 
vndt Schantliche Commedj voder villmehr fatdo dadurch nit 
allein wider alle gekür gekrönte noch lebende Häubter ſpottlich 
vff Das: Theattum gefuͤhrr, vndt das Hanf: Gottes mit 
dergleichen vnanſtaͤndigen Boffen: beſndlet worden, zu mit ge⸗ 
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ringer Ergerniß aller Verſtendigen, auch bezeugtermaßen ſelbſten 
deren, welchen vß vnbedachtem vndt blindem Eyffer ſolches 
au gefallen fein jöllen”; der Nath verlangte dann die Urheber 
und Förderer zu willen, um fle gehörig zu ftrafei. Zugleich 
ward erkannt, daß küuftig alles „Commedj Spihlen in der 
Kilchen“ zu unterbleiben habe. Diefes Verbot wurde jebod) 
ſhäter wieder aufgehoben. 


Im Entſchuldigungsſchreiben (16. Juni 1692) an Herrn 
Amelot wurde angebracht, daß die Schüler, welche ſich jaͤhr⸗ 
lich bei der Beförderung im Theaterſpielen zu üben pflegteu, 
wegen „Geringheit vnd Bärte ihres Verftandes” die Dar- 
ftelung aus unbedachtſamer Einfalt jo eingerichtet hätten, 

daß ſie leicht habe übel ausgelegt werden können. Die Re— 

sierung habe übrigens fogleic ihr Mipfallen Tunbgegeben, 
nım aber „zu mehrerer Bezügung ihres Mißfallens“ die 
Schuldigen mit Gefangenjchaft beftraft und diefe Somöbdien 
für's Künftige abgefteflt. 

Den Geſandten an die Jahrrechnung in Baden, wo ſich 
der franzoͤſiſche gewöhnlich auch einzufinden pflegte, wurde 
aufgetragen, ſich bei demſelben noch mündlich deßhalb zu 
entſchuldigen und zu bemerken, es ſei der unbedachtſame Eifer 
der Geiſtlichen daran Schuld geweſen, der dadurch erregt 
worden ſei, weil der König Wilhelm (von England) in Frey⸗ 
burg öffentlich „alß Vattermörder geſpillt vndt Die Commedj 
in Kauff geben worden.“ 

Darüber berubigte ſich denn auch Hr. Amelot und der 
. diplomatisch-dramatiiche Handel hatte ein Ende, nachdem. die 
jchuldigen Theologen ihre theologiſch-politiſch-dramatiſchen 
Ideen bei Waffer und Brod verjchmerzt hatten. Tas Theater- 
jpielen ließen fie aber nit liegen; Die Luft daran war zu 
groß. Wir finden fie im fahr 1708 wieder Damit beichäftigt, 
ein Theaterſtück im Muͤnfier zu Bern aufzuführen. Doch 
hüteten ſie ſich wohl, eine andere als höchſt gutmüthige und 
unſchuldige Politik in ihrem Theaterſtücke vorzubringen, bloß 
zu Lob, Ehr und Preis des Vaterlandes und der väterlichen 
Regierung. In dieſer Weiſe war das handſchriftlich noch 


Archiv des hiſt Vereine. 30 
V. Bo. V. Heft. 
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vorhandene Schaufpiel: Helvetifcher Zank-Apfel, vorſtellende 
in einem Streit-Diskours Die Glüdfeeligfeit unjers Echweiger: 
landes gegen übrige Landfchafften, offentlich prüjensiert ben 
3. 8tbr. 1703 in dem großen Münfter zu Veran. Hie und 
da finder fi darin eine Anjpielung auf den tamaligen Erb 
folgefrieg. Die ſchweizeriſchen Streitigfeiten, welche Den fe- 
genannten Zwölferkrieg herbeiführten, werden mit keinem 
Worte berührt, obwohl die Geiftlichen ſich ſehr dafür inte 
reffirten; denn im jeiner Rede anf der Tagjaßung in Baden 
den 8, Juli 1711 fagte der franzöfijche Gejandte, Graf ‘Du 
Luc: „Ihr wiſſet e8 wohl, Männer, die, kraft ihres erhabe: 
nen Berufes, bei euch dad Amt von Dienern Des Friedens 
bekleiden follten, trachten, ftatt die Gemüther zu beſchwichti— 
gen, fie durch ihren Einfluß aufzureizen und zu erbittern, 
und, den Anftand ihrer Würde und die eurer Selbherrlichkeit 
gebührende Ehrfurcht außer Acht laffend, juchen fie durch 
Hochfahrende Reden und aufrührerische Schritte die Fackel eines 
Krieges zu entzünden, um deſſen Kolgen fie fid wenig be: 
kümmern, jo fange die Flammen deſelben nicht zu ihren Des 
fißungen hindringen.” 


Das fraglide Stud ift ganz im damaligen Bombaft 
der jogenannten zweiten ſchleſiſchen Schule geichrieben. 

Nach einer. ſechs Zeilen langen Titulatux der Anweſen— 
den beginnt der Praleg: 
„Sb Mars der Bluthund Schon, der Maur und Yanzen- 

bredyer, 

Mit Waaffen, Krant und Lodt, faft allerorten jpielt; 
Iſt unjer Pindus doch der Hochgeftügt nicht fchwächer, 
Ob gleich e8 um und um, um feine Spize gilt; 
Trotz das Bellona je mit Brüllenden. Trompeten 
Mit fliegendem Gejchirg ein Tonner Lermen madıt, 
Das Zetter-Mord-Geſchrey, das Enallen der Musqueten 
Biel Stätt in jauren Schweiß der Todesforcht gebracht 
Wirdt doch Apoflo noch der Fürft und Gott der Mufen 
Turd Pig und Eifen nicht in Schref und Angft gefegt 2c." 


5 
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Zur Vertheidigung, daß augehende Geiſtliche dies Stück 
in der Kirche aufführen, bemerkt der Dichter, man ſolle nicht 
das Borurtheil hegen, on | 2. 

„Ob ftund es übel an, Daß von Theologanten, - 

Der große Tempel werd zum Schau Geräft gemacht. 
Spredt nicht, e8 iſt profan, Das find Comödianten 

Die bloß der Welet zu lieb dieß Kurzweil angebradht, 

D nein! In Wahrbeit nicht! Das ift es was hr fehet,. 
Dieweil des Himmels Schuß des Batterlaudes Heil 

Bor andern billih auß unb und zu Herzen gehet, 

Daflır wir Leib und Geiſt aufiwenden meiften Theil.“ 

Der Inhalt des Folgenden ift: . 

Zu Solen kommt ein Jude und berichtet, er babe einen 
goldenen Apfel den Nepräjentanten aller Völker ded Erb: 
Bodens übergeben mit der Bitte, ihn dem zu geben, deſſen 
Volk das glücklichſte ſei. Auf feinen Wunſch flelt Solon 
biefür ein Gericht auf, vor welchem die vier Welttheile zu: 
nächſt erſcheinen; Europa, im Beſitz der ausgezeichnetiten 
Eigenicdyaften, gewinnt den Preis, der nun dem alüglichiten 
Volke zufommen fol. Wie in Shakesſpeare's Kaufmann 
von Venedig werden verjchloffene Schachteln gezogen, und 
fiehe dal der Schweizer findet in der feinigen den goldenen 
Apfel, den er jedody nicht, wie ein „aufgebugter Advokat“ 
wünſcht, den Tamen, jondern der hohen Obrigkeit von Bern 
giebt, der hierauf „männiglich Felicitirt.“ 


3. Das Theater der alten Ruzerner. 
Die Dfterfpiele in Luzern. 


Theatralifche Aufführungen erfreuten fich. in unferm Vater: 
lande von jeher einer großen Gunft. Bald fefjelt ein religiöfer 


») 91. Dr. Med. Feiexabend in Luzern hat fich erlaubt, dieſen Aufſatz 

nach ſeiner frühern Faſſung, wie er im Archiv für ſchweiz Geſchichte 

‚1%, ©. 185 und ff. von mir ſich findet, in ber Zeitſchrift: 
„Die Schweiz", Jahrgang 1863, abbruden zu laſſen. 
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Gegenſtand Aug uud Ohr, bald ein luſtiger Schwanf oder 
Schimpf, wie jenen die alten Schweizer nanuten. 

Ald fie durd gewaltige Siege nad Ablauf Des fünf: 
zehnten Jahrhunderts Selbftftändigkfeit und hohen Rubm fid 
erworben batten, wurde auch die paterländifche Geſchichte zu 
tbeatraliichen Aufführungen benugt. Ten Ofterfpielen und 
Faſtnachtsſchwaͤnken folgten im 16. Jahrhundett das Spiel 
vom. Wilhelm Tellen (1540), Ruff’s, des Bruchichneiders in 
Zürich, „Etter Heint aus dem Schwizerland”, und im 17. 
Jahrhundert: „Eydgenoͤſſiſches Contrafeth auff und abneh— 
mender Jungfrowen Selvetiae, von dem ehrenveften vornehmen 
vorfichtigen und weiſen Herren Gefambter Burgerfchaft ber 
Statt Zug durd Öffentliche Erhibition den 14- und 15. Sept. 
anno 1672 vorgeftelt. Mit Muſik.“ Gleichzeitig wurden 
Heiligenſpiele, Faftnachtitüde, Pofjen und Schwänfe aller Art 
aufgeführt. _ Ein merkwürdiges Gemiſch von Fromm und 
Unfromm, Zart und Rob, von flummen und lärmenden 
Szenen, von gereimter und ungereimter Ausdrucksweiſe war 
folgendes Stud aus dem Jahr 1713: „Kleines in die Stadt 
Bug gefaflenes Liebes-Fünklein, So von dem in dem 
Herb Jeſu angezundten Fener-Werk entfprungen, Und von 
der Studirenden Jugend den 1. Tag May 1713 nady öffent: 
ich gebaltenem Gottesdienſt ift gefpielt worden.” 

Die älteften Aufführungen find unftreitig Die Ofterfpiele, 
die bekanntlich im chriftlichen Gettesdienft ihren Urfprung 
haben; mithin ift die Kirche, fo verwunderlid e8 uns nun 
vorkommen mag, der erfte theatralifche Schauplaß feit Dem 
lintergange der antifen Melt, 

Es iſt dieß nicht etwa bloß Vermutung, jondern be: 
ſtimmte Nachrichten belehren und darüber. Eine alte Hand: 
Ihrift aus dem reichen Bücherſchatze des Kloſters St. Gallen 
erzählt von den gottesdienftlichen Gebräuchen in der dortigen 
Kloſterkirche zur Oſterzeit. Am Charfreitag legte man im 
Münſter ein großes in Leinwand gewickeltes Bild des ge— 
kreuzigten Heilandes in das Grab, beſpritzte es mit Weih— 
waſſer und räucherte es an. u der Ofternacht fuchten drei 
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als: Sraurn verkleidete Geißliche den Leichnam bes verfter- 
benen Heilands in. dem: Grab und fangen bie dabin palfen- 
den Texte der Schrift ab; ihnen gaben zwei andere, als Engel 
gekleidete, and dem Grab in der nämlihen Schriftipradye 
Antwort und drei Kremdlinge fangen die übrige Erzählung 
ab,. weldhe die Evpaugeliſten von ber ‚Auferftchung geben. 
Während derjelben zeigte fich anf dem Altar Einer, den 
auferitandenen Heiland darſtellend, in einem rothen Meßge— 
wand, mit einer Fahne in der Hand, der, nachdem er ſich 
fingend Der Maria zu erfennen gegeben. und mit den ver- 
tleideten Weibern einige Antiphonen abgejungen hatte, dieſe 
geiftliche Dyer beſchloß. Das Volk ftimmte darauf Fröhlich 
- die Lieder „Chriſt ift erſtanden“ und „Alfo heilig ift der 
Tag” an. Mad v, Arx, Geld. d. Kts. St. Gallen.) 

Tiefe gottesdienſtlich-kirchliche Tarftellung, an ſich ſchon 
theatralifch, bedurfte kaum einiger Zufäge an Text, Perjonen 
und Handlung, um als kirchliches Echaujpiel vollendet da⸗ 
zuftchen. Schon im 12%; und 13. Jahrhundert erjcheinen Die 
kaum nöthigen Zuſätze in dramatiſchen Stüden, melde in 
den ſchweizexiſchen Klöſtern St. Gallen, Einfiedeln, Muri 
u. ſ. w. von den Mönchen und ihren Böglingen aufgeführt 
wurden. Nirgend& im der: Schweiz fanden fie jedoch eine 
größere Unsdehnung, als in Luzern, wo fie zuerſt von den 
Chorherren und ihren Zöglingen in der Hofkirche zu St. Leo⸗ 
Degar, Dann (1450) von den MWeltgeiftlichen des Vierwald⸗ 
ftätter Kapitels und endblid von Laien aufgeführt wurden. 
Bon diefen wurde um's Jahr 1470 die fromme Bruderſchaft 
der „Bekrönung“ geftiftet, deren Mitglieder bei ihrem Ein- 
tritt das Gelübde ablegten, Dfterfpiele zur Ehre Gotted und 
zur Erbauung der Gläubigen aufzuführen. . 

Diefe fromme, religiös-kirchliche Schaufpielergefellichaft 
hatte in der Hoffirche einem vigenen Altar, vereinigte ſich 
aber jpäter wit: der: Brnderfhaft zu Et. Meter, . in deren 
Kapelle fie dann ihren Gottesdienſt hielt: Rod) heut zu Tage 
fieht man, von der. Kapellbrücke herkommend, an der St. Peter: 
Eapelle das Bildniß der Bekroönungsbruderſchaft.“ Tie Zahl 


ibrer Mitglieder nahm befonberd. zu, ala dieſe Firdhlichen 
Schauſpieler auch Abläſſe erhielten; denn neben dem irpifchen 
Vergnügen batten fie nun auch himmliſchen Lohn. Den 
37. Juli 1504 verlieh ihnen Kardinal Raimund, päpftlicher 
Legat, auf die Bitte des Schulheißen und Raths Der Stadt 
Luzern 100 Tage Ablaß. Kardinal Scipio de Pija, päpft 
liyer Legat, war freigebiger, indem er ihnen 7 Jahre er 
theilte. Roch heſſer kam es im Jahr 1697, da nicht nur bie 
Schauſpieler und Mufiler, fondern auch die Zufchauer mit 
tiefer geiftlihen Spende „begnadet” wurden. Auch mancher 
mitmufizirende oder zufchauende Reformirte erwarb ſich un: 
willfürlich Dies katholiſch⸗kirchliche Gnadengeſchenk. 

Diefer religidfe Eifer Tieß aud) die Regiernng nicht un: 
berührt. Sie glaubte, es fei ihrem väterlichen Regiment an- 
gemefjen, ſelbſt Die Oberleitung der Dfterfpiele zu überneb: 
men... Sie erließ dafür befondere Verordnungen, wählte den 
Regenten (Schaufpieldizeftor), lud ein, fpeiste, tränfte und 
bezahlte überhaupt alle und jegliche Koften, Die allınälig eine 
große Summe ausmachten. Dadurch erreichten dieſe Oſter⸗ 
ſpiele den größten Glanz und die bedeutendſte Ausdehnung. 
Die Hofkirche war zu eng; man wählte den Weinmarkwlatz 
zur Aufführung. Die Zahl der Spielenden, urſprünglich 
auf wenige Perjonen bejchränft, wuchs bis auf 400 beran, 
mit 150 bis 200 Muſikern. Tie Zeit Der Ausführung flieg 
von etwa zwei Stunden bid anf zwei volle Tage, und am 
dritten pflegte nran, wenn das Ofterjpiel ohne Unfall ablief, 
&ott für diefe ‚Gnade mit feierlidyen Gottesdienſt und Gebet 
zu danken. 

Deer. Zudrang zu dieſer Schauſpielergejellſchaft war außer⸗ 
ordemich. Geiſtlich und Weltlich, Vornehm nud Gering, 
ohne Rückſicht auf Stand, Amt und Würde, wüuſchte Rollen 
zu erhalten und zu Gottes Ehre und eigenem Vergnügen 
mitzuſpielen. Hohe Magiftraten aus andern Kantonen, wie 
Hitter und Landammann Luft, ſahen es als. eine bejondere 
Ehre und Gunſt au, wenn ihnen: ber Regent des Oſterſpiels 
eing Role verlieh. Merfwirdizer Weiſe waren Die Rollen 
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Der Teufel am geſuchteſten. Hänfig gelang es nur hoch 
ftebenden, einflußreichen MagiftratSperfonen , wie etwa ben 
Mitgliedern der Negterung oder des Broken. Rathes, bie: 
ſelben zu erhalten und den Tenfel zır ſpielen. Bumeifen ent= 
ftanden darüber jo heftige Streitigkeiten, daß fie der „Regent“ 
Des Theaters nicht mehr zu Fchlichten vermochte und bie Re 
gierung in feierlüber Sitzung dagegen einfchreiten mußte, was 
zu ergöglicden Scenen führte. So fam n. A. vor: „Herr 
Rathsherr Rakenhofer bittet meine guädigen Herren um den 
ZTüfelftand, fig e8 der oder ein anderer Cd. h. dieſer ober 
jener Teufel). Iſt Im Hirmit bewilliget In Anfechen 
feiner Perſon“; d. h. weil er Rathsherr war, fo konnte 
er dazu kommen, den Teufel zu ſpielen. Aehnlich machten 
in den Feſtnachtjpielen die Adeligen beſonders Anſpruch anf 
die Rollen der Narren. 

Tiefem Indrang von hoher Seite her wird e8 zuge: 
ſchrieben werden: müſſen, daß bie Zahl der Teufel bedeutend 
zunabın. Während man fich anfänglich mit einem Teufel‘ 
begnägte, wurde fpäter, um viele Vornehme, beſonders re-' 
gierende Herren, bei denfelben unterzubringen, ihre Zahl bis 
auf zehn vermehrt, deren Namen fehr anziehend klangen, 
3. B. Luzifer, Bürftlin, Brandlin, Glißglaß, Beelzebub, 
Aſtarotz, Fäderwüſchli u. A. m. Nebft der Vornehmheit 
entſchied übrigens auch Größe und Stärke der Perſonen für 
Die Teufelsrollen, da fit auch -Eörperlich imponiren mußten, 
wie died der Regent ausdrücklich bemerkte. Die Rollen der 
Teufel waren übrigens nicht umſonſt geſucht. Sie führten 
das freiefte Leben während des Stüdes und waren am reid)- 
lichten mit Speife und Trank verfehen, wie Die Daherigen 
Rechnungen beweifen. „In die Hölle gekocht für 38 Gulden 
20 Schilling; dazu fire Pafteten und Hypokras 7 Gulden.” 
Es war dies nach dem damaligen Geldwerth eine“ jeht be 
deutende Summe. Die Apoftel und Propheten mußten ſich 
mit weit weniger ‚begnügen. Jede Abteilung des Stückes 
nahm mit den dazu gehörigen Perfoiren auf dem Weinmarkt⸗ 
plag einen befſondern Raum ein, auf- welchem eine bejondere 
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Brügi, d. h. Vühne,. aufgeſchlagen war. Wer nun ven den 
Zuſchauern nicht aus den naächſtſtehenden Häufern zuſehen 
konnte, z09 von Bühne zu Bühne, we gerade geſpielt wurde, 
die Scyaufpieler mußten ‚aber da .bleiben, wo fie geipielt 
hatten, bis wieder Die Reihe an fie kam. | 

Sn der Bivifchenzeit aßen und traufen fie wader D’rauf 
los, lärmten und. lachten jo, dab der Regent dagegen eine 
bejondere Verordnung erlaffen mußte. Tas Eſſen in ſämmt- 
lichen 24 Höfen, wie man. Die einzelnen Abtheilungen hieß, 
Eoftete (1583) 196 Gulden 33 Schilling, und Wein wurde 
für 222 Gulden 32 Schilling und 6 Heller getrunfen ; ba: 
bei waren die feinen Weine und bejonderd lederhaften Spei: 
jen nicht gerechnet, Da der Regent dieſe nicht bezahlen wollte. 
Er bemerkt hierüber: „So hand ettlihe Slofterframen von 
Radthuſen (fie waren ald Gäſte eingeladen) by Im verzert 
1 Gulden. Abgezogen die 5 Qulden & Schilling vmd den 
fügen win, den ſond (jollen) ſy ſelbs zalen, wil ſy fo 
meifterlos gfin vnd Miner guädigen Herren win nit han 
wellen.” Tie Regierung: hatte. nämlid, vortrefflichen Elſaͤßer 
Wein kommen laffen. Anbern ſchmeckte diefer ‚Wein ver: 
trefflich. Der Proflamator, bei dem übrigens auch ber 
Schultheiß und Die Rathsherren waren, und Herodes mit 
ſeinem Hofſtaat tranken während des Dfterfpield 140 Maß 
Wein. Damit war es aber.nod), wicht. genng; denn am Abend 
wurde dann erſt noch auf Stagtskoſten den Echaufpielern, 
den Mitgliedern des Regierung und ben fremden Gäſten ein 
„Nachtmahl“ gegeben, wofür man den Theilnehmern vorber 
ein. ſog. Wortzeihen CSpeifemarfen) gab. 

Die Scenerie war nun wirflidy großartig. Hiefür waren 
dem Regenten von der Regierung der Stabtbaumeifter, zwei 
Werfmeifter und vier Baufnedhte _zur - Verfügung geitellt. 
Zunächſt wurden Die 24 Höfe, db... Gerüſte, mit Schranfen 
ſammt den „Brüginen” aufgeftellt. Oben am Weinmarkt war 
der Himmel angebracht; naͤmlich eine Bühne, die am Giebel: 
feld eines. Hauſes angebracht war und Durch eine Thüre mit 
deſſen Eſtrich in Verbindung ſtand, damit aus derſelben Gott. 
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Bater treten, auf der Bühne ſprechen und dann durch echte 
Leiter heranterfteinen fonnte, nm den Adam zu erichaffen. 

An zwei andern Hänjern neben dem Himmel waren Der Berg 
Sinai und dad Paradies, nämlich ein umzäumter Garten, 
in deſſen Witte der Baum mit ben Nepfeln für Frau Eva 
ſtaud. Adam lag unter der „Brrfigi” des Banmes verborgen, 
wo auch bis zu Chriſti Erfcheinen das gewöhnliche Begräb: 
wiß war. Eva lag im Paradies in einer Grube verborgen. 

Reben dem Weg auf dem Kornmarkt ſtand der Salvator 
(Eriöfer) mit feinen 12 Apofteln. Abraham opferte mitten 
auf dem Plag; neben dem Dpfertische ftand ein Tannbuſch, 

an welchem bee Widder hing. Beim jeßigen Rickenbach'ſchen 

Haufe hatte Judas Ifcharioth fernen Platz und erhenfte fich 
daſelbſt an einem Baume. Bom Brunnen auf dem Hirjchen: 

-plab ward ein Bach als Flug Jordan über ten NWeinmarfs 

geleitet. Die Gaſſe nad dem Mühlenplap bildete die Hölle 
mit dem ſechs Fuß weiten „Döllenmul”, Das durch eine Wa- 

fehinerie, welche anf den Eſtrichen zweier benachbarten Häufer - 
angebracht war, - auf- und zugezogen werben konnte. In 

dafjelbe. hinein jchoben die Teufel den Judas Iſchariot zu 

großem Ergöben des Publikums. In zwei andern Eftrichen 

batte man zwei große Fäffer bereit, um ben Donner zu 

machen, und - für Sterne und Beil. Geifl, zu denen eine be- 

jondere Leiter führte, war an dem Giebel eines Haufes anf 

dem Weinmarft gejorgt. Unten am Fiſchmarktbrunnen neben 

der Hölle war ein befonderer Hof mit Tifchen und Bedienung 
für den Schultheißen und jene Rathsmitglieder, welche nicht 

mitjpielten, eingexichtet, damit Der Regent usthigenfalls da 

anttlihen Beiftand erlangen Fönnte, and) Bes Broffamatore 

Hot dieme bieflir. 

Für die. Kleidung Hatte jeder Schanjpieler ſelbſt zu jor- 
gen, Doch: war fie genau. vorgefchrieben. Gott Vater trug 
„allzvaͤteriſch graw lang Amar und Bart“ und hielt in ‚der 
Haud Den Reichsapfel. Auf der „Grägi”, unter weicher Adam 
verborgen lag, war für ibn ein „Leimknollen“ bereit, um den 
Adam daraus gu erfchaffen. Sin feinem meiten. Wermeln barg 
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Aktion. Sobald der Fluch gegen fle ergangen iR, kriecht ſie 
in die Hölle. 


In dieſer Weife war ſebem Schauſpieler genau vorge 
ſchrieben, was er zu leiſten und zu ſprechen und wie er ſich 
zu kleiden hatte. Wie die Zahl der Schauſpieler, ſo hatte 
auch das Stud nach und nach außerordentlich zugenommen. 
Anfänglich aus kaum hundert Verſen beſtehend, finden wir 
am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts mehrere Tanſend und 
im Jahr 1533 bei 7000 Verſe. Verfchiebene muſikaliſche 
Einlagen trugen zur Erweiterung bei; zwanzig Mal ließ fich 
die Muſik hören, bald Teife nuud zart, bald laut und ftark. 
Es wurden „Bufonen, Schwäglen, Pfyffen, dann Entten, 
Gittern, Spinet oder Regal“ mit und ohne Gejang gefpielt. 
Die „Tromerter“ bildeten ein beſonderes, ſehr zahlreiches 
Korps. Die Mufiter hatten freie Verföftigung, ein Paar 
Hoſen von weißem und blanem Tuch (Stadtfarbe), und 
eine Gratififation, die bis auf einen Gulden ſich belief. Eie 
famen aus Bern, Zürich und andern Echweizerfläbten und 
jogar aus dem Schwabenland her. Bin befonberes Gefang- 
koörps bildeten die „Synagogenſchüler“, fiir welche Chorherr 
Fridolin Jung und Cyſat bejondere Befänge gebichtet und 
componirt hatten, wie etwa das Lied „zum opffer.“ Hoppend 
darzu : 

„Hiber, beber, gabel, gobel, 

Wir opfferent Cuntz von Tobel. 

Kydrion vnd ftberwig‘ 

Cuculus vnd jpillenfpig, 

Nesplenſtein 

Vnd flügenbein, 

Hafelnüß vnd löchlin drin 

Mag wohl fin u on 
Ein ſchlechter gwün.“ — 

Dieſes Sängerkorps, aus 30 Perſonen beſtehend, ſang 
nach Noten, die auf hölzerne Tafeln gezeichnet waren. Di— 
refior war der Organiſt in der Hofkirche. 
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Goit Bat eine weiße Rippe zur Erſchaffung der Eva, bie 
Tafel mit den 10 Beboten und Himmelbrod. Sein Haupt: 
Heid war eine ſog. Alba, ein weites, weißes Leibkleid, und 
auf dem Haupt trug er eine. Chorkappe. Er batte mit den 
Engeln die Xerpflichtung, den Himmel „aufzuräften und zu 
zieren“; dad Himmelögerüft mußte mit. einem Oberdeckel und 
Umhang verfeben fein, Den man bin und ber ziehen konnte. 
Kann mußte Gott Water aud) zwei Nödlein von Toben 
Schatpelzen mit Gürteln zur Hand haben, um Adam und 
Eva damit zu befleiden, wenn fie aus Dem Paradies gejagt 
wurden. Endlidy mußte er auch, als Obergebietiger im Him— 
mel, dafür forgen, daß das Himmelsbrod (Manıa) aus den 
Efrichen zweier Häufer auf den Schaufpielplag hinunterge 
worfen wurde. Die, Rechnung von 1583 zeigt Daflıe folgen: 
den Poſten: „tem zallt dem Priefter Hr. Johanſen finger 
zum Barfußen von 800 Kuchen ‘oder 20,000 partielen zum 
Simmelbrot ze. baden 7 Gulden.“ 

Adam mußte ziemlich langes, ſchwarzes Haar, eluen 
kurzen Bart und das Ausſehen eines dreißigjährigen Man: 
nes haben. Die Eva mußte als ein junges Weib mit Schönen, 
taugen offenen Haaren ericheinen; beibe waren nackt in fog. 
Leibkleidung. Sie hatten Die Verpflichtung , dad Baradies 
zuzuräften, darin den Yaum mit den Aepfeln aufzupflanzen, 
die Grube herzurichten, worin Eva verborgen lag, und mit 
einem Laden oder Laubäſten zu bededen. Sie waren nicht 
beim Etinzug der Schaufpieler und Muſiker zum Beginn der 
Auffübrung, fondern fie mußten fchon am Morgen früh zur 
Stelle fein, Adam unter: der „Brügi” beim Brunnen, wo 
ſpäter Chriſtus begraben wurde, und Eva in der Grube in 
Baradies. Bei ihrer Vertreibung aus dem Paradied mırfte 
Adam eine ;Haue“ und Eva eine Kunkel haben ; beide mußten 
für ein Gefleht von Laubäkten zur Bedeckung der Schau 
forgen. Die Schlange war als ein vierfüßiger Wurm bar: 
geftellt, hatte ein weibiſches Geficht, eine weibiſche Stimme 
amd trug eine Haube mit einer Krone baranf. Sie iſt im 
Delberg verborgen und kommt dam in's Paradies zu ihrer 
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Altion. Sobald der Fluch gegen ſie ergangen iR, kriecht ſie 
in die Hölle. 


In diefer Weife war ſedem Schauſpieler genan votge⸗ 
ſchrieben, was er zu leiften und zu ſprechen und wie er ſich 
zu kleiden hatte. Wie die Zahl der Schauſpieler, ſo hatte 
auch das Stück nach und nach außerordentlich zugenommen. 
Anfänglich aus kaum hundert Verſen beſtehend, finden wir 
am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts mehrete Tanſend und 
in Jahr 1583 bei 7000 Verſe. Verſchiedene muſikaliſche 
Einlagen trugen zur Erweiterung bei; zwanzig Mal ließ fich 
die Mufif hören, Bald Teife nnd zart, bald laut und ftark. 
Es wurden „Bufonen, Schwäglen, Pfyffen, dann Lutten, 
Eittern, Spinet oder Regal“ mit und ohne Gejang gefpielt. 
Die „Tromerter” bildeten ein beſonderes, jehr zablreiches 
Korps. Die Mufiler harten freie Verföftigung, ein Paar 
Hoſen von weißem und blanem Tuch (Stadtfarbe), und 
eine Gratiflfation, die bis auf einen Gulden ſich belief. Eie 
kamen aus Bern, Zürich und andern Schweizerſtaͤdten und 
jogar and dem Schwabenland her. (in befonberes Gefang- 
forps bildeten die „Synagogenfchäler”, fir welche Ghorherr 
Fridolin Jung und Gyjat bejondere Befänge gedichtet und 
componirt hatten, wie etwa das Lied „zum opffer.” Hoppend 
darzu: | 

„Hiber, beber, gabel, gobel, 

Wir opfferent Cuntz von Tobel. 

Kyckrion vnd frberwig 

Cuculus vnd ſpillenſpitz, 

Nesplenſtein 

Vnd flügenbein, 

Hafelnuͤß vnd löchlin drin 

Mag wohl fin u nt 
Ein ſchlechter gwün.“ N 

Diefes Sängerforps, aus 30 Perjonen beftehend, . ſang 
nach Noten, die auf hölzerne Tafeln gezeichnet ware, Ti 
rektor war der Organiſt in der Hoffirche,, 
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Der YZudrang: des Publikums zu dieſen Mufführungen 
war ſehr groß; der Stadtſchreiber Cyſat zählte bei 7000 
Zuſchauer, von weldyen viele weit her und felbft aus den 
reformirten Städten der Schweiz gelommen waren und fi, 
wie Eyfat meinte, daran erbauten. Fragen wir hiebei nad 
dem Nutzen diefer xeligiöjen Schaufpielerei, fo muß wohl 
zugeftanden werben, . Daß es Fein, befjeres Mittel gab, ein 
zum Theil ganz ungebildetes Volk, das nicht leſen Fonute, 
mit dem SHauptinhalte des alten und neuen Teſtameuts, 
deren Hauptkegebenheiten im Dfterjpiele dargeſtellt wurden, 
vertraut zu machen, als dieſes allerdings bunte Schauge: 
pränge. Gewiß konnte nicht die Örundwahrheiten- des 
Chriſtenthums in hiſtoriſcher und darum leichtfaßlicher Ent: 
wickluugsweiſe befjer zur Auſchauung bringen, als die ſzeniſche 
Tarftelung des Oſterſpiels. Es war dies ein Erſatz für 
den äußert bürftigen Neligionsunterricht, den Damals kefon- 
ders dad gemeine Volk empfieng; er beitand faſt nur im 
Auswendiglernen einiger Gebete. Die Dfterjpiele hatten ba: 
ber für ihre Zeit fo gut ihre Berechtigung, als Manches, 
was jebt hoch gehalten und vielleicht von den kommenden 
Geſchlechtern belächelt wird. | 


Eine Schüsenfahrt der alten Berner nach Straßburg 1565. 


Wohlbekannt ift, wie die alten Schweizer oft und gern 
zum friegerifchen Kampfe auszogen und fich daher mit Luft 
und Liebe in der Handhabung. der Waffen übten. jede 
Verbeſſerung derſelben mußten fie ſich ſchnell anzueignen. 
Schon zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts hatten ſie die 
ſogenannte Handbüuͤchſe, freilich mit hoͤchſt mangelhafter Ein⸗ 
richtung; denn ber Schuͤtze mußte dieſelbe gleich einer Ka— 
none wilt einer Lunte oder gar mit einer glühenden Kohle, 
die er auf Das Pulver am Zuͤndloch hielt, losbrennen. Bald 





verfiel man auf den Gebanfen, einen Hahn ober fogenannten 
Drachen anzubringen, an dem man die Lunte befeftigte und 
durch eine mechanische Vorrichtung auf das Zündloch brachte. 
Gemeinſchaftliche größere Uebungen konnten indeß erft ftatt: 
finden, als die Zielbüchſe oder das Handrohr in ftärfern 
Gebrauch Fam. Hiezu leitete die Obrigkeit eifrigft an und 
mit Ernft und Eifer widmete ſich der eidgenoͤſſiſche Schüße 
der verbefferten Schießkuuft, um davon im Felde gehörigen 
Gebrauch zu machen. 

Die alten Eidgenoffen waren aber nicht nur gute Schüen 
und tapfere Krieger, fondern auch beitere, gemüthliche Zecher, 
die Ernft und Scherz zu verbinden wußten und daher zu 
ihren kriegeriſchen Uebungen frohe Feſte gejellten. Sp ent- 
ftanden die Sreifchießen, die nebft der Ausbildung in der 
Schützenkunſt auch gefellige Vereinigung, Fröblichkeit und 
Pflege des vaterländifchen Sinnes zum Zwecke hatten. Das 
erſte eidgenöſſiſche Freifchießen fand 1452 in’ Surjee und 
Das zweite 1453 In Bern ftatt. Sie wurden alle Sabre im 
Monat Mai abyehalten, ausgenommen zur Kriegszeit. Schon 
im 15. Jahrhundert wurde eine ſtrenge Schießordnung ein: 
geführt, worin jedoch Artikel und Veamtungen vorkommen, 
die ung nicht wenig auffallend erfcheinen mögen, wie etwa: 
„&3 follen nicht zwei Schützen aus einer Büchfe jchießen. Der 
Schützenort ftellt einen Glückshafen auf; er beftimmt die Gaben 
and theilt fie nach „Affentüre“ (aventure) aus, d. h. nad) 
dem Loos. Alle Büchſen werden von fieben oder neun Schüßen- 
meistern gepräft.” Zur Handhabung der Ordnung warb 
ein Pritfchenmeifter aufgeftellt. Diefer (S. Uhlands Frei- 
schießen), von feinem Merfzeug, einem Elatfchenden Kolben 
oder Schwerte von Holz oder Meffing, fo benannt, ahndete 
mit den Schlägen ber Pritfehe die Ungebübr oder Ungeſchick— 
Udpfeit einzelner Schützen und bielt die Zuſchauer in Orb- 
nung. Der Fröhlichfeit folder Feſte war es angemeffen, 
dag auch die Zucht- und Strafgeivalt ſo weit als möglich 
nur eine feherzhafte fei. Der Pritfchenmeifter war fontit 
auch der Puftigmacher des Feſtes umd ſuchte da und dort 
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feine Späße anzubringen, befoubers beim Empfang der Preife, 
wie etwa heutzutage der tanzende Zeiger. Willkomm unb 
Abſchied fanden unter rednerifher Begrüßung und Dem fteten 
Kreifen der Becher flatt, wobei e8 häufig überaus herzlich 
und gemüthlich auging. 

Auch in’3 Ausland wurden die Schweizerfhügen ein- 
. geladen und dort in großen Ehren gehalten. Herzog Chriftoph 
zu Wörtemberg fchricb auf den 23. September 1560 ein 
großes Schießen nad) Stuttgart aus. Ein befonderer Schügens 
brief lud auch die Eidgenoffen dazu ein. Unter Den neun 
Mitgliedern des Vorftandes wurde als fünftes ein Eidgenoffe 
bezeichnet. Es erjchienen 16 eidgenöffiiche Schügen, Die man 
. body ehrte und auf das Freundlichſte bewirthete. 


. Weit verguügter, ſchützenmänniſcher und volfsthümlicher 
ging es bei einem Schießen zu, weldyed die Stabt Straß- 
burg im Jahr 1565 hielt und wozu fie auch die Eidgenoffen 
‚einlud. Sogleich entjchloffen fic, eine Anzahl Berner Schüßen, 
diefes Schießen zu beſuchen. Sie meldeten fid, hierfür beim 
Rath der Stadt, aus deijen Mitte ein Mitglied ald Obmann 
Theil nahm. Weber diefe Schüßenfahrt wurde nun von 
einem Tcheilnehmer ein launiger Bericht abgefaßt, der ſich 
zufälliger Weife in einem alten Aftenbande des bernijchen 
Staatsarchivs erhalten hat und aljo lautet: 


„Alb min gnebigen Herren Schultheiß und Rath der 
Iobl. Statt Bern vB guaden vergönt vnd nachglaffen, Daß 
uff vßſchriben der lobl. Fry- und Richsſtatt Straßburg, vff 
ein Gfellen: Schießen mit den Bielbüichfen oder Handtroren 
wie mand nänmen wil, als iren alten, lieben vnd getrüwen 
Nachburen ze kurtzwilen, vnd alte Nachburſchaft und Liebe, 
jo vyl (möglich) zu ernümeren, haben obgenampt min gne- 
digen Herren dyſe hienach genanrpten Büchjenfchüßen mit 
gunſt, wyſſen und wyllen laffen den fälbigen gjellenjchiefjet 
bfuchen, darzu dyſen irren fchüßen, ein frommen, Erlichen 
Dbmannn von irrem gn. Eleinen Rath zugän vnd verorbnett, 
der in allen nottmändigen und fürfallenden Sachen dyjen 
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iren ſchuͤtzen komlich und beholfen wäre, wie bienach gichri— 
ben ſtatt. 

Vff.18. Saͤptember diß 65 jars hand m. an. Herren 
dyſen iren ſchützen hienach genampt zu einem Obmann vnd 
Reinetten gän vnd verornett den Ebel, Veſt Wibrädt von 
GErlach, daß all diß ſchützen, fo jetz dyſſen ſchieſſet bſuchen, 
dermaß ſich halten, tragen vnd ghorſam ſin, daß er von 
feinem args noch böß jagen könde, fo lieb eim Jeden ſige 
zu vermiden miner gun. Herren Vngnad vnd Straff. 

Zall der ſchützen vnd eines jeden namen: Junckher Al— 
brecht von Erlach der Oberherr. Caſpar Dingnonwer, Peiter 
‚Dyfjo, Hans Herportt, Joͤrg Dorman, Hans Baſchallett, 
Hand Beck, Joder Bycius, Hans Solaihurman, Marte toller, 
Däng Linder. Bon Landlütten, ſchützen: Hans Studi, Nicklaus 
Wyerz, Heinrih Grunttman, Nidlaus Rietwyl, Bändicht 
Strytt, Hand Strytt. Summa 17 jchfigen. 

Erftlihen im Hinab Reyfen gan Straßburg, waß zucht, 
vnd Geren vns bewyſſen vnd erzeigt worden. Alsnamlich vud 
um Erſten zu Solathurn haud vnſer lieb Eidgenoffen vnd 
Mithurger uff Das morgenbrott den win mit acht kannen 
geſchaͤnckt. Daby vuß witter gſellſchafft ghaltten vnd vil 
guts gethan vnd bewyſſen, mit wortten vnd Wärcken von 
villen gutten Herren vnd gſellen mer dan wir wärtt waren 
vnd können verdienen Cußgeunmmen vnſer Oberherren). 

Darnach als wir zu Baſel in vnſer Herbärg zum Wil- 
denmann infhertt, find Die Herren vnſer lieb Eydgnoſſen zu 
vns in Die Herbäry fommen, ynd vnß ganz früntlichen heyßen 
gott willkhummen jin als iren lieben Eydguoffen vnd vnß 
den Erenwin mit fier kannen gichändt, darzu von Herren 
ab allen Bünften gang früntlihen vnd Erliden gjellichafft 
halten und fid) witier alles. gutten anbotten, auch vnß ein 
Schiff zurüften laſſen, damit wir ſchützen gmeinlich von Zürich, 
Dern vnd Baſſel vff Straßburg zu gichiffet. Darnach ald wir 
ſchützen gaun Bryfjach fomen vnd überuacht da bliben, hat ein 
Erſamer Ratt vnß gang früntfichen den Erenwin gſchänkt 
als iren lieben Nachburn mit erbiettung alled guiten. 

\ 
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Darnach ald wir biß gan Strapburg khomen, find wir 
by der Nindbruggen vB dem jchiff traͤtten vnd mit gutter 
burgerlicher Zucht und vnſern Spillfiten von Züri, Bern 
vnd Baſſel aljo in die Statt Straßburg In den Ochſen in- 
kertt gmeinlic, (d. h. gemeinfchaftlich). von den Drien Ortten 
wie obftatt, deß fich in Straßburg jung vnd altt, vnd jun 
derlich die Herren der Statt gröflichen gefränwet vnd vnß 
morndeß vff dem ſchießblatz früntlichen heißen gott wilkbomen 
fin, vnd vuß vil Zucht, Eren, liebs vud gutts vilvalttig be⸗ 
wyſſen vnd erzeigt, auch ſunderlichen vuſerem Obman dem 
Junckhern von Erlach, darzu vnß den Erenwin gſchänckt 
namlich fier ammen, daß iſt vngfar by vnß hundertvnd— 
zwenzig maß. Duch nachdem ein fromme Oberkheit vnd 
Magiſtrat ein fürſtliche Malzitt bereitten vnd zurüſten laſſen 
vff des Ammeiſters Stuben vnd alle die ſchützen, fo von 
ſchieſſens wegen vorhanden gfin, es fige frömbd vnd heimbſch 
gantz früntlich zu demſälbigen irem herlichen Eren Mall be: 
rufft vnd gladen, und mit ſömlicher fyner, erlicher: und but: 
gerlicher Ornung, namlich zwen ven der Statt vnd Einen 
der frömden an Eim glyd gangen vnd die vom adel zu: 
fordryſt vnd als in föliher Ordnung gägen der Statt ab der 
Zilftatt zogen byß zu der Statt graben, da ift verornet vnd 
zugmäft gſin vff allen. Wählen ein große Zall Toppelbaggen 
vnd in Baftien vnd Türnen Bil groffer Studbüihten, Die 
mit ein andren. abgelaffen worden, Daß ein groſſe Luft vnd 
fröud glin, . 

Darnach aljo mit Pfiffen und Trummen der iren vnd 
aller jrömden. Spillütten Dur die Statt in zu des Ammeilterd 
Stuben gangen, alda mit fröfiden und Erlicher gſelſchaft jo 
wohl gbalten vnd glaffen worden, daß Einer khum gnugſam 
loben vnd bryſſen khan, und nad) dem Affen aljo mit gutter 
burgerlicher Zucht mit Ein andren wie vorhin hinuß widerum 
off die Zilftert gogen vnd dem jchieffen obzuligen grattfchlaget, 
auch andre Ereugſellſchaft, diewil diß fchieffen gwert bat mit 
worten vad werden, in Summa, waß zu furzwil, frdüb vnd 
gutter geſellſchaft dienſtlich waß Cwar), Daran ift nun'müßit 
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erwunden, faubers gan überflüffig erfiatiet vnd ‚zu: Gert 
vnß gantz fnkutlicden gedaudt, daß wir Sy aljo busgexlichen 
beincht als lieb, gethrüw Machbuven, vnd vnferen Seritten 
fier Rychstaller gihändt. 

Darnadı als wir heimwaͤrtz den nechſten of Baſel zu 
gwellen, da baud vnß: vnſer zugwantten vnd lieb Eydgnoſſen 
vilvaltig gebätten und ankhertt, daß wir mit inen heim gan 
Mälhuſen ein ſunderlichen groſſen Dienſt bewyſend, ſich auch 
enbotten vnſern Reißkaſten in iren koſten biß gau Baſſel zu 
ſüren, (welches Sy auch vaft [d. h, ſehr] gern gethan Pen 
Sölirh ir anbringen band die ſchützen billich bebücht vnd oife 
mit inen vff Mülhufen zu vermilliget. 

Darnach gegen Mülhufen abermal grudt und sun 1 Rot. 
mar khommen, alda vnß auch Die Herren -iven Erenwyn 
gſchaͤnckt vnd Etlich vnß audı gfeuſchaft ghalten vnd wel 
galten -mit effen und trinden, 

Darnach gan Aennſen (Enfisheim), alda man on 
kumerlich vm zwyfach gaͤlt übernadht bhalten und mit ſpyß 
vnd Trand erſettiget, wie dan ir gutter wil gegen einer 
loblicher Eidgnoßſchaft mer vorbit erzeigt bat. 

Darnach an eim Suntag am Morgen fr find wir 
gägen Mülhufen by einer halben myl kommen, alsbald 
Sy vnß vernommen, ſchüßen Sy frötd init großen Studen 
bis wir in die Statt fhamen, da Zürichſchützen vnd Ber— 
ner vnd Baßler, jedes Ortt ſchützen in ein bfunder mirg- 
huß geloffieit worden vnd darnach die Herren Schultheß 
vnd Rath vnß empfangen vnd heißen gott wilfhumen fin 
vnd vnß auch glich anbotten zwölf Taler zu fchänden, bie 
wir mit iren fügen zu verfchieffen wellindt güttlich 'an- 
nämmen, weldes wir inen nütt önnen abſchlachen, vff daß 
wir zu Imeß (Imbiß) g'aäſſen, alda vnß die Herren vnd 
Eydgnoſſen iren Erenwin gſchaͤuckt vnd darzu gar gutte, 
Erliche gſellſchaft gethan, erzeigt vnd bewyſſen, Duch morn⸗ 
deß vff ir Ratthuß zum morgenbrott ze gaſt ghan vnd vnß 
ein gar gutt mall vnd Imeß gäben mit gang lieblicher vnd 
früntlicher liebe, und Eydgnöſſiſcher Wolmeynung und mE 
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gor fruntlich gedankt, daß wis zu Inen keunnen ſind awi vil 
md ‚werten vnd werden vnd vnß auch erlich mit gſellſchaft 
biß gan Baffel bleydet und: vnſten Spillätten wen Taller 
gſchaͤnkt. 

Darnach als wir vff⸗ Baſſel zugfaren vnd in einer mil 
wägd zu bin Tommen, hand vufer lieb Eidgusifen von: Vafiel 
anfadyen mit großen Stucken vß :den Türnen zu jchieſſen. 
Daß bat mer dan fier ſtund gwaͤrt. Daraach vnß gar Erlich 
vom Tor bin biß in vnſer wirttshnß beleitet vud da vnß 
die Raͤtt empfangen vnd glich angänp:anbotten vnd gicändt 
ziu filbrin bädyer für fünfzächen gutter qulden vnd ſechs 
Ellen Damaſt, auch ander Joſſen und Wamſen, vnd aber 
Ssͤlichs mit iren ſchützen zu verſchieſſen gebätten, dan Sy 
vns zu liebe ouch ire ſchützen vnd ampilütt vff dem Land 
veſchriben habiudt, Soölichs wir von inen mit groſſem Dank 
vffgenommen vnd bewilliget, vnd hand vns die herren aber⸗ 
mall wie vorhin iren Erenwyn gichaͤnkt und Erliche gieflichaft 
bewyſſen und erzeigt mit Eſſen, Trinken vnd andren Dien- 
ſten, ouch allen. ſchützen eine Erliche malzitt, zurüſten laſſen 
vnd alle ſchützen zu gaſt ghan heimſch vud fröümd vnd mit 
lieblicher vnd früntlicher Liebe alles abgangen, ouch zu beiden 
ſitten frümlich gedanket worden, Sy vnß vnd wir Inen, 
vnd vus Erlich beleitet biß uff halb mil wägs vnd ir groß 

gihüg abermal hören laſſen vnd fhein bulfer gſpart vnd 
vauſern Spillütten zwen Rychstaller gſchänkt. 

Zu Liechſtal mit großen Stucken fröüd gichoſſen vnd 
von ettlichen vns gſchellſchaft ghalten worden. 

Zu Wallenburg hat die ſtatt die ſchützen, ſo zu PM: 
glin, zu dem nachtmal zu gaſt ahalten und alſo Inen bie 
Urtten (Zeche) gihänft, 

Darnach als wir am Honwenſtein kommen vff Solothurn 
zu, da hand vnſer lieb Eidguoſſen vnd mithurger zu Sole: 
thurn ire groffen Stud .lan abſchieſſen und fürhin das bulfer 
aütt gſpartt, bis wir zur flatt zuhin fhommen, alda Sy vns 
mit Trummen vnd Pfifen zum Tor hinuß entgänen zogen 
vud vns gar Erlich vnd frünklich beiffen gottwilkhumen fin 
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ond v3: such augänh. sihändt und -präfegtirt. burch iren 
Sen. Seckelmeiſter Wulſſein ein ſilbrin Bädyer für zweutzig Gul⸗ 
Ben vnd ſaͤchs var Hoſſen. Dyſe gaben jöllen wir mit vns heim⸗ 
füren oder uff iv Zilſtatt verſchieſſen nad) vnſrem -willen vnd 
wolgefallen, dan die Herren dyſe gaben allein vns ſchützen 
von Dern geſchänckt hahend, als ihren lieben Eidgnoſſen Mit⸗ 
buxgern vnd Brüdern (jprach der Hr. Seckeimeiſter Wulſtein); 
off ſölich wir Die gaben mit dank anguommen, jo ver (ſofern) 
ond (auch) die iren jchägen mit vnß bie fälbigen vff ir Bil: 
-Ratt verkutzwilen wollind, Das Si wol zefriden waren vnd 
nachdem mit-uns Ein Der ihren vnd Ein ber vnſern zum 
Tor -iuzogen-zyr Herbrig, allda die malzitt bereitt waß (war), 
da vns abermall Erliche Gſellſchaft von Herren und Gſellen 
gleiftet und erzeigt worden; Ouch ons in ir ſchützenhus in 
ber ſtatt morndeß zum morgenbrott gladen vnd vus den 
Erenwin abermal giant, ouch gantz Erlich vnd früntlich 
gielljchaft geihan mit vil worten ynd werden, vnd und letſt⸗ 
lich beleitet biß gan- Frouwenbrunen vnd -onfern Splliuren 
ein kronen geſchaͤnkt.“ 

So langten nun die Bernerſchützen wohlbehalten in 
‚Bern an. Der Berichterſtatter erzählt dann noch von einem 
-Spau zwiſchen den. Zürcherſchützen und ben übrigen Eidge— 
noſſen; erflere verkaugsen im Schützenausſchuß ‚der Siebner 
sorongeftellt zu werden, anjonft ‚fie nicht nach Haufe gehen 
dürfen, Da man e3 ihnen nicht verzeihen würde, falls fie das 
Recht, das man ihnen von jeher zugeflanden, reis geben 
-würben. - 

Der Rath zu-Bern war ſehr erfreut über die hohe Ehre, 
weiche ihren Schützen allenthalben eriwiefen wurde. Dies 
befunden die freundlichen. Daukſchreiben, weldhe fie au die 
betzeffenden Spädte richtete. Ihre Schüben hätten mit höch— 
Ren. Flyß wud. Gruft gerümbt, vnd ‚wiberbracht, wie gar 
früntlid), Eerlich Cd. h. mit hohen Ehren) vnd wolgemeint,“ 
fie von ihnen empfangen worden feien, Die Regierung 
könne biefür nicht genug danken und wünfchte nur einen ge- 
eigneten Fall, um diefe große Kreundfchaft vergelten zu können. 
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Inzwiſchen wolle ſie Bott Bet Herrıli-bitten, daß er ihr Be: 
lohner fei und fie allzeit‘ in ſeinen Schirm nehme Am meiſten 
fühlte ſie ſich aber gegen die Stadt Siraßburg zum Dart 
verpflichtet, welche dieſe Auszeichnung hetvorgerufen * 
eine ſo außerordentliche Freundſchaft gezeigt hatte. 
bloßes Schreiben‘ genügt Ba nicht; man weite auch hen 
die hat beweiſen, wie fehr man dieſe freundliche Aufnahme 
iu ſchätzen wiſſe. Alfo rieth man auf ein Geſchenk. Was 
ſchien wohl das Beſte und Koſtbarſte am Fuße der Alpen? 
„Anken“ — der damals in außerordentlich hohen Preiſe 
ſtund. Darum wurde Flugs nach Frutigen und inks Sieben⸗ 
thal geſchrieben und dann mit einem Dankſchreiben eine zwoͤlf⸗ 
zentrige „Ankenballe“ ar den Rath zu Straßburg gefenbet, 
ald eine „ſchlechte Vereerung“ (d. h. geringe) für die „Wohl: 
haltung“ der Bernerſchũtzen, mit der Bitte um fernere Freund: 
ichaft, welche denn auch die Straßburger 1576, bei Der be: 
rühmten Bürcherbreitopffahrt, auf das Glaänzendſte gegei bie 
Berner, die ſich abermals bei ihrem Schießen einfanden, 
bewieſen. 

Gegenwärtig ſcheint ſich unſer ſchweizeriſches Vaterland 
hierin verjüngen zu wollen, indem auch die Söhue, gleich 
den Vätern, ihre Schützenfahrten halten wolfen. Die Bremer: 
ſchützen kamen 1857 au das eibgenäfftfche Freiſchießen nad 
Bern, wo man fie nad altem Scüßenbraud freundlich 
empfieng. In freundlicher Anerkennung ſendet Die uralte 
freie Reichsſtadt Bremen dem eibgenöſſiſchen Schäbenvor- 
ftande einen Schüßenbrief und ladet die Schweizerfchüben- zum 
Befuche ihres Schübenfehted ein. Schon hört man, daß ſich, 
mit ihrem würdigen Borftand an- ber Spike, eine Anzahl 
waderer Schweizerſchutzen zur „Schützenfahrt“ "bereit macht. 
Auf, ihr Schützen! Es gilt den freien Reichsſtädtern in 
Bremen Gruß und Handſchiag vom freien Schweigerfande 
zu bringen, | 
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Mittheilungen aus dem Leben des Abraham Gottlieb von 
Jenner genannt yon Pruutent, aus. Bern. | 


Se älter, deſto klarer und beftimmter treten bie Büge im 
menjchlichen Geſichte hervor; fo auch bei den gefchichtlichen 
Ereigniffen. Keine Zeit möchte daher ſchwieriger zu beban- 
deln fein, als die jüngftwerfloffene. Ueber gar Mandjes 
fehlen ung Die Quellen, die und entweber and Zufall ober 
aus einer gewiſſen Bloͤdigkeit verborgen bleiben, weil man 
glaubt, die Wahrheit könne ſchaden, während umgefebrt die 
Unkenntniß Wahn, Vorurtheil und Verleumdung erzeugt und 
dadurch ſchon unendlich viel Unheil in ter Welt hervorge: 
bracht hat, weßhalb auch der bibliſche Spruch lautet: „Die 
Wahrheit wird euch ſfreimachen“, d. h. von allem Boͤſen 
und Schlechten. Nur zu oft hindert ber Parteieifer, daß vie 
Wahrbeit nicht an den Tag kömmt; allein er dürfte um fo 
eher einer ruhigen Würdigung früherer Begebniſſe Platz 
machen, ald er ja feine Reſidenz in den Eifenbahnhöfen auf: 
geichlagen, um dort die ebelften Kräfte unjere? Landes fremb- 
ländijchen Intereſſen aufzuopfern. Da wirft der Eigennutz. 
Wir erlauben und dagegen, Züge aus dem Leben eines 
Mannes nritzutheilen, der mit feltener Uneigennüßigfeit das 
Ziel verfolgte, wie er feiner Heimat die fauern Erwerbnifje 
einer langen Zeit aus den Händen eines habgierigen Fremden 
retten. könne. Unſere Nachrichten ſchöpfen wir zunädft aus 
einer Autobiographie, von  welder wir Einiges wörtlid,, 
Andered auszugsweiſe mittheilen. 


„Ich glaube,“ fo erzählt A. ©. v. Jenner, „es mir 
ſelbſt, meinen Söhnen, meiner vaterländifchen Mit: und 
Nadywelt ſchuldig zu ſein, eine getreue Schilderung desjenigen 
zu liefern, woxan ich während der Revolution meines Vater: 
laudes Antheil genommen habe. Durch ganz beſondere Um- 
ftände mitten in ben Strudel der damaligen StaatSereigniffe 
hineingerijfen, bin id öfters mißkannt, öfters falſch beurtheilt 
worden. Das Uebel, das im Gefolge einer fremden und 
habſuͤchtigen Uebermiacht über mein Vaterland hereinbrad), 
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nach) meinen "Kräften zn mildern: Fuchend — Den Reſt des- 
Sparpfennings der muſterhaften Staalsvotwaltung unſerer 
Väter, meiner ausgeraubten und geſchmähten Vaterſtadt auf 
alle Weiſe zn retten trachtend, — bin id) den Weg, den mir 
die Borjehung vorgezeichnet, beharrlich gegangen, ohne mid 
bavon abjchreden zu laſſen, weder durch die liebloſen, mid 
oft tief kränkenden Urtheile der einen damals unterdrüdten, 
nod) durch das Mißtrauen der andern damals Durch Fran: 
zöfische Bajenette herrſchenden Partei. Ich habe geglaubt, 
und glaube es noch, daß jedem Menſchen nach demjenigen 
Standpunkt, auf welchen ihn die Vorſehung hienieden ſtellt, 
ſeine Pflichten zugemeſſen ſind. Ich habe getrachtet, die 
meinigen zu erfüllen. Wie dieſes geſchehen iſt, will id) ver: 
ſuchen, in den Folgenden Blättern darzuſtellen. 

„Bieled davon ift geſchichtlich merkwuͤrdig und ſpricht 
für ſich ſelbſt; Vieles hingegen wird, da ich meine perſön— 
liche Lage auseinanderſetzen muß, damit man meine Hand: 
fungen zu beurtheilen im "Stande fei, dem Lejer vielleicht 
kleinlich ſcheinen. Ich darf jedoch erwarten, daß er mir 
zum Danke für jenes, das er hier findet, dieſes zu gute 
halten werde. 

„Ich ward im Jah 1765 zu Bern geboren. Mein 
Großvater mütterliher Seite war der große Gelehrte und 
berühmte Dichter Albert v. Haller, der Stolz feiner Bater: 
ftadt. Mein Bater war ein wiſſenſchaflich gebildeter Magi: 
ftrat und ftieg bis zu der Stelle eines Mitgliedes des Klei: 
nen Raths und eines Venners ber Nepublik. Im Jahr 
1771 ward meine erſte geiſtige Entwickluug einer Erziehungs: 
anftalt zu, Leugnau Auvertraut, wo ich bis‘ 1776 blieb. 
Hierauf kam ich wieder nad) Bern, trat in eine biefige An— 
ſtalt, und endiich erhielt ich einen Hauslehrer bei meinen 
Eltern, Im Frühjahr 1780 ward id) nach Mäünfter in 
Sranfe elden geihict, um die frangöftfche Sprache zu erlernen. 

Da fi) meine Unterrichtsjahre et ſchon endigen, jo war 
die natürliche Folge hievon, daß ih mir überhaupt wenig 
wiſſenſchaftliche Bildung aneignen konnte. Es mar auch 
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feicht vorauszuſehen, Daß ich zu Münfter nur ‚üußerft ober: 
flächlih die franzoͤſiſche Sprache würde erlernen künnen. 


Wirklich vermochte ich mich, nach meiner Rückkunft von dort, 
nur mit Mühe Darin auszudrücken.“ 

Gm Jahr 1781 ging Ienner mit feinem . Vater auf die 
Tagſatzuug nah Frauenfeld, und im Sommer des gleichen 


Jahres begleitete er feinen Schwager, Salzhandlungsverwalter 


v. Senner, auf einer Gefchäftsreife nah München und Mann: 
heim, und brachte von dieſer Reife eine deutlichere Kenntniß 
„von der Macht und dem Gebrauche des Geldes“. zurück, 


indem er ſah, welden Werth dasſelbe bei den Vertrag 


Ichließenden dentſchen Beamten behauptete. Am Jahr 1781 
trat er als Volontair in das Sefretariat der Zollkammer, 
fing 1783 eine MWeinhandinng an, erweiterte ohne Vorſchuß 
von jeinen Eltern, durch jeinen Kredit, ‚obgleich minderfährig, 
1784 feine Gefchäfte bedeutend, ward’ Hauptmann in: der 
Miliz and trat 1784 in eine glülliche Ehe mir Margaretha 
v. Jenner, Die ihm fpäter ziemlicdy viel Geld zubrachte. 

Tie Franzöftfche Revolution war ihm zumider, doch hielt 
er jeine Meinung darüber zurüd, da ihm feine Lage nicht 
geftattete, Fih ganz frei auszuſprechen; wohl and, weil ihm 
der Meinungswirrwar, der die Thatfraft der Regierung lähmte 
und dad Land unglücklich machte, unanflösbar ſchien. Er 
bemerkt hierüber: „Ich ſollte und wollte gegen- Niemand 
anftoßen, welches bei: der damaligen außerordentlidien Ber- 
Schiedenbeit der Meinungen geſchehen wäre, wenn ich mich 
nach melnem Gefühl geäußert hättie. So lernte ich ſchweigen, 
wo ſprechen nichts nüßt, eine Kähigfeit, welche meine Er⸗ 
fahrung im Privat, wie im öffentlich-praktiſchen Leben mir 
durchgehende als eine der worhmendigaften zit erfennen ge: 
geben hat. 

Die Folgen der Ereiguifie vom Jabr 1792 verichafften 
ihm Die Bekanntſchaft des franzoͤſiſchen Generals Moutesquiou, 
der ſich nach feiner Flucht bei ihm auf ſeinem Landgute nahr 
bei Bern (Elfenan) einige Tage aufhielt. Er bemerkt, daß 
er dor Unterhbaltang mit dieſem intereffanten. Manne manche 
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Anſichten Aber die neneren Weltereigniſſe verdanke, die er 
ſonſt wahrſcheinlich nicht erfußt häͤtte. Am Jabr 1793 Le 
gleitete er ſeinen Bater auf einer Sendung nach Pruntent, 
wo er mehrere Monate am biſchoͤflichen Hofe zubrachte. Die 
Juſtruktionen, welche fein Bater wegen der biſchöflich⸗baſol'ſchen 
Lande pon der Berner Regierung erhalten hatte, gingen da⸗ 
hin, dieſe VBormaner der Schweiz zu retten, ohne jedod) zum 
Ausbruche eines Krieges Anlab zu neben. Vetannilich war 
dieſes Sareben erfolglos. 

Im Fribjahr 1794 ward v. Jenner von den im Fran: 
zöſiſchen Staatsbankeroit wegen der jogenaunten "biileis se- 
Iidüres In Genf intereflicten Berner Gtäuhigern nach Genf 
geſendet, wo er Durch feine mit dem zu Caronge komman⸗ 
Birenden General NRoöl angefnüpften Verbindungen einen 
Vergleich zu Stande brachte, der jeinen Conmittenten das 
Eigemhum der von den Genfer pfandweiſe vertchriebenen 
franzöfiichen Yeibventen und. dazu noch eine baare Summe 
von 260,000 Fr. zuficherte. Diejen. änßerft glücklichen Gr- 
folg feiner Bemühungen zu Gunſten feiner Auftraggeber, 
die jonft: fehmählidy betrogen worden wären, verbdanfte er 
feiner Kenntuiß von Der Macht des Geldes. die er hier zu— 
erſt in Anwendung brachte. 

Im Jahr 1795 Fam er in den Großen Kath der Ne: 
publif. So thatfräftig nuud entſchloſſen er war, batie er 
doch Mühe, in einer erften Nebe, über eine Ausfuhrbewillli⸗ 
gung von Schlachtvieh nach Mühlyaujen, jene Schüchtenheit 
zu überwinden. Oherwardein und Mitglied der Mimzkom— 
miffion ernannt, dieß er in. Den Jahren 1796 und 1796 an 
Gold = und Silberſorten eine Summe von 922,610 Kronen 
ausprägen. Als dann das SKriegäfommiljariat veorganiſiit 
wurde, ftellte man ihn mit Oberftlieutenantsrang an die Spitze 
deſſelben; er verfah feine Stelle auf eine. ausgezeichnete 
Weiſe und traf maude zwecmaͤßige Einrichtung. Den 20. 
Auguft 1706 enannts ber Geheine Math ihu und Friedrich 
v. Mutach: zu Mbgenrbueten, um in Paris für bie Nerurglität 
. ber: biichöflichebafeltjhen Lande, aber ohne amtlichen; Charal⸗ 


Ba 


ter, zu ‚unterhanbeln, Weide lehnten. ..nb;, enger ;bemerkt 
barüber:. „Ohne Geld war nichts auszurichten; web wie 
tollte eine Ermächtigung, Geld. auzubieten, von einer -jo 
zahlreichen und Damals non jo verjshiedenen Anſichten uud 
Parteien ‚bearbeiteten VBehörde, wie Der Große Rath war, 
erhalten werden, ohne daß die, Sache ruchthar wurde und 
ſchon dadurch allein. auszuführen unmöglid) geworben wäre?” 
Friedr. v. Mutach reiste Das Fahr darauf mit Dberft Tillier 
nah Paris. Sie wurden aber vom Direftorium fo über: 
müthig emmpjangen, daß fie bald..wieber unverrichteter Sache 
nach Dauje zurückkehrten. 

Almälig. begannen Die insgeheim verbreitten Bing: 
ichriften, die Derfanmlungen. ber Reyolntionsfreunde, unter 
welchen viele heimgekehrte Soldaten waren, und die heimlich 
herumſchleichenden jranzöſiſchen Aufwiegler, ‚die bei einer all⸗ 
fälligen franzöſiſchen Juvaſion ſchon zum Voraus ihren Ge 
winn berechneten, gehoͤrig zu wirken. Bald war bey Boden 
unterniniri; man ſchien nur das, Lofungswort zu erwarten. 
Hier blieb einex einfichtigen und kräftigen Regierung, nichts 
Anderes zu thun übrig, als entweder mit ‚Fräftiger Hand 
Alles, -wag nur den Schein Der Aufrübrerei an fich trug, ‚auf. 
das. Strengſte zu unterdrücken, oder aber eine Reugeſtaltuug 
des. Staqgtes im Geiſte Der neuen ‚Zeit vorzunehmen. Zum 
Ungfüd des Landes gejchah Feines von. Beiden. !) Als. es 
zu ſpaͤt war, berief man Abgeorduete. des Landes ein, die 
mit racherfülltem Herzen zu den verkehrzeſten Maßregeln nit: 

- Balfen. ‚Bald war man zu nachſichtig, bald zu hart. 
= Deu 239: Jänner 1798. ſandte ınan einen Abgeordneten 
nad): Ds damit Die, Tagfapung wicht zu ſtrenge gegen 
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) PR felten wurke - bie Regierung durch De Berichte der Beamten 
auf dem Lande: getäfcht, wie. Died mituuter au in unfern Tagen 
in ben vierziger und fünfzi iger Jahren, geſchah. Die Beamten fanden 
“in ihren Bezirken gewöhnlich Alles in der Ordnung. Durfte nicht 

ter —ã von Lauſanne uach im Novecaber 3701 an bie Berner 
iexung 10x eiben,, rap. dag Volk in feinem Bezirke voll Guthur 
5 dmus für de fei, "ya doc) Kurz naher bie Branzofen mit offenen 

* vmen enpfangen könrden | 
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das „Welfchland“ hanble, und zwei Tage nachher wurde ein 
ber Rebellion Beſchuldigter von Großhöchſtetren zu fechs 
Jahren ſchwerem Gefängniſſe in Aarburg auf feine Koſten 
verurtheilt, nebſt Bezahlung der Prozedur. Kurz nachher 
macht die Stadt Aarau einen Anfftand; bie Regiernng ſchien 
denfelben mit aller Kraft unterdrüden zu wollen nnd ſandte 
den Ronmiffär Wyß, dem fie nufern Jenner beiordnete, mit 
Truppen dahin ab. Als fie ihren Auftrag erfüllt harten, 
wurde Jenner im Großen Rathe angeflagt, "er habe- Diefe 
Petrioten- Stadt zu jehr mit Einquartierung geplagt. Er 
wurde awar von dem durch Deputirte des Landes vermehrten 
Großen Rathe Für ſchuldlos erfunden, wollte aber doch aus 
Mißmuth Darlıber ſeine Stelle als Oberflkriegstommiffär 
niederlegen. Noch mehr. ala früher ſchwankte nun der Große 
Narb- zwiſchen energifcher und kleinmüthigen Beſchlüiſſen. 
Toch, hören wir Jennern ſelbſt hierüber 

„Zwei Hanptparteien trennten den Großen Rath. An 
der Spike der einen ſtand der 69jährige Greis Schultheiß 
Niklaus Friedrich v. Steiger. An den alteir Klaſſikern hatte 
er nicht blos feinen Geiſt, wie fo mancher Gelehrte nnd 
mancher gewöhnliche Staatsmann, fordern , was weit mehr 
wertb iſt, fein Herz nnd feinen Charakter‘ groß gebildet.” 
Mevon mac zwamzigjährigen Hintigen Grfahruigen die erften 
Monarhen Europa's und ihre Minifter im Jahr 1818 
erſt überzeagt zu: ſein ſchienen, das war fir den Schuitheißen 
von Bern ſchon im den fahren 1792 und 1793 zur unum— 
ſtößlichen Wahrheit geworden Keiner bat richtiger mie er 
die Folgen Der franzöfiſchen Rewofntiön. vorausgefehen. Nur 
Araft ınyd. Energie Eomuten, ſeiner Ueberzenguug ad, Born 
und die Eidgenoſſenſchaft retten. Wenn man and) zu ſchwach 
wäre, Die Uebermacht zu befiegen, jo jollte man, rieth er, 
der Altuordern würdig untergehen und den Tod einer ſchimpf⸗ 
lichen Unterwerfung vorziehen. Er hoffte zugleich auf dieſe 
Weiſe in Guropa ein allgemeines Intereſſe für-bie. Schweiz 
zu erregen, dadurch Oeſterreich Zeit zu geben, vie Ynter- 
jochung der Eidgenoſſenſchaft zu hindern, der es, ſo. „lange 
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ed ſelbſt noch Kräfte beſaß, niemals geduldig follte 'zufeben 


koönnen. 

„An der Spitze der andern Partei ſtand ter deutſche 
Sekelmeiſter Karl Albrecht v. Friſching. Er war fünf Jahre 
jünget-als Steiger, ein taleutvoller, im Umgange liebens— 
würdeger, in den Geſchäften erfahrner und, was in zahl: 


reichen Verſammlungen bejonderd wirkt, ein mit vieler na: 
türlicher Beredtſamkeit begabter Man. In politifcher Be- 


ziehung eben To gut denkend als Steiger, glaubte er indeß, 


durch Unterbandlungen und Rachgiebigfeit mehr, als durch 


offenen Kampf ausrichten zu können. 


„Durdy v. Mülinen’3 Erhebung zur Schultheißenwürde 
war Friſching Steiger's Gegner geworden, weil leßterer 
von Mülinen unterfiügt batte. Friſching fuchte nun bei 
allen Gelegenheiten die Unzulänglichkeit jeder Vertbeidigung 
zu zeigen, nnd vieth zu Unterhändlungen, die auch dann noch 
fortgejegt wurden, als die Franzoſen die Waadt und felbft 


Fayerne, 9 Stunden von Bern und 3 von Freiburg, beſetzt 


hielten... . Ich war von Steiger's Partei,, wie ed nod) 
Diejenigen bezeugen fönnen, weldye den Damaligen Berathungen 
beigewohnt baden, und von denen nody Viele am Leben find, 


„Am 2, März endlich befam ieh den von mir ſchon 
lange jehnlichit gewünjchten Befehl, Geld von Bern wegzu⸗ 
Ihaffen, damit zu fernerer BVertheidigung des Baterlandes 
an diefem wichtigen Hilfsmittel kein Mangel wäre. In dem 
daherigen Beſchluſſe wird das tieffte Stillſchweigen hierüber 
anbefehlen. - Am 3. März wurden unn aus dem Schatzge 
wölbe auf dem Rathhauſe 13 Käfer uud ein eijerner Stock 
mit Gold und Silber genommen, und nebit. allen ausländi- 
Shen Staats - Zinstchriften durch Ludpig Zeerleder, dama- 
ligen Kommiſſär des Diſtrikts Oberlaud, nad. uterlafen 
gebradht. * 

Hier ſcheiut fich der Berfaffer im Datum zu teren. 
Der Frachtbrief Fin dieſe Sendung, die Iınter der Benennung 
von Kartätfben reiste, lautet wenigſteus auf den 2. März ) 
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„Zuverläfiig fann der.Betrag des abgeführten Geldes 
nicht angegeben werben. Es ward nicht gezählt. Im eijernen 
Stod mögen ſich bei 100,000 Mirlitond und Dufaten be— 
tunden haben. In den Käffern, mit Ausnahme eines der: 
jelben, in welchem 3000 Louisd'or in Gold verpadt waren, 
befaud ſich gemünztes Silber. Der Geſammtwerth der and: 
ländiichen Zinsſchriften belief ſich fiber zwölf Millionen nad) 
dem Anſchlage des Ankaufsbetrages.“ 

„Die Regierung legt am 4. May ihre Gewalt nieder. 
Schultheiß Steiger fteigt von feinem Stuhle und begibt fid) 
jur Armee. 

„Es jei mir erlaubt, hier beizufügen, dab. ih mich ihm 
nahte, ald er das Rathhaus zum Ieptenmale verließ. Gr 
fügte mir: „„ Run ift. meine Stelle, we Die feindlichen Ba⸗ 
jonnette herandringen.““ 

Jenner berührt nur für, die Gefechte vom ri und 5, 
März, denen er, jeiner Stelle wegen, nicht ſelbſt beiwohnen 
konnte. Er bemerki die gute Haltung des von dem nad): 
maligen Schultheißen v. Wattenwyl kommandirten Bataillous, 
und wie er ſelbſt den würdigen alten Schultheißen v. Mü— 
linen, der ſich an der Kreuzgaſſe bewaffnet aufgeſtellt hatte, 
gebeten, nach Hauſe zu gehen. 

„In dieſet Auflöſung aller bürgerlicher Verhältuiſſe, 
wo ſozuſagen kein Angeſtellter, kein Beamter mehr an ſeiner 
Stelle war, keiner mehr wußte, ob er noch eine Stelle be— 
kleide oder nicht; wo die Einen das Vaterland aufgaben 
und ſich entfernten, die Andern, durch Verräther verfolgt, 
ſich verbargen, noch Andere durch dieſelben gemordet wurden, 
minße ich Als Oberſtkriegskommiſſär die übermüthigen Sieger 
empfangen. Ich begab mich nad der Kapitulation zum untern 
Thor, nachdem ich fie vorher beim obern Thor erwartet hatte, 
bie aber durch das Gefecht bei Neuenegg wieder zuruckge⸗ 
‚drängt worden waren.“ 

(Angenzeugen verfichern, Jenner habe ſich, ſo lange noch 
Haffnung zum Widerſtande da war, überall äußerſt thätig 
und ˖muthvoll gezeigt; aber im Augenblicke der Kapitulation 
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der wilbeſten Verzweiflung überlaffeir fo: daß Fei@ft- feine 
Seelenkräfte abgeſtumpft ſchienen. Bulept ſel er wie betaubt 
anf einen Stuhl niedergefunten, habe ſich aber plöglich wieder 
aufgerafft und fei mit dem groͤßten Auferlichen Gleichmuthe 
in voller Uniform den einrückenden Stegen entgegenge 
gangen.) 

„Auf der Brüde beim untern Thor traf ich den ein⸗ 
ziehenden General Schauenburg. Nachdem er mich arob an⸗ 
gefahren, rief er: „Ou me logerez-vous?* — „Au ſaucon,“ 
war meine Antwort. — „Eh bien, snivez moi.“ So beglei- 
tete ich zu Fuß den von feinem Generalſtab umgebenen Krieger; 
der, aus Dem Bulverbampfe fommend, eben nicht bei guter 
Laune war, die ganze Stadt, hinauf bis zum Fallen. Aus 
allen Fenftern flatterten weiße Tücher, als Zeichen der Er⸗ 
gebung in den Wilken des wilden Siegerd. Im Falten an- 
gefommen, war das erfie Wort des Kommandirenden zu mit: 
„Un diner de seixante couveris.et cimquante livtes de brochet, 
ou je vous jelle par la fenätre.* Un Diele Sprache war ich 
nicht gewöhnt, und körperlich ſtark und. voll Feuer, wie id) 
damals war, antworte ich keck: „Je ne. suis pas marchand 
de brochets, mais.on vous donnera à manger. Pour celui 
qui  veut essayer de me jeller par la fenätre, quit sache 
qu'il y passera aveo. moi.“ Dieſe Antwort erwarb mir Ach⸗ 
tung, und von nun an war mit Schauenburg auszukoumen.“ 

‚Ungeachtet kein Quartieramt noch egiftirte, Die Häuſer 
nicht numerirt waren und alle Sorge auf Jenner allein 
rubte, gelang es ihm Doch, bis 5 Uhr Abends ſaͤmmiliche 
Truppen zu verforgen. Die Ruhe und Ordnung in ber 
Stadt wurde erhalten. Am 6. März zog General Brune 
ein und übernahm das Oberkommando. Schauenburg begab 
fi nach Solothurn. 

Schon den 5. März war das Schaggemölbe unter Siegel 
gelegt worden. Bon jekt an begann in. Bern, mie überhampt 
in der Schweiz, jenes Raubſyſtem der Franzöfiichen Generate, 
Agenten und Kriegäfommiffäre, womit fie Die eroberten Laͤnder 
beimfuchten und doch ihr Land. nicht, ſondern uur ſich ſelbſt 
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bezeidenten. Bald⸗machten ˖ fie. Unterchlagungen; bald ‚ließen 
je ih zux Berhainlidung von Summen heflechen, 

Den 6, März. bemächtigten fich. Die Franzoſen der Kriegs⸗ 
kommiſſariatskaffe, melche von dem fie, verwaltenden KLommifſaͤr 
L. Tſcharner (nachmaligemn Buchhalter), als Diefer in’s Feld 
ziehen wollte, dem Banquier Schmid übergeben worden par. 
General Rubi stellte dafür eine theihweife ganz allgemein ge- 
baltene Quittung ans, ex habe nebſt einer beflinunten Summe 
noch einige Kiftchen ınit Gald zer (plus irois Gnisses 
Nr, 53, 58 eı 67, qui n’ont point &ie auverles mi. verihces 
fauts de clef, ei .une- aulra Gaissp. longue, qui de meme na 
point Et& .euverte. Paris, le-16 Ventese an: VL). 

Bei Diefer ‚Gelegenheit wußte Jenner die Oberwarbein- 
kaſſe mit Fr. 3200, fo wie einige Werthagegenftände auf bie 
Seite zu bringen. Jenner mußte Tick: nun alle Morgen .bei 
Brune einfinden, ihm. die eingegebenen Schriften unb Be- 
geiiren aller Art vorlefen und‘, was in deutſcher Sprache 
eintam, überjeben. Anf dieſe Art: konnte er niel Böſes 
Bindern, was etwa blinder Bartei- ober Privathaß anftiften 
wollte, zumal Die Franzoſen nur nach Geld. begierig waren 
and andern Dingen im Grunde genommen- wenig nadıfragien. 
Der Eroberer will Geld. mb: kümmett fich. wenig. um des 
Landes Freiheit und Bedürfniſſe; die Alnzufriedenen find ihm 
die Brille, um leichter in's Land zu kommen; dann wird er 
zus Plage Aller. Die Franzoſen legten: bar freigewordenen 
Waadtländern,' die ſich höchlicy Darüber verwinderten, eben- 
ſowohl Rontribufionen auf, wie Den Ariſtotraten in dern 
und Zürich. ‚Hören wir Jaenner'n weiter: 

„Wenige Tage nach dem Einmarſche ‚ber Framgoſen trat 
Theodor Immnod von Romand dei Ste. Croix, geweſener 
KRaftellan zu Thielle im Neuenburgiſchen, vor Brune, und 
zeigte ihm in meiner Gegenwart, Doch ohne mich zu fennen, 
an, daß ich große Summen. Geldes. (angeblich 60 BZentner 
Bold) in's Oberland geflüchter Habe. Nachdem Innod ab- 
getreten; entſtand zwiſchen Brune und mir. eine :lehhafte 
Antereedung. Von beiden Seiten wurbe fie. aber bald auf 
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Finen Zwedc geleitetz ugd endete damit, meine Stellmm 
bei ihm noch vertraulicher zu machen. Brune, ohne zu wij⸗ 
ſen, wie hoch ſich das Geld. belanfen könne, dos ſich im 
Oberlande befand, voch von dem Daſein ber. Zinsſchriften 
bei demſelben unterrichtet, gab ſeine Einwilligung, daß jenes 
Geld nad) Deutſchland geführt würde, unter dem Vorwand, 
Anfäufe von Getreide für Die franzöfifshe ‚Armee zu machen; 
doch ſollten alle Gegenden vermieden werden, die mit ſranzoͤ— 
ſiſchen Truppen bejeßt wären, indem ex jonft für Nichts gur 
ftehe,. auch, wenn es von denjelben aufgefangen würde, nicht 
Beiſtand leiften könnte. Für Diejen Dienft veriprady ich 
dem General. eine Grfenntlichfeit von Fr. 200,090, nadı- 
dem ich Dazu von dem Präfibenten ber proviforijchen Regie 
zung, Sedelmeifter Briichiug, und einem gewichtvollen Mit: 
gliede, Fürfpreh Bay, autorifirt werben, Brune gab mir 
hierauf einen Paß, womit ich das: Geld durd das Emmen: 
thal und Luzerner Gebiet nad Deutſchland führen Laffen 
konnte. Mit dieſem Paſſe beyaben fih Ludwig Zeerleder 
und Friedrich Wurſtemberger, nachher Verwalter des Juſel⸗ 
ſpitals, nad). Juterlaken. Mit Wübe konnten fie bei der 
damals Herrichenden Gaͤhrung im Volke ihren Auftrag: er: 
füllen. Zwei Fäſſer, Die nicht aufgapadt- werben konuſen, 
blieben. zu Suterlafen, in dem dortigen. Gefängniſſe zurüd. 
Mit dem eiſernen Stock und allen übrigen. faman- He glück 
lich in Thum an. - Bei der um ich greifenden Verwirrung 
und. Sefeblofigketi 1) wurde nun für. beifer erachtet, in 
Thun Die Geldfäſſer zum Theil in einen, Schöopf der Ziegel- 
hütte, zum Theil im Schloßkeller zu verſtecken.  Jeerleder 
brachte fogleich Die Zinsſchriften nach Bern, und ich binzer- 
legte ..fie...bei Dem gewejenen Deutſchſekelmeiſter Stettler. 
Ich begab mich hierauf zu Brune, um ihn zu bewegen, mir 
zum weitern Trampert des Geldes Huͤlfe— zu verſchaffen. 


‘. 
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1) Drune ſchreibt am den’ tranzäftfen wiaint des Aeußern: „Ces 
paysans d6bandes sont spouvanitebies, ils tuortt, ils pillent leurs 
- concitoyeng; ils.infegtent. les rontes.“ 
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&r trat in mein Begehren ein und ga8 mir eine Abtherlung 
Hufaren zur Begteitung- mit folgendem offenen Vefehl: 


„Au quartiet-général de Berne le 17 Ventose an Vi. 


Le Göneral Brune au Eitoyen Jenner, Commissaire. general 
des guerres. Vous vöns rendrez dans "Oberland pour’assurer 
les habitans’'de mes intentions pacifiques , a les engager ) 
m'envoyer dee döpules. 

(Sigi6) Brune.“ | 

„unterwegs mußte is anich aber durch einige Sticheleien 
bald überzeugen, daß der Offizier, welcher bie Hufaren tom: 
mandirte, von dem eigentlichen: Zwecke meiner Reife unter: 
richtet war. Meine Begleiter ſchienen mir nun gerährlich, 
ich ntachte alfo Halt in Münſingen, wo ich bei einigen Flaſu en 
Wein, durch goldene Ueberredungsmittel unterftäigt, meiner 
läſtigen Vegleitung wieder [08 wurde: 

„Zu Thun angekommen, gab ich mir alle erfinnfiche 
Mühe, den Geldtransport in Bewegung zu’ jepen. Es wäre 
mir vielleicht gelungen; aber die Einwohner, welche merkten 
daß die Faͤſſer Geld enthielten und die eben die Nadıridt 
erhalten hatten, DaB fie einen eigenen Stanton bilden often, 
bofften alfobald bei der Entſtehung ihres Staates auch zu 
einem Schape zu konimen. Andersgeſinnte fürchteten ſich, mir 
beizuftehen, und beſorgten, ſich auszuſetzen. Niemand "wollte 
etwas wagen, dieſes Geld zu retten. Mehrere angefehene 
Männer ſchlugen Hr. 8: Zeerleber felbft alle Beihülfe ab, 
und jo ward Die Abreife des Geldes verhindert. Die Sache 
war -aber durch den: Zeitverluſt unter dei franzöfifchen Be: 
fehlshabern ruchtbar geworden ; und ich erhielt von Brune 
den Befehl, das Geld unverzüglich (in 24 Stunden) nad 


Bern zu bringen. (Ter-Befehl ift vom 29. Vertose an VI.) .. 


Der eiferne Stod und 12 Beldfäller wurden hierauf nad 
Dern gefidrt und. an. der Keflergaffe im Magazin Des‘ Handels- 
baufes Zeerleder abgeladen. Zugleich befahl mir Brune, 
die Staatszinsſchriften herauszugeben, wozu: ich von der pro- 
viforifchen Regierung ermädhtigt wurde. Der General be- 
gehrte nun nichtsdeſtoweniger die ihm auf ben Fall, daß das 


⸗ 
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Gerd gerettet werben könnte, verfprochenen Fr. 200,000. Als 
ih ihm vorftellte,. daß ich Fein Geld mehr zur Verfügung 
hätte, fagte er, man könne ja aus den Faͤſfern nehmen, ohne. 
die Zahk derſelben zu vermindern ; er wolle mir dazu einen’ 
Defehl für 200,000" Franzöfifche Livres geben: 

„Au quartier-general de Berne, le 2 Germinal an VI. 
Le gouvernement de Berne pourra disposer de Deux Cent 
mille Livres du Ar&sor venant de Thouhe; cet argent est ap- 
pHoable Aux suhsistances de l’armee frangaise. Sauf Compte 
et remplacement. (Sig.) Brune.“ 

„Ich benußte dieje Gelegenheit, an 500,000 franzöfiiche 
Livres auf die Seite zu fchaffen, movon Brune feine 200,000 
gleich in Die Hände befam, um dringende öffentliche Bedürf— 
niſſe zu beftreiten. 

„Ans dem Magazin Beerleder wurden die Gelbfäffer auf 
Befehl des Oberfommifjärs Rouhiere in das Salzkammer: 
gewölbe geliefert und dasſelbe durch ihn und mich verfiegelt. 
Huch die in Thun und Interlaken gebliebenen ſechs Fäſſer 
wurden durch Junod den Franzoſen verratben und einige Tage 
ſpaͤter nach Bern, die einen in's Salzgewölbe, die andern 
zuerst zu Brune und nachher zu ben Übrigen gebracht. 
Den 4. Germinal erflärt Brune, que d’aprös le rapport 
du tresorier Jenner cette operation elait terminee. Laut 
einem tm „Nouvelliste vaudois® vom 24. Januar 1801 ab: 
gedrudren Aftenftüde hatte Junod von Brune für feine Ver- 
rätherei 500 Louisd'or erhalten, feine Spießgejellen, worunter 
ein gewiffer Sybold, aber darum betrogen.) Bald hernach 
(1. Germmal) kam Kommiffär Rouhiere mit mehreren Offi⸗ 
zieren zu mir, und begehrte, daß ich ihm in's Salzgewölbe 
folgen und mein Siegel anerkennen folle. "Auf dem Wege 
dahin äußerte er fich, er wünſchte einige fllberne Xichtftöde 
zu erhalten, ich jolle ihnr einige‘ petſchaffen. Ach führte ihn 
in Die Wine, wo ſich mehrere befaiiden, und unter dem 
Vorwande, Anftalten zur Herausnahme des Geldes zu treffen, 
begehrte ich von ihm die Schlüſſel des Salzgewölbes, welche 
er, durch die erhaltenen Lichtftöde in gute Laune verſeht, alſo⸗ 
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bald, dem unter mir ſtehenden Kriegßkommiſſär v. Bonſtetten 
zuſtellte. Dieſem gab ich den Auftrag, indem ich ihn in 
unſerm Dialekt anredete, jo viel möglich. vom Gölde, das 
noch nicht gezählt war, auf die Seite zu ſchaffen. Die 
Zeit war zu furz, um lange nachſuchen zu können, und v. 
Bonftetten fiel unglüclicherweife auf Das Silber, wovon er mit 
Salzkaſſaverwalter Steiger 18 Säde, zuſammen 36,000 Fr., 
vor unſerer Ankunft im Gewölbe retten konnte. 

„Rouhiere uud feine Begleiter ließen dad im eiſernen 
Stode bejindliche Gold aljobald durch Leute, die fie von 
der Straße berriefen nnd gut bezahlten (ſie trugen die Hüte 
voll davon), nah dem Stiftgebäude und Dunrtier des 
Dbergenerals bringen. Die Fäſſer mit dem Silber. wurben 
von dem Obergeneral erft fpäter fortgenommen. Was aus 
diefen in's Generalquartier gebrachten beträchtlichen Summen 
in Gold geworden ift, kann ich nicht mit Beſtimmtheit 
jagen. Aber da ich nie irgend einen Verbalprozeß hierüber 
zu jehen befommen, muß ich vermuthen, Daß die höhern 
Armee-Angeftellten brüderlich und im. Sinne der Damaligen 
Zeit dieſes Gold unter ſich getheilt haben, und die franzö- 
fische Nepublif nichts davon erhalten hat.” (Beſonders 
Scheint Brune ſich gut Damit verſehen zu haben, als er den 
28 März [1798], während Senner in Paris war, Bern 
verließ, war eine Kutfche, die er den Schultheißen v. Mü— 
linen. hatte wegnehmen laſſen, von mitgeführten Golde und 
Silber ſo beſchwert, daß zunächſt vor den Thoren Die Achſe 
brach.) 

Roubiere ließ nun auch das große Schatzgewölbe öffnen, 
ſcheinbar ein Verzeichniß aufnehmen und behändigte mehr— 
mals Summen daraus. Jenner berichtet: „Bei dieſer Gelegen- 
beit war es dann, daß fie Die eiſernen Stöcke aufmachten, welche 
mit Goldmünzen "angefült waren und die. nicht auf dem 
Verbalprozeſſe figuriven.. Beim Anblid des Goldes bemädh- 
tigte fih die ausgelaſſenſte Freude der neuen Freiheit: und 
Gleichheits-Krieger. Sie wurden fo jreigebig und guter 
Laune, daß fie den Offizialen oder Weibeln zwei Silberjäde 
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zuwarfen und zu Beſtreitung "der Koſten in der Staats⸗ 
kanzlei dem Staatsſchreiber Morlot drei Säde zuſchickten. 
Mir ſelbſt gaben ſie in ame ‚Säden 1400 Dufaten und 
andere Soldftüde,“ 


(Jenner hat dies Gold jedoch nicht für ſich behalten, 
ſondern ſpäter der berniſchen Regierung übergeben.) 

Rouhiere eignete ſich nun nah und nad alle öffent: 
lichen Kafjen an, deren.er habhaft werden“ konnte; jo. Die 
Münzkaſſe mit Werthgegenftänden, Die Kornkammerkaſſe, wozu 
die Thüren aufgejprengt wurden n. A. m.‘ 


Der Kongreß zu Wien über die Wiedervereinigung der Land⸗ 
ſchaften Veltlin, Cleven und Worms mit der Schweiz. 


Durch mehrmals befräftigte Verträge und Erklärungen 
der Herrſcher Italien's, Frankreich's und Oeſterreich's war 
die Republik Graubünden in den feſten Beſitz der Land— 
ſchaften Veltlin, Cleven und Worms gekommen. Beſonders 
hatte ſich Frankreich ſtets bemuͤht, Graubünden diefen Beſitz 
zu ſichern (1635), und Maria Thereſia, Oeſterreich's Herr⸗ 
ſcherin, hatte ihn noch 1763 feierlich anerkannt. Ohne be— 
ſonderen Vertrag, ja ſogar ohne Kriegführung wurden 
dieſe Landſchaften den 10 Oktober 1797 mit der eisalpini— 
Then Republik vereinigt. Dabei geſchah das Unerhörtefte, was 
ſelbſt im wildeſten Krieg, wenigſtens in dieſer Form und 
Weiſe nicht ſtattfindet. Etn fogenanntes Comitaio provvisorio 
di Vigilanza e corrispondenza verfügte: „Tutte le proprietä 
esistenii nel territorio di Valtellina, Chiavenna e Bormio, di 
ragione dei Grigioni non nazionale, sono confiscate a titolo 
d’indennizazione dovuta alle stesse provincie.* Durch Diejes 
räuberiiche Edift wurden 130 Privaten, ſechs Kirchen, drei 
reformirte und drei fatholifche, ihres rechtmäßig erworbenen 
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Eigeuthums, in einem Betrage von 8 Millionen iren, förmlich 
beraubt. Selbſt die Häuſer wurden erbrochen und daraus 
entwendet, was tragbar war. Ein Schrei des Entſetzens 
ging durch Oraubünden. Viele wollten ſogleich aufbrechen 
und fi das Eigenthum wieder mit bewaffneter Hand ver- 
ſchaffen; fie wurden aber von den Schwadmütbigen mit der: 
Verſicherung zurüdgehalten, Frankreich werde dieſen öffent: 
lien und Privatraub gewiß nicht gutheißen. 

+ Statt zur blanfen Waffe, griff man zum Federkiel und 
fieng an jchriftlich und mändlid durch Abgeordnete zu re- 
klamiren. Man fchidte nah Mailand zur Regierung Cis— 
alpiniend «den 19. Dez. 1797). Man machte dem franzöjifchen 
Minifter des Auswärtigen, Talleyrand, durch U. Sprecher 
von Bernegg eine ſchriftliche Vorſtellung und that Schritte 
beim Raſtadter Kongreß; ſpäter bemühten ſich die Helvetiſche 
und die Mediations-Regierung; aber Alles war vergeblich. 

Der franzöfifdye Kaiſer verſprach auf das Beftimmtefte, es 
müffe Alles veftituirt werden. Da wurde Kaifer Napoleon 
in Rußland geſchlagen; die Ruffen rüdten vor. Bald fchloffen 
fi Preußen, England und Defterreih an fie an zur Be 
fampfung Napoleon’d. Feierlich erklärten die verbündeten 
Mächte, daß fie einen geficherten Rechtszuſtand in Europa 
beritellen wollten. Als fie Napoleon befiegt hatten, erklärten 
fie insbefondere der Schweiz auf das Nachdruckſamſte, daB 
fie ihre früheren Grenzen unbedingt wieder erhalten jolle. 
Sie Inden fie deßhalb ein, Gejandte an den Kongreß in 
Wien zu fenden. Merkwürdigerweiſe wurde fein Berner 
hiezu gewählt, fondern die Tagſatzung, damals (September 
1814) in Zürich verfammelt, bezeichnese hiefür Reinhard von 
Züri, Montenady von Freiburg und Wieland von Bapel. 
Der feine und gewandte Reinhard ſah Die Spibe feiner 
Staatsfunft darin, überall ohne Anſtoß durchzukommen und 
unter dem Dedmantel der allgemeinen eidgenöflijchen In— 
tereſſen feine jpeziellen und ſpezifiſch zuͤrcheriſchen zu verbergen, 
wozu er, obwohl ariftofratifch gefinnt, einen Schatten von 
Liberalität vecht gut zu verwenden wußte. 
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Reinhard: war Wortführer der Geſaudtſchaft; ihm ſchloß 
ſich Wieland unbedingt an, weniger Montenach. Mit Bezug 
auf die Grenze gegen Italien Inutete ihre Inſtruktion vom 
14. September 1814: .. 


„Die Herren Geſandten werden Veltlin, "(Seven und 
Worms zurückfordern. Bekannt iſt die Wichtigkeit und der 
Reichthum der erſtern dieſer Provinzen. Die Vereinigung 
der zweiten bietet wagen der Handelsverbindungen und mehr 
noch wegen ber Grenßſicherheit für die, Schweiz weſentliche 
Bprtheile dar. Die Grafihaft Worms endlid) bat jüngfter 
Tagen eine ſoͤlche Anhänglichkeit und Treue gegeg Die Schweiz, 
bewiejen, weldhe Die Gewährung ihres Wunfches höchft empfeh- ' 
lenswerth macht. Feierliche Erklärungen der Minifter der 
Verbündeten bürgen der Eidgenoffenfchaft für Die Rüderftat- 
tung. Mehreres bejagen die Beilagen ıc. ıc. 


„DBetreffend Die Verhältniffe, in welchen- Diefe Läuder 
Eiinftig mit Graubünden und der Schweiz ftehen würden, 
jo kann die Tagſatzung, weil die Bündner Negierung fidy 
jelbft noch nicht erflärt bat, ihren Geſandten hierüber feine 
beſtimmte Inſtruktion geben. Die Tagſatzung zweifelt in— 

deſſen keineswegs, daß dieſe Frage im Rath der großen Mächte 
zur Sprache kommen werde; ſie beſorgt daher einigermaßen, 
es moͤchten andere Inlereſſen mit den rechtlichen Anſprüchen 
Graubündens in Widerſpruch ſtehen. Indeſſen trägt fie ihrer 
Geſandtſchaft auf, Die Rechte des Standes Graubünden und 
der allenfalls nad Wien von ihn abzuordnenden Deputirten 
aufs Kräftigfte zu unterflügen, aufitoßende Schwierigfeiten _ 
wo möglich aus dem Wege zu räumen, die Nothwendigfeit 
der Zurüderitattung nachdrücklich vorzuftellen und das Recht 
geltend zu machen, daß zu Gunften fo vieler in den genann- 
ten Provinzen ihres. Eigenthums beraubten Familien laut 
und feierlich fpricht.: Die Dentjchrift des Herrn Oberft- 
quartiermeifterd (Finsler) erwähnt andı des Landftrihes, wo 
vormals die Feſtung Fuentes war, und wo jekt das Dorf 
St. Agata liegt. Es wird dem Ermeſſen Der Herren Ge: 


ſandten anheimgeftellt, bei ſchicklich findender Gelegenheit von 
dieſer Note Gebrauch zu machen. Enñdlich werden diefelben 
zu bewirken trachten, daß das zufolge der Denkſchriff Lit. N 
ungerechter Weiſe und jeder örtlichen Convenienz zuwider 
dem Kanton Teſſin entrijfene Dorf Campione bemfelben Durch) 
die Sfterreidyiiche Regierung in Der Lombardei wieder zyräf: 
geitellt werde.“ 

Mas Dorf Sampione liegt auf ber rechten Seite des 
Zuganerfee’3, mitten im Kanton Teſſin; Dazu gehörfiauf der 
gegenüberliegenden Seite des See's ein Stück Land von etwa 
150 Zuß. Bon diefen zwei Punkten kann man ſpzuſagen 
den ganzen Zuganerjee beherrſchen und die Verbindung mit 
dem Gebiete von Mendriſio unterbrechen, Es iſt unbegreiflich, 
daß diefe zwei Punkte nicht zur Schweiz gehören. Campione 
hatte jeiner Jeit anderthalb Mann zum eidgen. -Bındesheer 
zu ftelen. Beiläufig kann angeführt werben, daß die Ge— 
jandten auch die Stadt Konftanz, Büßingen u. j. p. zu res 
klamiren hatten. Die Anftruftion ſchließt dann fo: 

„Um alles Obengefagte über die Grenzverhältniffe ber 
Schweiz furz zufammenzufaffen, und angenommen, Daß vor 
Allem aus die von der Schweiz und Graubünden adgerifjenen 
Länder, deren Wiedererftattung die hoben Mächte zusdrücklich 
versprochen haben, wieder zurüdgegeben werden — jeßt bie 
Tagjagung unter den Territorial-Angelegenheiten Diejenigen 
wegen des Zuſammenhangs und der Arrondirung ded Gebietes 
von Genf in Die erfle Klaſſe; der Bereinigung ya Konftanz 
räumt jie den zweiten Rang ein und verweist Die Übrigen 
Gegenftände in die dritte Klaſſe.“ 

Bor Allem aus hatte Demnach Die ſchwelzeriſche Ge- 
jandtichaft auf Die Wiedervereinigung der Landichaften Beltlin, 
Cleven und Worms mit der Schweiz zu dringen, gleichviel 
was dann ferner ihre politifche Geſtalt fein möge. 

Und doch mifchte fi) Reinhard in Letzteres zum Unheil 
der ganzen Angelegenheit.” Bon Wien aus berichtete bie 
ſchweizeriſche Geſandiſchaft, fie ſei bei ihren Diplomatifchen 
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Bejuchen Sehr. wohl empfangen worden; man habe ihr auf 
das Beſtimmteſte verfichert, Daß Beltlin, Eleven und Worms 
zur Schweiz kommen ſallen. Beſonders habe ſich der ruſſiſche 
Kaiſer Alexander, obwohl ungehalten über die Unruhen in 
der Schweiz, die er als höchſt thöxicht hegeichnete, ſehr freund: 
ſchaftlich geäußert und bemerkt, er .liehe,die Schweiz, aber 
Die ganze, wicht einen Theil "oder eine Partei, Deßwegen 
werde er fir ihre alten Grenzen forgen und and) zum Zeichen 
feiner Zuneigung eine befondere Geſandtſchaft in der Schweiz: 
halten. Den 14. Dezember 1814 berichtet Die Geſandiſchaft, 
fie fei mit der Gefandtfchaft. von Graubünden und Beltlin 
zur Verhandlung in das fogenannte- Schweizer &omite, d. h. 
diejenige Abtheilung des Kongreſſes, welche Die ſchweizeriſchen 
Angelegenheiten behandelte, eingeladen worden. Graubün— 
dens Gefandter, Daniel von Salis, habe ſein Wort der 
ſchweizeriſchen Geſandtſchaft übertragen, gegen deren An— 
bringen nun im Namen Veltlins der Graf Diego Guickiardi | 
eröffnete, Veltlin wolle bei Oeſterreich bleiben, da es in jeder 
Hinſicht u. f. w, nicht zur Schweiz paſſe und auch keine freie 
Verfaſſung vertragen könnte, wogegen die ſchweiz. Hefandt- . 
schaft meinte, daß darin fhon au helfen wäre. Auch waren 
Die Lanvſchaften für den Anſchluß. Die Minifter der Mächte, 
Mitglieder des Gomite, erklärten indeß, daß auf Beltling 
Begehren Feine Ruͤckſicht genommen werde; die ſchweiz. Ge— 
fandıfehaft ſolle einen ſchriftlichen Vortrag einbringen, auf 
welche Weite die Vereinigung jener Landſchaft mit der Schweiz 
am beiten geſchehen koͤunte. Bevor die Geſandtſchaft an die 
Ansarbeiting ihres Borfchlages ging, Wurde fie, wie ſie ani 
15. Dez. d. J. berichtet, zu einer vertraulichen Beſprechung 
eingeladen, um ihre individuelle Anſicht zu vernehmen. Hier 
äußerte nun Reinhard auf die. Anfrage der Minifter, ob man 
aus diefen Landſchaften nicht einen Befondern Kanton bilden, 
fönnte, er für feitte Perſon fei entſchieden Dagegen, und es 
fönne dieß auch in der Schweiz’ nie zugegeben ‚werden ; da⸗ 
gegen könne man Veltlin zu kinem vierten Bunde machen 
und Gleven und Worms direkt an 1 Graubünden anschließen. 
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Dieſe Meinung Reinhard's bildete denn auch den Hauptin⸗ 
halt des ſchriftlichen Vorſchlages der ſchweiz. Geſandtſchaft 
vom 18. Dec. 1814. Jetzt erſah Oeſterreich, das den Befitz 
Veltlins ſchon aufgegeben hatte, die günſtige Gelegenheit, 
um die Schweizer mit ihrem Begehren auf die Seite zu 
ſchieben und ſich des Veltlins zu bemächtigen — wohl zu 
-feinem eigenen Schaden. Plötzlich fiel es nämlich Oeſterreich 
ein, Beltlin, Gleven und Worms müßten einen eigenen 
Kanton’ bilden, jonft könne es feine Zuflimmung zur Wieder: 
vereintgung mit der Schweiz nicht geben, als ob dieß Defter- 
rei, im Grunde genonmen, nicht gleichgültig fein Fonnte, 
in welcher politiichen Geftalt fie zur Schweiz kämen! 


Defterreich8 Abficht und trefflihen Erfolg ſehen wir im 
‚Schreiben der ſchweiz. Gefandtfchaft vom 7. Jänner 1815. 
Schon begannen die Minifter zu wanfen nach der Sitzung 
vom 3. Jänner, die Abends von 8 bis 12 Uhr gebauert 
hatte. Gapodiftria und Sanning, beide der Schiveiz geneigt, 
erklärten ibr am 5. Jänner, Deftereich habe gegen ihren Bor- 
Flag, Einwendungen erhoben; ed wolle durchaus, daß Die 
Tandichaften Veltlin, Gleven- und Wormd einen eigenen 
Kanton bilden. Wenn die jchweiz. Gefandtfchaft auf ihrem 
Vorſchlag, namentlich auf der Abtrennung von Cleven und 
Worms beitehe, jo nehme das ganze Geſchäft eine böje 
— Wendung und e8 werde die Reftitution jelbft Gefahr laufen. 
Die ſchweiz. Geſandtſchaft entgegnete hierauf, fie erachte ihre 
‚gegebene Anficht, Cleven und Worms mit Sraubünden direkt 
zu vereinigen, , als deſſen Rechten, . der Konvenienz dieſer 
Landſchaften und beim 5 Berhältniß von Beltlin als vierten 
unabhängigen Bund vollfommen angemefjen und müjje daher 
dieſelbe beſtätigen. Sollte aber dieſer Punkt bie Rückgabe 
‚gefährden, ſo müſſe ſie nach ihrer Inſtruktion denſelben leg- 
terer unterorönen, und ſolchen daher der. Klugheit und dem 
Wohlwollen der Minifter anheimftellen, davon beharrlich 
Gebrauch zu machen oder ihn fallen zu laſſen. Die Errich— 
‚ting eined eigenen Kantons müſſe fie Dagegen neuerdings 
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und beſtimmt ablehnen, als weber auf bie Rechte Diefer 


Randichaften, die nie einen eigenen Staat, fondern nur einen 


anterthänigen Qandestheil gebildet haben, noch auf ihre Ver— 
dienfte gegen Die Schweiz gegründet, noch mit der Konvenienz 
des Bundesſtaates verträglidy. . | 


| Jetzt hatte Defterreich geiwonnenes Spiel, zumal nun 
auch noch eine neue Geſandtſchaft von Graubünden kam 
(Albertini und Toggenburg) und ſich gegen einen vierten 
Dund und die Yoztrennung von Cleven und Worm& erflärte. 
Die Minifter, des Gezänkes müde und ſonſt vollauf be 
Ichäftigt, wiefen Die Schweizer an Defterreih, Damit die An: 
gelegenheit auf eine gerechte und billige Weiſe entjchiedeh 
werde; eine beflimmte Erklärung von den hohen Mächten 
erhielt Die fchweizerifche Sejandjchaft nicht. Sinzwifchen ward 
auch Banning von Oeſterreich gewonnen, indem es behauptete, 
ed müſſe Dieje Landjchaften aus militärifchen Gründen haben. 
Es Flingt faft wie Hohn, daß nun Defterreich Graubünden 
Schloß und Herrjchaft Rhäzüns übergab, indem es bethenerte, 
wie ungern e3 ſich von diefen altangeftammien Beſitzthum 
trenne; übrigens wolle e8 Graubünden gewiß in jeder Be— 
ziehbung ficher ftellen. Dies Echreiben war vom befannten 
Diplomaten Metternid. Nochmal drang Graubünden an 
der Tagfagung den 14. April darauf, beſonders auch aus 
militärifchen Gründen, ſich für Die Erwerbung zu verwenden. 
Tafür war bejonderg auch Bern, meinend, man könnte wenig- 
ſtens eine Befeßung erwirfen. Da fam den 22. April 1815 
vom ſchweiz. Gejchäftsträger in Matland Bericht, es feie 
dajelbit Die Vereinigung von Veltlin, Gleven und Worms 
mit Der Lombardei proflamirt worden, der Vizekönig habe 
ihm Dies eröffnet und ihm viel Verbindliches für Die Schweiz, 
gejagt. Die Landfihaften wurden dann von den Oeſter— 
reichern bejeßt. 

In der Tagſatzung referirie die Diplomatifche Kommiſſion, 


nachdem Herr Wieland, Mitgefandter in Wien, einen nicht 


ganz richtigen Bericht abgegeben hatte, es ſei gegenwärtig 


— 62 — 


nichts zu machen, die Gefandtfihaft in Wien habe Die Rechte 
der Eidgenoſſenſchaft im Protokolle verwahrt und auf ge 
legentlichen Fall. bin offen behalten; allein Weiteres fei jeßt, 
da die Bereinigung gejchehen, fruchtlog und ſchadlich. (Man 
hatte — wahrfcheinli ging ed vom ängftlihen Reinhard 
aus — den Kantondregierungen infinuirt, Defterreich ja nicht 
zu erzümen!) Graubünden folle man verfichern, daß die 
Tagſatzung diefe Sache immer als Nationalfache betrachten 
nnd bei der erſten ſchicklichen Gelegenheit wieder auf die 
Bahn bringen werde, 


In der nämlichen Fräjtigen Weife, eined wadern Schwei- 
gers würdig, Jagte der Abgeordnefe von Graubünden, „er hätte 
geglaubt, die Schweiz dürfte die Spradye der Wahrheit und 
ded Rechts vor dem verfammelten Europa fprechen und un: 
ummunden erklären, daß fie jene Abtrennung nicht anerfenne: 
fie dürfe diejes ald unabhängige Nation und zumal, 
da ed um einen Gegenftand zu thun fei, der mit ihrer Un- 
abhängigkeit in jo naher Beziehung ſtehe. Tie Mächte mein- 
ten es micht ernſtlich mit dieſem der Schweiz jo feierlid 
zugeficherten Attribute, wenn fie ihr eine Erklärung in dem 
genannten Sinne übel nehmen könnten. Uebrigens erfannte 
die Tagſatzung einmüthig, fich die Rechte auf Veltlin, Cleven 
und Wormd feierlichft vorzubehalten. 


Den 28. April 1815 zeigte dann der öflerreichijche Mi- 
nifter offiziell an, das das lombardifchevenetianifche Königreich 
errichtet und Veltlin, Eleven und Worms mit demfelben 
vereinigt worden jeien. Noch gab Graubünden nicht Alles 
verloren. Luzerns Geſandter an der Tagjabung, Pfyffer 
von Heidegg, jchrieb den 26. Mai 1815 nad Haufe: „Die 
Regierung von Bünden fest in einen Memorial neuerdings 
bie VBortheile auseinander, welche Die Vereinigung von Gleven, 
Worms und Beltlin mit der Schweiz jowohl für diefe, als 
auch für die auswärtigen Mächte jelbft und beſonders für 
Oeſterreich habe; die Bewachung der Alpen fei ohne. Be- 
jegung der dortigen wichtigen Päffe unmöglih, und durch 
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die Abtrennung ſei auf der einen Seite wiederum entriſſen, 
was auf der andern zugegeben worden; Oeſterreich ſollte jene 
Vertheidigungsplaͤtze lieber in den Händen eines Volkes ſehen, 
von welchem es keinen Angriff zu befürchten hat, als ſich der 
Gefahr einer feindlichen Beſetzung in Folge ein:r allfälligen 
Regierungsänderung in Der Lombardei auszuſetzen u. |. w. 
Die Regierung von Binden ftelle das dringende Begehren, 
daß die Wiedervereinigung bei dem Anlafje nachgefucht werben 
möge, wo die Schweiz fich gegen die Mächte über Die Wiener 
Erklärung ausfprechen werde. Wegen Bejorgniffen aus obigen 
Rückſichten ſowohl ala aud,) über Begründung fremder Ein- 
miſchung für.die Zukunft babe der Große Rath den Gemein» 
den die Annahme der Erklärung einftweilen abgerathen.” 
(T. h. die Erklärung der b. Mächte in Wien über die Uns 


abbängigfeit, Beſtand ꝛc. ꝛc. der Schweiz.) 


Endlich fügte fi Graubünden einftweilen in's Unver— 
meidliche, indem deſſen Regierung den 2. uni 1815 der 
Tagſatzung anzeigte, „Daß ſich aus Den nun vollftändig ein- 
gegangenen Voten der Räthe und Gemeinden die Annahme 
der Kongreß - Erklärung vom 20. März d. J. als Rejultat 
ergeben babe, mit Vorbehalt jedoch der Anſprüche vieles 
Standes auf die bewußten abgeriffenen Landestheile.” 


Nach diefer Darftellung, wozu Die Alten im Staats 
archiv zu Luzern ſich finden, trägt wohl Landammann Rein— 


hard von Zürich) eine Hauptichuld, daß am Wiener Kongreß 


die Erflärung, e3 gehörten Beltlin, Gleven und Worms zur 
Schweiz, nicht beftimmt ausgefprochen wurde. Warum batte 
denn Reinhard eine ſolche Abneigung gegen einen Kanton 
Beltlin? Eine Notiz, herrührend von %. Zeerleder, der Berne 


"Angelegenheit am Wiener Kongreß fo trefflich leitete und nicht 


Reinhard’s Meinung war, löst ung dieſes Raͤthſel. Reinhard 
jagte in vertrautem Kreife, „es ſeien Jhon genug neue Kan— 
tone und einer mehr feße das Anfehen und die Macht der 
alten herunter, jo daß fie (namentlich Zürich) wenig mehr 
zu bedeuten hätten; zudem feien in dieſen Landſchaſten Ka— 
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tholifen ꝛc.“ Bon der ftaatsöfonomifhen und militärischen 
Wichtigfeit, die Der bernijche Geſandte an der Tagfagung 
1815 fo fehr in's Auge faßte, fagte derfelbe Nichts. Es 
ift au hoffen, daß Diefelbe Heutzutage nicht überſehen werde, a 
da die Schweiz ein unbeftreitbared Recht auf‘ diefe Land: 

tchaften hat. Tieß der Zweck dieſer Zeilen, 
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